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Aufgabe  und  Ziele. 

Wir  übergeben  den  Lesern  hiermit  <l;is  erste  Heft  des  „Archivs 
für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik**.  Heide  Disciplinon 
sind  beute  in  Deutschland  durch  kein  Fachblatt  vertreten,  obwohl  die 
ersten-  durch  ihre  grosse  Wichtigkeit  und  durch  die  einseitige  Auf- 
fassung und  Behandlung,  die  sie  anderwärts  erhalten  hat,  eine  ein- 
gehende Bearbeitung  erfordert,  während  die  letztere  in  den  wenigen 
.Jahren  ihres  Bestehens  sich  als  wohlbegründetc  Hilfswissenschaft  ein- 
gebürgert hat.  die  in  ausgedehnten  Gebieten  nach  Arbeit  verlangt. 

Dass  der  Krhninalanthropologie  und  der  Kriminalistik  eine  gemein- 
same Zeitschrift  gewidmet  wird,  hat  seine  Berechtigung  darin,  dass  beide 
Disciplinen  einander  vielfach  berühren  und  in  zahlreichen  Richtungen 
gemeinsam  arbeiten,  beide  verfolgen  dasselbe  Ziel:  sich  als  Hilfswissen- 
schaften dem  Strafrecht  dienstbar  zu  machen,  einerseits  ihm  das  Material 
zu  siebten  und  vorzubereiten,  andererseits  das  von  ihm  Gewollte  durch- 
zuführen und  möglich  zu  machen. 

Entsprechend  dieser  bescheidenen  Stellung  als  Hilfsdisciplinen  und 
der  kurzen  Zeit,  seit  welcher  dieselben  überhaupt  wissenschaftlich  auf- 
getreten sind,  soll  ihre  Behandlung  in  dieser  Zeitschrift  in  keiner  Weise 
absi-h liessend  und  prinzipienschaffend  sein :  sowohl  im  kriminalanthro- 
polopschen  Theile  als  auf  dem  Gebiete  der  Kriminalistik  soll  die 
Arbeit  lediglich  im  Beobachten,  Sammeln  und  Gruppiren  bestehen, 
wobei  nur  erörtert  werden  darf,  ob  und  in  welcher  Richtung  das  Ge- 
fundene für  das  Strafrecht  verwertet  werden  könnte.  I  m  heute  in 
beiden  Gebieten  Schlüsse  zu  ziehen,  dazu  ist  das  Material  noch  viel 
zu  gering,  die  Beobachtungen  sind  viel  zu  kurz,  und  die  Reiben  viel 
zu  klein  —  es  muss  eine  Zahl  von  Jahren  vergehen  und  grosse  und 
mühsame  Arbeit  geleistet  werden,  bis  wir  zu  fertigen  Schlüssen  und 
unangreifbaren  Ergebnissen  gelangen  mögen.  — 

Die  Kriniinalanthropologie  hat  namentlich  durch  die  Be- 
mühungen der  positivistischen  Schule  eine  eigenthümliche  Behandlung 
«her  auch  eigenthümliche  Schicksale  erfahren,  weil  man  sie,  zu  enge 
{fcnounnen,  schon  vom  Anfange  an  als  die  Lehre  von  der  körperlichen 
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und  geistigen  Eigenart  <kr  Verbrecher  aufgefasst  hat.  Man  nahm 
also  schon  ein  Beweisthema,  d  a  ?i  s  es  eine  Eigenart  beim  Verbreeher 
giebt,  in  die  Definition  auf,  und  dadurch  spitzte  sieh  die  ganze  Arbeit 
der  Kriminalpsychologie  lediglich  dahin  zu,  diese  Eigenart  in  mög- 
lichst vielen  Riehtuniren  aufzusuchen  und  in  hestiinmte  Regeln  und 
Formen  zu  bringen. 

Das  entspricht  aber  dem  Wesen  und  Begriffe  der  allgemeinen 
Kriminalanthropologie  nicht,  die  sich  nur  mit  den  gei stiren  und 
körperlichen  Erscheinungen  am  Menschen  in  He  Ziehung 
auf  das  Verbrechen  zu  befassen  hat.  Was  ein  Verbrechen 
ist,  das  wissen  wir  heute,  was  wir  aber  unter  einem  Verbrecher  zu 
verstehen  haben,  das  hat  uns  bis  jetzt  noch  niemand  gesagt.  Wir 
wissen  nicht,  welches  Verbrechen,  welches  Motiv,  welche  Wieder- 
holung zum  Verbrecher  im  wissenschaftlichen  Sinne  macht,  und  so 
lange  wir  dies  nicht  wissen,  so  lange  können  wir  auch  nicht  von 
„Eigenschaften  des  Verbrechers"  sprechen.  Wohl  aber  können  wir 
Beobachtungen  darüber  machen,  was  wir  bei  Bestraften  finden, 
welche  Eigenschaften  an  ihnen  hervortreten,  wie  sie  sich  anders  zeigen, 
was  zum  Verbrechen  prädisponirt;  wir  können  aus  den  Thatsachen. 
aus  den  Verbrechen,  Eigeiithümlichkeiten  hervorsuchen,  wir  können 
das  Thun  selbst  analysiren,  wir  dürfen  Erscheinungen  zählen  und 
abwägen,  wir  können  sie  untereinander  vergleichen  und  ihre  (Jriinde 
suchen;  es  ist  gestattet,  somatisch  Auffallendes  zu  verzeichnen  und 
dazu  die  psychologische  Parallele  zu  verfolgen,  wir  dürfen  nach  Mo- 
tiven suchen,  sie  in  grosse  (J nippen  theilen  und  dann  nach  dem  Zu- 
sammenhange forschen,  lokale  Erscheinungen  zusammentragen  und 
Gründe  dazu  suchen  —  das  alles  aber  bloss  als  Vorarbeit,  als  Steine 
zu  einem  Bau,  den  andere  aufführen  sollen,  wenn  genügendes  Ma- 
terial beschafft  sein  wird.  Diese  Kärrnerarbeit  ist  aber  gross  genug 
und  so  wichtig,  dass  sie  der  grössten  Mühe  Werth  ist. 

Die  Kriminalistik  findet  festere  Formen  vor,  bedarf  aber  nicht 
weniger  Bearbeitung  als  die  erstgenannte  Diseiplin.  Sie  beschäftigt 
sich  in  erster  Linie  in  psychologischer  Richtung  mit  dem  Verhältnisse 
des  Kriminalisten,  des  Untersuchungsrichters,  Staatsanwaltes  und  des 
erkennenden  Richters,  dann  des  Polizisten  und  sonstiger  Organe  des 
Justizdienstes  zum  Beschuldigten,  zum  Zeugen,  Sachverständigen  und 
zum  Geschworenen.  Gegenstand  unseres  Studiums  soll  daher  sein, 
die  Verschiedenheit  der  Auffassung  durch  Zeugen,  Sachverständige 
und  Richter,  die  Gründe  falscher  Beobachtungen,  der  vorgefassten 
Meinung  und  der  Täuschungen  durch  das  Gedäehtniss  und  die  Sinne, 
sowie  die  verschiedenen  Arten  der  bewussten  und  der  pathoformen  Lüge. 
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Ein  grosses  Kapitel  bildet  sodann  die  Verwendung  der  Sachver- 
ständigen, also  des  Arztes,  Chemikers,  Physikers,  Zoologen,  Botanikers, 
Mineralogen,  Mikroskopikers,  Photographen,  des  Sachverständigen  im 
Schriftfache,  Waffenfache  und  der  endlosen  Reihe  aller  Techniker, 
Handwerker  und  Sachverständigen  in  Merkantilsachen. 

In  dieser  Gruppe  soll  in  mehrfacher  Richtung  gearbeitet  werden. 
Vor  allem  ist  anzustreben,  dass  Fachgelehrte  und  Fachmänner  den 
Kriminalisten  darüber  belehren,  wo,  in  wie  weit  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  dem  Kriminalisten  Hilfe  bringen  können.  Darüber 
besitzen  wir  Juristen  viel  zu  wenig  Kenntnisse,  und  es  kann  nicht 
gezweifelt  werden,  dass  eine  übergrosse  Menge  von  Kriminalfällen 
gar  nicht  oder  schlecht  entschieden  wurde,  weil  der  richtige  Sach- 
verständige nicht  gefragt  wurde.  Freilich  ist  es  nicht  Sache  des  Fach- 
manns, dem  Kriminalisten  seine  Hilfe  anzubieten,  sondern  es  obliegt 
dem  letzteren,  mit  seinem  Anliegen  zum  ersteren  zu  kommen,  aber 
der  Jurist  muss  wissen,  unter  welchen  Bedingungen  er  Hilfe  finden 
kann.  Das  Verständigungsmittel  hierzu  ist  einzig  bloss  eine  Zeit- 
schrift, in  welcher  gefragt,  versucht  und  geantwortet  wird.  Als  Bei- 
spiel wäre  etwa  das  Wissen  des  Physikers  und  Botanikers  zu  wählen, 
welche  fast  nie  als  Sachverständige  herangezogen  werden,  und  welche 
unzählige  schwierige  Kriminalfälle  lösen  helfen  könnten.  Sie  müssen 
nur  erst  einmal  dem  Juristen  sagen,  welche  Gebiete  ihres  Wissens  für 
ihn  nützlich  wären. 

Weiters  wird  es  wieder  Sache  des  Juristen  sein,  praktische  Kri- 
minalfälle zu  veröffentlichen,  in  welchen  ein  Sachverständiger  mehr 
oder  weniger  unerwartet  Hilfe  gebracht  hat,  damit  andere  Juristen 
daraus  Nutzen  ziehen. 

Endlich  werden  andere  hierher  gehörige  Kapitel,  wie  Suggestion, 
Hypnotismus,  Tätowiningen,  Farbenblindheit,  verkannte  Geistesstö- 
ningen,  Anthropometrie,  Identification  etc.  durch  besondere  Bearbeitung 
oder  Mittheilung  vorgekommener  Fälle  Verwerthung  finden. 

Einen  besonderen  Abschnitt  bilden  theoretische  Abhandlungen  oder 
praktische  Mittheilungen  über  Simulation,  falsche  Namen  und  deren 
Feststellung,  Zinken  (Gaunerzeiehen),  Gaunersprache,  Aberglauben  in 
forenser  Beziehung,  Zigeuner  etc. 

Die  besondern,  dem  Untersuchungsrichter  etc.  nöthigen  Kennt- 
nisse umfassen  Anweisungen  über  Zeichnen,  Skizziren,  Ooquiren,  Ab- 
fonnen,  Abklatschen,  Modelliren,  Restauriren  von  verkohlten,  zerrissenen 
oder  sonst  verdorbenen  Papieren,  die  Behandlung  von  Fuss-,  Blut- 
Schuss-  und  sonstigen  Spuren,  das  Entziffern  chiffrirter  Mittheilungen, 
die  Behandlung  von  Waffen,  die  Erhebung  von  Werthen  etc. 
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Die  letzte  C  nippe  beschäftigt  sieh  mit  dem  Kriminalistisch-tech- 
nischen einzelner  Delikte:  Körperverletzungen  (incl.  Vergiftungen,  Ab- 
treibungen etc.)  Diebstahl,  Betrügereien,  Brandlegungen  und  rnglücks- 
fälle  bei  grossen  Hetrieben,  also  namentlich  mit  dem  Hergange  bei 
den  verschiedenen  Diebereien,  Betrügereien  etc. 

Auch  hier  sollen  sowohl  theoretische  Abhandlungen  als  auch  Mit- 
theilungen wichtiger  Fälle  aus  der  Praxis,  neue  Methoden  etc.  geboten 
werden.  — 

Wir  hoffen,  dass  es  uns  gelingen  wird,  beide  Disciplinen  in  wissen- 
schaftlicher, forschender  und  feststellender  Form  der  Strafrechtswissen- 
schaft  dienstbar  zu  machen  und  so  eine  wichtige  Lücke  zu  füllen, 
welche  sich  in  unserer  Arbeit  bemerklich  machte.  Die  möglichst  hohe 
Stellung  der  Aufgaben  des  Strafrechts  soll  angestrebt  werden  —  zu 
alten  Zielen  auf  neuen  Wegen. 

Das  Archiv  erscheint  in  zwanglosen  Heften,  von  denen  4  einen 
Band  von  21  Bogen  bilden,  dessen  Breis  10  Mark  ist. 

Einsendungen  von  Original-Arbeiten,  Berichten  etc.,  werden  von 
Herrn  I^ndgerichtsrath  Dr.  Hanns  (Jross  in  (Jraz,  Elisabethstrasse  30, 
erbeten. 

Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  sowie  die  Verlags- 
handlung gegen  Einsendung  des  Betrages  entgegen. 

Am  1.  October  1S0S. 
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Beiträge  zar  forensischen  Beurtheilang 
von  Sittlichkeitsvergehen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Pathogenese  psychosexueller  Anomalien. 

Von 

Dr.  Freiherrn  von  Schrenok- Notzing, 

prnkt.  An*  in  München. 
I. 

Das  Strafrecht  bei  sexuellen  Psychopathien. 

Der  §  175  des  Reichssrrafgesetzbuehcs,  welcher  die  widernatürliche 
l  iizucht,  welche  zwischen  Personen  männlichen  Geschlechts  oder  von 
Menschen  mit  Thieren  begangen  wird,  mit  Gefängniss  bestraft,  ist,  ob- 
wohl er  schon  länger  das  Interesse  der  psychiatrischen  Sachverständigen 
beschäftigte,  neuerdings  Gegenstand  lebhafter  Controverse  geworden 
durch  die  im  Jahre  1 SVI7  an  die  gesetzgebenden  Körperschaften 
des  deutschen  Reiches  gerichtete  Petition  auf  Abänderung 
des  Paragraphen.  Die  Eingabe  ist  unterzeichnet  von  133  Gelehrten, 
Schriftstellern,  Künstlern  und  Aerzten.  Sie  erfuhr  aber  das  gleiche  Schick- 
sal, wie  ihre  denselben  Zweck  verfolgenden  Vorgänger,  und  wurde  ver- 
worfen. Verfasser  hat  nun  durch  seine  l'ntersclirift  die  Aufhebung, 
resp.  Abänderung  dieses  Paragraphen  für  wünschenswerth  erachtet,  ohne 
sich  jedoch  mit  der  Begründung  der  Petition  einverstanden  zu  erklären. 

Es  werden  darin  nämlich  Anschauungen  über  das  Angeboren- 
sein  der  sexuellen  Anomalien,  über  die  Entwicklung  der  bisexu- 
ellen Anlage  bei  Urningen  als  wissenschaftlich  nahezu  erwiesen  be- 
handelt; es  wird  ferner  darin  behauptet,  dass  die  wissenscliaftliehe 
Forschung  ausnahmslos  die  Natürlichkeit  der  Homosexualität 
im  Sinne  Schopenhauers  bestätig  habe! 

Beide  Aufstellungen  sind  unrichtig,  worauf  Verfasser  bei  Rück- 
sendung der  Eingabe  aufmerksam  machte.  Die  Hypothese  einer  patho- 
logischen partiellen  Entwicklung  der  dem  zur  Entwicklung  gelangenden 
Geschlecht  entgegengesetzten  Anlage  von  Centren  im  Embryo  wurde 
bereits  20  Jahre  vor  Chevalier1)  und  v.  Krafft- Ebing-)  durch 

1)  Chevalier:  Finversion  sexuelle.    Paris  u.  Lyon  l^s.'i. 
2l  v.  K  raf  f  t  -  Ebi  u  g:    Zur  Erklärung  der  cunfniivii  Sexualempfinduii^. 
.lahrbüeher  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten.  XIV.  Heft  1. 
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Ulrichs')  zur  Erklärung  der  geschlechtlichen  Inversion  aufgestellt. 
Siemerling-)  erblickt  in  der  Krafft-Ebingsehen  Theorie  der  em- 
bryonalen liisexualität  dasselbe,  was  Mahnen  mit  dem  weiblichen 
Hirn  beim  Manne  ausgedrückt  hat.  Die  vom  Verfasser3)  schon  früher 
betonte  Unverständliehkeit  der  anatomischen  Grundlage  dieser  Deutung 
wird  auch  von  Orniner1)  bestätigt.  Er  findet  einen  Widerspruch 
darin,  dass  sich  ein  Centrum  entwickeln  solle,  wo  das  Organ  (nämlich 
die  vorhandene  weibliche  Anlage  im  Manne)  verkümmere.  Denn  nach 
einem  unbestreitbaren  pathologisch-anatomischen  Gesetz  stehen  Organ 
und  Gehirn  doch  in  einem  Wechselvcrhältniss.  Auch  darin  stimmt  die 
Anschauung  Uramer's  mit  der  in  der  genannten  Schrift  vom  Verfasser 
geäusserten  Auffassung  überein,  dass  der  Geschlechtstrieb  eine  com- 
plicirt  zusammengesetzte  Funktion  darstellt  —  allerdings  kein  reines 
„Produkt  der  Vorstellungsthätigkeita  --  und  nach  den  bisherigen 
Forschungen  nicht  an  ein  besonders  cerebrales  Centnini  gebunden  sei. 

Trotz  ihrer  grossen  Ausführlichkeit  und  ihres  ausserordentlichen 
Quellenreichthums  können  auch  die  neuesten  Darlegungen  Mol IV')  in 
diesem  Tunkte  nicht  überzeugen.  Nach  ihm  stellt  der  homosexuelle 
Trieb,  wie  der  heterosexuelle  einen  secundären  Geschlechtscharakter 
dar.  Die  Reaetionsfähigkeiten  auf  speeifische  Sinneswahr- 
nehmungen  iz.  H.  mit  homosexuellem  Inhalt)  können  nach  Moll  er- 
erbt sein  und  die  Richtung  des  Geschlechtstriebes  bestimmen:  dieselben 
werden  gefördert  durch  eine  Schwäche  oder  Funktionsunfähigkeit  der 
heterosexuellen  Keactionsfähigkeit.  Das  kommt  mit  anderen  Worten 
auf  das  gleiche  Ziel  hinaus:  In  der  Keimanlage  ist  bereits  die 
Entscheidung  über  die  Qualität  des  Objektes  (Männer,  Weiber), 
auf  welche  das  Individuum  später  z.  R  zur  Zeit  der  Pubertät  ge- 
schlechtlich reagiren  soll,  vorgebildet  (inhalterfüllte  angeborene  Triebe). 
Mit  dem  gleichen  Rechte  könnte  auch  die  geschlechtliche  Neigung 
zu  Kindern,  Tieren  oder  leblosen  Gegenständen  präformirt  im  Embryo 
vorhanden  sein.  Jedenfalls  ist  es  eine  offene  auch  durch  Molls  sorg- 
fältige Studien  nicht  entschiedene  Frage,  ob  und  inwieweit  die  Ke- 
actionsfähigkeit der  Triebe  auf  speeifische  äussere  Reize  (Objekte) 

ll  Ycrjfl.  v.  Sehrenck-Notzing:  Iä^teraturzusainincnstellunjr  über  die 
Psychologie  u.  Psychopathologie  der  vita  sexualis.  Zeitseh r.  für  Hypn.  VII,  1.2. 

12)  Siemerling:  Kasuistische  Beiträge  zur  forensischen  Psychiatrie.  Festsehr. 
anlässl.  des  '»«»jähr.  Bestehens  der  Prov.  Irren-Anstalt  Nietlehen.  I.eipzig.Yojrcl.1  VIT. 

M|  v.  Sthrenek-Notzing:  Ein  Beitrag  zur  Actiolojrie  der  conträren 
Sexualenipfdg.  Wien,  Holder,  1  Vt.*>.  Klin.  Zeit-  n.  St  reit  sehr.  .Jahrg.  M  Nr.  4M  u.  44. 

4)  Cramer:  Die  couträre  Sexualenipfdg.  in  ihren  Beziehungen  zum  §  175 
des  Strafgesetzbuches.    Berliner  Klin.  Wochensehr.  Nr.  4M  u.  44.  1VI7. 

.*)»  .Moll:  l'iiteisiicluuigcii  über  die  lihido  sexual  is.    Berlin  ivis. 
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bereits  in  der  Keimanlage  präformirt  ist.  Wir  kommen  auf  diesen 
Funkt  noch  im  Verlauf  der  Darstellung  zurück.') 

Diese  Bemerkungen  dürften  genügen,  um  zu  erkennen,  dass  die 
Eingabe  an  den  Reichstag  Fragen  als  völlig  entschieden  behandelt 
hat.  die  heute  noch  von  einem  grossen  Theile  der  Fachgelehrten  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  aufgefasst  werden  und  jedenfalls  noch  offene  sind. 

Die  Beziehung  auf  ^Schopenhauer',  der  die  Natürlichkeit  der 
Homosexualität'  nach  dem  Tenor  der  Petition  behauptet  haben  soll, 
ist  zum  mindesten  unvollständig  oder  ungenau.  Denn  Schopenhauer 
betrachtet  gerade  an  der  Stelle  des  Citates  die  Päderastie  als  einen 
irregeleiteten  Instinkt.-)  Sie  stellt  nach  ihm  „an  sich  betrachtet  sich 
dar  als  eine  nicht  bloss  widernatürliche,  sondern  auch  im  höchsten 
Grade  widerwärtige  und  Abscheu  erregende  Monstrosität,  eine  Hand- 
lung, auf  welche  allein  eine  völlig  perverse,  verschrobene  und  ent- 
artete Menschennatur  irgend  einmal  hätte  gerathen  können?" 

In  den  genannten  Funkten  ist  also  die  Begründung  der  Eingabe 
nicht  mit  den  Thatsachen  in  Einklang  zu  bringen,  und  hierin  liegt 
wohl  auch  der  Hauptgrund,  warum  eine  Anzahl  namhafter  Fach- 
genossen, wie  Binswanger  (Jena),  Forel  (Zürich),  Siemens  (Lauen- 
burg) die  Eingabe  nicht  unterschrieben  haben.1) 

Für  die  Reformbedürftigkeit  des  §  175  dürften  andere  Gründe 
schwerer  ins  Gewicht  fallen,  als  gerade  die  medicinischen.  Zwar  lässt 
sich  gegen  den  Nachweis  Trainers1)  und  IlocheV'),  dass  beischlafs- 
ähnliche päderastische  Akte  mitunter  auch  von  gesunden,  weder  an 
erworbener  noch  angeborener  conträrer  Sexualempfindung  leidenden 
Männern  ausgeübt  werden  (Internate,  Gefängnisse,  Weibermangel),  nichts 
einwenden,  aber  die  forensische  Praxis  zeigt,  dass  solche  Fälle  nur  selten 
zur  gerichtlichen  Verhandlung  führen.  In  der  Regel  betrifft  dieselbe  erb- 
lich belastete,  mehr  oder  minder  psychisch  defekte  Persönlichkeiten  mit 
conträrer  Sexualempfindung,  mit  Impotenz  im  heterosexuellen  Verkehr, 
ohne  dass  es  sich  hier  stets  um  wirkliche  Geisteskrankheit  handelte, 
und  ohne  dass  ihre  freie  Willensbestimmung  nach  §  öl  d.  R.-Str.-G.-B.s 
in  der  Regel  deswegen  ausgeschlossen  werden  müsste.  Wie  Sommer'1) 


Ii  v.  Schrenck-Notzing:  Suggestionstherapie  bei  krankhaften  Erschei- 
nungen des  (Jeschleehtssinnes.    Stuttgart,  Enke,  1VI2. 

2»  Sehnpenhauer:  Metaphysik  der  <  Icschleelitslielie.    Anhang  lW.t. 

Mi  Hirschfeld:  §  175  des  U.-St.-<».-R.  l>ie  homosexuelle  Fragt'  im  F  itheile 
der  Zeitgenossen.    Leipzig  1 

4»  ('ramer:  loc.  cit. 

."0  Hoche:  Zur  Frage  der  forensischen  lieurthcilung  sexueller  Vergehen. 
Neurol.  (  entralhl.    IsttB.    Xr.  2. 

♦Ii  Sommer:  Kriminalpsveliologie  und  Kriminnlgesetzgcbunir.  deutsche 
Med.  Ztg.    Nr.  7t»  u.  So.  iv.»r. 
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mit  Recht  bemerkt,  kann  die  menschliche  Gesellschaft  die  Beherr- 
schung eines  endogen  perversen  Triebes  ebenso  verlangen,  wie 
sie  die  Beherrschung  des  endogen  allosexuellen  Triebes  verlangt, 
wenn  er  gegen  ein  Kind  gerichtet  ist,  ebenso  wie  sie  fordert,  dass  die 
vielen  Antriebe,  fremde  Gegenstände  zu  besitzen,  unterdrückt  werden. 
Also  der  Umstand  allein,  dass  jemand  sexuell  pervers  ist, 
macht  ihn  noch  nicht  straffrei.  Die  Entscheidung  über  das,  wns 
nach  den  Sittlichkeitsbegriffen  verpönt  ist  oder  nicht,  liegt  in  der  öffent- 
lichen Meinung,  in  der  von  ihr  abhängigen  gesetzgebenden  Körperschaft. 

So  gilt  heute  in  England  der  Coitus  per  anuin  mit  einem 
Weibe  ebensowohl  wie  mit  einem  Manne  als  fclony  und  wird  mit 
10  Jahren  Freiheitsstrafe  als  Minimum,  mit  lebenslänglicher  Strafarbeit 
als  Maximum  bestraft.1)  In  Frankreich,  Italien,  Holland,  Belgien  und 
anderen  Ländern  ist  der  homosexuelle  Verkehr  straffrei,  in  Deutsch- 
land der  amor  lesbicus,  während  der  letztere  in  Oesterreich  unter 
Strafe  gestellt  ist.  Wenn  nun  auch,  wie  Iloche-i  mit  Recht  hervor- 
hebt, das  Bestehen  von  Strafbestimmungen  für  schwankende  Naturen 
ein  Moment  darstellt,  welcher  die  Erweckung  von  Gegenvorstellungen 
im  Sinne  einer  Beherrschung  ihrer  Impulse  erleichtert,  so  lässt  sich 
doch  dagegen  einwenden,  dass  man  in  jenen  Uindern,  wo  solche 
Strafbestimmungen  nicht  existiren,  eigentlich  von  einer  „besonders 
gearteten"  Klasse  von  Menschen,  deren  sociale  Berechtigung  sogar 
durch  einen  speciellen  Litteraturzweig  vertheidigt  wird,  viel  weniger 
hört  oder  merkt.  Durch  den  Makel  der  Bestrafung,  durch  schmutzige 
Untersuchungen  dieser  Art  wird  erst  recht  die  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Unglücklichen  hingeleitet,  ganz  abgesehen  davon,  dass  das 
Unglück,  welches  durch  solche  Skandalprocesse  über  manche  Familien 
gebracht  wird  'j,  gar  nicht  im  Verhältnis*  steht  zu  der  Bedeutung  der 
betreffenden  antisocialen  Handlungen.  Denn  eine  wirklich  endogen 
sexuell  perverse  Persönlichkeit  ist  auch  durch  Strafe  nicht  zu  bessern. 
Und  wenn  zwei  erwachsene  männliche  Individuen  an  homosexuellen 
Praktiken  ihre  Befriedigung  finden,  so  ist  das  doch  eine  Privatsache, 
durch  welche  in  den  meisten  Fällen  kaum  fremde  Interessen  geschädigt 
werden,  so  lange  eben  die  Öffentlichkeit  und  die  Jugend  damit  ver- 
schont bleiben.  Dass  auch  dein  Erpresserthum  und  der  männlichen 
Prostitution  durch  den  §  175  Vorschub  geleistet  wird,  darüber  herrscht 
meines  Wissens  keine  Meinungsverschiedenheit. 

Ii  Havelock  -  Ellis:    J»as    eontrüre    ( Jeschleehts^efühl ,    übersetzt  von 
Kurella.    Leipzig  1V»>.    S.  25!>. 
•J»  Hoehe:  Inc.  cit. 

•Ii  (  hauveau  et  Kausiin  II  cl  ic,  Theorie  «lu  coile  penal.  Tonic  III.  Paris!  M(>. 
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Ebenso  wie  die  Ausführung  des  päderastischen  Aktes,  so  gehören 
aueh  Sittlichkeitsvergehen  an  Knaben  von  Seiten  wirklicher  eonträr 
Sexualer  zu  den  Seltenheiten.1) 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  aber  auch  die  Handhabung 
jener  Paragraphen  in  foro  sowohl  für  den  Richter  wie  für  den 
Sachverständigen.  Denn  die  beischlafsähnlichen  oder  beischlafsartigen 
Handlungen  wurden  durch  reichsgerichtliche  Entscheidung  zu  Äquiva- 
lenten der  Päderastie.  Hierzu  gehört  nun  die  mutuelle  Onanie  (die 
nianustupratio  inter  viros)  nicht,  wohl  aber  die  Einführung  des  männ- 
lichen Gliedes  in  irgend  eine  Körnerhöhle  des  Partners  oder  ein 
Reiben  des  Gliedes  am  Körper  des  anderen.-)  Schon  die  auf  diese 
Weise  mögliche  Erregung  des  Geschlechtstriebes  ohne  Ejakulation 
stellt  eine  strafbare  Handlung  dar.  Der  in  den  meisten  Fällen  einzige 
Zeuge  für  solche  Delikte  ist  jener  Partner,  ohne  Rücksicht  darauf, 
welche  Motive  ihn  bei  seiner  That  geleitet  haben  (Erpresserin  m). 

Gerade  für  die  Schwierigkeit  und  juristische  Meinungsverschieden- 
heit bei  Auslegung  des  §  17")  sind  Fall  1  und  '.\  dieser  Arbeit  ')  lehr- 
reich. Während  die  Verwerfung  der  Revision  in  Fall  1  von  dem 
Reichsgericht  damit  begründet  wird,  dass  schon  das  beischlafs- 
ähnliche Verlangen  bei  Berührung  des  männlichen  Gliedes  mit 
einem  anderen  männlichen  Körper  den  Thäter  strafbar  machte,  kommt 
in  Fall  3  das  [.andgerieht  München  I  infolge  ganz  anderer  Anschau- 
ung zur  Freisprechung  des  Angeklagten.  Denn  die  Beweisaufnahme 
ergab,  dass  der  Angeklagte  B.  sich  zwar  mit  dem  entkleideten  Dienst- 
knecht  in  ein  Bett  gelegt  und  mit  seinem  erigirten  Gliede  Stösse 
gegen  den  entblössten  Bauch  des  Dienstknechts  ausgeführt  habe.  Das 
Gericht  erblickte  aber  hierin  weder  eine  beischlafsähnliche,  noch  eine 
beiseh lafsartige  Handlung  im  Sinne  des  Reichsgerichts,  sondern  ledig- 
lieh ein  zufälliges  Stossen  des  erigirten  Gliedes  auf  den  Körper  des 
anderen,  und  zwar  in  deutlichen  Intervallen,  wie  sie  beim  Geschlechts- 
akt nicht  vorkommen.  Diese  zwei  Frtheile  (Mithalten  einen  direkten 
Widerspruch.  Denn  welches  Motiv  veranlasste  den  sich  selbst  für 
eonträr  sexual  und  impotent  im  heterosexuellen  Verkehr  erklärenden 
B.,  den  entkleideten  Dienstknecht  zu  sich  ins  Bett  zu  nehmen ,  da 
für  die  Ausübung  mutueller  Onanie  die  völlige  Entkleidung  nicht 
nothwendig  erschien?  Es  kann  also  weder  das  beischlafsähnliche  Ver- 
langen des  B.  (Erektion  eines  Homosexuellen),  noch  die  stnssartigc 

Ii  v.  Krafft-Ebing:  Der  coiitnir  Sexuale  vur  dem  Strafrichter.  2.  Aufl. 
Wien  und  Leipzig1  lsi'ö. 

2)  Mull:  Conträre  Sexualeinpfindung.  2.  Aufl.  Berlin  \*.\:\.  S.  2<>:>.  «Zu- 
sammenstellung der  reichsgcrichtl.  Erkenntnisse.) 

:ti  Man  vcrgl.  die  Casuistik  in  der  nächsten  Nr.  dieser  Zeitschr. 
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Berührung  seines  erigirten  Gliedes  mit  dem  entblössten  Körper  des 
anderen  bezweifelt  werden.  Damit  ist  der  Thatbestand  der  reichs- 
geriehtliehen  Entscheidung  gegeben  und  dennoch  erfolgte  Freisprechung. 

Dieses  Beispiel  lehrt  deutlich,  zu  welchen  Unklarheiten  und 
Inconsequenzen  der  §  17.")  in  seiner  jetzigen  Fassung  führen  muss. 

v.  Krafft-Ebing ')  findet  diese  Reehtsübung  auch  vom  psycho- 
logischen Standpunkt  aus  «ranz  unbegreiflich.  Denn  das  strafbare 
Moment  könnte  doch  nur  der  Dolus,  die  erreichte  und  gesuchte  Be- 
friedigung am  Körper  der  gleichgeschlechtlichen  Persönlichkeit  dar- 
stellen, wobei  die  Mittel,  wie  dieser  Zweck  erreicht  wird,  erst  in 
zweiter  Linie  zu  berücksichtigen  wären. 

Während  die  Beurtheilung  der  Delikte,  die  unter  §  175  fallen, 
sowie  die  Begriffsbestimmung  der  als  beischlafsähnlich  oder  beischlafs- 
artig aufzufassenden  Handlungen  stets  Sache  der  richterlichen  Ent- 
scheidung sein  wird,  erseheint  für  die  sachverständige  Beurtheilung 
des  Geisteszustandes  §  51  des  R.-Str.-G.-B.  wichtiger,  als  §  175. 

Derselbe  lautet:  Eine  strafbare  Handlung  ist  nicht  vorhanden, 
wenn  der  Thäter  zur  Zeit  der  Begehung  der  Handlung  sieh  in  einem 
Zustande  von  Bewusstlosigkeit  oder  krankhafter  Störung  der 
Geistesthätigkeit  befand,  durch  welchen  seine  freie  Willens- 
bestimmung ausgeschlossen  war." 

Dabei  ist  der  Ausschluss  der  freien  Willensbestimmung  nicht  im 
allgemeinen  oder  für  sonstige  Handlungen,  sondern  zu  der  speciellen 
That  gemeint.  Der  Nachweis  krankhafter  Störung  der  Geistesthätig- 
keit ist  beim  Vorhandensein  echter  Psychosen  (Paranoia,  Paralyse, 
Epilepsie,  Alkoholismus,  Dementia  senilis  etc.)  oder  schwerer  Formen  1 
geistiger  Schwächezustände  unschwer  zu  führen.  Zu  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  den  Sachverständigen  unter  sich  und  mit 
dem  Richter  geben  sehr  leicht  solche  sexuellen  Delikte,  die  in  Zu- 
ständen zweifelhafter  Zurechnungsfähigkeit  von  scheinbar 
normalen  Personen  begangen  werden,  Veranlassung.  Und  in  der  That 
bietet  die  Fassung  des  §  51  in  foro  grössere  Schwierigkeit,  als  die- 
jenige des  $  175. 

Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  es  bei  Beurtheilung  der  fraglichen 
Handlung,  sobald  diese  das  Produkt  einer  sexuellen  Triebanomalie 
darstellt,  gar  nicht  darauf  ankommt,  in  welcher  Weise  die  sexuelle 
Psychopathie  entstanden  ist,  z.  15.  ob  die  conträre  Sexualempfindung 
angeboren,  ob  sie  auf  erblich  neuropathisehem  Boden  entstanden 
oder  lediglieh  erworben  ist.    Sondern  er  fragt  es  lediglich,  ob  im 

Ii  v.  Klafft- Kliiiiir:  I  »er  <  Y>ntr:irscxiiali'.    Inc.  cit. 
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Augenblicke  der  Handlung  eine  Störung  der  Gcistesthätigkeit 
bestand,  durch  welche  die  freie  Willensbestimmung  ausgeschlos- 
sen war.  Und  wie  schon  erwähnt  wurde,  der  Nachweis  des  endo- 
genen Charakters  der  Triebanomalie  bietet  noch  durchaus  nicht  das 
nach  §  51  erforderliche  Kriterium  der  Geisteskrankheit;  also  sichert 
Ausführung  eines  perversen  Sexualaktes,  wenn  dieser  auch  durch 
eine  krankhafte  Richtung  dervita  sexualis  herbeigeführt  würde,  keines- 
wegs die  Straflosigkeit.  Vielmehr  ist  zu  ermitteln,  ob  das  Individuum 
auf  Grund  seiner  psychischen  Organisation  überhaupt  in  der  Lage 
war,  rechtliche  und  sittliche  Gegenvorstellungen  zu  bilden, 
oder  ob  dieselben  durch  psychische  Erkrankung  in  Verfall  kamen 
oder  unwirksam  wurden.  Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Stärke 
der  Antriebe,  die  Bestimmbarkeit  des  Trieblebens  durch 
äussere  Reize,  eventuell  ein  impulsives  Auftreten  der  Triebe  zu 
berücksichtigen  neben  der  psycho-  oder  neuropathischen  Grundlage 
und  dem  Bestehen  sonstiger  Zwangszustände  oder  Abweichungen  vom 
geistig  normalen. 

So  dürfte  in  manchen  Fällen  der  Nachweis  der  Unwidersteh- 
lichkeit des  Triebes  bei  einer  psychopathischen  Grundlage  nach  $  öl 
zur  Freisprechung  führen. 

Moll1)  kommt  in  seiner  erschöpfenden  Darlegung  dieses  Punktes 
zu  dem  Sehluss,  dass  auf  Grund  des  §  51  wohl  nur  in  seltenen  Fällen 
bei  sexuellen  Akten  ein  vollkommener  Strafausscbluss  berechtigt  sei, 
während  das  Bestehen  einer  Perversion  strafmildernd  ins  Gewicht  falle. 

Meist  handelt  es  sich  um  eine  allerdings  durch  die  krankhafte 
sexuelle  Triebrichtung  beeinträchtigte  Willensfreiheit,  und  es  ist 
die  Aufgabe  des  Sachverständigen,  den  Grad  dieser  Beeinträchti- 
gung genau  festzustellen.  Da  das  Gesetz  nur  den  vollen  Ausschluss 
der  Willensfreiheit  anerkennt,  nicht  aber  eine  verminderte 
Zurechnungsfähigkeit,  so  thut  der  vor  die  Alternative  gestellte 
Sachverständige  gut,  den  Grad  der  Willensbeschränkung  schätzungs- 
weise in  Proeenten  auszudrücken.  Sprechen  z.  B.  mehr  Argumente 
für  die  Willensfreiheit,  und  lassen  sich  dennoch  Momente  aufweisen, 
die  zeigen,  dass  der  Thäter  nicht  völlig  impulsiv  handelte,  so  könnte 
das  etwa  z.  B.  durch  das  Verhältniss  von  70" »  ausgedrückt  werden. 
Bei  einer  solchen  Alisdrucksweise  bleibt  es  ganz  dem  Ermessen  des 
Richters  überlassen,  ob  er  die  hochgradige  Willenseinschränkung  der 
völligen  Willenlosigkeit  gleichstellen  will.  Der  Begriff  des  Krank- 
haften kann  übrigens  z.  B.  durch  das  Bestehen  der  „conträren  Sexual- 


11  Moll:  IJbiilo  sexuaiis.    Berlin  lV»s.    s.  M:.. 
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cmpfindung"  allein  gegeben  sein,  ohne  dass  andere  Symptome  eines 
krankhaften  Nerven-  oder  Geisteszustandes  nachzuweisen  sind.  Ein 
solcher  Fall  dürfte  allerdings  zu  den  grössten  Ausnahmen  gehören, 
wurde  aber  von  Moll  u.  a.  beobachtet. 

Andererseits  inuss  der  Causalzusammenhang  zwischen  der 
strafbaren  That  und  dem  durch  krankhafte  Störung  der  Geistcs- 
thätigkeit  ausgeschlossenen  Willen  besonders  nachgewiesen  wer- 
den. Ein  Conträrsexualer  kann  ferner  durch  die  abnorme  Stärke 
seines  perversen  Geschlechtstriebes  —  einem  psychisch  krankhaften 
Vorgang  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Stärke  des  Triebes  —  gedrängt 
werden  zur  homosexuellen  Befriedigung.  Es  bleibt  ihm  nun  die  Wahl, 
entweder  die  gesetzlich  nicht  beanstandete  mutuelle  Onanie  oder  irgend 
eine  strafbare  beischlafsähnliche  Handlung  zu  diesem  Zweck  vorzu- 
nehmen. Wenn  nun  die  inkriminirte  That  auch  zweifellos  ihr  Dasein 
einer  krankhaften  Störung  der  Geistesthärigkeit  verdankt,  so  beein- 
trächtigt sie  doch  so  lange  die  Willensfreiheit  des  Angeklagten  nicht, 
als  dieser  die  freie  Entscheidung  treffen  kann  und  trifft  über  die  Form 
der  ihm  adäquaten  geschlechtlichen  Befriedigung.  Dabei  kann  ihm, 
wie  den  meisten  conträr  Sexualen,  die  Einsicht  in  die  eventuelle  Straf-  , 
barkeit  seines  Thuns  als  Regulativ  für  seine  Handlungsweise  fördernd 
zur  Seite  stehen.  Dieser  Fall  zeigt  deutlich,  dass  die  anormale  Stärke 
eines  perversen  Antriebes  noch  nicht  straffrei  macht,  auch  der  normale 
Mensch  ist  durch  abnorme  Stärke  seines  Triebes  allein  nicht  genöthigt, 
auf  illegalem  Wege  Befriedigung  zu  suchen.  Wenn  der  Richter  auch 
bei  den  sexuellen  Psychopathen  leichteren  Grades  dem  Gesetze  freien 
üiuf  lässt ,  so  muss  ausdrücklich  betont  werden,  dass  in  der  Regel 
auch  leichtere  psychische  Störungen,  sofern  sie  zu  jenen  Handlungen 
Veranlassung  boten,  durch  die  Strafe  keine  Veränderung  erleiden. 

Für  solche  Zwischenstufen  geistiger  Gesundheit  und  geistiger 
Krankheit  wäre  die  Einführung  des  Begriffes  der  verminderten  Zu- 
rechnungsfähigkeit sehr  zu  empfehlen,  v.  Liszt ')  schlägt  vor,  bei  ge- 
gebener Gemeingefährliehkeit  des  Gegners  die  Gesellschaft  zu  sichern 
durch  Verwahrung  des  Thäters  in  ärztlich  geleiteten  Anstalten. 
Mit  der  Verurtheilung  zu  einer  milderen  Strafe  wäre  die  Ueberweisung 
an  eine  Anstalt  zu  verbinden.  Die  Verwahrung  in  der  Anstalt  hat 
voraufzugehen;  sie  wird  auf  die  Dauer  der  erkannten  Strafe  auf- 
gerechnet, und  zum  Straf  Vollzüge  kommt  es  nur  dann,  wenn  vor  Ab- 
lauf der  urtheilsmässigen  Strafdauer  Entlassung  aus  der  Anstalt  wegen 
eingetretener  Heilung  stattfinden  sollte. 

1)  v.  I-is/.f.    Die   »trafivrhrliclie   Ziiivilmiui^fäliijrkeit.     Kerk'ht   für  «len 
III.  limrn:U.  l\v<holn#.'nnm^iv--s.    Mfim-Iien  tv»7.  S. 
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II. 

Zur  Pathogenese  perverser  Richtungen  des  Geschlechtstriebes. 

Besonderes  Cewicht  für  die  Beurtheilung  des  §  175  legen  einige 
Autoren  (Cramer1),  Hoehe-)  auf  das  Vorkommen  homosexueller 
Handlungen  hei  normalen  Personen,  namentlieli  im  Anschluss  an 
Onanie,  an  Liebesverhältnisse  von  Knaben  zur  Pubertätszeit,  in  Inter- 
naten ete.  Die  Thatsache  solcher  mitunter  epidemisch  ansteckender 
Bethätigungon  des  (iesehlechtstriebes  ist  nirgends  in  Abrede  gestellt 
und  zeigt,  <lass  der  perverse  Act  nicht  ohne  weiteres  auf  ein  perverses 
Empfinden  zurückzuführen  ist.  Verfasser  hat  schon  früher  die  Wichtig- 
keit dieses  Punktes  besonders  betont  :M. 

Als  Beweis  dafür  bezieht  Cranier1)  sich  auf  das  klassische  Alter- 
thum.  Wenn  er  aber  weiter  behauptet,  pathologische  Verhältnisse  hätten 
hierbei  keine  Bolle  gespielt,  sondern  lediglich  die  Variation  in  der 
(ö^ehleehtsbefriedigung.  so  befindet  er  sich  im  Widerspruch  mit  den 
historischen  Thatsachen.  Wie  in  dem  Kapitel:  „Zur  geschlechtlichen 
Entwicklung  der  conträren  Sexualempfindung  im  Alterthunr  des  oben 
citirten  Werkes'  )  vom  Verfasser  nachgewiesen  wurde,  entwickelte  sich 
aus  der  ursprünglich  idealen  Knabenliebe  eben  durch  sexuellen  Abusus 
schliesslich  vollständige  Homosexualität.  Die  „Pathiei"  des  Alterthums 
entsprechen  den  heutigen  Conrrarsexualen.  Die  künstlich  aufgenöthigte 
Rolle  des  Weibes  führte  zur  Lntergrabung  männlicher  Tugenden. 
„Später  traten  erwachsene  .Männer  als  Pathici  auf,  und  es  zeigten  sieh 
nervöse  und  psychische  Affectionen  (Impotenz,  Blödsinn).  Die  ..Andro- 
genen" und  „Kinaeden"  waren  wohlbekannt  und  eine  beliebte  Ziel- 
scheibe des  Spottes.  Pnriuenides*'1)  hat  geradezu  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  die  Pathici  mit  der  Anlage  zu  dem  Laster  geboren 
werden  könnten.  Aristoteles")  unterscheidet  sogar  die  geborenen 
Pathici  {nEcf  v/.ÖTec)  von  den  durch  (lewohnheit  Verführten  (£i  tltot  c). 

Nach  den  sehr  gründlichen  Ausführungen  von  Bosenbaum  be- 
deutet die  voiaoa  lh)).uu  nichts  anderes  als  die  „zum  Weib  machende 
Krankheit",  d.  h.  Effemination  oder  conträre  Sexualempfindung.  Die 
geschichtliche  Entwickelung  zeigt  also,  dass  diese  Krankheit  als  Fol  ge- 
ll «ranier:  loc.  cit.  2)  II  och  e:  h>c.  cit. 
:ti  v.  Schrcnck-Notzing:  ,Siijrgc!»tionsthernpie\  loc.  cit.  S.  i:><;. 
4i  Cranier:  loc  cit. 

:>l  v.  Schrenck-Xotziiig:  fMifr^estionstherapie  bei  krankliaftcn  Erschein- 
ungen des  Geschleclitssinnc^.    Stuttgart,  Enke,  1M»2. 

<i)  Caclius- Anrelianus:  de  morh  acut,  et  chron.    Iii».  VII. 
Ti  Aristoteles:  Problem  IV.  211. 
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erscheinun^;  homosexueller  0 ewohnheiten  auftrat  unil  schliess- 
lich zur  eharakterolo^isehen  Umwandlung  und  Degeneration  einzelner 
Individuen  führte. 

Was  nun  das  heutige  Vorkommen  homosexueller  Handlungen  hei 
normalen  Pei  sollen  betrifft,  so  lassen  sieh  dieselben  vielfach  als  Aus- 
druck eines  nach  Erfüllung  ringenden  noch  nicht  «renüirond  differcn- 
zirten  oder  in  der  Entwickeln!!^  begriffenen  (Jcschlechtstriehes  be- 
obachten, (bei  rnkenntniss  der  sexuellen  Verhältnisse  oder  auch  aus 
Peizhun^er.  faute  de  niieux  bei  Weiberman^el  etc.).  Im  allgemeinen 
ist  zwar  zuzugeben,  dass  späterer  heterosexueller  Verkehr  solche 
erotischen  Abweichungen  corriirirt,  aber  es  kann  sehr  wohl  auch  ohne 
erbliche  Belastung  ein  derartiger  homosexueller  Verkehr  der  Ausgangs- 
punkt zu  conträrer  Sexualempfindun«:  und  zur  Effemination  werden. 
Das  bestätigen  «reschichtliche  und  klinische  Beobachtungen.  .Je  nach 
Häufigkeit  und  Art  des  sexuellen  Verkehrs  können  sich  auch  als 
Folgeerscheinung  neuropathische  »Symptome  einstellen. 

Nicht  nur  die  homosexuelle  Enipfindunpnveise,  sondern  auch  alle 
möglichen  anderen  Anomalien  des  Geschlechtslebens  treten  auch  ohne 
erbliche  Prädisposition  als  Product  der  Erwerbung  auf.  Die  Intensi- 
tät der  äusseren  Schädlichkeiten  und  die  vielleicht  in  äusseren  Ver- 
hältnissen liegende  Unmöglichkeit  rechtzeitiger  Correctur,  even- 
tuell auch  die  allmähliche Gewöhnung  des  psyehosexuellcn  Mechanismus 
an  inadäquate  Ueize  (Onanie)  sind  im  stände,  schliesslich  so<rar  den 
Widerstand  einer  normal  empfindenden  Persönlichkeit  dauernd  zu 
besiegen. 

Eine  weitere  Uradstufe  psy  ehosexueller  Erkrankungen 
umfasst  jeue  Fälle,  in  denen  auf  dem  Boden  angeborener  psyeho- 
und  neuropathischer  Disposition  patho^ene,  occasionelle  Ein- 
flüsse zur  Entwickeln!^  einer  krankhaften  sexuellen  Triebrichtun^ 
Veranlassung  jreben.  Die  Entstehun^sart  dieser  Klasse  geschlechtlicher 
Anomalien  ist  im  wesentlichen  die  gleiche,  wie  bei  den  erworbenen 
Formen,  nur  mit  dem  l  "nterschiede.  dass  bei  den  letzteren  die  Intensität 
der  schädlichen  Erziehuin/seinflüsso  das  vorherige  Bestehen  einer 
neuropathischen  Anlage  ersetzt.  Eindrucksvolle  sinnliche  Wahrneh- 
mungen oder  Körperempfindunp'ii  sind,  wie  Friedmann1)  jrezei^t 
hat,  häufig  bei  wilden  Völkern  die  l'rsache  falsch  gebildeter  l'rtheile, 
abergläubischer  Deiik^cwohnheitcn,  ja  mitunter  ganzer  Wahnsysteme. 
Solche  lebhaften  Eindrücke  wirken  insofern  su^estiv,  als  sie  ohne 
Kritik,  ohne  regelrechten  I  rtheilsprocess,  ohne  die  Spur  einer  logischen 

K  Fried  mann:  Weiteres  zur  Kiirstcliim^  <ler  Wahnideen  und  über  die 
(oundla^e  des  l'rtlieils.    Monatsclir.  für  iWhiatrie  und  Neurologie.  lv»7. 
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Begründung  impulsiv  mit  einer  zweiten  Vorstellung  zu  einem  maass- 
g.henden  Urtlieil  verknüpft  werden.  Diese  Suggestivassociationen 
nehmen  leicht  die  Richtung  der  persönlichen  Eigenbeziehung;  Fried- 
111  «i ii n  bezeichnet  sie  als  Primärurt  heile  im  Gegensatz  zu  den 
Reflexionsurtheilen.  So  ist  z.  Ii.  die  Association  eines  Unglücks- 
falles mit  einer  auffälligen  Wahrnehmung  und  die  daraus  sich  bildende 
I'eberzeugung  oft  nur  ein  Primärurtheil,  dessen  Entstehung  sieh  auch 
bt'i  gebildeten  civilisirten  Personen  mitunter  beobachten  Iässt.  Der 
innere  Zwang  zu  solchen  Beziehungen  ist  bei  einem  unentwickelten 
Geistesleben,  z.  B.  bei  Kindern  und  wilden  Völkern  etwas  ganz  ge- 
wöhnliches, kann  daher  bei  erblieh  disponirten  Persönlichkeiten  krank- 
haft gesteigert  sein  und  zu  bleibenden  Suggestiveffeeten  führen.  Nicht 
die  logische  Richtigkeit,  sondern  die  empirische  Einübung  spielt  bei 
dieser  Art  der  Vorstellungsverknüpfung  die  Hauptrolle. 

Affekte,  gesteigerte  Vorstellungsthätigkeit,  lebhafte 
Organempfindungen,  minderwerthige  Denkkraft  begünstigen 
die  Tendenz  zu  solchen  Ideen Verknüpfungen,  die  schliesslich 
ohne  Absicht  des  Subjects  auch  gegen  den  Willen  desselben  sieh  als 
I'eberzeugung  aufdrängen  können.  Die  Correctur  durch  Beispiel, 
Autorität,  Schule,  Erziehung,  durch  Aufklärung  fehlt  noch;  und  je 
stärker  die  Energie  ist,  mit  welcher  die  Vorstellung  auftritt,  um  so  un- 
mittelbarer gewinnt  sie  subjective  Teberzeugung,  und  um  so  leichter 
löst  sie  motorische  Impulse  aus. 

Für  den  tiefgreifenden  Einfluss,  den  eine  einmal  geknüpfte  Vorstel- 
lungsverbindung auf  das  ganze  Verhalten,  auf  die  Zukunft,  auf  das 
geistige  und  körperliche  Wohl  von  Individuen  ausüben  kann,  liefern 
die  psychische  Infection  (z.  B.  in  Kriegen,  Panik),  die  klinische  Be- 
obachtung an  Hysterischen,  Hypochondern,  Neurasthenischen, 
Epileptikern,  die  Suggestionslehre  u.  s.  w.  zahlreiche  Beispiele. 
Wenn  z.  B.  ein  Epileptiker  Orte  meidet,  wo  er  einmal  von  Anfällen 
befallen  wurde,  auf  Grund  der  Erfahrung,  dass  dieselben  sich  bei  Er- 
neuerung desselben  Sinneseindruckes  wiederholen,  so  handelt  es 
sich  auch  um  einen  Suggestivurtheil,  um  die  körperliche  Rückwirkung 
eines  lebhaft  reproducirten  Vorstellungsinhaltes,  einer  zwangsmässig 
sich  äussernden,  in  einem  Augenblicke  hoher  psychischer  Erregung 
gebildeten  Association.  Diese  associativen  Verknüpfungen  als  Reaction 
auf  äussere  lebhafte  Eindrücke  sind  also  nicht  nur,  wie  Binet 
glaubt,  bei  prädisponirten  Individuen  möglich,  sondern  ganz  besonders 
charakteristisch  für  das  kindliche  Geistesleben  zur  Zeit  des  Gehim- 
waehsthums,  sowie  für  die  minder  entwickelte  Denkkraft  der  Natur- 
völker; sie  sind  aber  auch,  wie  die  Geschichte  des  Aberglaubens 
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die  psychologische  Analyst*  von  Sympathien  und  Antipathien, 
von  <!eschmacksrichtun<ren  iz.  Ii.  in  künstlerischer  Beziehung)  und 
und  diejenige  mancher  einseitigen  Denkjrewohnheitcn  lehrt 
nielit  selten  hei  j*anz  normal  entwickelten  (iehirnen. 

Jene  v.  K rafft -Ehinjj;  als  ..psychologische  Kräfte"  hezeiehneten 
Faetoren  erseheinen  sehr  wohl  ausreichend  zur  Erklärung  mancher 
Erscheinung,  die  als  reines  l'roduct  der  Degeneration  angesprochen 
wird.  In  diesem  Sinne  lassen  sich  auch  die  sexuellen  Anomalien 
«•rrossentheils  auf  primäre  Associationen  zurückführen  und  dadurch 
zwanglos  erklären.  Daher  ist  hei  der  Analyse  solcher  Fälle  möglichst 
genauer  Anfschlnss  »her  alles  das  noth wendig,  was  solche  Patien- 
ten zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  der  sexuellen  Errej^unjren 
psychisch  beschäftigt  hat,  welche  Sinneseindriicke  von  ihnen 
gleichzeitig  auf «renonimen  wurden.  Dem  Verfasser  zvhmg  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  seiner  Beobachtungen,  in  der  wahllosen 
maass;rebenden  Verknüpfung  von  Vorstellungen,  die  durch  zufällige 
äussere  Umstände  entstanden  waren,  mit  den  aus  dem  erwachenden 
Geschlechtsleben  hervorgehenden  Bewusstseinsinhalten  den  Au.sfranjrs- 
punkt  für  den  von  da  an  herrschenden  Inhalt  der  späteren  Zwangs- 
vorstellung zu  finden.  (  Association  zweier  gleichzeitig  jrep-bcnen  und 
in  der  Folire  an  einander  <rehundcnen  Bewusstseinszustände  oder 
Wahrnchniunj;sinhalte.) 

Schon  die  Thatsache  der  sexuellen  Spannunp^efühle  und  Stre- 
bun^en.  wie  sie  durch  das  Schwellen  der  Genitalien  hervorgerufen 
werden,  könnte  eine  psyschische  Erre;;un;r  mit  sieh  bringen,  sei 
es.  da ss  diese  nur  in  einer  Steii;erun^  der  Vorstellun^sthätijrkeit  be- 
steht, sei  es,  dass  sie  eine  Stiinniun^sänderunjr  bis  zum  Affekt 
(Ejaculation,  Pollution,  Wollustp'fühli  erzeugen  würde;  in  beiden 
Fällen  ist  die  Xeipinjr  zur  Dcutun«:,  zur  inneren  Verarbeitung  dieses 
Erlebnisses  eine  besonders  starke.  Daher  erhält  sich  die  Erinnerung 
an  alle  äusseren  begleitenden  l'instände  in  der  Rejj-cl  lebhaft:  wenn 
aber  ein  zufälliger  äusserer  Reiz  (körperliche  Berührung  mit  lebenden 
oder  leblosen  Ohjcetcn),  also  ein  rein  accidentielles  Moment  zur  Aus- 
lösung der  natürlichen  Keaetion  beiträgt,  so  ist  die  Beziehung  auf 
das  Ohject  für  das  dem  mächtigen  Eindruck  kritiklos  preis^ebene 
kindliche  Seelenleben  fertig,  und  es  erfolgt  impulsiv  durch  innere 
Xöthiirun«:  die  as>ociativc  Verknüpfung  der  Ohjeetvorstelliin^  mit  dem 
sexuellen  Bewußtseinsinhalt  in  der  Bichtunir  der  persönlichen  Eigen- 
beziehung. Das  falsch  gebildete  L'rtheil  der  in  Beziiir  auf  den  wider- 
natürlichen Inhalt  pathologischen  Association  erfährt  nun  in  der  Rcjrel 
auch  nachträglich  jahrelang  keine  Correctur,  da  die  Bedeutun«:  des 
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Geschlechtslebens  noch  unbekannt  ist:  dagegen  treten  die  sexuellen 
Dränge  iimner  wieder  auf,  correspondirend  mit  der  Entwiekelung  der 
Genitalien;  sie  rufen  die  Erinnerung:  an  die  mit  den  Organempfindungen 
assoeiirten  Objoctvorstellungen  immer  wieder  hervor;  die  eindrucks- 
volle, von  lebhaften  Lustgefühlen  begleitete  erstmalige  Wahrnehmung: 
drängt  zur  Wiederholung:;  dieselbe  findet  dann  in  der  Regel  statt  unter 
Begleitung:  derselben  einmal  geknüpften  Vorstellungsvcrbindungen ; 
diese  werden  willkürlich  reproducirt  und  erzeugen  schliesslich ,  wenn 
die  Ass<iciation  enger  geworden  ist,  ihrerseits  sexuelle  Dränge. 

So  begleitet  der  pathologische  Vorstellungsinhalt  alle  sexuellen 
Köq^r  Vorgänge,  sei  es  die  onanistische  Manipulationen,  die  Traumpollu- 
tionen oder  die  sexuellen  Erregungen  ohne  Befriedigung:  des  Dranpres. 
Schliesslich  baut  die  Phantasie  infolge  ihrer  Neigung:  zur  Uebertreibung 
und  Verallgemeinerung  jene  Verknüpfungen  weiter  aus;  durch  ver- 
stärkende Xebenassociationen  und  allmähliche  Gewöhnung  kommt 
endlich  eine  völlig'  perverse  Geschmacksrichtung  zu  stände.  Die  auch 
für  das  sexuelle  Gebiet  beschränkte  psychische  Kraft  ist  ganz  in  An- 
spruch genommen  durch  die  einseitig'  determinirte  Aeusserung  des 
Geschlechtslebens;  deswegen  besteht  für  das  an  inadäquate  Reize 
gewöhnte  Individuum  kein  Bedürfnis*,  andere  Objecte,  z.  B.  weibliche 
Personen,  zur  Gesehleehtsbefriedigung  heranzuziehen.  Wenn  also 
schliesslich  auch  die  Reaktion  auf  heterosexuelle  Reize,  die  ja 
niemals  Gelegenheit  zur  Entwicklung  hatte,  auf  diese  Weise  ver- 
schwindet, so  ist  das  an  siclr  noch  kein  Zeichen  eines  durch  Erblichkeit 
bedingten  Defektes,  sondern  lediglich  die  natürliche  negative  Folge- 
erscheinung: des  vollständig:  durch  die  besondere  Vorstellungsriehtung 
in  Anspruch  genommenen  Geschlechtstriebes. 

Auch    für  die  Erwerbung:  sexueller  Anomalien  ohne 
besondere  erb  Ii  ehe  neuropathische  Prädisposition  ist,  wie  überhaupt 
auf  sexuellem  Gebiet,  die  ganze  Anlage  und  Entwiekelung  des 
Charakters  von  hoher  Bedeutung::  Gcmüth.  Ehrgefühl,  Scham- 
grefühl,    intellectuelle    Begebung-,  Phantasiethätigkeit. 
die  individuelle  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  äusseren 
Eindrücken  treten  in  enge  Beziehung-  zum  Triebleben  in  Form  von 
fördernder  oder   hemmender  Action.     So  birgt  lebhafte,  über- 
wuchernde Phantasiethätigkeit  in  Verbindung'  mit  leichter 
Bestimmbarkeit    eines    von   Natur    starken  Geschlechts- 
triebes  bei   mangelhafter  erzieherischer  Ausbildung'  regu- 
lierender sittlicher  Vorstellungen  Gefahren  für  eine  normale 
Entwiekelung'  der  vita  sexualis  in  sich,  ohne  dass  man  berechtigt 
wäre,  für  in  solcher  Weise  entstehende  perverse  Richtungen  des  ge- 
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sehleehtliehen  Geschmackes  die  erbliehe  Belastung  verantwortlieh  zu 
machen. 

Und  ferner  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  oh  Überall  da, 
wo  sich  irgend  eine  Form  der  Vererbung  von  als  degenerativ  ange- 
sprochenen Merkmalen  findet,  wirklieh  eine  causale  Beziehung  der 
erblichen  Anlage  zur  anormalen  Entwickelung  der  vita  sexualis  nach- 
weisen lässt  (post  hoc  ist  nicht  immer  propter  hoc).  Schliesslich  sind 
wir  ja  überhaupt  das  Prodnet  unserer  Aseendenz,  an  welchem  An- 
passung und  Erziehung  nur  einen  bestimmten  Theil  ändern  können. 

Die  psychopathologische  Analyse  kann  alter  diesen  Standpunkt 
nur  insofern  anerkennen,  als  es  ihre  Aufgabe  ist,  die  Entwicklungs- 
tendenzen für  die  einzelnen  Funktionen  des  Gehirnes  kennen  zu  lernen 
in  ihrem  Verhältniss  zur  äusseren  Anpassung. 

Die  Reaction  auf  die  mit  den  ersten  sexuellen  Erfahrungen 
gleichzeitig  oder  im  scheinbar  eansalen  Zusammenhange 
gemachten  Wahrnehmungen  ist  nun  erfnhrungsgcmäss  bei  erblieh 
belasteten  Neuropathen  eine  viel  lebhaftere  als  hei  normalen 
Individuen.  Von  den  pathognoniischen  Zeichen  der  Heredität  kommen 
für  perverse  Richtungen  des  Sexuallebens  besonders  in  Betracht:  eine 
gewisse  Schwäche  im  Urt  heilen,  Associiren  (erklärbar  durch 
mangelhafte  Entwickelung  der  Associationsbahnen)  geringe  in- 
tellektuelle Begabung,  Stimmungsanomalien,  Neigung 
zu  lebhaften  G  ef  üb  Isbetonungen  und  Affekten,  zu  im- 
pulsiven Handlungen,  leicht  erregbare  V orstell im gs- 
thätigkeit  (wie  sie  zur  Zeit  des  Gehirnwachsthums  erklärlich  ist», 
ausserdem  ein  M  issverh ältniss  zwischen  der  Geringfügig- 
keit von  Reizen,  welche  die  Psyche  treffen  und  ihrer 
Wirkung  auf  dieselbe,  psychische  Ermüdbarkeit,  Ablenk- 
barkeit  (Neigung  zur  Dissociation)  Einseitigkeit  und  ungleich- 
mässige  Entwickelung  der  geistigen  A  nlagen,  I  ntoleranz 
gegen  Alkohol,  Unfähigkeit  adä<|  unter  A  npassung  an  die 
Aussen  weit  nach  dieser  oder  jener  Richtung  (Vorliebe 
für  das  Ungewöhnliche),  zügelloses  Phantasielebcn, 
Disposition  zum  zwangsartigen  Festhalten  von  Vorstel- 
lung* verknüpf  u  ngen,  zu  starke  Betonung  der  Eigenbe- 
ziehungen (Egoismus».  Von  Seiten  des  Trieblebens  kommen 
einerseits  abnorm  frühes  (vor  dem  10.  I,ebensjahr)  und  starkes 
Auftreten  desselben  (bis  zur  rücksichtslosen  Entäusserung)  und 
andererseits  leichte  Bestimmbarkeit,  Beeinf lussbarkeit  der 
Triebe  in  Betracht.  Das  Nervensystem  zeigt  bei  erblicher  Belastung 
erhöhte  Reflexerregbarkeit  und  Symptome  reizbarerSch wache. 
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Das  vorzeitige  Erwachen  sexueller  Dränge  (die  Präcocität  derselben) 
wird  von  K  rafft-Ebinir  und  Moll  besonders  betont,  und  Chevalier 
meint,  die  Assoeiarionstheorie  könne  dieses  den  sexuell  perversen 
Personen  ei^enthümliehe  Stigma  nicht  erklären.  Darauf  ist  zu  er- 
widern, dass  diese  rein  quantitative  Störung  zunächst  nichts  mit 
dem  qualitativen  Inhalt  des  sexuellen  Trieblebens  zu  thun  hat,  denn 
dieselbe  kommt  nicht  selten  auch  bei  sonst  normal  heterosexuell  ent- 
wickelten Personen  vor,  wenn  auch  vielleicht  häufiger  bei  neuropathisch 
beanln^ten  Individuen.  Sie  ist  aber  von  der  Richtung  und  dem  Inhalt 
des  Triebes  absolut  unabhäniri^. 

Diese  patho^nomischen  Zeichen  eines  angeborenen  funktionellen 
Schwächezustandes  des  Centrainervensystems  zeigen  sich  natürlich  in 
unendlich  verschiedener  Variation  und  bieten  den  oben  erwähnten, 
aus  zufälligen  äusseren  Umständen  sich  ergebenden  schädlichen  An- 
rejrun<ren  des  (  Jeschlechtslebens  einen  £Ünsti^en  Hoden  zur  Ansiedelung 
und  Entwickelun«;  perverser  Triebrichtun^en.  Die  Iii  Idunjr  normaler 
Gegenvorstellungen  und  Triebhenunun^en,  welche  übrigens  in 
der  Ile^el  mehrere  Jahre  später,  als  das  erste  Auftreten  sexueller  Dränge 
durch  erzieherische  Maassnahmen  angestrebt  wird,  ist  bei  neuropathisch 
veranlagen  Personen  durch  die  psychische  Disharmonie  vielfach 
beeinträchtigt  und  erschwert. 

Andererseits  können  He^Ieiterscheinunjren  der  psychischen 
vita  sexualis,  sowie  alle  möglichen  Variationen  der  indivi- 
duellen Charakteranlajre  in  Beziehung  zu  der  perversen  Trieb- 
richtun<r  treten,  dieselbe  verstärken  oder  irele^entlich  in  andere  Formen 
überführen;  so  findet  man  in  zahlreichen  Fällen  neben  einer  Nei^uiii? 
zu  sousti-ren  nicht  sexuellen  Zwan^szuständen  bei  pervers  empfindenden 
Individuen  mehrere  Formen  der  Paraesth esia  sexualis  zusammen 
vertreten;  so  sind  die  „Sadisten"  mitunter  auch  ..Masoehisteir  und  diese 
beiden  Formen  der  „Aljrola^nie'*  kommen  häufig  in  Verbinduiur  mit  Feti- 
schismus vor;  ferner  sind  aljrola^nistische  und  fetischistische  Xeipm^en 
irarnieht  selten  mit  conträrer  Sexualempfindun^  verbunden;  Verfasser 
hatte  Gelegenheit,  ein  Individuum  zu  beobachten,  dass  die  wichtigsten 
Erscheinungsformen  der  vita  sexualis  in  sich  vereinigte,  eine  wandelnde 
„Psy  chopathia  sexualis*4.  Während  v.  Kraf  ft-Ebin«:  die  physio- 
logisch vorkommenden  psychischen  M itbewejrun^en ,  z.U. 
niäehtijreErrejrun'r  der  jresani inten  psychomotorischen  Sphäre 
als  Ausgangspunkt  für  die  Al^ola^nie  bezeichnet,  könnten  dieselben 
auch  als  accessorisch  förderndes  Moment  erst  secundär  zur  patho- 
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logischen  Association  geschlechtlich  betonter  Normteil  linken  mit  grau- 
samem Inhalt  hinzutreten  und  dieselbe  verstärken.  Denn  in  der  Thnt 
bekommen  alle  möglichen,  in  ihrem  Inhalt  keinerlei  Beziehung 
zum  Ocschlechtsleben  bietenden  Vorstellungen  mitunter  sexu- 
elle Bedeutung  und  Betonung.  So  hatte  einer  meiner  Patienten 
regelmässig  Ereetionen,  wenn  er  sieh  ansehiekte  zum  Spazierengehen, 
ein  anderer,  wenn  er  gedrängt  wurde,  rasch  irgend  eine  Handlung 
vorzunehmen,  ein  dritter  durch  die  Vorstellung,  geprüft  zu  werden  etc. 
l'nd  ferner  bleiben  Nebenumstände,  Details  aus  den  mit  der  ersten 
sexuellen  Erregung  verbundenen  Situationen  und  Bildern  in  der  Er- 
innerung so  lebendig,  dass  sie  sogar  conditio  sine  qua  nun  für 
die  Ereetion  und  damit  ein  lästiger  Zwang  für  das  Individuum 
werden  können  (so  auch  im  Fetischismus),  insofern  dasselbe  nicht  im- 
stande ist.  bei  späterer  Wiederholung  der  sexuellen  Acte  diese  Xeben- 
umstände  durch  die  äussere  Situation  zu  reprodueiren.  Eine  weitere 
Ausführung  dieses  wichtigen  Punktes  muss  mit  Bücksicht  auf  den 
Kähmen  dieser  Arbeit  unterbleiben. 

Diese  Thatsache  zeigt  aber  den  mächtigen,  bestimmenden 
Einfluss  des  die  ersten  sexuellen  Erregungen  begleitenden  Vor- 
stellungsinhaltes für  die  spätere  vita  sexualis  und  das  besonders 
bei  degenerativ  veranlagten  Personen.1) 

Zu  den  wichtigsten  oeeasionel len  Momenten  für  die  Patho- 
genese perverser  sexueller  Triebrichtung  gehören:  Spiele,  Beschäf- 
tigung und  Lektüre  der  Kinder,  sowie  besonders  lebhafte  An- 
regung ihrer  Phantasiethätigkeit  und  die  solitäre.  resp.  mutuelle 
Onanie,  und  zwar  hauptsächlich  zur  Zeit  der  Pubertät.  Die  sechs 
Fälle  dieser  Arbeit  bieten  neben  ihrer  forensischen  Bedeutung  auch 
Beispiele  dar  für  die  Entstehung  sexueller  Anomalien  aus  äusseren 
Schädlichkeiten  bei  erblicher  Belastung  (vgl.  die  folgende  t'asuistik). 

In  Fall  1  wird  ein  zarter  neuropathischer  Knabe  vor  der  Pubertät 
bereits  zur  Onanie  verführt  und  zu  anderen  sexuellen  Praktiken  von 
seinen  Mitschülern  benutzt.  Mutuelle  und  solitäre  Onanie  mit  homo- 
sexuellem Vorstellungsinhalt  wenigstens  7  Jahre  hindurch.  Schliess- 


1)  Kinen  vermittelnden  Standpunkt  nimmt  (ieill  ein.  Kr  triebt  die  Be- 
deutung seliädlieher  sexueller  Momente  l>ei  neuropathischen  Individuen  während 
des  Wachsthums  in  vollem  l'mfange  zu.  .Jedoeli  halten  naeli  ihm  solche  Momente 
keine  Bedeutung  bei  angeborener  contrarer  Sexualempfindung.  Derartige  Indi- 
viduen zeigen  eine  angeborene  Schwäche  des  (Jeschleehtslcbcns  überhaupt,  ja 
häufig  des  ganzen  Gefühlslebens.  Ucill:  Die  Kehre  von  der  I'sychopathia 
sexualis  uml  ihn*  g(  richtsär/.tliche  Bedeutung.  I'geskriff  for  Kager.  4.  B.  XXVII. 
Nr.  27 -3a. 
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lieh  zwangsweises  Auftreten  homosexueller  Neigung  und  Impotenz 
gegenüber  dem  Weiht-. 

Für  die  Analvse  dieses  Falles  ausserdem  noch  eine  originäre  im 
Embryo  |iräformirte  Anlage  zum  Uninismus  zu  postuliren,  erscheint 
als  unnöthige  Erweiterung  der  Erklärungsprincipien. 

Dasselbe  gilt  von  Fall  2.  Erbliche  Belastung.  Verführung  durch 
Mitschüler  zur  Onanie.  0 jährige  eifrige  Ausübung  derselben  in  regel- 
mässiger Begleitung  homosexueller  Vorstellungen.  Dann  erst  Auf- 
klärung über  die  Bedeutung  der  Geschlechter.  Nachdem  er  1»  Jahre 
seine  psychosexuellen  Funktionen  an  jene  perverse  Geschmacksrichtung 
gewöhnt  hatte,  erster  Versuch  zum  Beischlaf.  Fiasko. 

In  Fall  3  handelt  es  sieh  um  einen  constitutionellen  Psycho- 
pathen mit  Zwangszuständen.  Schon  im  II).  Lebensjahre  mutuelle 
Spielerei  an  den  Genitalien  und  Verführung  zur  Onanie.  .">  jährige 
Gewöhnung  an  Onanie  mit  homosexuellem  Vorstell  ungs- 
inhalt.  Schon  im  15.  Lebensjahre  Ooitusversuch  mit  Fiasko.  Weitere 
Bethätigung  des  Trieblebens  in  der  Richtung  der  perversen  Angewöhnung. 

Bei  dem  Patienten  von  Fall  4  entwickeln  sich  auf  dem  Boden 
geringer  erblicher  Belastung  im  Anschluss  an  ganz  bestimmte,  auf 
Anblick  und  Betasten  von  Genitalien  abzielende,  die  Vorstellungsthiitig- 
keit  lebhaft  anregende  Jugendspiele,  nachdem  durch  Onanie  die  Vor- 
stellungsrichtung in  diesem  Sinne  fast  in  Jahre  lang  determinirt  worden 
war,  exhibitionistische  Neigungen,  die  zum  Stimulans  für  die  vita 
sexualis  wurden  und  schliesslich  conditio  sine  qua  non  für  seine  Potenz. 

In  Fall  .">  nur  massige  erbliche  Belastung,  gesteigerte  Phantasie- 
thärigkeit  und  starkes  Triebleben.  Excessive  12  Jahre  betriebene 
Onanie  mit  Bevorzugung  der  Begleitvorstellung  männlicher  und  weib- 
licher Oeschlechtsattribute  und  des  visuellen  Tbeiles  der  vita  sexualis. 
Zufälliges  Erlebniss  im  21.  Lebensjahre  bietet  die  äussere  Veranlassung 
zur  völligen  Entwicklung  und  Realisirung  exhibitionistischer 
Gelüste.  Durch  mehr  als  10  jährige  Gewöhnung  der  Phantasie- 
thiitigkcit  in  diese  einseitige  Richtung  wird  die  Exbibition  schliesslich 
zu  einem  lästigen  Zwange. 

Bei  Fall  (5  handelt  es  sich  um  sichere  erbliche  Belastung  und 
um  Verknüpfung  des  die  Phantasie  lebhaft  beschäftigenden  Inhalts 
der  Lektüre  mit  sexuellen  Drängen  zur  Zeit  tler  Pubertät.  Dieser 
Vorstellungsinhalt  betrifft  Indianerkämpfe  und  Sklavengesehichten,  also 
Schmerzzufügung,  Unterwerfung  Misshandlung.  Solche  Vorstellungen 
wurden  von  dem  in  sexuellen  Dingen  unwissenden  Kinde  auf  die 
Sexualsphäre  bezogen  und  die  Ursache  zur  larvirten  passiven 
Algolagnie. 
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Für  die  un<;ü  listige  Wirkung  des  Alkohols  auf  Individuen 
mit  sexuellen  Anomalien  sind  Fall  2.  3  und  0  lehrreich. 

Xaeh  dem  im  Vorstehenden  erörterten  Entstehung- Modus  von 
psvehoscxuellen  Erkrankungen  (Erwerbung  ohne  erbliche  Belastung 
und  pathologische  Association  auf  der  Basis  hereditärer  neuropsychischer 
Widerstandsunfähi<rkeit)  lässt  sieh  die  Mehrzahl  der  Anomalien  ge- 
schlechtlichen Fühlens  erklären. 

v.  Krafft-Elrin«?  und  sein»'  Schule  halten  aber  dieses  Erklämnjrs- 
prineip  nicht  für  ausreichend,  sondern  nehmen  besonders  für  die 
schwereren  Formen  von  ►Sadismus,  Masoehismus  und  Homosexualität, 
wie  schon  in  Capitel  I  erwähnt  wurde,  eine  originäre  Anlage  an, 
welche  mit  dem  sich  entwickelnden  Geschlechtsleben  spontan,  ohne 
äussere  Anlässe  zu  Ta^re  treten,  als  angeborene  Erscheinungen 
der  vita  sexualis.  Die  Empfänglichkeit  für  sadistische  oder 
gleichgeschlechtliche  Beize  ist  nach  dieser  Anschauung  ange- 
boren, wird  durch  die  zufällige  äussere  Veranlassung  nur  aus  ihrer 
I^atenz  geweckt.  Dieser  angeborenen  Beactionsfähi^keit  ist  also  die 
Tendenz  auf  eine  bestimmte  Klasse  von  Ohjecten  eijrenthümlich !  In 
dieser  Aufstellung  lie<rt  aber  auch  die  psychologische  Schwierig- 
keit; man  hat  dabei  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  für  die  in 
dem  Triebleben  geäusserten  Geschmacksrichtungen  auch  die  sonstige 
psychische  Individualität  maass«rebend  ist;  und  an  sich  spricht,  wie 
Verfasser  schon  in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  bemerkt  hat,  nichts 
jre;rcn  die  Möglichkeit  einer  ^leicharriiren  Wiederholung  desselben  Krank- 
heitsbihles.  desselben  Symptomencomplexes  in  directer  oder  atavistischer 
I'ebertra^un«;-  auf  die  Nachkommen  Wenn  aber  solche  Fälle  an- 
geborener Determination  des  sexuellen  Empfindens  auf  be- 
stimmte Objecte  vorkommen,  so  bilden  sie  sicherlich  die  Aus- 
nahme. Denn  in  der  Befrei  zieht  die  pathologische  Heredität  niclit 
diese  eueren  Grenzen,  sondern  lässt  den  G  ol  o^cn  h  ei  ts  Ursachen  einen 
grösseren  Spielraum,  so  dass  dieselben  nicht  nur  für  den  Inhalt, 
sondern  vielfach  auch  für  die  Form  der  Erkrankung  bestimmend  werden. 

TVbri^ens  wird  <ler  Brennpunkt  der  Frajre,  ob  eine  originäre  An- 
lage zu  einer  bestimmten  Form  perverser  Aousserunjr  des  Geschlechts- 
triebes ererbt  werden  kann,  von  v.  Krafft-Ebinjr  und  Moll  nur 
zurückgeschoben.  Denn  als  bestimmte  Disposition  oder  als  Beactions- 
fähii;keit  auf  einen  speeifisch  äusseren  Beiz  könnten  nur,  wenn  man 
die  Möglichkeit  solcher  Vererbung  zuhiebt,  solche  Eigenschaften 
bei  den  Nachkommen  sich  äussern,  welche  die  Vorfahren  der  be- 
treffenden Individuen  bereits  als  automatisirte  Gewohnheit  besassen, 
also  doch  jedenfalls  auch  irgendwo  einmal  erworben  haben  müssten. 
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Demnach  wäre  nachzuweisen,  dass  in  einem  spcciellen  Fall  die  Vor- 
fahren des  Individuums  jene  perverse  (Gewohnheit  besassen,  und  zweitens, 
wie  dieselbe  von  den  Vorfahren  erworben  werden  konnte.  Man  wird 
bei  Beantwortung  dieser  Fra^e  die  Assoeiationstheorie  nicht  umgehen 
können.  Die  stillschweigende  Voraussetzung,  dass  die  Ascendenten 
solche  (Gewohnheiten  besassen  und  erwarben,  bedarf  also  selbst  eines 
zureichenden  Beweises  und  wird  auch  durch  historische  Mittheilungvn 
über  (  rnin-rthum  nicht  erledigt.  Ausserdem  miissten  zwingende  (Gründe 
dafür  beigebracht  werden,  warum  eine  angeborene  neuropathische 
Diatlicsc  [besondere  Bestimmbarkeit  des  geschlechtlichen  Trieblebens  in 
Verbindung;  mit  äusseren  Schädlichkeiten  =  Theorie  der  pathologischen 
Association]  nicht  hinreichen  sollte  zur  Erklärung  der  perversen 
Kichtuniren  <les  Sexuallebens.  Aber  angenommen,  die  inneren  Ur- 
sachen wären  für  das  Zustandekommen  derselben  maassjrebcnder,  als 
ilie  äusseren,  so  darf  auch  in  diesem  Fall  bei  der  grossen  Nei- 
gung; des  Centralnervensysteins  zu  Variationen  in  der  erblichen  Ueber- 
miirung;  die  (Grenze  nicht  zu  eng;  grzogvn  werden.  Deswegen  steht 
auch  Kiihde')  mit  vielen  anderen  Autoren  auf  dem  Standpunkte,  als 
Hauptmerkmal  der  erblichen  l  'ebertrajrun^  die  Widerstandsunfähi^keit, 
die  Schwäche  des  Nervensystems,  die  Disposition  zur  Erkrankung  an- 
zunehmen i  psychopathische  Indisposition).  Dieselbe  kann  direct 
••der  atavistisch  vererbt  sein,  kann  aber  auch  durch  Veränderungen  in 
der  Keimanla^e  während  des  embryonalen  U'bens  entstehen.  Im  ersteren 
Kall  wäre  die  Disposition  ererbt,  im  zweiten  angeboren.  In  letzterem 
Fall  würden  die  sexuellen  I'erversionen  eine  bestimmte  oft  vorkommende 
(Gruppe  von  Missbildungren  (Fehler  in  der  Hinior^anisation)  mit  Kiiek- 
wirkung;  auf  (bis  psyehosexuellc  Verhalten  darstellen,  verdankten  also  rein 
zufälligen  Entwiekelungrshcmmungyn  während  des  intrauterinen  I^ebens 
ihr  Dasein.    Ihr  häufiges  Auftreten  wäre  aber  dann  sehr  räthselhaft. 

Ausserdem  ist  für  jene  Ausnahmefälle  der  zuletzt  erwähnten  Form 
der  Nachweis  einer  Entwickclung  jener  krankhaften  Neig-ungyn  im 
Widerspruch  zum  äusseren  Milieu  nothwendig;.  Denn  für  den 
Betriff  der  Vererbung;  wird  von  Bollingrcr-)  der  Ausschluss 
äusserer  Verhältnisse  verlangt,  und  auch  nach  (G rassmann ')  lehrt 
die  wissenschaftliche  Kritik  der  als  für  vorhandene  Vererbung  patho- 
gnomisch  angesehenen  Zeichen  in  immer  eindringlicherer  Weise,  dass 

ll  Rohde:  l'eber  »lein  gegenwärtigen  Stand  naeh   Kntstehnng  und  Ver- 
erbung individueller  KigeiiM-liaften  und  Krankheiten.    .lena  lVi.V 
2i  Bolliugcr:  Die  Wrerliung.    Stuttgart  1^2. 

'!(  (I  rassmann:  Kritischer  l'el »erbliek  filier  die  gegenwärtige  Lehre  \  <>n 
<ier  Krliliehk»-it  der  Psychosen.   Allgem.  Zeitsehr.  f.  I'm eliiatrie.   IVii;.   Urft  :». 
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I.    V.  S<  1IUKN«  K-NoTZIN<i. 


für  die  Feststellung  der  Erblichkeit  die  Methode  der  Exklusion 
heute  noch  dominirt  Es  liegt  daher  im  Gegensatz  zu  den  dies- 
bezüglichen übrigens  auf  einem  Missverständniss  der  Anschauungen 
des  Verfassers  beruhenden  Ausführungen  Molls1)  —  kein  Grund 
vor,  die  Erklärungsprineipien  um  den  Factor  angeborener, 
im  Embryo  präformirter  sexueller  Geschmacksrichtungen 
auch  bei  jenen  Fällen  zu  vermehren,  die  sich  als  reines  l'roduet 
ungünstiger  äusserer  Anlässe  bei  vorhandener  erblicher  neuropathischer 
Constitution  und  Labilität  des  Trieblebens  (Lirstellen. 

Uebrigens  zeigt  der  Nahrungstrieb  eine  ähnliche  leichte  Bestimm- 
barkeit wie  der  Geschlechtstrieb.  So  ist  auch  das  Verlangen  nach 
einem  bestimmten  Genussmittel  niemals  angeboren.  Wie  Carl  Neisser2) 
richtig  bemerkt,  kann  man  durch  erzieherische  .Mittel  «las  Essverlangen 
und  das  Hungergefühl  beeinflussen,  ja  ganz  abgewöhnen,  und  «lieser 
Trieb  variirt  ebenfalls  in  Bezug  auf  das  Übject.  Die  Versuche  mit  den 
Ilungerkünstlern  und  Thieren  sprechen  dafür.  Man  hat  Wölfe  mit 
Kartoffeln  aufgezogen:  dieselben  Hessen  Fleisch  unberührt  und  frassen 
mit  (iier  wieder  Kartoffeln. 

Bei  einem  völlig  entwickelten  Triebe  ist  sehr  schwer  zu  unter- 
scheiden, wie  gross  der  Einfluss  der  Vererbung  und  wie  gross  der- 
jenige der  Anpassung  war.  Man  darf  aber  die  Anpassungsfähigkeit 
des  menschlichen  Trieblebens  nicht  unterschätzen,  ihm  keine  zu  engen 
Grenzen  ziehen;  denn  die  Beobachtungen  der  Geschichte  und  des 
täglichen  Lebens  lehren,  dass  die  Gcschleehtsliebe,  so  sehr  sie  von 
vererbten  Gewohnheiten  abhängig  ist,  dennoch  bei  Menschen  und 
Thieren  wenig  beständig  und  fest  sich  erweist,  vielmehr  zur  Variation, 
Abwechselung  zur  Bestimmbarkeit  durch  äussere  Einflüsse  hinneigt 

Zum  Sehluss  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Frage  der 
Algolagnie. 

Für  die  von  Krafft-Ebing  unter  dem  Namen  „Sadismus"  und 
„Masochismus*  zusamniengefassten  perversen  Erscheinungen  des  Ge- 
schlechtslebens hat  Enlenburg1)  nach  dem  Vorschlage  des  Verfassers ') 
den  Namen  „Algolagnie"  angenommen.  Zur  Begründung  dafür 
führt  E.  mit  Hecht  aus,  dass  die  active  Bethätigung  schmerzhafter 
Handlungen  zum  Zwecke  der  Geschlechtsbefriedigung  (active  Al- 
golagnie) durchaus  nicht  charakteristisch  sei  für  die  Darstellungen 
des  Marquis  de  Sade,  ebensowenig  die  passive  Bolle  (passive 

ll  Midi:  Libido  sexualis.    Berlin  lVHi.    S.  :tlii— :;1T. 

2\  Karl  Neisser:  Die  Entstehung  der  Liehe.    Wien  lvi". 

:i)  Lulenburg:  Sexuale  Neuropathie.    Leipzig  1  *»«>.">. 

Ii  v.  Stdirenck-Notzing:  Suggestionstherapie,  loe.  cit.    S.  12.">. 
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Algolagnie)  für  die  Helden  und  Heldinnen  der  Novellen  von 
Saeher -  Masoch.  Zudem  ist,  worin  ich  Eulenburg  ganz  bei- 
stimme, das  Gebiet  der  sexuellen  Grausamkeitsaete  durchaus  nicht 
mit  der  activen  und  passiven  Rolle  erschöpft,  Gegen  die  Krafft- 
Ebing'sehen  Bezeichnungen  möchte  Verfasser  auch  bemerken;  dass 
bliese  Art  sexueller  Befriedigung  viel  älter  ist,  als  die  Werke  von 
Sade  und  Masoch  und  in  der  Geschichte  (z.  Ii.  der  Kirche)  besonders 
auch  im  Alterthum  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat.  Ferner 
«riebt  es  eine  onanistische  Algolagnie,  die  ich  neuerdings  beobachten 
konnte,  wozu  auch  manche  Fälle  von  Autoflagcllantismus  zu  rechnen 
sind,  ferner  eine  visuelle  Algolagnie,  d.  h.  sexuelle  Erregung  beim 
Anblick  von  Prügelscenen  und  eine  zoophile  oder  bestiale  Algo- 
lagnie, sobald  die  Gelüste  der  Grausamkeit  sich  auf  Thiere  beziehen. 
Handelt  es  sich  aber  nur  um  Markirung  einer  ersehnten  Situation 
dieser  Art,  so  könnte  man  «Uesen  Vorgang  symbolische  Algola gnie 
benennen.  Die  Leichenschändung  wäre  in  diesem  Sinn,  sobald  Miss- 
handlungen der  laiche  damit  verknüpft  sind,  die  nekrophile  Algo- 
lagnie und  wäre  von  der  einfachen  Nekrophilie  dadurch  unter- 
schieden, dass  mit  letzterer,  wie  auch  die  Abstammung  der  Wörter 
sagt,  nur  Liebkosungen  der  Leiche  gemeint  sind.  Endlich  konnte  ich 
Fälle  beobachten,  in  denen  der  Schmerz  an  sich  die  Hauptrolle  spielte, 
ohne  Rücksicht  auf  active  oder  passive  Bethätigung;  solche  Patienten 
sind  Algolagnisten  schlechthin.  Febrigens  ist  das  tyrannische  Gefühl 
der  schrankenlosen  Beherrschung  oder  tlas  der  völligen  Unterwerfung, 
wie  es  von  v.  Krafft-Ebing  als  charakteristisch  für  den  Sadismus 
und  Masochismus  bezeichnet  wird,  durchaus  nicht  immer  mit  der 
Algolagnie  verbunden,  darf  also  nicht  zur  Begriffsbestimmung  heran- 
gezogen werden. 

Auf  die  psychologische  Erklärung  dieser  eigenthümlichen  Form 
der  Faraesthesia  sexualis,  welche  v.  Krafft-Ebing  sehr  ausführlich 
behandelt  hat,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 


(Schluss  fo!«rt  im  nächsten  Heft.) 


IL 

Aus  der  Praxis  des  Gerichtschemikers. 

Von 

Prof.  Dr.  M*  Dennstedt. 

(Aus  dem  ChomiMrhon  Staals-I-ahoratorium  in  Hamburg  i 

L 

Das  Deutsche  Strafrecht  kennt,  wenn  man  von  der  Specialgesetz- 
gehung  üher  Verfälschung  von  Nahrungs-  und  <  lenussmitteln  absieht, 
ausser  der  Fälschung  von  Urkunden,  von  Metall-  und  Papiergeld  über- 
haupt keine  Fälschungen.  Vergehen  dieser  Art  müssen  daher  nach 
dem  Betrugparagraphen  behandelt  werden,  und  der  Betriff  des  Betrugs 
ist  derartig  eingeschränkt,  dass  es  selbst  einem  gewandten  Fälscher, 
auch  wenn  er  es  darauf  anlegen  wollte,  nicht  immer  gelingen  würde, 
danach  bestraft  zu  werden.  Er  muss  von  der  Absicht  beseelt  sein, 
sich  oder  einem  Dritten  einen  rechtswidrigen  Vermögensvortheil  zu  ver- 
schaffen, er  muss  das  Vermögen  eines  Anderen  beschädigen  dadurch, 
dass  er  durch  Vorspiegelung  falscher  oder  durch  Entstellung  oder 
Unterdrückung  wahrer  Thatsachen  einen  Irrthum  erregt  u.  s.  w.  Alle 
diese  Bedingungen  sind  nicht  immer  leicht  zu  erfüllen,  und  so  sehen 
wir  denn  das  (ieschäft  des  Fälschens.  wenigstens  dessen,  was  der  I^\ie 
dafür  hält,  namentlich  auf  einem  Gebiete  in  hoher  Blüthe  stehen,  das 
gerade  einem  edlen  Streben  der  .Menschenseele  seinen  Ursprung  ver- 
dankt und  deshalb  mit  grösster  Aufrichtigkeit  und  Wahrhaftigkeit  be- 
trieben werden  sollte. 

Ich  meine  das  Fälschen  oder  Nachahmen  von  Gegenständen,  die 
als  Objekte  des  Sammeins  dienen. 

Man  kann  ohne  Einschränkung  behaupten:  Alles,  was  gesammelt 
wird,  wird  auch  gefälscht,  und  alles,  was  gefälscht  wird,  findet  auch 
schliesslich  Liebhaber  und  Abnehmer. 

Oft  wird  das  (ieschäft  des  Fälschens  mit  so  unbewusster  Naivität 
und  liebenswürdiger  <  >ffenhcit  betrieben,  dass  man  dem  Fälscher  nicht 
einmal  gram  sein  kann. 

Wer  Italien  durchreist  hat,  kann  davon  Beispiele  erzählen. 

Ich  sah  einst  in  der  Via  Babuinn  in  Rom  an  einem  der  dort  in 
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langer  Reihe  befindlichen  offenen  Marmorläden,  wie  ein  Mann  in  dein 
bekannten  I^einwandkittcl  und  der  üblichen  I'apiermütze  mit  dem  ein- 
fachsten Handwerkzeuge  ohne  Vorlage  oder  irgend  welche  künstliche 
Hilfsmittel  ein  Mannorstüek  bearbeitete,  so  dass  unter  seinen  Händen 
ein  allerliebstes  hellenisches  Köpfchen  förmlich  hervorwuchs.  Als  ich 
ihn  fragte,  was  er  da  eigentlich  mache,  antwortete  er  lakonisch: 
„anriehitiT.  fügte  aber  erläuternd  hinzu:  „per  gli  stranieri"  (für  die 
Fremden),  und  als  ich  ein  Uicheln  nicht  unterdriicken  konnte:  rcosa 
vuole,  il  nianno  e  antico!1   (Was  wollen  Sie,  der  Marmor  ist  antik!) 

Ach  wie  viele  von  den  Antiquitäten,  die  jeder  Reisende  mit  nach 
Hause  bringt,  sind  ähnlichen  Ursprungs.  Ja  wenn  Steine  reden  könnten! 
Mag  man  aber  auch  die  Art  des  Entstehens  solcher  Kunstwerke  mit 
Humor  auffassen,  etwas  Betrübendes  hat  die  Sache  doch:  diese  Dinge 
werden,  je  öfter  sie  den  Besitzer  wechseln,  immer  echter  und  enden 
schliesslich  in  wissenschaftlichen  und  öffentlichen  Sammlungen,  wo  sie 
vielleicht  zur  Entscheidung  von  wissenschaftlichen  Fragen  die  Unter- 
lage abgeben.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  um  die  Nachbildung  wirk- 
lich exi>tirender  Stücke,  und  da  diese  Nachbildung  vollendet,  «las 
Material  wie  der  „antike  Marmor"  mit  dem  des  Originals  identisch 
ist.  so  würde  auch  dann  das  Vorhandensein  einer  Fälschung  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen  sein,  wenn  man  selbst  IVrikles  in  Person  als 
Sachverständigen  laden  könnte.  Der  Archäologe  verdammt  solchen 
Unfug,  aber  es  peht  Uiien,  die  sich  aufrichtig  freuen,  auf  diese  Weise 
in  den  Besitz  von  Kunstgegenständen  gelangen  zu  können,  die  sonst, 
wenn  unbestritten  echt,  von  unermesslichem  Werthe  wären,  so  aber 
auch  dem  weniger  Begüterten  zugänglich  sind  und  ihm  die  Quelle 
>tets  neuer  Freude  und  Befriedigung  werden.  Vom  juristischen  Stand- 
punkte handelt  es  sich  in  solchen  Fällen,  wenn  ausnahmsweise  der  Nach- 
weis der  Nachahmung  mit  Sicherheit  geführt  werden  kann,  da  auch 
sonst  die  Bedingungen  des  Betrugparagraphen  meist  erfüllt  sind,  sicher 
um  Betrug. 

Ich  will  alier  jetzt  von  einem  Falle  berichten,  wo  die  Fälschung 
unzweifelhaft  nachgewiesen,  auch  das  Bewusstsein,  sich  einen  rechts- 
widrigen Vcrmögensvortheil  zu  verschaffen,  ebenso  unzweifelhaft  vorhan- 
den war,  wie  die  Vorspiegelung  falscher  Thatsachen  u.s.  w.,  und  wo  trotz 
alledem  die  Bedingungen  des  Betrugs  nicht  vollkommen  erfüllt  waren. 

Es  handelte  sich  dabei  um  die  Fälschung  alter  Briefmarken. 

Das  Sammeln  von  Briefmarken  ist  eine  weit  verbreitete,  meist 
schon  in  früher  Jugend  beginnende  Krankheit,  gegen  die  ein  wirk- 
sames Heilmittel  noch  zu  entdecken  ist.  Aber  auch  Kranke  sind  durch 
das  tiesetz  zu  schützen. 
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II.  Dknnstkiit. 


Das  Briefmarkenfälschen  steht  in  höchster  Blüthe,  viele  Tausende 
gefälschter  Marken,  die  einen  unglaublichen,  wenn  auch  imaginären 
Werth  repräsentiren,  cursiren  unter  den  Sammlern.  Die  Fälschungen 
erstrecken  sich  auf  die  «ranzen  Marken  oder  häufiger  auch  nur  auf 
ein/eine  Theile,  auf  Entwerthungsstempel,  Zähnung  u.  dgl. 

Besonders  der  Gefahr  des  Fälschens  ausgesetzt  ist  die  Farbe, 
zumal  auch  die  verschiedensten  Farbennuancen  derselben  Marke 
Gegenstand  des  Sammelns  sind. 

Absichtlich  werden  zur  Herstellung  der  Briefmarken  leicht  ver- 
änderliche, empfindliche  Farbstoffe  gewählt,  und  so  nimmt  es  nicht 
Wunder,  dass  gewisse  Marken,  sei  es  durch  äussere  zufällige  Einflüsse, 
wie  Feuchtigkeit  und  Luft,  sei  es  durch  absichtliche  Behandlung  in 
verschiedensten  Färbungen  vorkommen. 

Je  nach  der  Seltenheit  der  Farbstoffnuance  und  der  Intelligenz  des 
Käufers  haben  Marken  derselben  Ausgabe  aber  verschiedener  Färbung 
oft  einen  sehr  verschiedenen  Werth.  Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel 
hierfür  ist  die  Hamburger  lr4  Schillingmarke  vom  1.  März  1S()4. 
Diese  Marke  soll  lila  sein,  sie  findet  sich  aber  in  zahlreichen  Nuancen, 
die  zwischen  dieser  Farbe  und  grau,  grünlich,  bläulich  bis  zu  reinem 
Blau  variiren.  Die  seltensten  und  deshalb  die  theuersten,  dafür  aber 
auch  wenigst  echten  sind  die  blauen  Marken.  Während  die  gewöhn- 
lichen Nuancen  mit  40  Pfennigen  bis  zu  2  Mk.  bewerthet  werden, 
findet  die  rein  blaue  Marke  noch  Käufer  für  7—15  Mk. 

Vor  einigen  Jahren  tauchten  diese  seltenen  blauen  Marken  plötz- 
lich in  verhältnissmässig  grosser  Zahl  auf  und  fanden  auch  anfangs 
bereitwillig  Abnehmer;  sie  stammten  sämmtlich  aus  einer  Quelle,  und 
der  Gedanke  lag  nahe,  dass  man  es  hier  mit  einer  Fälschung  zu 
thun  habe. 

Die  nähere  Untersuchung  hat  für  die  Entstehung  dieser  merk- 
würdigen Marke  mit  ihren  zahllosen  Nuancen  interessante  Resultate 
ergeben. 

Zunächst  liess  sich  mit  Sicherheit  feststellen,  dass  ein  grosser  Theil 
dieser  verschiedenen  Färbungen,  wenn  nicht  alle,  schon  beim  Druck 
durch  das  Zusammentreffen  gewisser  Umstände  entstanden  waren. 

Die  Marke  wurde,  wie  schon  erwähnt,  im  März  1S04  ausgegeben, 
vorher  existirte  der  Werth  von  1  1  i  Schillingen  nicht.  Bis  zu  jener 
Zeit  bestanden  nämlich  in  Hamburg  Postanstalten  der  verschiedensten 
Uinder,  die  nur  die  für  sie  bestimmten  Briefschaften  in  Empfang 
nahmen  und  beförderten,  so  auch  eine  Dänische  Post.  Als  nun  im 
Beginne  des  Jahres  I  s<»4  die  Preussiseh -Oesterreichischen  Bundes- 
truppen in  dir  Elblierzogthümer  einrückten,  wurde  die  Dänische  Post 
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aufgehoben  und  die  Arbeit  von  der  Ilamburgisehen  Post  übernommen. 
Der  Postverkehr  zwischen  Hamburg  und  den  Herzogthümern  war  sehr 
bedeutend,  und  da  der  übliche  Portosatz  von  1  1  i  Schilling  in  Ham- 
burger -Marken  nicht  existirtc,  so  musste  er  neu  geschaffen  werden. 
Unglücklicherweise  wählte  man  eine  Mischfarbe  lila  — ■  zusammen- 
gesetzt aus  Carmin  und  einem  schmutzigen,  basischen  Berliner  Blau. 
Da  in  kurzer  Zeit  grosse  Menden  dieser  Marken  gebraucht  wurden, 
so  wurde  ciliar  und  auch  bei  künstlicher  Beleuchtung  gearbeitet,  und 
da  zu  jener  Zeit  die  Mischfarben  noch  nicht  wie  jetzt  fertig  bezogen, 
sondern  vom  Drucker  selbst  gemischt  wurden,  so  war  es  möglich, 
da>s  bald  der  eine,  bald  der  andere  der  beiden  Farbstoffe  vorwaltete, 
so  zur  Entstehung  der  verschiedensten  Nuancen  Veranlassung  gebend. 
Thatsache  ist,  dass  schon  zu  jener  Zeit  von  einem  Hamburger  Post- 
beamten eine  Sammlung  von  etwa  40  solcher  verschiedener  Marken 
zusammengestellt  wurde. 

Auch  künstlich  lassen  sich  aus  den  lila  Marken  die  höher  ge- 
schätzten bläulichen,  grünlichen  und  grauen  Nuancen  herstellen.  Das 
Carmin  ist  ein  ausserordentlich  empfindlicher  Farbstoff,  durch  die 
Einwirkung  selbst  verdünnter  »Säuren  wird  er  zerstört,  es  bleibt  dann 
das  schmutzige  Blau  zurück,  und  man  erhält  je  nach  seiner  Beschaffen- 
heit graublau  graugrün,  aber  niemals  ein  reines  Blau.  Wo  stammen 
nun  diese  rein  blauen  Marken  her?  Dass  der  Drucker  im  Drange 
der  Geschäfte  die  Menge  der  anzuwendenden  Farbstoffe  nicht  genau 
traf,  ist  begreiflich,  dass  er  aber  einmal  den  roten  ganz  vergessen 
haben  sollte,  ist  sehr  unwahrscheinlich,  aber  wenn  es  wirklich  geschah, 
so  konnte  er  nur  schmutzig  blaue  oder  blaugrüne,  aber  nicht  rein 
blaue  Marken  erzengen. 

Das  schmutzige  basische  Berliner  Blau  liLsst  sich  aber  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  in  ein  reines  leuchtendes  Blau  durch  starke 
Oxydationsmittel  verwandeln,  am  besten  eignen  sich  dazu  Lösungen 
von  Chlorkalk  oder  unterchlorigsauren  Alkalien,  die  die  Umwandlung 
augenblicklich  vollziehen,  ohne  sonst,  wenn  man  nur  bald  nach  der 
Behandlung  sorgfältig  mit  reinem  Wasser  auswäscht,  die  Marken  im 
geringsten  zu  beschädigen.  Aber  die  Umwandlung  gelingt  auch  ganz 
ohne  Chemikalien,  man  braucht  die  Marken  nur  einige  Wochen  der 
gleichzeitigen  Einwirkung  des  Sonnenlichts  und  der  Luft  auszusetzen, 
um  so  zunächst  den  roten  Farbstoff  zu  zerstören  und  durch  allmähliche 
Oxydation  den  blauen  Farbstoff  in  einen  reinblauen  Ton  zu  verwan- 
deln. Unzweifelhaft  sind  die  rein  blauen  ..echten"  1  1  i  Schilling- 
marken erst  nachträglich  auf  solche  oder  ähnliche  Weise,  nicht  aber 
durch  die  Nachlässigkeit  oder  Eilfertigkeit  des  Druckers  entstanden; 
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sie  sind  daher  überhaupt  nicht  aJs  echte,  d.  h.  in  dieser  Form  im 
Verkehr  gewesene  Postwertzeichen  anzusehen,  streng  genommen  sind 
sie  ehenfalls  Falsificate,  wenn  aucli  vielleicht  unahsiehtliche. 

Dagegen  waren  die  rein  blauen  Marken,  die  zu  der  Untersuchung 
wegen  Betrug  Veranlassung  gaben,  nicht  zufällig,  sondern  absiehtlich 
auf  chemischem  Wege  verwandelt  worden. 

Die  fragliehen  Marken  zeigten  mehr  oder  weniger  eine  rauhe 
faserige  Oberfläche,  waren  mürbe  und  brüchig  und  saugten  Wasser  auf, 
sie  waren  also  offenbar  gewissen,  das  Papier  angreifenden  und  die 
Leimung  zerstörenden  Einflüssen  ausgesetzt  gewesen,  wobei  auch  die 
ursprüngliche  empfindliche  Farbe  zugleich  verändert  worden  sein 
musste,  ob  das  aber  absichtlieh  oder  unabsichtlich  geschehen  sei.  blieb 
vorläufig  zweifelhaft.  Ks  schien  sogar  anfangs  eine  nicht  absichtliche 
Veränderung  wahrscheinlicher,  denn  da  die  Farbenverwandlung  sich 
ausserordentlich  schnell  und  leicht,  ohne  das  Papier  im  geringsten  zu 
schädigen,  hervorbringen  lässt,  es  sogar  schwieriger  ist,  gleichzeitig 
auch  die  Veränderung  dos  Papicres  hervorzubringen,  so  hätte  man 
dem  Fälscher  ein  ungewöhnliches  Maass  von  Unvorsichtigkeit  und 
Ungeschicklichkeit  zutrauen  müssen,  was  mit  der  ganzen  Sachlage 
nicht  im  Einklänge  stand.  Trotzdem  musste  die  Veränderung  absicht- 
lich geschehen  sein;  es  befanden  sich  nämlich  unter  den  verdächtigen 
Marken  zwei,  auf  demselben  J  trief  Umschlag  aufsitzend,  mit  demselben 
Entwerthungsstempel  bedruckt,  von  denen  die  eine  grün  von  auch  sonst 
noch  vorkommender  Nuance,  die  andere  rein  blau  war,  wie  sie  sicher 
als  ursprüngliches  Postwerthzeichen  niemals  existirt  hat.  Die  grüne 
Marke  konnte  noch  jetzt  durch  die  angegebenen  Chemikalien  eben- 
falls in  Blau  verwandelt  werden,  die  blaue  Marke  war  nicht  weiter 
veränderlich,  hatte  also  die  oberste  Stufe  der  überhaupt  erreichbaren 
Seltenheit  und  Kostbarkeit  schon  erklommen;  jedenfalls  konnten  nicht 
beide  Marken  gleichzeitig  denselben  zufälligen  verändernden  Einflüssen 
ausgesetzt  gewesen  sein;  die  eine  war  absichtlich  verändert.  Diese 
Schlussfolgerung  fand  noch  weiter  Bestätigung;  die  Rückseite  des 
Papiers,  worauf  die  Marken  sassen,  trug  einige  alte  Schriftzeichen 
von  Eisengallustinte.  Die  Chemikalien,  die  die  geschilderte  Verände- 
rung bewirken,  verändern,  d.  h.  vergilben  auch  solche  Tintenzüge,  das 
war  hier  nicht  geschehen,  es  war  demnach  nur  die  eine  Marke  und 
nur  die  Oberfläche  dem  verändernden  Einfluss  ausgesetzt  gewesen, 
was  nur  durch  vorsichtiges  Bepinseln  mit  einem  der  angegebenen 
Oxydationsmittel  ausgeführt  sein  konnte. 

Auf  den  ersten  Blick  schienen  in  diesem  Falle  alle  Kriterien  des 
B  'truges  mich  §  'IVA  des  deutschen  Strafgesetzbuches  erfüllt  zu  sein. 
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und  doch  zeigt  eine  einfache  Ueberlegung,  dass  diess  nicht  der  Kall 
ist.  Zur  Vollendung  des  Betruges  ist  nothwcndig,  dass  das  Vermögen 
des  Betrogenen  geschädigt  werde,  das  trifft  liier  aber  nicht  zu,  mögen 
auch  die  sonst  notwendigen  Bedingungen  des  Betruges  erfüllt  sein. 

Freilich  wird  eine  blaue  l1  i  Schillingmarke  von  einem  Kenner 
nur  dann  zu  einem  hohen  Preise  bewerthet  werden,  wenn  es  sich  um 
eine  ursprüngliche,  unveränderte  Marke  handelt,  solche  Marken  existiren 
aber  -rar  nicht,  haben  auch  nie  existirt:  auch  die  angeblich  echten 
sind  l'roducte  zufälliger  oder  absichtlicher  Einflüsse.  Beide,  die 
_ecbteir*  und  die  „unechten"  sind  gleicher  Herkunft,  gleicher 
Beschaffenheit  und  daher  von  gleichem  Werte.  AVer  daher  die 
eine  für  die  andere  erhält,  erhält  sachlich  genau  dasselbe  und  kann 
in  seinem  Vermögen  nicht  geschädigt  sein,  der  Andere  verschafft  sich 
dann  aber  thatsächlich  auch  keinen  rechtswidrigen  Vermögensvorteil, 
da  er  ja  das  liefert,  was  der  Erste  nach  J^age  der  Sache  nur  über- 
haupt beanspruchen  kann. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  aus  diesen  oder  ähnlichen  Gründen  und 
Erwägungen  das  bereits  eingeleitete  Strafverfahren  und  mit  Hecht 
wieder  eingestellt  wurde. 

IL 

Wer  oft  Gelegenheit  hat,  den  Gerichten  in  chemischen  Fragen  als 
Sachverständiger  zu  dienen,  der  wird  nicht  selten  das  Gefühl  halten, 
als  würden  die  Erfahrungen  und  die  Hilfsmittel  der  Chemie  nicht 
häufig  und  vielseitig  genug  in  Anspruch  genommen,  als  kämen  viel- 
mehr oft  genug  Fälle  vor,  wo  der  Rath  oder  die  Kenntnisse  eines 
Chemikers  der  Aufklärung  einer  Sache  förderlich  hätten  sein  können. 

Es  erfüllt  mich  daher  mit  Genugthuung,  auch  von  einem  Falle 
berichten  zu  können,  wo  umgekehrt  das  Vertrauen  des  Untersuchungs- 
richters weit  über  das  hinausging,  was  der  Chemiker  sich  selbst  zu- 
zutrauen pflegt,  und  wo  dieses  Vertrauen  auch  nicht  getäuscht  wurde. 

Das  kleine  zum  Staatsgebiete  Hamburg  gehörige  I^indstädtchen 
Bergedorf,  das  sich  sonst  in  Bezug  auf  Kapitalverbrechen  einer  an- 
erkannten Immunität  erfreut,  wurde  vor  einigen  Jahren  durch  eine 
Reihe  von  Einbmehdiebstählen,  die,  was  Kühnheit  und  Verschmitztheit 
ihr  Ausführung  anbelangte,  durchaus  t'in  de  sieele  waren,  in  Aufregung 
versetzt.  Unter  anderem  war  ein  10  Centner  schwerer  Geldschrank 
gemuht,  auf  freiem  Felde  geöffnet  und  seiner  Barschaft  entledigt 
worden.  Selbst  den  Eisenbahnfiscus  hatte  man  nicht  geschont  und 
ihm  in  einem  Güterschuppen  aus  einer  dort  erbrochenen  eisernen  Geld- 
kiste eine  erhebliche  Summe  gestohlen. 
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Die  Nach  forsch  ungen  lenkten  den  Verdacht  auf  eine  Familie  von 
neun  Personen,  Vater,  Söhne,  Töchter,  Schwiegersöhne  und  -töehter, 
die  offenbar  in  der  Ausführung  der  geschilderten  Verbrechen  einen 
Theil  ihres  Familienglückes  gefunden  hatten. 

Trotz  starken  Verdachtgründen  blieben  die  Beschuldigten  beim 
leugnen.  Dagegen  hatte  man  bei  ihnen  sie  stark  eompromittirende 
Diebes  Werkzeuge  gefunden,  unter  anderen  zwei  eiserne  Brechstangen. 
Das  scharfe  Auge  des  Untersuchungsrichters  hatte  an  dem  einen  dieser 
Werkzeuge  einen  minimalen  weissen,  an  dem  zweiten  die  Spur  eines 
grünen  Flecks  entdeckt,  die  insofern  mit  der  Angelegenheit  in  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  konnten,  als  einmal  beim  Erbrechen 
des  Geldschranks  das  zwischen  den  eisernen  Wänden  befindliche,  aus 
Schlämmkreide  bestehende  Füllmaterial  den  weissen  Fleck,  zweitens 
aber  die  grüne  Farbe  der  dem  Eisenbahnfiscus  gehörigen  eisernen 
Oassette  bei  deren  Erbrechen  den  grünen  Fleck  hervorgebracht 
haben  konnten.  Ausserdem  war  bei  einem  der  Verdächtigen  ein 
öo  Pfennigstück  gefunden  worden,  das  mit  einer  geringen  Menge 
einer  weissen,  staubartigen,  Schlämmkreide  ähnlichen  Masse  theilweise 
bestäubt  war. 

Es  wurde  daher  die  Frage  gestellt,  ob  die  Schlämmkreide,  die 
zur  Füllung  des  Geldschrankes  gedient  hatte,  und  von  der  eine  Probe 
beigefügt  war,  indentisch  wäre  mit  dem  auf  dem  Geldstücke  und  der 
Brechstange  befindlichen  Spuren.  Das  Aussehen  des  Geldstückes 
sollte  ausserdem  nach  Möglichkeit  unverändert  bleiben.  Die  zweite 
Frage  lautete,  ob  die  an  der  anderen  Brechstange  befindliche  grüne 
Farbspur  übereinstimmend  mit  der  Farbe  sei,  womit  das  zum  er- 
brochenen Kasten  gehörige  und  beigegebeue  Schloss  gestrichen  war. 

Als  ich  den  Auftrag  gelesen  und  die  dazu  gehörigen  Objccte 
besichtigt  hatte,  fühlte  ich  mich  zwar  durch  das  Vertrauen  des  Unter- 
suchungsrichters geehrt,  konnte  aber  dieses  Vertrauen,  da  es  sich  bei 
den  zu  untersuchenden  Substanzen  nicht  etwa  um  Milligramme,  son- 
dern höchstens  um  wenige  Zehntel-Milligramme  handelte,  durchaus 
nicht  theilen. 

Immerhin  war  die  Sache  ja  nicht  unmöglich,  vorausgesetzt  ein- 
mal, dass  die  zu  vergleichenden  Substanzen  Stoffe  enthielten,  die 
nicht  immer  und  überall,  sondern  nur  selten  und  ausnahmsweise 
darin  vorzukommen  pflegen  und  ausserdem  der  zweiten  Bedingung 
genügten,  dass  sie  auf  chemischem  Wege  auch  in  den  minimalsten 
Spuren  mit  Sicherheit  erkannt  werden  können. 

Was  den  zweiten  Punkt  anbetrifft,  so  muss  ich,  um  mich  auch 
dem  Lilien  verständlich  zu  machen,  etwas  näher  darauf  eingehen, 
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wie  der  Chemiker  Gegenwart  oder  Abwesenheit  eines  bestimmten 
Stoffes  überhaupt  zu  erweisen  vermag. 

Für  den  Nachweis  eines  bestimmten  Elementes  oder  einer  be- 
stimmten chemischen  Verbindung  ist  es  durchaus  nicht  nothwendig 
dieses  Element  oder  diese  Verbindung  in  reinem  Zustande  zu  isoliren 
und  nun  etwa  ihre  Eigenschaften  mit  denen  der  bekannten  reinen 
Stoffe  zu  vergleichen,  das  ist  nur  selten  ausführbar,  fast  immer  ein 
sehr  mühsames  und  in  den  meisten  Fällen  recht  schwieriges,  nur  mit 
grossen  Substanzmengen  ausführbares  Verfahren.  Er  benutzt  es  daher 
nur  ausnahmsweise.  Allerdings  gelingt  es  gerade  bei  einigen  für  den 
Kriminalisten  besonders  wichtigen  Stoffen,  so  «lern  Arsen.  Phosphor, 
Quecksilber,  liier  ist  daher  auch  die  Darstellung  der  Elemente  selbst 
nicht  nur  erwünscht,  sondern  geboten,  weil  ausschlaggebend  und 
besonders  beweiskräftig  und  daher,  da  verhältnismässig  leicht,  auch 
mit  kleinsten  Mengen  ausführbar,  immer  zu  verlangen.  Das  sind  aber, 
wie  gesagt,  nur  Ausnahmen,  gewöhnlich  hilft  sich  der  Chemiker  in 
anderer  Weise:  er  stellt  nicht  die  Substanzen,  deren  Gegenwart  er 
erweisen  will,  als  solche  dar.  sondern  in  (Jesta.lt  charakteristischer 
Verbindungen.    Gewöhnlich  wird  so  verfahren,  ilass  man  den  zu 
untersuchenden  Stoff  in  einer  Flüssigkeit  in  Lösung  bringt  und  mit 
einer  Lösung  eines  zweiten  Stoffes,  dem  Reagens,  versetzt,  von  dem 
man  weiss,  dass  es  unter  den  eingehaltenen  Bedingungen  nur  gerade 
mit  der  gesuchten  Verbindung  eine  ganz  bestimmte,  mit  anderen 
Stoffen  nicht  eintretende  Erscheinung  oder  Ueaction  hervorruft.  Diese 
Erscheinung  besteht  gewöhnlich  in  einem  in  der  vorher  klaren  Flüssig- 
keit entstehenden  Niederschlage,  oft  von  besonders  charakteristischer 
Beschaffenheit.   Die  Entstehung  dieses  Niederschlages  beruht  darauf, 
dass  die  in  der  ersten  Flüssigkeit  enthaltene  gelöste  Substanz  mit  dem 
zugesetzten  Keagens  eine  in  der  betreffenden  Flüssigkeit  unlösliche 
Verbindung  bildet,  die  sich  dann  naturgemäss.  und  zwar  meist  auch 
in  charakteristischer  Weise  daraus  abscheidet. 

Was  man,  auch  der  Chemiker,  so  schlechtweg  unlöslich  nennt, 
ist  das  nun  thatsächlicli  keineswegs,  sondern  seihst  die  als  ganz  un- 
löslich verschrieenen  Substanzen  sind  immer  noch,  wenn  auch  manchmal 
nur  in  kaum  nachweisbarer  Weise,  in  Wasser  und  anderen  hier  in 
Frage  kommenden  Flüssigkeiten  löslich.  Daraus  folgt,  dass  bei  An- 
wendung sehr  geringer  Substanzmengen  die  geschilderten  Niederschläge, 
selbst  wenn  die  dazu  noth  wendigen  Stoffe  vorhanden  sind;  nur  dann  noch 
gebildet  werden,  wenn  das  Verhältnis*  der  Substanzmenge  zur  Löslich- 
keit eine  bestimmte  niedrigste  Grenze  nicht  überschreitet,  je  niedriger 
diese  Grenze  ist,  desto  empfindlicher  ist  die  betreffende  Kcaction. 
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Der  I-iie  wird  hierp'jren  einwenden ,  nun,  wenn  aueli  die 
Empfindlichkeit  eine  Grenze  hat,  so  haben  doch  die  Flüssi<rkeits- 
meiuren,  mit  denen  der  Chemiker  zu  arbeiten  hat.  keine  Grenzen, 
schliesslich  muss  doch,  wenn  das  Mikroskop  zu  Hülfe  -enoinmen 
wird,  noch  der  zehnte  oder  -rar  der  hundertste  Theil  eines  Tropfens 
«rennten,  um  bei  entsprechender  Vcr-rrösscrunjr  die  <reschilderten  Er- 
scheinungen mit  Sicherheit  eintreten  zu  sehen. 

Das  ist  thatsächlieh  richtig,  und  für  viele  Rcactionen  nimmt  man 
auch  schon  seit  langer  Zeit  die  Hülfe  des  Mikroskops  in  Anspruch, 
in  neuester  Zeit  ist  sojrar  die  sogenannte  mikrochemische  Analyse  in 
•ranz  besonderer  Weise  durch  Professor  Behrens  in  Delft  ausgebildet 
und  vervollkommnet  worden  und  zu  einem  wichtigen  Hülfsmittel  für 
Technik  und  Wissenschaft  iredielien.  Für  den  Gcrichtschemiker  jedoch 
birirt  sie  eine  irewisse  Gefahr,  sie  ist  zu  scharf!  Handelt  es  sich  um 
den  Nachweis  von  Substanzen,  die  selten  sind,  und  deren  zufällige 
Gegenwart  auch  in  der  jrerin«rsten  Menjre  ausgeschlossen  ist.  dann 
ist  sie  anwendbar,  so  z.  B.  für  den  Nachweis  von  Blut;  handelt  es 
sich  aber  um  Stoffe,  die  sich  überall,  wenn  auch  nur  in  Spuren  vor- 
finden, wie  z.  B.  Kochsalz,  so  ist  sie  unanwendbar.  Dann  kann  aber 
das  «rewöhnliehe,  zuerst  jreschilderte  Verfahren  noch  sehr  wohl  An- 
wendung finden,  denn  die  Menjre  und  die  Art  des  in  einer  «rrösseren 
Flüssijrkeitsmenjre.  als  dessen  niedrigste  Grenze  man  etwa  2  cem 
annehmen  kann,  lässt  den  erfahrenen  Chemiker  meist  noch  sehr  wohl 
erkennen,  ob  er  es  nur  mit  einer  zufällig  hineingekommenen  Spur 
oder  mit  einer  solchen  Men«re  zu  thun  hat,  die  der  angewandten 
Substanzmen<re  und  der  ganzen  Sachlage  entspricht. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  unserem  concreten 
Falle  zurück. 

Für  die  Feststellung,  ob  die  auf  der  Brechstange  befindliche  Spur 
weisser  Substanz  identisch  oder  verschieden  sei  mit  der  auf  dem 
Geldstück  gefundenen  und  derjeniiren  Schlämmkreide,  die  zur  Füllumr 
des  Geldschrankes  «redient  hatte,  war  zuerst  die  chemische  Zusammen- 
setzung dieser,  die  in  grösserer  Menire  vorhanden  war,  festzustellen. 

Die  chemische  Analyse  erirab:  S7,;U "  <•  kohlensauren  Kalk; 
ii.o'5"«  Sand  etc.;  3,S0"    Eisenoxvd  und  Thonerde:  0.02"..  schwefel- 

7^  ff  *  '/ 

sauren  Kalk  (Gypsi:  l,loM  •»  Chlornatrium  (Kochsalz);  o.sli"  <i  Wasser, 
man  hatte  es  nach  dieser  Analyse  mit  einem  natürlich  vorkommenden, 
unreinen  Kreidepulver  zu  thun. 

Gerade  die  Verunreinigungen,  obwohl  nur  in  sehr  jrerin«rer  Menge 
vorhanden,  waren  hier  und  sind  in  solchen  Fällen  überhaupt  immer 
von  der  -rrössteii  Bedeutung.   Wäre  in  unserem  Falle  eine  «ranz  reine 
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Schlämmkreide  oder  reiner  kohlensaurer  Kalk  «refunden  worden,  so 
wäre  es  schon  von  vorn  herein  pmz  aussichtslos  gewesen,  den  Nach- 
weis der  Febereinstimmun«:  oder  Verschiedenheit  zu  führen,  denn 
kohlensaurer  Kalk  ist  ein  so  gemeiner,  überall  verbreiteter  Körper, 
dass  sein  Vorhandensein  allein  nichts  beweisen  und  nichts  widerlegen 
konnte:  die  Verunreini<run<ren  können  aber,  je  nachdem  sie  vorhanden 
sind  oder  fehlen,  die  (ie-renwart  der  Ilauptsubstanz  vorausgesetzt,  die 
Unsicherheit  der  Schlussfoli;crun<ren  unter  daständen  verringern  oder 
jranz  aufheben. 

Die  Untersuchung  des  auf  dem  50  Pfenni-rstück  befindlichen 
I  fberzuires  erpdi  als  Hauptbestandteil  ebenfalls  kohlensauren  Kalk 
mit  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Thonerde.  Chlor  und  Schwefelsäure 
konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Da  in  der  Ilauptsubstanz  nur 
Spuren  (n,o2"..j  <lyps  vorhanden  waren,  so  war  augenscheinlich  in 
der  zur  Verfüirunjr  stehenden  Staubmenire  auf  dem  Geldstücke  die 
Frenze  der  Empfindlichkeit  für  den  Schwefelsäurenachweis  weit 
überschritten,  und  das  Fehlen  der  Schwefelsäure  beweist  daher  nichts. 
So  klar  liejrt  die  Sache  für  unseren  Fall  bei  dem  Chlor  jedoch  nicht; 
denn  das  Füllinaterial  enthielt  nicht  unbedeutende  Menden  Kochsalz 
l.t".<i  und  dementsprechend  o.s.V'o  Chlor.  Weisser  Staub  von  dem 
Geldstück  war  etwa  0,3  m^  reichlich  gerechnet  für  diese  Heaction 
znr  \  erfüpm<r,  es  fragte  sich,  ob  in  dieser  Men-rc  o.s.V  Cl  durch 
die  bekannte  Tieaction  mit  Silbernitrat  noch  nachweisbar  sei.  Setzt 
man  zu  einer  ein  Chlorid,  z.  \\.  Kochsalz  enthaltenden  klaren  Flüssig- 
keit eine  Lösung  von  Silbernitrat,  so  erhält  man  sofort  einen  weissen 
Niederschlag  oder  bei  starken  Verdünnunp-n  doch  wenigstens  eine 
weisse  Trübung  von  Chlorsilber.  Das  Chlorsilber  ist  ausserordentlich 
schwer  löslich,  so  dass  diese  Trübun-  noch  deutlich  erkennbar  ist, 
wenn  die  Flüssigkeit  auf  1  :  700000  verdünnt  ist,  d.  h.  wenn  in 
Toimhmi  «r  Wasser  noch  1  <:  Chlor  vorhanden  ist.  Nehmen 
wir  nun  an.  dass  in  den  0,0003  jr,  die  wir  in  2  ^  Flüssigkeit 
-elöst  haben  mö<ren,  vorausgesetzt,  dass  die  Substanz  mit  der  Celd- 
selirankfüllun«:  identisch  war,  0.S5 "  „  Cl  enthalten  sind,  so  macht  das 
für  0,0003  -  aus  o.oooon25  jr  Chlor.  In  2  »  Flüssigkeit  ist  aber 
bei  dem  Verhältnis  700  000:1  nur  erkennbar  0,000002s  die 
Grenze  des  sicheren  Erkennens  ist  also  bereits  überschritten,  und 
das  Ausbleiben  der  Ilcaetion  beweist  noch  nicht  eine  Verschiedenheit 
der  beiden  \'er^leichsobjecte,  d.  Ii.  der  weisse  Fleck  auf  der  Brech- 
stange kann  von  der  Geldschrankfüllunir  herrühren. 

Zu  einem  sicherem,  wenn  auch  negativen  Ilesultate  führte  die 
Untersuchung  des  weissen  Fleckes  auf  der  P»reeh>tanp'.  obwohl  dir 
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hier  im  ganzen  zur  Verfü^unf-T  stehende  Monge  noch  jrerinjrer  war. 
als  auf  dein  Geldstücke.  Die  Ilauptmenp-  bestand  auch  liier  aus 
kohlensaurem  Kalk  mit  Spuren  von  .Sind,  Kisenoxyd  und  Thonerdo. 
die  Keaetion  auf  Chlor  blieb  ebenfalls  aus,  wie  bei  dem  Staube  so 
auf  dem  Geldstücke,  dap  ^en  trat  die  Kcaction  auf  Schwefelsäure  ein, 
die  darin  besteht,  dass  sieh  nach  Zusatz  von  Chlorbarvuni  zu  der  zu 
untersuchenden,  mit  etwas  Salzsäure  angesäuerten  Lösung  ein  weisser 
Niederschlag  oder  mindestens  eine  weisse  Trübung  von  schwefel- 
saurem Barnim  bildet.  Diese  Üeaetion  ist  noch  deutlich  erkennbar, 
wenn  in  000  000  Thln.  Wasser  I  Tbl.  Schwefelsäure  vorhanden  ist.  Da 
nun  im  vorliegenden  Falle  eine  Trübung  (Mitstanden  war,  so  musste 
in  den  2  cem  der  angewandten  Flüssigkeit  mindestens  0,0000(133  j; 
Schwefelsäure  und  dementsprechend  0,00000 15  «r  schwefelsaurer 
Kalk  (Gvps)  vorhanden  gewesen  sein. 

Wäre  aber  die  auf  dem  Brecheisen  gefundene  weisse  Substanz 
mit  der  Schlämmkreide  des  Geldschrankes  identisch  gewesen,  so  konnte 
sie  nur  0,02  "  •>  schwefelsauren  Kalk.  d.  h.  in  den  zur  Verwendung  p«- 
kommenen  (»,0002  ^  nur  0,00000004  jr  enthalten,  nachgewiesen  war 
darin  aber  die  hundertfach  grossere  Mcni;c.  d.  h.  der  weisse  Fleck  war 
auf  der  Brechstange  sicher  verschieden  von  der  Gcldschrankfüllun^r. 

Durch  diese  beiden  Befunde  war  für  die  Schuld  der  Beklagten 
weni-  bewiesen.  Der  Nachweis  einer  in  dem  erbrochenen  Geldschrank 
vorhandenen  Substanz  auf  einem  Geld.stücke  hätte  nur  dann  den  Ver- 
dacht wesentlich  bestärken  können,  wenn  es  sich  dabei  um  einen  selten 
vorkommenden  und  nicht  wie  den  «refundenen,  einen  allgemein  ver- 
breiteten Stoff  gehandelt  hätte.  Nicht  viel  mehr  trotz  des  positiven 
Befundes  ist  aus  der  sicher  nachgewiesenen  Verschiedenheit  der  auf 
der  Brechstange  gefundenen  Substanz  zu  sehliessen.  denn  hieraus  auf 
die  Unschuld  der  Beschuldigen  zu  folgern,  wäre  mehr  als  p>wairt 
gewesen  und  wurde  auch  weder  von  den  Angeklagten  noch  von  ihren 
Vertheidi-rcrn  unternommen. 

War  somit  das  Krjrebniss  der  mühsamen  Untersuchung  bisher  wenij; 
befriedigend,  so  gestaltete  es  sich  bei  Beantwortung  der  zweiten  Fraire 
nach  Identität  des  uriinen  Flecks  auf  der  Brechstange  mit  der  irrünen 
Farbe  der  Cassette  zu  einem  analytischen  Triumph.1» 

Auch  hier  wurde  selbstverständlich  zuerst  die  in  grösseren  Menden 

1)  Die  Analysen  sind  von  Herrn  Dr.  Ad.  Kn^elln  cchl .  die  Kestiininuniren 
iUh  t  die  ( Uenzen  der  l'.i  kennliarkeit  der  einzelnen  Keaelionen.  die  ül»rif,rens  nii  lit 
allein  von  der  l.oshchkeir ,  sondern  aucli  von  anderen  rinsländen.  wie  Farne, 
Veitlicilnnnr  Nit  ih  i-^elihm«  -  n.  s.  w.  al>liän*rt.  von  Herrn  Dr.  Willi,  (tohlieli 
ausgeführt  worden. 


Digitized  by  Google 


Aus  «Irr  Praxis  «les  (iericlitsrheinikcrs. 


37 


vorhandene  «rrüne  Farbe  <ler  Cnssette  untersucht  und  dadurch  fest- 
gestellt, «lass  sie  aus  sop-en.  Bantprün,  nämlich  einem  (Jeinisch  von 
Merliner  Blau,  Chromgelb  und  gemahlenem  Schwerspat!)  bestehe. 

Dieser  Befund  war  äusserst  erfreulieh,  denn  einmal  wird  diese 
Fnrbe  verhältnissmässii:  selten  verwendet,  und  dann  enthalten  ihre  Be- 
standtheile  Substanzen,  die  mit  Sicherheit  erkennbar  und  noch  in  den 
stärksten  Verdünnungen  nachweisbar  sind. 

Obwohl  es  sich  auch  hier  höchstens  um  1  2  nur  handelt«-,  so 
konnte  doch  der  systematische  (Jan«:  der  qualitativen  Analyse  benutzt 
werden,  ja  es  würde  sopir  möglich  gewesen  sein,  wenn  man  die  ent- 
standenen Trübungen  mit  Lösungen  von  bekanntem  (Jehalte  verglichen 
hätte,  eine  annähernde  quantitative  Analyse  durchzuführen. 

Es  wurde  wie  fol^t  verfahren:  die  vorsichtig  abgeschabte  jrrilne 
Substanz  wurde  mit  conc.  Salzsäure  behandelt:  darin  ist  unlöslich  das 
Merliner  Blau  und  «1er  Sehwerspath,  löslich  «las  Chromp'lb  ichrom- 
saures  BI«>i).  die  Färb«'  verwandelt  sieh  von  priin  in  blau.  Aus  der 
Lösung  Hess  sich  das  Blei  und  «lie  Chroinsnur«'  mit  Sicherheit  ab- 
scheiden, unterstützt  durch  «lie  ihnen  zukommenden  scharfen  Beactionen. 

So  lässt  sich  «las  Blei  noch  deutlich  erkennen  mit  Schwefelsäure 
in  Wnlünnuniren  von  l  :  2.">ooo.  mit  Schwefelsäure  und  Alkohol,  der 
«Ii«-  Löslichkeit  des  schwefelsauren  Bleies  noch  verringert,  in  der  Ver- 
dünnung 1  :  öuooo.  Mit  Jo«lkalium  ist  Blei  noch  erkennbar  in  Flüssig- 
keiten, «lie  auf  looooo  Th.  Wasser  nur  1  Tb.  Blei  enthalten,  wenn  man 
«len  sieh  abscheidenden  Krystallen  von  Jodblei  nur  Zeit  zur  Bilduni:, 
etwa  21  Stdn.,  lässt. 

Mit  Schwefelwasserstoff,  also  als  schwarzes  Sehwefclblei,  ist  Blei 
noch  nachweisbar  in  «1er  Verdünnung  1(iooo0:1. 

Noch  schärfer  sind  «lie  Beactionen  für  «len  zw«»iten  Bestatulteil 
des  Chromgelbs,  die  Chromsäure.  «lie  in  ihren  Lösungen  mit  Bleiacetat 
noch  Triibunir  «riebt  bei  der  Venlünnunp-  Snoooo  :  I.  noch  ( ielbfärbuni: 
bei  ."»(MMMUi :  1,  Dieselben  Beactionen  mit  Silbersalzen  treten  noch  ein 
bei  sooooo  :  1  und  1  2«HMMH»  :  I. 

Mit  Hilfe  dieser  ausserjrewöhnlich  scharfen  Beactionen  planir 
«lenn  auch  «1er  sichere  Xaehw«'is  «les  Chroms  mit  alhnrrösstt'r  Schärfe. 

Endlich  blieb  noch  «h-r  dritte  B«'stan«lteil  des  Barytirrüns,  der 
Sehwerspath,  nachzuweisen:  auch  das  <r«'lanir.  Dank  «h'ii  scharfen  Be- 
actionen für  Barnim  un«l  Schwefelsäure  mit  der  jrrössten  Schärfe.  ist 
«loch  Barvum  noch  in  Verdünnunircn  v«m  00(1(100:1  und  Schwefel- 
säure  in  solchen  von  Oooooo  :  |  mit  Sicherheit  erkennbar. 

So  waren  «lenn  die  einzelnen  Bestandteile  des  Barytirrüns  in  ihn 
minimalen  auf  der  Brechstange  haftenden  Farbspuren  trotz  den  n  ver 
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schwindend  <;erin^vr  Men«re  zweifellos  nachgewiesen  und  dadurch  (Iii* 
l  ebereinstimmun^  der  beiden  zu  vergleichenden  Farben  mit  einer  an 
absolute  Sicherheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  bewiesen.  Damit 
konnte  bei  der  grossen  Seltenheit  dieser  grünen  Farbe  und  unter  Be- 
rücksichtigung der  übrigen  Verdaebtmomente  auch  als  erwiesen  an- 
gesehen werden,  dass  mit  der  betreffenden  Eisenstan^e  die  fragliche 
Cassette  geöffnet  worden  war. 

Leider  sehloss  sieh  diesem  ehemischen  Triumphe  nicht  auch  ein 
juristischer  an,  denn  obwohl  der  Beweis,  dass  ein  Theil  der  Beschul- 
digten die  Cassette  erbrochen  hatten,  nunmehr  vollständig  ^elunpn 
war,  so  musste  der  Staatsanwalt  selbst  für  die>en  Fall  Freisprechung 
beantragen.  <la  nicht  festgestellt  werden  konnte,  welche  Mitglieder  der 
noblen  Familie  im  Besonderen  daran  hctheili<rt  gewesen  waren. 
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Zengen-Prüfong. 

Von 

A.  Oskar  Klausamann  ( Berlin I. 

Vor  dem  Richtertisch  stellen  zwei  Zeugen,  zwei  glaubwürdige, 
achtbare  Zeugen.  Die  Zeugen  haben  die  Absieht,  die  Wahrheit  zu 
sagen,  und  jeder  von  ihnen  sagt  das  diametrale  Gegenteil  von  dein 
aus.  was  der  andere  behauptet.  Heide  Zeugen  sind  vollständig  über- 
zeugt, die  Wahrheit  zu  sprechen,  sie  bleiben  mit  aller  Hartnäckigkeit 
bei  ihrer  Aussage,  und  doch  inuss  sich  einer  von  ihnen  irren. 

Der  Richter  aber  sitzt  rathlos  diesem  Widerspruch  gegenüber  und 
weiss  nicht,  welchem  der  Zeugen  er  (Hauben  schenken  soll.  Beide 
Zeugen  sind  gebildete  Menschen,  und  Bildung  erhobt  ja  nach  der 
Theorie  die  Glaubwürdigkeit  eines  Zeugen. 

Warum  ist  noch  nie  ein  Richter  in  solchem  Augenblick  der  Rat- 
losigkeit, solchem  Widerspruch  gegenüber  auf  den  Gedanken  gekommen, 
die  Zeugen  zu  prüfen? 

Warum  hat  noch  nie  ein  Vertheidiger  im  Interesse  seines  Klienten 
erklärt,  dass  er  einem  Zeugen  die  Fälligkeit  bestreite,  etwas  wahr- 
genommen, etwas  beobachtet  zu  haben?  Warum  hat  noch  nie  ein  Ver- 
theidiger die  Prüfung  der  Beobachtungsfälligkeit  eines  Zeugen  verlangt? 

An  eine  Prüfung  hat  man  wohl  deshalb  nicht  gedacht,  weil  es 
leider  unumstössliche  Grundsätze  für  die  Beurtheilung  von  Zeugen 
giebt.  Wie  nun  aber,  wenn  diese  Grundsätze  auf  absolut  unzuver- 
lässigem Boden  stehen? 

Wer  nicht  gewohnt  ist,  sich  im  Walde  aufzuhalten,  wer  noch  nie 
in  einem  Walde  war,  ist  in  der  ersten  Zeit  des  Aufenthalts  zwischen 
den  Bäumen  nicht  nur  der  Beobachtungs-,  sondern  sogar  der  Seh- 
fähigkeit  beraubt.  Durch  das  Dunkel,  das  im  Walde  herrscht,  durch 
das  verwirrende  .Moment,  welches  die  vielen  durcheinanderstehen- 
den  Baumstämme  für  das  Auge  entstellen  lassen,  ist  das  Auge  nicht 
im  stände,  sichere  Bilder  in  sich  aufzunehmen.  »Selbst  wenn  die  Person, 
die  zum  erstenmal  im  Walde  ist,  stillsteht,  ist  sie  nicht  imstande. 
Gegenstände,  Lebewesen  in  ihrer  nächsten  Nähe  zu  sehen  oder  zu 
unterscheiden.    Sie  ist  noch  weniger  imstande,  auf  einige  Entfernung 
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zwischen  den  Bäumen  hindurch  etwas  zu  seilen,  seihst  wenn  dieses 
Etwas  ein  äsender  Hirsch  fast  so  gross  wie  ein  Pferd  und  nur 
zwanzig  Schritt  von  dem  Beobachtenden  entfernt  ist. 

Das  Auge  der  heohachtenden  Person  ist  eben  nicht  geübt,  unter 
den  hesonderen  Verhältnissen  im  Walde  zu  sehen,  und  vennittelt  des- 
halh  dem  Auge  keine  richtigen,  keine  scharf  umgrenzten  Bilder.  Die 
Konturen,  die  Farhen,  die  Wechsel  von  Licht  und  Schatten,  von 
Helligkeit  und  Dunkel  verschwimmen  dem  ungewohnten  Auge  in  ein 
einziges  unbestimmtes  Etwas,  aus  dem  es  keine  Bilder  herausfixiren 
kann.  Bewegt  sich  die  Person  r  die  zum  erstenmal  im  Walde  ist, 
sieht  sie  zur  Hechten  und  Linken  fortwährend  die  (Gruppirung  der 
Bäume  sich  verschieben,  so  wird  die  Unfähigkeit,  zu  sehen,  noch  eine 
grössere.  Erst  allmählich  gewöhnt  sich  das  Auge  daran,  aus  der 
allgemeinen  Verschwommenheit  bestimmte  Bilder  aufzunehmen,  und 
diese  Fähigkeit  des  Auges  wächst  lediglich  durch  die  Fehling.  Wer 
sich  immer  im  Walde  bewegt,  wie  der  Forstbeamte,  der  Jäger,  der 
Viehhirt,  der  Holzarbeiter,  die  Beeren-  und  Pilzesanimlerin  sehen  in 
der  ihnen  bekannten  Umgebung  trotz  schlechter  Beleuchtung,  trotz  der 
vielen  Dinge,  die  sich  mit  in  das  Bild  hineindrängen,  das  das  Auge 
aufnimmt,  ausserordentlich  scharf  und  genau. 

Nehmen  wir  an,  es  handle  sich  in  einem  Kriminalfalle  um  zwei 
Zeugen,  die  im  Walde  etwas  beobachtet  haben  sollen,  das  in  ziemlicher 
Entfernung  von  ihnen  vorging.  Einer  der  Zeugen  ist  ein  Hirtenknabe, 
der  seit  zehn  Jahren  Kühe  im  Walde  hütet,  ein  Naturbursche,  der 
kaum  lesen  und  schreiben  kann  und  gänzlich  ungebildet  ist.  Der 
andere  Zeuge  ist  ein  Professor,  eine  Leuchte  der  Wissenschaft,  Mit- 
glied aller  internationalen  Academien  der  Wissenschaft.  Nach  der 
bisherigen  Theorie  über  Zeugen  ist  der  Professor  die  glaubwürdige 
Persönlichkeit,  denn  er  i>t  gebildet,  er  ist  achtbar,  er  ist  im  Besitz 
seiner  (Geisteskräfte,  und  er  ist  ein  erwachsener  Mensch.  Auf  der 
anderen  Seite  steht  der  ganz  ungebildete,  uncultivirte,  halbwüchsige 
Hirtenknabe.  In  Wirklichkeit  aber  ist  diejenige  Person,  welche  (Glaub- 
würdigkeit verdient,  der  Hirtenknabe  und  nicht  der  Professor.  Der 
Hirtenknabe  hat  nämlich  durch  die  Fehling  eine  grosse  ('Geschicklich- 
keit und  Fähigkeit,  Vorgänge  im  Walde  zu  sehen.  Der  Professor 
aber  mag  wohl  an  seinem  Mikroskop  oder  in  seiner  Studierstube  eine 
Leuchte  sein,  im  Walde,  in  den  er  ausserordentlich  selten  kommt, 
sieht  er  nichts  oder  nur  höchst  Undeutliches,  und  auf  seine  Aussage 
ist  nicht  der  mindeste  Verlass. 

Wer  zuerst  in  d;is  Hochgebirge  kommt,  erstaunt,  mit  welcher 
Sicherheit  der  (Gebirgsbewohner,  der  Führer,  mit  dem  der  Reisende 
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geht,  Dinge  auf  weite  Entfernung  unterscheidet.  Der  Führer  sagt 
dem  Fremden,  dort  kommt  eint'  Frau,  und  der  Fremde  ist  nicht  im- 
>tande.  mit  blossem  Auge,  ja  auch  mit  dem  Krimstecher  etwas  anderes 
zu  selien,  als  einen  Punkt,  der  sich  zu  bewegen  scheint.  Ja,  er  findet 
diesen  Punkt  überhaupt  erst,  nachdem  sich  der  Führer  mit  ihm  Minuten 
lang  Mühe  gegeben  hat,  um  ihn  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  zu 
machen.  Der  Führer  hat  durchaus  dieselben  Augen  wie  der  Fremde, 
nur  sind  die  Augen  des  Führers  geübt,  unter  den  besonderen  Ver- 
hältnissen im  Hochgebirge  Hilder  in  sich  aufzunehmen  und  wahrzu- 
nehmen, und  auch  der  Fremde  kann  diese  Fähigkeit  erlangen,  wenn 
er  sich  nur  lange  genug  im  Gebirge  aufhält  und  seine  Augen  übt. 
Wenn  aber  der  Fremde  auch  ein  hochgebildeter  Mann  ist  und  der 
Führer  ein  ganz  gewöhnlicher  IJauernbursehe,  so  wird  die  Bildung 
de*  Fremden  niemals  die  l  ebung,  die  der  Bauernbursche  beim  Sehen 
im  Gebirge  hat,  ersetzen  können. 

Selbst  die  Ebene  bietet  für  das  Sehen  des  Ungeübten  Schwierig- 
keiten. Aus  meiner  Militärdienstzeit  erinnere  ich  mich  eines  sehr  lehr- 
reichen Vorfalls.  Zum  erstenmal  rückte  das  Bataillon  im  Frühjahr 
gegen  den  markirten  Feind  aus.  Unser  Oberstlieutenant  und  Bataillons- 
eommandeur,  der  es  liebte,  uns  Einjährig-Freiwillige  durch  die  Praxis 
zu  belehren,  gab  die  Spitze  samt  Vortrupp  den  Einjährig-Freiwilligen 
und  machte  zum  Spitzenführer  einen  einjährig-freiwilligen  Gefreiten, 
der  schon  ein  halbes  .lahr  länger  diente,  aber  während  des  Winter- 
halbjahrs keine  Felddienstübung  mitgemacht  hatte.  Wir  wurden  noch 
au>drüeklieh  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  wir  auf  den  Feind 
Mossen  würden,  und  in  der  That  sahen  wir  ihn  bald  in  geschlossener 
Colonne  a  cheval  der  Chaussee.  Der  Spitzenführer  mit  den  beiden 
P.egleitem  machte  Halt,  der  ganze  Vortrupp  kam  zur  Spitze  heran 
und  gab  einstimmig  das  Urtheil  ab:  ">m  Schritt  vor  uns  ä  cheval  der 
Chaussee  stehe  der  Feind.  Die  Spitze  sammt  Vortrupp  begann  darauf 
Schnellfeuer  von  Platzpatronen  auf  den  Feind  zu  geben  und  erregte 
die  jubelnde  Heiterkeit  des  ganzen  Bataillons,  denn  der  geschlossene 
Feind  waren  in  Beih  und  Clied  stehende.  Feldarbeit  verrichtende  Frauen. 
Am  Ende  der  Dienstzeit  waren  wir  Einjährig- Frei  willigen  wohl  aus- 
nahmslos in  der  Lage,  auf  die  zehnfach  weitere  Entfernung,  als  damals 
die  Frauen  vor  uns  gestanden  hatten,  nicht  nur  Personen  im  Gelände 
hei  verschiedenartigster  Beleuchtung  deutlich  zu  unterscheiden,  sondern 
wir  konnten  sogar  sehen,  ob  diese  Personen,  die  sich  näherten.  Militär- 
oder Civilpersoncn  wären,  ja  die  Uebung  des  Auges  ermöglichte  uns 
bei  einigermaassen  scharfem  Beobachten  sogar  zu  sagen:  dort  kommen 
drei  Mann:  diese  drei  Mann  sind  nicht  die  Spitze  einer  marschm-nden 
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Truppe,  sondern  eine  Patrouille,  und  zwar  ist  das  eine  Patrouille,  die 
ihre  Pflicht  niclit  ordentlich  thut,  die  U-ute  humineln  und  geben  nicht 
Acht.    Die  Uebung  hatte  unsere  Augen  geschärft. 

Wer  zum  erstenmal  vom  Linde  und  aus  der  Tviihe  idyllischer 
Abgeschiedenheit  in  den  ungeheuerlichen  Trubel  einer  grossstädtischen 
Strasse  kommt,  ist  zuerst  wie  betäubt.  Ein  Gefühl  der  Unsicherheit, 
der  Unbehaglichkeit  in  diesem  Trubel  bemächtigt  sich  sogar  desjenigen, 
der  früher  in  der  Grossstadt  lebte  und  nun  längere  Zeit  in  einem  kleinen 
Orte  geweilt  hat.  In  diesem  Trubel  des  Strassenverkehrs  ist  der  Fremde 
nicht  imstande,  feste  Bilder  in  sich  aufzunehmen.  Es  gehört  wochen- 
lange rebung  für  das  Auge  dazu,  um  in  diesem  grossstädtischen  Ver- 
kehr z.  Ii.  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  bestimmte  Person  zu  con- 
eentriren  und  diese  Person  mit  den  Augen  zu  verfolgen,  wenn  sie  in 
dem  Gewühl  des  Strassenverkehrs  zeitweise  verschwindet  und  dann 
wieder  auftaucht.  Der  Führer  aus  dem  Gebirge,  der  Forstmann  aus 
dem  Walde,  der  Berufssoldat,  der  gewöhnt  ist,  im  Gelände  scharf  und 
genau  zu  sehen,  sie  sind  hier  im  Trubel  der  Grossstadt,  gewissermaassen 
wieder  ihrer  Sehfähigkeit  beraubt,  sie  müssen  aufs  neue  sehen 
lernen,  und  ihre  Augen  sind,  wie  die  aller  Menschen,  derart  construirt. 
dass  sie  bei  einiger  Uebung  ebenso  sehen  lernen,  wie  der  Grossstädter, 
der  seit  seiner  Geburt  in  der  Grossstadt  lebt. 

Die  Anführung  dieser  zum  Theil  drastischer  Beispiele  geschah, 
um  zu  zeigen,  dass  der  Mensch,  der  etwas  beobachten  will,  nicht  nur 
die  Fähigkeit  haben  muss.  zu  sehen,  sondern  auch  einer  gewissen 
Uebung  bedarf,  um  unter  bestimmten  Verhältnissen  zu  sehen.  Der 
als  gesunder  Mensch  Geborene  bringt  alle  Fähigkeiten  der  Sinne 
mit  sieh  auf  die  Welt.  Von  seiner  Erziehung,  seiner  Umgebung, 
dem  Aufenthaltsort,  den  Verhältnissen,  in  denen  der  Betreffende 
lebt,  ist  es  abhängig,  in  welcher  Weise  sich  seine  Sinne  und  geistigen 
Fähigkeiten  ausbilden.  Der  menschliche  Organismus  ist  körperlich 
und  geistig  so  eingerichtet,  dass  die  schon  bei  der  Geburt  vorhandenen 
Fähigkeiten  und  Kräfte  durch  Uebung  vermehrt  und  gestärkt  werden, 
durch  Mangel  an  Uebung  schwach  werden,  sich  abstumpfen,  ja  ver- 
schwinden. AVer  in  der  Grossstadt  geboren  wurde  und  durch  seinen 
Beruf  zeitlebens  ein  Stubenhocker  bleibt,  verliert  schliesslich  die  Fähig- 
keit, überhaupt  auf  weite  Entfernung  zu  sehen.  Er  ist  nicht  kurz- 
sichtig, aber  seine  Netzhaut  ist  nicht  fähig,  Bilder  aus  der  Entfernung 
aufzunehmen,  und  selbst  lange  und  systematische  Uebung  kann  dann 
die  abgestumpfte  und  zum  Teil  geschwundene  Fähigkeit  nicht  mehr 
vollständig  wiedererwecken. 

Wie  es  mit  dem  Sehen  geht,  so  geht  es  mit  dem  Hören.  Wohl 
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ist  das  Öhr  dos  Menschen  im  grossen  und  ganzen  nichts  anderes 
als  ein  Mikrophon,  das  Töne  aufnimmt  und  dem  Gehirn  übermittelt, 
ebenso  wie  ja  das  Auge  des  Mensclien  schliesslich  nichts  anderes  ist 
als  eine  Camera.  Aber  Auge  und  Ohr  unterscheiden  sich  eben  da- 
durch so  ausserordentlich  von  einer  Camera  und  einem  Mikrophon, 
rlass  sie  die  Fähigkeit  haben,  sich  durch  Fehling  zu  verschärfen,  und 
dass  durch  mangelnde  Fehling  eine  Abstumpfung  der  Fälligkeit  er- 
folgt. Obgleich  das  Hören  an  und  für  sich  eine  so  einfache  Sache  zu 
sein  scheint,  kann  man  doch  sein  Ohr  nur  durch  Febung  dazu  bringen, 
selbst  die  leisesten  Geräusche  nicht  nur  zu  hören,  sondern  auch  zu 
bestimmen,  aus  welcher  Richtung  das  Geräusch  kommt,  und  wodurch 
es  hervorgebracht  wird.  Wer  in  einer  Dampfmühle  aufwächst,  wer 
in  einer  Kesselschmiede  jahrelang  lebt,  wer  in  der  Nähe  eines  rau- 
schenden Wasserfalls  wohnt,  wird  allmählich  die  Fähigkeit  verlieren, 
feinere  Geräusche  zu  unterscheiden.  Der  Grossstädter  tnuss  sich 
»»gar  daran  gewöhnen,  sein  Ohr  gewissermaa.ssen  gegen  die  Geräusche, 
die  von  allen  Seiten  her  auf  ihn  eindringen,  abzuschließen,  und  am 
meisten  muss  dies  der  geistige  Arbeiter  in  der  Grossstadt.  Wenn  er 
nicht  durch  rebung  so  weit  kommt,  sein  Gehirn  hart  zu  machen  gegen 
die  Aufnahme  von  allen  möglichen  Tönen,  die  ihm  das  Ohr  bei  der 
Arbeit  übermittelt,  dann  wird  der  geistige  Arbeiter  am  Schreibtisch 
nicht  weit  kommen.  Er  bringt  es  allerdings  durch  die  rebung  zu 
einer  wahren  Virtuosität,  nichts  von  dem  zu  hören,  was  von  Tönen 
an  sein  Ohr  schlägt,  er  kann,  wie  es  vulgär  heisst,  im  Kanonen- 
donner arbeiten,  ohne  gestört  zu  werden,  aber  er  verliert  dadurch  auch 
die  Fähigkeit,  überhaupt  gut  und  richtig  zu  hören.  Er  hört  nicht 
einmal  gut,  wenn  er  sich  die  Mühe  giebt,  zu  hören,  noch  weniger 
aber,  wenn  er  nicht  besonders  auf  das,  was  er  hört,  achtet,  wenn  er 
sich  nicht  besondere  Mühe  giebt,  ein  bestimmtes  (ieräusch,  einen  be- 
stimmten Ton  zu  unterscheiden. 

Nur  selten  ist  der  menschliche  Geist  darauf  gerichtet,  Wahr- 
nehmungen, die  von  aussen  kommen,  correct  in  sich  aufzunehmen 
und  zu  verarbeiten.  Nicht  nur  der  geistige  Arbeiter,  sondern  fast 
jeder  Mensch,  welcher  denkt,  beschäftigt  sich  im  Geiste  mit  den 
Dingen,  die  ihn  interessiren .  selbst  wenn  er  nicht  bei  seiner  Arbeit 
oder  Beschäftigung  ist.  Unter  den  Tausenden  und  Ilunderttausenden  in 
einer  Grossstadt,  die  am  Morgen  zu  bestimmter  Stunde  möglichst  rasch 
nach  ihrer  Arbeitsstätte  hasten  und  eilen,  giebt  es  wohl  ausserordent- 
lich wenige,  die  Auge  und  Ohr  unterwegs  nur  zu  dein  Zweck  offen 
halten,  um  die  Eindrücke,  die  sich  ihnen  auf  dem  Wege  zur  Arbeits- 
stätte  von  aussen  aufdrängen,   in  sich  aufzunehmen.     Die  Leute 
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denken  eben  an  etwas  »anz  anderes  als  daran,  sich  den  hundertmal 
p-mnehten  \Ve<r  genauer  anzusehen,  als  mir  auf  Kleinigkeiten  zu 
aeliten.  die  sich  Aupe  und  Ohr  unterwegs  aufdrängen.  Die  I,eute 
sind  mit  ihren  Gedanken  #anz  wo  anders.  Der  I^andbewohner.  der 
einen  Spazier<ran^r  macht,  achtet  ja  wohl  auf  das  Grün  der  Bäume, 
auf  die  bunte  Farbe  der  Blumen,  auf  das  Blau  des  Himmels,  auf  das 
Aussehen  der  Menschen  und  Thiere,  die  ihm  auf  seinem  Spaziergang 
bep'^nen,  aber  er  unternimmt  den  Spaziergang  nicht  lediglich  in  der 
Absicht,  nur  zu  sehen  und  zu  hören.  Sein  Geist  beschäftigt  sich  mit 
anderen  Dingen,  und  nur  ^ewohnheitsmässi^  sieht  und  hört  er 
während  des  Nachdenkens  das.  was  um  ihn  vorireht.  Gewohn- 
heitsmä ss i g  sehen  und  hören  wir  alle,  und  haben  wir  uns  gewöhnt, 
ungenau  zu  sehen,  ungenau  zu  hören,  besitzen  wir  weder  I  ebunir 
im  Sehen,  noch  im  Hören  unter  bestimmten  Verhältnissen,  so  hören 
wir  «rewohnheitsinässijr  ungenau,  sehen  wir  jrewohnheits- 
mässi^  undeutlich  kurzum  sind  wir  «rewöhnt.  mit  unseren  Aujren 
und  Ohren  schlechte,  unrichtige,  undeutliche,  falsche  Wahrnehmungen 
zu  machen  und  unserem  Gehirn  zur  Verarbeitung  zu  übermitteln. 

In  dem  Salon  meiner  Wohnung  befindet  sich  ein  Spie-el.  der 
bis  zum  Fussboden  jreht  und  keinen  Kähmen  hat,  sondern  nur  von 
allen  Seiten  von  Portieren  umschlossen  wird.  Die  Leute,  die  zum 
erstenmal  in  diesen  Salon  kommen,  seien  es  Ouvricrs,  die  dort  zu 
thun  hallen,  seien  es  Besucher  aus  den  verschiedensten  Gesellschafts- 
kreisen, halten  diesen  Spiegel  für  eine  offene  Thür  und  versuchen,  in 
den  Spiegel  hineinzulaufen.  Man  niuss  jedem  neuen  Besucher  uvp  n- 
über  vorsichtig  sein  und  ihn  am  Ärmel  festhalten,  damit  er  nicht  mit 
dein  Kopf  in  den  Spiegel  hineinstösst.  I)abei  sehen  sich  die  meisten 
Menschen  selbst  im  Spiegel.  Sie  sa^en  dann  jranz  erstaunt:  „Wie 
war  es  nur  möglich,  dass  ich  das  für  eine  Thür  hielt,  ich  sah  mich 
ja  selbst!"  aber  die  Leute  >ehen  ^ewohnheitsmässi^  schlecht 
und  undeutlich,  und  eine  andere  Gewohnheit  kommt  für  sie  dazu. 
Sie  sind  «rewohnt,  dass  ein  Spieircl  einen  Kähmen  hat.  Wenn  sie 
eine  leuchtende  Fläche  vor  sieh  sehen,  welche  von  einem  polirten 
Holz-  oder  einem  glitzernden  Metallrahmen  umgeben  ist,  so  sauren 
sie  sich  innerlich:  das  ist  ein  Spiepl.  denn  er  hat  einen  Kähmen. 
Bei  meinem  Spiegel  fällt  diese  YVarnuntr.  die  der  «reistijreii  Auffassung 
des  vor  dem  Spiegel  Stehenden  zu  theil  wird.  fort.  Sie  halten  den 
Spiegel  für  eine  offene  Thür  und  rennen  in  denselben  hinein.  Wahr- 
scheinlich arbeitet  bei  der  Erwä<run<r,  dass  man  einen  Spiegel  vor 
sich  hat,  weil  sich  ein  Kähmen  darum  befindet,  nur  das  Lnter- 
bewusstsein,  ebenso  wie  das  l  iiterbewusstsein  nur  bei  den  Leuten 
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arbeitet.  Käme  das  Oberbewusstsein  mit  in  Thätiirkeit.  so  würden 
sich  die  L*-ute  sajren:  „Ich  sehe  micli  seihst  vor  mir,  ich  stelle  also 
vor  einem  Spiegel,  nicht  vor  einer  Thür!"  Man  wird  überhaupt  nicht 
zu  weit  irehen,  wenn  man  annimmt,  dass  unter  normalen  Verhält- 
nissen die  Leute  überhaupt  nur  mit  l'nterbewusstsein  sehen  und  hören, 
und  dass  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  oder  nur  unter  bestimmten 
Verhältnissen  beim  Sehen  und  Hören  das  Oberbewusstsein  anp-re-rt 
wird  und  in  Action  tritt. 

Fnzweifelhaft  aber  sind  die  Fähigkeiten  jedes  .Menschen,  zu 
sehen  und  zu  hören,  also  die  Fähigkeiten,  äussere  Eindrücke  in  sich 
aufzunehmen,  grundverschieden,  nicht  nur  im  grossen  und 
.iranzen.  sondern  in  den  hundertfältigsten  Nuancen  und  Abstufungen. 
Wer  nur  auf  dem  Land  gelebt  hat.  oder  wer  nur  in  der  (irossstadt 
lebte,  wird  weniger  ireübt  sein,  unter  den  verschiedensten  Fniständen 
zu  sehen  und  zu  hören  als  derjenige,  der  eine  Reihe  von  Jahren  in 
der  (irossstadt  und  dann  im  <"iebir«re,  im  Wald,  an  der  See  u.  s.  w. 
gelebt  hat.  Der  Aufenthaltsort,  die  Erziehung,  der  I  nterrieht,  das, 
wofür  sieh  schon  der  Knabe  interessirte,  hat  Einfluss  auf  des  Menschen 
Fähigkeit,  zu  sehen  und  zu  hören  gehabt,  und  deshalb  ist  diese 
Fähigkeit  bei  jedem  Menschen  verschieden,  deshalb  «riebt  es  keine 
N'ormaliiienschen,  die  man  als  Maassstab  betrachten  könnte,  an  denen 
man  die  Fähigkeit  anderer  Menschen  misst.  Es  ist  demnach  auch 
anzunehmen,  dass  von  zwei  Zeugen,  die  vor  dem  Richter  stehen  und 
über  denselben  ( ö-enstand  vernommen  werden,  jeder  anders  befähigt 
ist,  zu  sehen  und  zu  hören  als  der  andere,  der  eine  vielleicht  ire- 
wohnhcitsmässijr  irut,  der  andere  p'wohnlieitsmässiir  schlecht  sieht, 
der  eine  «rewöhnt  ist.  beim  Sehen  und  Hören  nur  das  l'nterbewusst- 
sein arbeiten  zu  lassen,  während  der  andere  doch  hin  und  wieder 
das  Überbewusstsoin  mit  beim  ^cwolmheitsmüssiiren  Hören  und  Sehen 
verwendet.  Kurzum,  man  wird  zu  der  T eberzeu«runjr  kommen,  dass 
die  zwei  Zeugen,  die  vor  dem  Richter  stehen,  wohl  mit  zwei  (Jefässcn 
zu  vergleichen  sind,  die  einander  äusserlieh,  in  der  Form,  ähnlich 
sehen,  aber  eine  «ranz  verschiedene  Capacität  halten.  Zwei  irleich 
grosse  und  in  der  Form  ähnliche  (Iefässc  können  ausserordentlich 
verschiedene  Aufnahmefähigkeit  besitzen,  je  nachdem  ihre  Wandunir 
stark  oder  dünn  ist.  der  Boden  tief  unten  oder  weit  oben  sitzt. 
Vielleicht  wird  eines  dieser  (Iefässc  jrar  keine  Aufnahniefähiirkeit 
haben,  wenn  es  ein  Loch  hat,  oder  wenn  es  keinen  Boden  besitzt. 
Es  würde  keinem  Richter,  keinem  Staatsanwalt,  keinem  Vcrtheidiirer,  ja 
überhaupt  keinem  Menschen  mit  gesunden  Sinnen  einfallen,  zu  sairen, 
(lefäss  ist  (Jefäss.  Die  (Iefässc  sind  äusserlieh  gleich  irross  und  irleich  in 
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der  Form  und  demnach  müssen  sie  die  gleiche  Capacität  haben.  Wenn 
<  s  sieh  aber  um  Zeugen  handelt,  nimmt  man  ohne  weiteres  theoretisch 
an,  dass  sie  richtig  sehen,  richtig  hören,  richtig  auffassen,  richtig 
wiedergeben.  Zeu^re  ist  Zeupc:  nur  der  gebildete  Zeu^e  hat  noch 
Anspruch  auf  höhere  Glaubwürdigkeit,  trotzdem  gerade  der  Gcbi biete, 
der  «jeistijre  Arbeiter,  seine  Sinne  für  die  Aufnahme  von  Aeusserlich- 
keiten  mehr  abstumpft  und  einseitiger  wird  als  viele  andere  Menschen. 
Die  Wissenschaft,  selbst  im  Specialfach,  umfasst  heute  ein  so  un- 
geheuerliches (leinet,  dass  ein  Menschenleben  nicht  ausreicht,  dieses 
(lebiet  zu  beackern  und  zu  bewirtschaften,  dass  ein  MenschenpMst 
kaum  pMiüjrt,  dieses  (lebiet  zu  übersehen.  In  jedem  Fach,  in  jeder 
Beschäftigung  werfen  sich  daher  die  meisten  Leute  auf  Specialitäten, 
auf  einen  pmz  bestimmten  Zweier  eines  Wissens,  einer  Technik.  In 
dieser  Specinlität  vertiefen  sie  sich  und  erlangen  in  ihr  eine  jranz 
ausserordentliche,  ja  staiinenswerteh  Fehling.  Dafür  aber  vernach- 
lässigen sie  alles  andere  um  so  mehr  und  werden  dermnassen  ein- 
seitig, dass  ihnen  fast  die  Fähigkeit  verloren  «reht,  etwas  richtig  zu 
beurtheilen.  das  ausserhalb  ihrer  Specinlität  lie^t. 

Eine  Zeu-renprüfunj:  könnte  ohne  weiteres  während  einer  Gerichts- 
verhandlung vorgenommen  werden,  ohne  dass  der  Würde  dieser  Ge- 
richtsverhandlung Eintrag  geschieht,  ohne  dass  irgend  welche  Comödien 
aufgeführt  und  besondere  Instrumente  in  Anspruch  genommen  werden. 
Gerichtsverhandlungen  mit  sensationellen  Zcuirenveruehinun<;en  finden 
doch  gewöhnlich  in  grösseren  Käumlichkeiten ,  in  Xorddeutschland 
in  den  ..Schwur^erichtssäleir  statt.  Würde  es  sich  nicht  empfehlen, 
wenn  durch  Kauleute  oder  auch  durch  sichere  Gerichtsbeamte  die 
genauen  Maasse  der  Län«re,  Breite  und  Höhe  des  Saales  aufgenommen 
würden,  wenn  ferner  gemessen  würde  die  Höhe  und  Breite  der 
Fensterscheiben,  Höhe  und  Breite  der  Thüren  und  Ocfen,  liin^e  und 
Höhe  der  Anklage-  oder  (leschworenenbank,  die  Dimensionen  des 
Gerichtstisches,  ja  so«;ar  der  I  mfnn^  der  Beine  des  Geriehtstisehes? 
Auf  dem  Gerichtstische  selbst  Hesse  sieh  ein  schwarzer  Strich  an- 
bringen .  dessen  beide  Enden  durch  Querstriche  scharf  begrenzt  sind. 
Sämnitliche  Masse  könnten  auf  ein  Blatt  l'apier  aufgeschrieben  und 
dieses  Blatt  hekto^raphisch  vervielfältigt  werden.  Wenn  das  Blatt 
dann  den  <  leschworenen.  dein  Gerichtshof,  dem  Staatsanwalt  und  dem 
Vertheidi.irer  vorläge,  könnten  die  Antworten  der  Person,  die  man 
prüfen  will,  sofort  controlirt  werden,  ohne  dass  man  dem  zuhörenden 
Publikum  verraten  müsMc.  welches  die  wirklichen  Dimensionen  sind. 
Würden  diese  Dimensionen  bekannt,  dann  könnte  man  natürlich  nur 
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kurze  Zeit  und  vielleicht  nur  in  einer  einzigen  Verhandlung  von  den 
Maassen  des  (ieriehtslocals  (iebraueh  machen.  Mit  Hilfe  dieser  Maasse 
alter  könnte  man  die  räumlichen  Begriffe,  die  Absehätzungsfähigkeit 
eines  Zeugen  in  verschiedenster  Weise  prüfen.  Man  lässt  ihn  die 
Uinge  der  Wand  schätzen,  in  welcher  sich  die  Fenster  befinden  (das 
i>t  schwieriger  als  die  Abschätzung  der  Wandlänge,  in  der  keine 
Fenster  vorhanden  sind).  Man  geht  von  grösseren  Maassen  zu  kleineren 
über,  man  kann,  wenn  es  der  ('criehtsverhandlung  noth  thut  und 
zur  Controle  der  Aussagen  des  Zeugen  dient,  sogar  auf  dem  Strich 
auf  dem  (ierichtstisch  sieh  genau  zeigen  lassen^  wieviel  10  cm,  5  cm, 
1  cm  sind.  Mit  Hilfe  der  bekannten  Dimensionen,  die  die  Tisch- 
beine des  ( ieriehtstisches  haben,  kann  man  Angaben  des  Zeugen 
eontroliren,  wie  „annstark",  „ein  fürchterlich  dicker  Knüppel"*  u.  s.  w. 
Es  wird  wenige  Menschen  geben,  die  imstande  sind,  die  Maasse,  deren 
Abschätzung  man  von  ihnen  verlangt,  absolut  richtig  anzugeben. 
Selbst  unter  den  sogenannten  „Fachleuten**,  also  besonders  bei  Leuten, 
die  mit  Bauten  zu  thun  haben,  bei  Maurern  und  Zimmerleuten ,  bei 
Maurer-,  Zimmermeistern  und  Baumeistern  wird  man  Individuen  aus- 
findig machen,  die  im  Abschätzen  der  Maasse  nicht  ganz  fest  sind. 
Das  gewöhnliche  Publikum  wird  grosse  Fehler  begehen,  aber  man 
kann  doch  an  der  (irösse  dieser  Fehler  die  Zuverlässigkeit  des  Zeugen, 
soweit  es  sich  um  seine  räumlichen  Begriffe,  um  seine  Abschätzungs- 
fähigkeit handelt,  ermessen.  Man  kann  aus  diesen  Abschätzungen 
schon  ersehen,  ob  der  Zeuge  geneigt  ist,  zu  übertreiben  oder  zu  ver- 
kleinern, und  in  manchen  Fällen  wird  die  Glaubwürdigkeit  eines 
Zeugen  doch  bei  Richtern  und  Geschworenen  verstärkt  werden,  wenn 
man  sieht,  wie  diese  Person  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  Maasse 
angiebt  und  abschätzt. 

Eine  zweite  Prüfling  wäre  die  auf  das  Sehen.  Eine  Menge  von 
Personen,  die  davon  gar  nichts  wissen  und  ihre  Augen  für  sehr  gut 
halten,  sind  in  Wirklichkeit  kurzsichtig  oder  schwachsichtig,  und 
wenn  man  den  lauten  nachweist,  dass  sie  nicht  gut  sehen,  sind  sie 
selbst  am  meisten  überrascht.  Es  wäre  doch  leicht,  durch  einen  be- 
sonders hierfür  instruirten  (Jerichtsdieuer  in  bestimmten  Entfernungen 
und  bei  verschiedener  Beleuchtuug  der  Person,  die  als  Zeuge  fungirt. 
Tafeln  mit  Buchstaben  (»der  Darstellungen  vorhalten  zu  lassen  und 
nun  zu  prüfen,  ob  die  Person  normalsichtig,  kurzsichtig,  übersichtig 
schwachsichtig  u.  s.  w.  ist.  Diese  Prüfungen  beanspruchen  nur 
wenige  Minuten  Zeit  und  wären  oft  geeignet,  anseheinend  unlösliche 
Widersprüche  in  Zeugenaussagen  zum  Theil  wenigstens  aufzuklären. 
Auch  Hörversuche  könnten  mit  den  Zeugen  gemacht  werden.  Wie 
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bereits  erwähnt,  haben  wenige  Mensehen  ein  gutes  (lehör.  Durch 
Abstumpfung  des  Hörapparats,  durch  Cnreinliehkeit,  besonders  durch 
die  Ansammlung  von  Ohrenschmalz  wird  die  Hörfähigkeit  eines 
Zeugen  ausserordentlich  beeinflusst.  Die  wichtigsten  Prüfungen  aber, 
die  ohne  weiteres  vorgenommen  werden  können,  bestehen  darin,  fest- 
zustellen, in  wie  weit  ist  der  Zeuge  imstande,  gleichzeitig 
zu  sehen  und  zu  hören.  So  viel  ich  weiss,  ist  es  Juristen  und 
Kriminalisten  wenig  bekannt,  dass  es  überhaupt  nur  sehr 
wenige  Menschen  giebt.  die  gleich  zeitig  gut  sehen  und 
hören  können.  Diesen  wenigen  Menschen  gegenüber  steht  eine 
grosse  (iruppe  von  Individuen,  die  absolut  nicht  imstande  sind,  zu 
hören,  wenn  sie  sehen,  und  nicht  zu  sehen,  wenn  >ie  hören.  Zwischen 
diesen  beiden  (I nippen  stehen  die  Individuen,  deren  Fähigkeit  für 
gleichzeitiges  Sehen  und  Hören  in  tausendfachen  Variationen  ab- 
gestuft ist.  Diese  Individuen  sehen  schlecht,  wenn  sie  noch  gleich- 
zeitig hören,  hören  seidecht,  wenn  sie  gleichzeitig  sehen,  hören  und 
sehen  schlecht,  wenn  man  ihnen  die  gleichzeitige  Sinneswahr- 
nehmung zumuthet. 

Nehmen  wir  an,  es  stehen  zwei  Personen  vor  dem  ( ierichtstisch, 
welche  Zeugen  eines  Streites,  einer  Bedrohung,  einer  ►Schlägerei  ge- 
wesen sind.  Es  handelt  sich  darum,  festzustellen,  ob  ein  Wort  von 
einer  der  streitenden  Persönlichkeiten  gesagt  worden  ist.  Dieses  Wort 
kann  eine  schwere  Bedrohung,  eine  Beleidigung,  kann  die  Androhung 
eines  Verbrechens  oder  kann  einen  Verrath  enthalten.  Es  ist  von 
äusserster  Wichtigkeit,  zu  coiistatiren,  ob  dieses  Wort  wirklich  ge- 
sprochen worden  ist.  Die  eine  Person,  die  als  Zeuge  vernommen 
wird,  behauptet  mit  aller  Bestimmtheit  und  beschwört  es  auch,  dass 
das  Wort  gefallen  sei,  die  andere  Person  behauptet  mit  allergrösster 
Bestimmtheit,  das  Wort  nicht  gehört  zu  haben.  Die  letztere  Person 
führt  auch  noch  extra  an:  ..Ich  hätte  doch  das  Wort  auch  hören 
müssen,  denn  ich  stand  noch  näher  den  Streitenden  als  der  andere 
Zeuge!",  und  doch  hat  diese  Person  in  der  That  nichts  gehört, 
denn  in  demselben  Augenblick  >ah  sie  nur.  Sie  interessirte  sich 
für  eine  drohende  llandbewegung  eine*  der  Streitenden,  für  das 
Herannahen  einer  dritten  Persönlichkeit,  kurzum  für  irgend  einen 
anderen  ('instand.  Durch  das  Sehen  wurde  die  Fähigkeit,  gleich- 
zeitig zu  hören,  bei  der  betreffenden  Person  vollständig  aufge- 
hoben, und  nun  behauptet  sie  allerdings  mit  vollem  Recht,  sie  habe 
das  Wort  nicht  gehört.  In  Wirklichkeit  aber  ist  das  Wort  gefallen 
und  zwar  ist  es  nicht  nur  gesprochen,  sondern  vielleicht  in  höchster 
Extase  geschrien  worden. 
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Die  Prüfung  einer  Person  auf  jrleichzeitijrcs  Sellen  und  Hören 
wäre  doch  vor  Gericht  nicht  so  schwierig.  Man  braucht  nur  durch 
den  Geriehtsdiener  irgend  ein  Arrangement  von  Möbeln  oder  von 
Gegenständen,  die  auf  dem  Gerichtstisch  liefen,  vornehmen  und  «rleicli- 
zeitijr  der  Person  durch  den  Geriehtsdiener  etwas  vorlesen  zu  lassen. 
Ks  Hesse  sieh  doch  dann  eini^erniassen  feststellen,  in  wie  weit  die 
betreffende  Person  fähijr  ist,  gleichzeitig  zu  sehen  und  zu  hören. 

Man  betrachte  andächtige  Personen  bei  einer  Kirehenpredi^t,  bei 
einem  interessanten  Vortrag,  in  einem  Concert.  Die  Leute,  welche 
gespannt  zuhören,  senken  die  Blicke  zu  Hoden  oder  fixiren  sie  auf 
einen  Punkt,  ja  sie  schliessen  soi;ar  die  Au^en,  um  die  Fähigkeit  zu 
hören  nicht  durch  gleichzeitiges  Sehen  zu  vermindern.  Ebenso  machen 
es  Leute,  denen  ein  wichtiges  Document,  ein  (Jcrichtsbesehluss,  ein 
\  ertrag  »»der  ein  anderes  inhaltlich  interessantes  Schriftstück  vorgelesen 
wird.  Diese  Leute  fixiren  einen  bestimmten  Punkt  oder  sehen  eben- 
falls starr  zu  Hoden,  um  nur  ^enau  zu  hören  und  nicht  durch  Sehen 
jrestört  zu  werden.  Der  Jä^rer.  der  ein  herannahendes  Wild  be- 
obachtet, der  Schütze,  der  im  Anschlag  lie^t.  hr»ren  nichts,  selbst  wenn 
laut  neben  ihnen  gesprochen  wird,  weil  ihre  «ranze  p'isti-jre  Kraft  auf 
das  Sehen  concentrirt  ist.  Wie  man  sich  ausserdem  selbst  überzeugen 
kann,  ist  es  in  Wirklichkeit  schwer.  «rleiehzeiti«r  zu  sehen  und  zu 
hören.  Besonders  aufmerksam  machen  möchte  ich  noch  auf  die  Leute, 
die  die  Ei«;enthüinlichkeit  haben,  dem  Sprechenden  auf  den  Mund  zu 
sehen,  und  beim  Zuhören  mit  ihren  Lippen  und  ihrem  Gesicht  alle 
Lippen-  und  <  iesichtsbewe^un^eii  des  Sprechenden  mitmachen.  Diese 
luflexerscheinun^en  findet  man  nach  meinen  Beobachtungen  mehr 
bei  Krauen  als  bei  Männern.  Persönlichkeiten,  «He  diese  Keflex- 
beweiruiurcn  beim  Zuhören  zeigen,  sind  fast  ausnahmslos  schlechte 
Hörer.  Da  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  das  tiesieht  und  die  Lippen 
de>  Sprechenden  coiicentriren,  hören  sie  ungenau,  unrichtig,  falsch,  ja 
vieles  <rar  nicht. 

Mit  das  wichtigste  Moment  bei  ZeujrenaiHsajrcn  ist  das  Reeo»;nos- 
ciren  von  Persönlichkeiten  und  voiH  ie«renständen.  Das  Hcco^noseiren 
einer  Person  kann  von  allerhöchster  Wichtigkeit  sein,  denn  Tod  und 
I/'ben  eines  Menschen  können  hier  von  einer  Zeugenaussage  abhänirijr 
sein.  Handelt  es  sich  nicht  gleich  um  ein  Todesurtheil,  so  kann  viel- 
leicht für  den  Anjreklairten  Ehre,  Leben.  Stellum:.  Zukunft,  ja  die 
/ranze  Existenz  auf  dem  Spiele  stehen,  und  das  alles  kann  ahhänirijr 
sein  von  der  Aussage  eines  einzigen  Zeugen,  einer  einzigen  Zeugin. 
Man  denke  nur  daran,  was  es  für  einen  anständigen  und  ehrenhaften 
Mann  bedeutet,  einer  unsittlichen  Handlunjr  beschuldig  zu  sein  und 
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sich  allein  davon  abhängig  zu  wissen,  dass  zwei  oder  drei  halb- 
wüchsige Mädchen  ihre  Aussage  machen.  Es  giebt  in  der  That  nichts 
Schwierigeres  als  das  Keeognosciren  von  lYrsrmliehkeiten.  Wer  Soldat 
war,  weiss,  wie  es  ihm  in  den  ersten  Tauen  unmöglich  war.  Kame- 
raden, mit  denen  er  zu  thtin  hat,  von  einander  zu  unterscheiden. 
Einer  sieht  wie  der  andere  aus,  selbst  wenn  er  nicht  die  gleichmässige 
Uniform  an  hat,  also  selbst  dann  sehen  sich  Teilte  ähnlich,  wenn  ein 
Theil  von  ihnen  die  Waffenröcke,  der  amlere  das  Drillichzeug  auf  dem 
Ix'ibe  hat.  Man  ist  durch  das  Uniforme  in  der  äusseren  Erscheinung 
der  Leute,  dann  wohl  auch  durch  die  Gleiehaltrigkeit  derinaassen 
eonsternirt,  das*  man  einzelne  Gesichter  nicht  unterscheiden  kann;  das 
gelingt  erst  nach  einigen  Tagen,  und  was  man  da  erlebt,  gleicht  dem 
Eindnick,  den  man  von  einem  Diapositiv  empfängt,  das  von  hinten 
nur  matt  beleuchtet  ist.  Man  kann  in  dem  Diapositiv,  wenn  es  ein 
menschliches  Gesicht  darstellt,  keine  bestimmten  Züge  unterscheiden, 
erst  wenn  die  Beleuchtung  stärker  und  schärfer  wird,  treten  aus  dem 
Gesicht  die  charakteristischen  Züge  heraus  und  prägen  sich  unserm 
Gedächtniss  ein.  Man  muss  also,  wenn  man  zum  Militär  kommt,  aufs 
neue  sehen  lernen,  und  zwar  dauert  es  eine  -ranz  lange  Zeit,  ehe  man 
imstande  ist,  jeden  einzelnen  Mann  in  der  Compagnie  zu  unterscheiden, 
bis  man  so  weit  kommt,  nicht  Verwechselungen  mit  Leuten  von 
anderen  Compagnien  oder  einem  anderen  Truppentheil  zu  begehen. 
Dasselbe  erfährt  man,  wenn  man  mit  Vertretern  fremder  Völker- 
schaften in  Berührung  kommt.  Wer  Gelegenheit  hat,  sei  es  z.  B. 
aus  Anhiss  einer  Ausstellung,  mit  Negern  zu  verkehren,  welche  gleich- 
mässig  mangelhaft  bekleidet  sind,  wird  es  seilen,  wie  schwer  es  ist,  ein 
Individuum  vom  andern  zu  unterscheiden.  Diese  Schwierigkeit  wird 
nicht  einmal  gemildert,  wenn  die  Neger  für  den  europäischen  Auf- 
enthalt bekleidet  sind  und  selbst  nicht  gleichmässige  Kleidungsstücke 
tragen.  Dieselbe  Erfahrung  macht  man ,  wenn  man  Chinesen  von 
einander  unterscheiden  soll,  die  sich  in  der  Statur  ähneln,  und  hier 
macht  es  anscheinend  nicht  das  Uniforme  der  charakteristischen  chine- 
sischen Kleidung,  denn  man  erlebt  Aehnliches  an  den  Japanern,  welche 
bei  uns  in  europäischer  Tracht  herumlaufen,  und  deren  Unterscheidung 
allerdings  dadurch  etwas  erschwert  wird,  weil  sie  fast  gleichmässig 
kleine  Gestalten  sind.  Meine  japanischen  Bekannten  haben  sich  wieder, 
holt  bei  mir  darüber  beschwert,  dass  sie  allerlei  Unannehmlichkeiten 
und  Belästigungen  durch  Verwechselungen  ausgesetzt  seien,  und  ein 
charakteristischer  Fall  aus  eigener  Erfahrung  ist  folgender:  Einer 
meiner  japanischen  ( Ymlcurbrüder  kam  zum  erstenmale  nach  Berlin 
und  ich  diente  ihm  als  Führer.    Der  Japaner,  ein  Arzt,  besichtigte 
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«  in  grosses  städtisches  Institut  und  wurde  von  dem  Director  desselben, 
einem  Herrn,  der  täglich  mit  Hunderten  von  Menschen  zu  thun  hatte, 
dem  man  also  doch  eine  gewisse  Intcrscheidungsfähigkeit  von 
Physiognomien  «nd  Personen  zutrauen  musste,  als  alter  Bekannter 
begriisst  Mein  japanischer  Freund  war  darüber  sehr  erstaunt  und 
lehnte  höflich  die  Bekanntschaft  ab,  indem  er  erklärte,  er  sei  zum 
erstenmal  in  Berlin.  Der  Director  jenes  Instituts  beharrte  aber  mit 
aller  Bestimmtheit  darauf,  den  Japaner  schon  wiederholt,  auch  in 
seinem  Bureau,  gesehen  zu  haben,  und  es  bedurfte  ziemlich  langer 
Zeit,  um  ihm  klar  zu  machen,  dass  es  Japanern  gegenüber  ihres  eigen- 
thümlichen  Gesichtssehnittes  wegen  leicht  sei,  Personen  zu  verwechseln, 
und  schwer  sei,  die  Individuen  zu  unterscheiden.  Selbst  nach  einer 
halben  Stunde  kam  der  betreffende  Herr  immer  wieder  darauf  zurück, 
den  Japaner  schon  gesehen  zu  haben,  obgleich  dies  vollständig  ausser 
dem  Bereich  der  Möglichkeit  lag. 

Man  braucht  aber,  um  die  Schwierigkeit  des  Recognoscirens  von 
Personen  darzuthun,  nicht  Neger,  Chinesen,  Japaner  und  Soldaten  an- 
zuführen. Auch  Personen,  die  Volkstrachten  tragen,  seien  es  Männer 
oder  Frauen,  sind  schwer  zu  unterscheiden  für  denjenigen,  der  zum 
erstenmal  diese  Volkstracht  sieht.  Die  Aeusserlichkeit  der  Person, 
die  Tracht,  nimmt  eben  derartig  unsere  Sehthätigkeit,  unser  Auf- 
fassungsvermögen, unsere  Wahrnehmungskraft  in  Anspruch,  dass  wir 
darüber  vollständig  vergessen,  uns  das  Gesicht,  die  Statur,  die  Gesticu- 
lation  der  betreffenden  Person  näher  anzusehen.  Und  wie  es  uns 
gegenüber  den  Volkstrachten  geht,  so  geht  es  gewiss  dem  I^ind- 
bewohner,  wenn  er  eine  auffallend  modisch  gekleidete  Dame,  wenn 
er  einen  modisch  gekleideten  Herrn  sieht.  Er  achtet  dann  weniger 
auf  Gesicht,  Statur  und  Gesnculation  als  auf  irgend  eine  Aeusserlich- 
keit, die  ihm  auffallend  ins  Auge  springt  und  seine  Aufmerksamkeit 
fesselt,  und  eine  Reeognoscirung  wird  ihm  in  den  meisten  Fällen 
solchen  Personen  gegenüber  misslingen. 

Fragen  wir  uns  einmal  selbst  über  die  eigenen  Begriffe  von  hell 
und  dunkel,  besonders  wenn  es  sich  um  Kleiderstoffe  handelt.  Ich 
glaube  nur  Schneider,  Tuchfabrikanten  und  Tuchhändler,  also  Leute, 
die  speciell  mit  Kleiderstoffen  viel  zu  thun  haben,  dann  vielleicht  auch 
Maler,  welche  auf  die  Farbenwirkung  eines  Kostüms  sehen,  haben 
scharf  umgrenzte  Begriffe  von  dem.  was  hell  und  dunkel  ist.  Beson- 
ders in  der  Männerkleidung  sind  fast  nur  stumpfe  Farben,  unbestimmte 
rarbennunneen  vertreten.  Was  ist  dunkel,  was  ist  bell  V  Der  eine 
hält  ein  Gemisch  von  Grau  und  Braun  für  dunkel,  während  es 
der  andere  für  hell  erklärt,  und  wie  wenige  Menschen  sind  im  stände. 
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p.*nau  zu  unterscheiden,  ob  der  Stoff,  der  ihnen  vürjrele»t  wird,  blau- 
p-au,  «rrün-braun,  scliwnrz^rün,  schwarzbraun  u.  s.  w.  ist.  Bekannt 
ist  es  ja  auch,  dass  man  in  Bezuj;  auf  Farben  der  Stoffe  von 
Kleidungsstücken  grossen  Irrtliüniern  unterworfen  ist.  Wenn  diese 
Kleiduni;sstoffe  von  der  Sonne  bell  beschienen  sind,  so  halten  wir 
dunkle  Stoffe,  die  einen  gewissen  äusseren  Glanz  haben,  für  hell,  und 
umgekehrt  helle  Stoffe,  die  eine  stumpfe  oder  rauhe  Oberfläche  haben, 
für  dunkel.  Das  (ie^entheil  tritt  ein,  wenn  man  die  Kleidungsstücke 
in  mangelhafter  Beleuchtung,  im  Zwielicht,  bei  künstlicher  Beleuch- 
tung am  Abend  sieht. 

Dass  es  schwer  ist,  Personen  zu  reco^noseiren,  weiss  jeder  Jurist 
und  Kriminalist.  Ks  werden  deshalb  auch  Zeugen  und  Zeuginnen 
jrefrajrt:  „Woran  erkennen  Sie  die  Persönlichkeit  wieder?"  Die  Ant- 
wort lautet  meist  höchst  unbefriedigend.  Bald  ist  es  der  (lesiehts- 
ausdruck,  bald  ein  Kleidungsstück,  bald  die  Farbe  der  Ilaare  und 
Alicen,  bald  die  eigenartige  Kopfbedeckung,  an  welchen  angeblich 
Zeugen  und  Zeuginnen  die  betreffende  Persönlichkeit  wiedererkennen. 
In  den  seltensten  Fällen  spricht  der  Zeujre  in  Wirklichkeit  die  Wahr- 
heit, wenn  er  behauptet,  durch  diese  Merkmale  das  Wiedererkennen 
zu  ermöglichen,  er  täuscht  damit  sich  seihst  und  den  Kichter,  vor  dem 
er  die  Aussage  macht. 

Wenn  irgendwo,  dann  dürfte  es  sich  beim  Kecoirnosciren  empfehlen 
Belastung-  und  Entlastungszeugen  auf  ihre  Fähigkeit  zu  sehen,  zu 
beobachten  und  aufzulassen  zu  prüfen.  Ks  ist  das  verhältnissmässi^ 
leicht.  In  dem  Prüfun^s/.immer,  das  ich  mir  für  Zwecke  der  Zeujren- 
prüfun-  errichtet  denke,  und  auf  welches  ich  weiter  unten  näher  zu 
sprechen  kommen  werde,  sind  bekleidet»1  (Miederpuppen  in  I^ebens- 
jrrössc  aufgestellt,  welche  stehen,  sitzen  und,  wenn  es  sich  um  einen 
Itecoirnoscirunjrsfall  besonderer  Art  handelt,  auch  liefen  oder  knien. 
Diese  Figuren  wenden  dem  zu  Prüfenden  den  Kücken  zu.  denn  sie 
haben  kein  (lesicht.  Die  Figuren  sind  in  der  verschiedensten  Weise 
bekleidet,  und  zwar  zum  Theil  mit  auffallenden  Stoffen,  zum  Theil 
mit  indifferenten  Farben.  Ebenso  trafen  sie  zum  Theil  auffallende, 
zum  Theil  gewöhnliche  Kopfbedeckuni;-.  Man  führt  den  Prüfling  in 
das  Zimmer,  macht  ihn  auf  die  Figuren  aufmerksam  und  lässt  ihn 
dieselben  einen  Augenblick  betrachten.  J)ann  nimmt  man  den  Prüf- 
ling aus  dem  Zimmer  und  lässt  ihn  nun  erzählen,  was  er  gesehen 
hat.  Erweist  es  sich,  dass  die  (Iruppe  von  Figuren  zu  «rross  für  ihn 
war,  so  nimmt  man  einige  Figuren  fort  und  arbeitet  jetzt  nur  noch 
mit  drei  Figuren,  die  man  dem  Prüflinir  /.ei-t.  Man  zeijrt  ihm  drei 
auffallend  trekleidete  Figuren,  dann  drei  iranz  unauffällig  gekleidete 
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Figuren  und  mischt  hei  der  dritten  Vorführung  die  Gruppe  aus  auf- 
fällig und  unauffällig  Gekleideten.  Iiier  wird  es  sieh  schon  zeigen, 
oh  der  Prüfling  üherhaupt  imstande  ist,  unter  einer  Anzahl  verschieden 
gekleideter  Personen  eine  besonders  sieh  zu  merken  und  herauszu- 
finden. Von  der  Fähigkeit,  die  der  Zeuge  hier  zeigt,  niuss  man  min- 
destens der  Wirklichkeit  gegenüber  30  bis  5ü  Procent  in  Abzug  bringen, 
denn  im  Prüfungszimmer  betrachtet  der  Prüfling  mit  Concentrirung 
des  Geistes,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  die  Puppen,  die  man  ihm 
vorführt,  während  er  in  der  Wirklichkeit  die  Figuren,  die  er  sieht, 
wohl  nur  mit  halber  Aufmerksamkeit  oder  doch  nicht  mit  derartigem 
Interesse  betrachtete,  wie  hier  die  Figuren.  Man  kann  durch  wieder- 
holtes Vorführen  einer  Figur,  die  man  in  verschiedenen  Stellungen 
und  I.41  gen,  mit  verschiedener  Kopfbedeckung  zeigt,  prüfen,  ob  der 
Zeuge  überhaupt  imstande  ist,  zu  sehen  und  zu  beobachten.  Es  wird 
mit  dieser  Prüfung  ja  die  Capaeität  des  Zeugen  nicht  vollkommen 
ausgemessen,  denn  es  wird  schwer,  ja  unmöglich  werden  zu  prüfen, 
welche  Erinnerungsfähigkeit,  und  welches  Gedächtniss  für  Figuren  oder 
Personen  der  Zeuge  nach  bestimmten  Zeitabschnitten  hat.  Ein  Zeuge, 
der  einen  Angeklagten  reeognoseirt,  führt  doch  gewöhnlich  «Iii*  Ke- 
eognoscirung  erst  einige  Zeit  nach  der  ersten  Begegnung  aus,  und  die 
Erinnerungsfähigkeit  für  ein  Wiedererkennen  von  Personen  ist  bei  ver- 
schiedenen Menschen  durchaus  verschieden.  Immerhin  würde  diese 
Prüfung  aber  doch  sehr  wichtige  Schlüsse  auf  die  Sicherheit  oder  Un- 
sicherheit des  Zeugen  ergeben.  Es  würde  sich  bei  dieser  Prüfung 
auch  schon  ergeben,  ob  der  Zeuge  eigensinnig  ist,  ob  er  auf  seiner 
Meinung  verharrt,  auch  wenn  er  sich  geirrt  hat,  ob  er  sich  unsicher 
machen  lässt,  sei  es  durch  Dazwischenreden,  sei  es  durch  Einwände, 
die  man  ihm  macht. 

Der  Prüfling  wäre  demnächst  vor  einen  rotircndcn  Stereoskop- 
apparat, einen  sogenannten  Kevolvcrapparat  zu  bringen,  der  dazu  dient, 
um  Umdschaftsbilder  oder  Portraits,  die  man  hinter  seine  Gläser  schiebt, 
plastisch  erscheinen  zu  lassen.  Diese  Kevolverapparatc  haben  gewöhn- 
lich für  ö — S  Bilder  Platz,  und  zwar  kann  man  Imperialformat  hoch 
und  quer  hineinstecken.  Die  Beleuchtung  ist  künstlich  und  kann  nach 
Belieben  gestärkt  und  geschwächt  werden.  In  diesem  Apparat  stecken 
sechs  colorirte  Bilder,  welche  Köpfe  oder  Brustbilder  von  Männern 
oder  Frauen  darstellen,  und  in  verschiedener  Beleuchtung,  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  lässt  man  diese  Bilder  vor  den  Augen  des 
Prüflings  vorübergehen.  Durch  wiederholte  Prüfung  wird  es  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  feststellen  lassen:  ist  der  Prüfling  fähiir,  Phv- 
siognomien  zu  unterscheiden,  hat  er  ein  Gedächtniss  für  Physiognomien. 
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kann  er  verschiedene  Physiognomien  auseinanderhalten,  wie  viel  Zeit 
bedarf  er,  um  sich  eine  Physiognomie  einzuprägen,  sieht  er  bei  der 
Betrachtung  das  ganze  (besieht,  das  bei  ihm  vorübergeführt  wird,  oder 
nur  Farbe  der  Ilaare,  des  Bartes,  der  Augen,  achtet  er  auf  Kopfbe- 
deckung, achtet  er  überhaupt  auf  das  Vorhandensein  eines  Bartes  oder 
nicht,  sieht  der  Prüfling  gut  bei  weniger  starker  Beleuchtung,  schwindet 
seine  Fähigkeit,  Physiognomien  zu  unterscheiden  bei  Zwielicht?  u.  s.  w. 
Zur  Controle  könnte  man  noch  dem  Prüfling  eine  Anzahl  von  bunt 
ausgeführten  Portraitköpfen  (wenigstens  in  halber  lx-bensgrösse)  vor- 
legen und  ihn  dieselben  wiederholt  durchsehen  lassen.  Es  wäre  doch 
nicht  unmöglich,  dem  Prüfling  nach  einer  Stunde  oder  nach  mehreren 
Stunden  dieselben  Sachen  wieder  vorzulegen  und  dann  zu  constatiren. 
ob  er  imstande  ist,  mit  Sicherheit  Köpfe,  die  er  sich  gemerkt  hat, 
wieder  herauszufinden,  oder  wie  grossen  Irrthümern  und  Irrthümern 
welcher  Art  er  dabei  unterworfen  ist. 

Ich  gestehe  gern  zu,  dass  diese  Prüfung  nichts  Vollendetes  ist, 
dass  sie  kein  Ideal  darstellt,  ich  bin  vollständig  überzeugt,  dass  sie 
sehr  verbesserungsfähig  ist,  und  dass  sie  trotzdem,  wenn  sie  noch  so 
sehr  verbessert  wird,  niemals  eine  erschöpfende,  befriedigende  Auf- 
klärung über  die  Kecognoscirungsfähigkeit  des  Zeugen  bringt.  Aber 
Hilfe  für  die  Beurtheilung  des  Zeugen  wird  sie  leisten,  Anhalts- 
punkte wird  sie  geben  und  die  Möglichkeit  wenigstens  wird  durch 
sie  erbracht  werden,  zu  entscheiden,  welcher  von  zwei  Zeugen,  die 
das  diametral  Entgegengesetzte  behaupten,  glaubwürdiger  ist,  oder  zu 
constatiren,  ob  der  einzelne  Zeuge,  von  dessen  Aussage  Leben  und 
Tod  des  Beklagten  abhängt,  glaubwürdig  ist  oder  nicht. 

Im  Prüfungszimmer  kann  natürlich  nur  ein  Theil  der  für  Zeugen 
nothwendigen  Prüfungen  vorgenommen  werden.  Es  kann  nur  das 
Sehen  und  Hören  für  geschlossene  .Räume  und  für  kurze  Entfernungen 
ausprobirt  werden.  Sollte  es  sich  darum  handeln,  festzustellen,  was 
einer  oder  mehrere  Zeugen  wirklich  im  Wald,  im  Gelände,  im  (Ge- 
birge gesehen  haben,  so  würde  eventuell  nichts  anderes  übrig  bleiben, 
als  unter  Assistenz  von  Sachverständigen,  welche  wissen,  um  was  es 
sich  handelt,  und  welche  auch  die  nöthige  Routine  haben,  um  eine 
Prüfung  vorzunehmen,  in  der  betreffenden  (legend  eine  Specialprüfung 
abzuhalten.  Derartig«'  Prüfungen  im  Walde  und  im  Freien  wären 
lehrreich  auch  für  den  Juristen,  denn  das  Schlimme  ist  ja,  dass  die 
meisten  .Juristen,  die  bei  Cericht>verhandlungen  nmtiren,  sei  es  als 
Staatsanwälte.  Mitglieder  des  Gerichtshofs  oder  als  Vertheidiger,  selbst 
sich  darüber  unklar  sind,  was  man  unter  bestimmten  Verhältnissen 
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und  an  außergewöhnlichen  Orten  sehen  kann  und  was  nicht.  Deshalb 
sind  alle  Juristen,  die  an  einer  (ierichtsverhandlung  theilnchmen,  ge- 
zwungen, auf  Treu  und  (dauben  das  anzunehmen,  was  ihnen  der 
Zeuge  sagt,  weil  sie  höchst  selten  imstande  sind,  aus  eigener  Kenntnis* 
die  Aussagen  zu  controliren. 

Die  Prüfung,  die  im  Zimmer  vorgenommen  wird,  hätte  in  eine 
allgemeine  und  specielle  zu  zerfallen.  In  der  allgemeinen 
Prüfung  wären  die  Begriffe  des  Zeugen  über  Kaum  und  Zeit,  räum- 
liche und  zeitliche  Ausdehnung  und  Entfernung  festzustellen.  Der 
Zeuge  hätte  einerseits  Idingen,  Höhen,  Breiten  und  Tiefen  abzuschätzen, 
hätte  zu  zeigen,  wie  lang  er  sich  bestimmte  Maasse  denkt,  kurzum 
hätte  mindestens  je  eine  Prüfungen  durchzumachen,  die  schon  für  den 
<  ieriehtssaal  vorgeschlagen  worden  sind.  Die  nächste  Prüfung  des 
Zeugen  würde  sich  auf  jene  Begriffe  von  Zeit  erstrecken.  Sehr  zu 
empfehlen  ist  die  von  Dr.  Hans  druss  vorgeschlagene  Prüfung  der 
Zeugen  auf  seine  Begriffe  von  Zeitdauer.  Mit  geringen  Ausnahmen 
versag-en  alle  Menschen,  mit  denen  man  die  Probe  macht,  wie  lange 
eine  Minute  dauert.  Natürlich  muss  man  dabei  verhindern,  da.ss  die 
Prüflinge  in  (ledanken  zählen.  Verhindert  man  das  durch  Sprechen, 
>o  geben  fast  ausnahmslos  die  Prüflinge  schon  nach  30  oder  10 
Seeunden  an,  die  Minute  sei  um.  Noch  viel  schwerer  ist  es,  von 
Prüflingen  zu  erfahren,  wie  lange  fünf  Minuten  wirklich  dauern. 
Die  Prüflinge  werden  fast  ausnahmslos  Fehler  machen,  aber  je  nachdem 
mc  die  Zeitdauer  unterschätzen  oder  überschätzen,  je  nach  derdrösse 
der  Fehler,  die  sie  machen,  die  ja  durch  eine  Secundenuhr  sehr  leicht 
zu  controliren  sind,  wird  man  doch  den  (Jrad  ihrer  Fälligkeit  im 
Abschätzen  von  Zeit  und  den  Wert  ihrer  Begriffe  von  Zeit  feststellen 
können.  Wichtig  ist  es  auch,  festzustellen,  wie  es  mit  der  Erinnerung 
des  Zeugen  betreffs  vergangener  Zeitabschnitte  beschaffen  ist. 

Wer  jemals  in  der  Kedaction  einer  grossen  Tageszeitung  gesessen 
hat,  weiss,  welchen  Irrthümern  das  Publikum  bei  den  Begriffen  von 
„Vergangenheit"  unterworfen  ist.  Da  kommt  in  die  Kedaction  ein 
Mann,  welcher  erklärt:  ..Ich  habe  vor  einigen  Tagen  zufälliger  Weise 
in  Ihrer  Zeitung,  die  ich  sonst  nicht  halte,  einen  Artikel  über  eine  neue 
Erfindung  gelesen,  der  mich  sehr  interessirt.  Ich  möchte  mir  diese 
Nummer  der  Zeitung  kaufen,  weiss  aber  nicht,  welche  Nummer  es 
i>t.  Kann  ich  vielleicht  auf  der  Kedaction  erfahren,  wann  der  Artikel 
veröffentlicht  worden  ist?"  Jede  Kedaction  besitzt  ein  sogenanntes 
Belagsexemplar,  ein  Heft,  in  welches  die  Nummern  nach  ihrem  Er- 
scheinen sofort  eingeheftet  werden.  Dieses  Heft  ist  broschirt.  am 
Ende  des  (Quartals  wird  das  Heft  eingebunden,  und  die  Nummern 
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eines  (Quartals  bilden  dann  einen  Band.  Die  Redaction  hat  gewöhnlich 
nicht  die  Zeit,  um  nach  der  betreffenden  Nummer  in  dein  Bclegsheft 
zu  forschen,  sie  übergiebt  vielmehr  dem  Nachfragenden  dieses  Heft, 
weist  ihm  einen  Tisch  und  einen  Stuhl  an  und  überlässt  es  ihm. 
allein  die  betreffende  Nummer  herauszusuchen.  Das  dauert  eine 
halbe  Stunde  und  länger,  denn  neunmal  unter  in  Fallen  liegt  die 
Veröffentlichung  dieses  Artikels  mindestens  1 4  Tage  zurück ,  wenn 
der  Nachfragende  sagt,  der  Artikel  sei  vor  einigen  Tagen  er- 
schienen, (liebt  der  Fragende  an,  er  habe  ihn  gestern  oder  vorgestern 
gelesen,  dann  sind  mindestens  acht  Tage  seit  dem  Erseheinen  des 
Artikels  vergangen.  In  einem  anderen  Falle  kommt  vielleicht  eine 
Frau,  welche  in  der  Zeitung  eine  Notiz  über  eine  Millionenerbsehnft 
gelesen  hat,  und  nun  erst  später  nach  einigen  Wochen,  wie  sie  sagt, 
auf  den  (ledanken  gekommen  ist,  dass  diese  Erbschaft  sie  auch  sehr 
interessire.  Wenn  man  die  Frau  fragt,  wann  sie  denn  ungefähr  den 
Artikel  gelesen  habe,  und  sie  sagt:  es  werden  drei  bis  vier  Wochen 
her  sein,  so  kann  man  ihr  ruhig  vom  Redactionsdiener  sofort  den 
gebundenen  Band  geben  lassen,  der  die  Nummern  vom  halben  .Jahr 
vorher  enthält.  Solange  ist  es  dann  mindestens  her,  seit  die  Frau 
den  Artikel  gelesen  hat.  Man  irrt  sich  ganz  ausserordentlich  über 
die  IJinge  der  Zeit,  die  vergangen  ist,  seit  man  irgend  etwas  Inter- 
essantes gesehen,  gehört,  gelesen  hat.  Bei  Zeugen  aber,  die  sich  bei 
ihren  Aussagen  auf  die  Vergangenheit  beziehen  müssen,  kann  es  von 
ausserordentlicher  Wichtigkeit  sein,  zu  constatiren,  wie  gross  die 
Fehler  sind,  die  sie  machen. 

Nun  giebt  es  interessante  Daten  aus  der  Vergangenheit,  die  heute 
jedermann  kennt,  selbst  der  Analphabet,  vom  Hörensagen.  Solche  Er- 
eignisse, von  denen  jeder  Kenntniss  hat,  sind  Attentate  auf  hohe  Per- 
sönlichkeiten, Oatastrophen  in  Bergwerken,  auf  See,  Hau  sein  stürze,  Ex- 
plosionen, Unwetter.  Morde.  Selbstmorde.  Man  kann  Fragen  stellen  wie: 

..Wissen  Sie  davon,  dass  sich  vor  einiger  Zeit  der  Bürgermeister 
der  Nachbarstadt  erhängt  hat?    Wie  lange  ist  das  her?" 

„Haben  Sie  von  der  grossen  Ucbersehwcnimung  in  Ungarn  ge- 
hört oder  gelesen?    Wann  war  diese?    Wie  lange  ist  das  her?" 

Nach  diesen  Prüfungen  der  Begriffe  des  Zeugen  über  Kaum  und 
Zeit,  über  die  Fähigkeit,  räumliche  und  zeitliche  Unterschiede  abzu- 
schätzen, zu  erkennen,  folgt  die  Prüfung  auf  Seh-  und  Hörfähigkeit. 

Erst  prüft  man  den  Zeugen  auf  Sehkraft  des  Auges,  indem  man 
ihn  Druckschrift.  Schreibschrift,  bildliche  Darstellungen  auf  verschie- 
dene Entfernungen,  bei  verschiedener  Belichtung  und  Beleuchtung 
sehen  lä^t.  Dann  prüft  man  ihn  mit  Wollfäden  auf  Farbenblindheit, 
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dann  auf  Unterseheidungsfähigkeit  von  Farbennuancen,  von  gemischten 
Farben,  von  hell  und  dunkel. 

Dann  prüft  man  die  Seh  höhe  des  Prüfling!  Jeder  Mensch  hat 
eine  bestimmte  Sehhöhe,  die  höchstens  75  ein  höher  ist  als  seine  Körper- 
länge. (1.  h.  er  sieht  gewohnheitsmässig  nicht  über  eine  gewisse  Höhe  hinaus. 

An  Bekannten  und  Verwandten  kann  man  eine  sehr  instruetive 
Probe  auf  Sehhöhe  machen.  Man  hängt  in  einem  Zimmer  der  eigenen 
Wohnung  sämmtliche  Bilder  und  auch  die  Uhren  verkehrt  an  die 
Wand,  so  dass  sie  auf  dem  Kopfe  stehen,  eine  Proeedur,  die  ziemlich 
leicht  auszuführen  ist.  Dann  bringe  man  L-ute  in  das  Zimmer  und 
lasse  sie  in  demselben  viertel  und  halbe  Stunden  lang  sich  aufhalten. 
Man  wird  sich  dann  überzeugen,  dass  unter  zehn  Personen  vielleicht 
eine  etwas  davon  merkt,  dass  die  Bilder  und  Uhren  verkehrt  hängen. 
Natürlich  müssen  die  Leute  das  Zimmer  nicht  zum  erstenmal  betreten 
und  überhaupt  nicht  zum  erstenmal  (Wiste  im  Hause  sein.  Die 
l^eiite  sind  sonst  neugierig  und  lassen,  um  sich  zu  orientiren.  ihre 
Blicke  dann  auch  auf  die  Bilder  fallen,  weil  man  ja  aus  den  Bildern, 
die  in  einem  Zimmer  hängen,  auf  den  Geschmack,  die  Kunstrichtung, 
ja  fast  auf  die  Bildung  des  Zimmerinhabers  schliessen  kann. 

Warum  sehen  denn  die  Leute  aber  nicht,  dass  die  Bilder  verkehrt 
hängen?  Weil  die  Bilder  über  der  Sehhöhe  der  Leute  hängen.  Die 
Leute  sehen  gewohnheitsmäßig  nicht  so  hoch.  Wir  werden  ja  auch 
künstlich  darauf  dressirt,  uns  nicht  um  das  zu  kümmern,  was  «oben44 
zu  sehen  ist  oder  „oben"  vorgeht.  Man  prägt  dem  Kinde  sorgfältig 
ein,  auf  den  Weg  zu  sehen,  hübsch  artig  zu  gehen  und  zu  sehen, 
wohin  es  tritt.  Ein  Kind,  welches  sich  für  das,  was  ..oben"  vorgeht, 
interessirt,  verspottet  man  mit  dem  Namen  Sterngucker  oder  Hans 
Guckindieluft  und  schilt  es  aus,  weil  es  sieli  durch  das  nach  Oben- 
sehen in  die  Gefahr  bringt,  zu  stolpern  und  auf  die  Nase  zu  fallen. 

Die  Sehhöhe  des  Land-  und  des  Stadtbewohners  ist  durchaus 
verschieden.  Der  Stadtbewohner  kommt  fast  nie  dazu,  nach  dem 
Himmel  zu  sehen,  um  ihn  wegen  des  Wetters  zu  befragen.  Er  nimmt 
am  Morgen  seinen  Regenschirm  mit  sieh,  wenn  er  das  Haus  verlässt, 
und  wenn  es  regnet,  spannt  er  diesen  Schirm  auf.  Der  Lindbewohner 
hat  viel  mehr  Interesse  am  Wetter  und  an  der  auf  Erfahrungsgrund- 
sätzen  beruhenden  Vorherbestimuiung  desselben.  Er  prüft  die  Wolken- 
bildung nicht  nur  am  Horizont,  sondern  hinauf  bis  zum  Zenith  und 
wirft  täglich  so  und  so  oft  den  Blick  nach  dem  Himmel.  Der  See- 
mann, der  .läger,  der  auf  Flugwild  zu  jagen  gewöhnt  ist,  sie  sehen 
alle  in  die  Höhe  und  haben  eine  höhere  Sehhölic,  wenn  man  so  sagen 
darf,  als  der  Stadtbewohner. 
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Die  Abschätzung  der  Sehhölie  in  dem  Prüfungszimmer  ist  da- 
durch möglich,  dass  man  an  einer  Wand  in  mittlerer  Hohe  Bilder 
anbringt,  dann  aber  Bilder  und  Figuren  dicht  unter  die  Decke  und 
an  die  Decke  seihst  bringt,  um  zu  sehen,  oh  der  Prüfling  auch  bis 
zu  dieser  Höhe  hinsieht  und  wahrnimmt,  was  sich  dort  befindet. 

Wichtig  ist  es  hei  der  Sehprüfung  endlich  noch,  zu  constatiren, 
wie  der  Prüfling  Formen  sieht,  welche  Begrifft4  er  von  Formen  hat, 
sowohl  von  Formen  der  Flächen  als  von  Körpern.  Wenn  man  Ge- 
legenheit genommen  hat.  bei  einer  Anzahl  von  Personen,  seien  es 
seihst  nur  die  nächsten  Bekannten  und  Verwandten,  zu  constatiren, 
was  diese  Personen  (besonders  die  Frauen)  unter  «viereckig"  oder 
„rund"  verstehen,  was  sie  mit  „halbrund"  oder  mit  „rundeckig"  oder 
überhaupt  mit  „eckig"  bezeichnen,  dann  ist  es  einem  erst  klar,  welche 
Verwirrung  über  Formen  (im  mathematischen  Sinne),  Flächen,  Figuren 
und  Körper  in  den  Köpfen  der  meisten  Menschen  herrscht.  Ein 
„eckiger"  Körper  kann  ein  Würfel,  eine  dreiseitige  Pyramide,  ein 
Tetraeder  oder  auch  ein  Kegel  sein.  Ein  Ellipsoid  wird  wegen  seiner 
beiden  abgestumpften  Enden  von  manchen  Personen  auch  noch  für 
„eckig"  erklärt,  und  fast  vollständig  versagen  Prüflinge,  wenn  man 
ihnen  Körper  oder  Flächen  zur  Bestimmung  vorhält,  welche  aus 
geraden  und  krummen  Linien,  aus  geraden  und  sphärischen  Ebenen, 
resp.  Flächen  zusammengesetzt  sind. 

Zur  Prüfung  betreffs  der  Hörfähigkeit  des  Zeugen  kann  man 
Apparate  benutzen,  welche  nach  Art  des  Wagner'schen  Hammer- 
apparats  klappern  und  elektrisch  oder  durch  Kurbeldrehung  betrieben 
werden,  und  welche  klappernde,  schnarrende,  klingende  Töne  hervor- 
bringen. Ich  kann  mich  auf  eine  Beschreibung  der  Apparate,  wie 
ich  sie  mir  vorstelle,  hier  nicht  einlassen,  weiss  indess,  dass  man  mit 
diesen  Apparaten  schwache  und  starke  Töne  beliebig  erzeugen  kann. 
Die  Apparate  werden  es  auch  ermöglichen,  den  Zeugen  daraufhin  zu 
prüfen,  ob  er  verschiedene  Geräusche,  die  gleichzeitig  an  sein  Ohr 
klingen,  hört,  und  ob  er  sie  unterscheidet,  ob  er  ferner  darin  geübt 
ist.  zu  sagen,  woher  ein  bestimmter  Ton  kommt,  ob  von  oben,  unten, 
rechts  oder  links.  Man  wird  ebenfalls  damit  prüfen  können,  ob  er 
auf  dem  rechten  oder  linken  Ohr  besser  oder  sehlechter  hört. 

In  manchen  Fällen  wird  es  kriminalistisch  von  Werth  sein,  zu 
constatiren,  ob  der  Zeuge  gut  riecht.  Die  Proben  auf  Riechfälligkeit 
sind  sehr  leicht.  Man  braucht  nur  eine  Anzahl  von  Fläschchen  zu 
haben,  in  denen  sich  besonders  scharf  riechende  Flüssigkeiten  befinden, 
die  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  versetzt  sind.  ,!e  dünner  die 
Flüssigkeit  ist.  desto  schwächer  riecht  sie.  und  es  lässt  sieh  durch  die 
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Art  der  Verdünnung,  die  man  ja  vollständig  in  der  Hand  hat,  eine 
vollständige  Seala  von  Gerüchen  herstellen,  und  indem  man  den 
Prüfling  an  diesen  Fläschehen  riechen  lässt,  kann  man  constatiren, 
bis  zu  welcher  Höhe  der  Seala  er  zuverlässig  ist.  Die  meisten 
Menschen  haben  einen  verkümmerten  Geruchssinn,  nur  besonders 
starke  Gerüche  fallen  ihnen  auf,  und  es  kommt  dies  lediglich  daher, 
weil  der  Geruch  als  Sinn,  die  Thätigkeit  der  Geruchsorgane  zu  wenig 
in  Anspruch  genommen  wird,  und  daher  die  Geruchsnerven  sich  ab- 
stumpfen. Eine  Dame,  welche  seit  ihrer  Kindheit  Parfüms  benutzte 
und  die  wechselnde  Parfümmode  mitgemacht  hat,  hat  natürlich  eine 
geübtere  Xase  als  der  Landbewohner,  dem  der  Geruch  des  Stalles, 
seines  .Misthaufens  den  ganzen  Tag  in  der  Nase  steckt,  oder  der 
Arbeiter,  der  in  der  Werkstatt  nur  ununterbrochen  den  Geruch  von 
Gel,  heissem  Eisen  und  Arbeitsstaub  in  der  Xase  hat  und  gar  nicht 
dazu  kommt,  seine  Xase  zu  üben.  Lombroso  basirt  auf  dieser  Ab- 
stumpfung des  Geruchssinnes  seine  Behauptung,  dass  Verbrecher  ab- 
gestumpfte Sinne  haben.  Hätte  der  grosse  -Folgerer"  Lombroso 
ausser  Verbrechern  auch  unbescholtene  Menschen  auf  ihren  Geruch 
bin  untersucht,  dann  hätte  er  gefunden,  dass  die  weitaus  meisten 
Menschen  einen  sehr  mangelhaft  ausgebildeten  Geruchssinn  haben, 
nicht  nur  die  Verbrecher,  dass  aber  insbesondere  die  socialen  Schichten 
und  Stände,  aus  denen  sich  die  Verbrecher  rekrutiern  wenig  oder 
gar  keine  Gelegenheit  haben,  ihre  Xase  zu  üben,  und  ihre  Riech- 
fähigkeit besonders  auszubilden. 

Ausser  dieser  allgemeinen  Prüfung  hätte  denn  natürlich  noch 
eine  speeielle  Prüfung  des  Zeugen  zu  erfolgen,  die  sich  auf  den  be- 
treffenden Fall,  in  dem  der  Zeuge  seine  Aussage  zu  machen  hat, 
bezieht.  (Vergleiche  oben  das,  was  über  Recognoscirung  gesagt  ist.) 
Ausser  der  Recognoscirung  von  Personen  hätte  man  noch  zu  prüfen,  wie 
weit  die  Fähigkeit  des  Zeugen  geht,  Gegenstände  zu  recognosciren. 
Eine  einfache  Probe  kann  man  schon  privatim  dadurch  machen,  dass 
man  sich  drei  gleich  grosse  Kästchen  besorgt.  Diese  Kästchen  haben 
gleiche  Farbe  und  Form  und  haben  nur  auf  dem  Deckel  von  Holz 
oder  Pappe  ein  anderes  Muster,  das  man  durch  Stanzen,  Kratzen, 
Einsehneiden,  schlimmsten  Falls  durch  Aufkleben  von  Papier  herstellen 
kann.  Dann  werden  diese  Kästchen  an  den  vier  Ecken  oben  auf 
dem  Deckel  mit  kleinen  schmalen  Beschlägen  versehen,  und  zwar  ein 
Kästchen  weiss,  eines  gelb  und  eines  schwarz  beschlagen.  Mit  diesen 
drei  Kästchen  kann  man  eine  Menge  Experimente  an  Leuten  machen, 
deren  Fähigkeit,  Gegenstände  wiederzuerkennen,  geprüft  werden  soll. 
Man  wird  auch  dabei  sich  überzeugen,  dass  die  meisten  I/Mitr  sehr 
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flüchtig  sehen  und  auch  auf  charakteristische  Unterschiede  absolut 
nicht  achten,  und  dass  sie  unter  zehn  Prüfungen  sechs  bis  acht  Feld- 
Griffe  thun. 

Die  allgemeine  hier  beschriebene  Zeu-renprüfun^r  würde  von 
grossem  Werth  sein,  würde  «ranz  neue  (lesichtspunkte  über  das.  was 
ein  Zeujre  überhaupt  sehen  und  hören,  über  das,  was  er  aussagen 
kann,  ergeben,  wenn  sie  auf  viele  Tausende  von  Personen  aus- 
gedehnt würde.  Es  ist  nnr  sehr  schwer,  eine  «reinigend  grosse  Anzahl 
von  „Versuchsmenscheir  heranzuziehen.  Heirinnen  Hesse  sich  mit 
einer  Prüfung,  die  sich  auf  viele  Tausende  von  Persönlichkeiten  aus 
den  verschiedensten  lA'bensstellunjren,  und  von  verschiedensten  Bildunirs- 
verhältnissen  erstreckt,  in  Kasernen.  Hier  wäre  allerdings  der  Xach- 
theil  vorhanden,  dass  man  nur  I/mte  aus  einer  bestimmten  Altersstufe 
v<»r  sich  hätte  und  I>'Utc,  die  verhältnissmässi«;  «resund  sind.  Dafür 
aber  hätte  man  in  den  Soldaten  I^eute  aus  allen  Ständen,  aus  allen 
Bildungsstufen,  aus  allen  Beschäftigungen  vor  sich,  und  vielleicht  wäre 
es  gerade  umgekehrt  von  Werth,  zu  wissen,  wie  in  einem  bestimmten 
b'bensalter  die  geistigen  und  Sinnesfähigkeiten  der  Männer  beschaffen 
sind.  Man  könnte  die  Untersuchung  dann  auf  Schulen,  Academieii, 
auf  Krankenhäuser,  auf  Asyle,  Strafanstalten  u.  s.  w.  erstrecken  und 
würde  ja  damit  noch  nicht  genug  haben,  denn  es  würden  gerade  die 
sogenannten  gebildeten  Menschen  unter  der  Zahl  der  Untersuchten 
wenig  vertreten  sein. 

Nach  den  Versuchen,  die  ich  selbst  angestellt,  habe  und  nach 
meinen  jahrelangen  Beobachtungen  glaube  ich  mich  berechtigt,  zu 
behaui»ten,  dass  das  Kesultat  einer  solchen  riesigen  Emiuete  und  Unter- 
suchung, das  Resultat  der  Untersuchung  von  vielen  Tausenden  von 
Personen  ein  recht  beschämendes  für  die  ganze  Menschheit  si'in  würde. 
Diese  Prüfung  würde  unzweifelhaft  ergeben,  dass  der  weitaus  grösste 
Theil  der  Menschen,  der  mit  gesunden  Sinnen  in  die  Welt  gesetzt  ist,  aus 
Mangel  an  l.'ebunir  dieser  Sinne  nicht  imstande  ist,  correct  zu  sehen  und 
zu  hören  und  infolge  dessen  äussere  Eindrücke  in  sich  aufzunehmen. 

Es  würde  dann  wahrscheinlich  durch  die  Ergebnisse  der  En<|uete 
sich  die  zwingende  Notwendigkeit  herausstellen,  in  den  Schulen,  die  ja 
bekanntlich  die  Kinder  für  das  Leben  erziehen  sollen,  einen  besonderen 
Unterricht,  besondere  Uchungen  im  Sehen  und  Hören  einzuführen. 

Auch  das  Hören  und  Sehen  muss  besonders  gelernt  werden,  und 
um  correct  zu  sehen  und  correct  zu  hören,  dazu  bedarf  es  grosser 
Ucbung.  dazu  bedarf  es  langer  Zeit  der  Schulung. 

Nil  sine  magno 
Vita  labore  dedit  mortabileus  ! 
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Ueber  das  Untersuchen  von  Urkundenfälschungen. 

Von 

Amtsircrichtsrath  l>r.  Albert  Weingart  in  Dresden. 
Li  1 1  e  ra  t  u  r. 

I'clicr  das  rntcrsiirlicn  von  L  rkuiidcnfälsch  n  n  jren  im  allffe- 
iit eine n:  Span^enhcrtf.  <lic  Lehre  von  dem  Lrkundenheweise  in  Bezug  auf 
alte  Erkunden.  Is27,  1hl.  II.  S.  Tl.  —  Henze's  Ilhistrirtcr  Anzeiger  fiher  ge- 
fälschtes Papiergeld  und  uneehte  Münzen,  später  unter  dein  Titel:  Ilhistrirtcr 
Anzeiger  für  Comptoir  und  Bureau.  —  Adolf  llenze.  lllustrirte  Fälschungs- 
jreschichten.  herausgegeben  und  fortgesetzt  von  A  rt  Ii  u r  llenze .  ls>s.  Karl 
Sittl.  Handschriften,  in  Dalumers  illustriitcin  Lexikon  der  Verfälschungen.  Iss7, 
S.  :'.."('.».  —  A  liiert  Weingart,  filier  Entdeckung  von  Frkundcnfälsehunircn,  im 
< iericlitssaal.  IVH.  S.  217.  —  Hans  (iross.  Handhuch  für  Lntersuchung» ichter. 
2.  Aufl..  IMU.  S.  Pili.  —  Endel.  Ic  truoiiagc.  deutsche  Bearbeitung  unter  dem 
Titel:  Die  Fälselieikunstc  v.»n  Bücher,  lssö.  ' 

Leber  II  an  dsch  r  i  f  t  eu  |»  r  u  f  u  n  g :  Adolf  llenze.  die  Chirograniina- 
tomantie.  W>2.  S.  2'.i:;.  -  A.  Debarolles  et  .lean  II  ippol  v  f  e  i.Miehoni.  les 
iny-teres  de  1  ceriturc.  Is72.  —  .1.  H.  .M  chon.  Systeme  de  graphologic.  7.  edit.. 

—  ('repicux-.Jainiu,  Traite  jinititjne  de  graphologir.  Dasselbe, 
deutseh  übersetzt  von  II.  Kraus.  <  rep  ieu  x -.1  a  m  i  n  .  Iccriture  et  le  earaeteiv 
."..edit.,  1  *«'->.">.  —  Albrecht  E  rl  e  n  m  ay  e  r .  über  die  von  Veränderungen  im  (>e- 
hini  abhängenden  Schreibanoinalien.  —  Karl  Sittl.  die  Wunder  der  Handschrift. 
I>S1.  E.  Lumbroso.  la  grafologia.  lvi.">.  -  L.  Meyer.  Handbuch  der  < Jrapho- 
logic.  IVO. 

Leber  das  Lntersuehen  der  Tinte:  F.  L.  Sonnenschein.  Handbuch 
der  gerichtlichen  Chemie,  neu  bearbeitet  von  ('lassen,  2.  Aufl..  ISM,  S.  ."»CO.  — 
Lehnet-.  Tintenfabrikation.  ."'..Aufl..  l^Vi.  —  Irvinc.  Leber  die  Wirkung  von 
Bleichmitteln  auf  Schreibtinte  als  Mittel  zum  Nachweise  von  Fälschungen,  in  der 
phannacentischen  Ceiitralhalle.  l^s,  S.  Iis.  Schlatt  i-r  und  Neu  mann,  die 
Eiscngnllustinten.  IV»"».  —  Thomson.  Detection  of  inks.  in  den  (  heniikal  news. 
B»l.  NEIL  lssti,  S.  :i2. 

Leber  das  Lntersuehen  von  l'apier:  Wilhelm  Ilerzberg.  Papier- 
prüfung, ein  Leitfaden  bei  dem  Lntersuehen  von  l'apier.  l^v». 

Leber  das  Lntersuehen  der  Lrkunden  auf  p  Ii  o  t  ogra  ph  i  seh  cm 
Wege:  Bcrtillon.  la  Photographie  judiciaire.  lvm.  Faul  Jeserich.  Photo- 
graphie und  (ierichtsfheniie,  im  Photographiselicn  Wochenblatt.  L">.  Jahrg.,  l^v». 
S.  ll."»f.  —  Derselbe,  die  Feststellung  von  Frkundcnfälschungen  durch  die 
Photographie,  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  Polytechnischen  <  !e- 
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srllsrliaft.  IM.  XIJX.  S.  llo.  Derselbe.  Die  Mikrophotographie  auf  (  hrom- 
silbergelatine,  ls<li).  Derselbe,  au.-*  «l<-iii  Tagebuche  eines  (Jcrichtschcmikers, 
im  U.  Jahrgang  der  Zeitschrift:  -Zur  guten  Stunde-,  lieft  1,  s  und  2.*». 


A.  Wie  werden  Urkundenfälschungen  verübt? 

Man  hat  manchmal  mit  Urkunden  zu  tliun,  von  denen  man  sich 
sagt,  dass  si<*  unmöglich  echt  sein  können,  ohne  (Ijiss  man  sich  vor- 
zustellen vermag,  worin  eigentlich  die  Fälschung  bestehe.  Um  in 
dieser  Richtung  nicht  rathlos  zu  sein,  muss  man  zunächst  wissen,  wie 
überhaupt  Urkunden  gefälscht  werden  können.  Urkunden  werden  ent- 
weder fälschlieh  angefertigt,  oder  es  werden  echte  Urkunden  verfälscht. 

I.  Anfertigung  unechter  Urkunden. 

1.  Namentlich  Leute  aus  dem  Volke  befassen  sich  oft  damit,  un- 
echte Urkunden,  z.  B.  Dienstzeugnisse,  Briefe  und  dergleichen  anzu- 
fertigen. Sie  geben  sich  dabei  meistens  gar  nicht  erst  die  Mühe,  die 
Schreibweise  und  Schriftziige  des  angeblichen  Ausstellers  nachzuahmen, 
fälschen  vielmehr  ins.  Blaue  hinein  und  rechnen  darauf,  dass  ihr  Mach- 
werk ungeprüft  für  echt  gehalten  werde. 

2.  Haffinirte  Fälscher  wagen  sich  selten  daran,  eine  ganze  unecht*? 
Urkunde  anzufertigen;  wenn  sie  es  aber  einmal  thun.  so  leisten  sie 
darin  manchmal  Erstaunliches. 

Im  Jahre  lS'.Hi  starb  bei  Angers  in  Frankreich  ein  Herr  de  la 
Boussiniere.  Er  vennachte  sein  Vermögen  dem  Neffen  seiner  Frau.  Nach 
einem  Jahre  ging  dem  Bericht  von  unbekannter  Hand  ein  jüngeres  Testa- 
ment zu.  nach  welchem  der  Verstorbene  andere  Erben  eingesetzt  hatte, 
hie  Kchtlieit  dieses  jüngeren  Testaments  wurde  bestritten.  Ine  Hand- 
schrift war  aber  durchaus  die  des  Erblassers,  kein  Häkchen  fehlte,  auch 
die  Abfassung  entsprach  genau  seiner  Eigenart;  die  berühmtesten  Pariser 
Schriftkundigen  bezeichneten  einmüthig  das  zweite  Testament  als  echt. 
Schliesslich  ergab  aber  die.  Untersuchung  folgendes:  Das  zweite  'Testa- 
ment war  von  einem  gewissen  Carpenticr  in  Paris  angefertigt.  Dieser 
hatte,  wie  er  vor  dein  Untersuchungsgericht  eingestand,  eine  grosse  An- 
zahl von  falschen  Handschriften  hergestellt  und  verkauft,  so  auch  die 
de  Ia  Boussinieres.  Sein  Verfahren  hierbei  war  folgendes:  Er  verschaffte 
sich  eine  echte  Handschrift,  vervielfältigte  sie,  indem  er  sie  durch  feinstes 
Bleiweiss  (blaue  d 'argen t )  auf  leicht  vergilbtes  Papier  übertrug  und  fixirte. 
die  Uebertragung  mit  ganz  besonders  dazu  hergestellter  Tinte.  Wollte 
er  einen  anderen  Text  herstellen,  so  zerschnitt  er  die  Handschrift  in 
einzelne  Silben  und  stellte  sie.  theilweise  unter  plmt« »graphischer  Verviel- 
fältigung, zu  dem  gewünschten  Texte  zusammen.  Einzelne  fehlende 
Buchstaben  oder  Silben  machte  er  geschickt  nach  und  fügte  sie  ein.  So 
war  auch  das  falsche 'Testament  hergestellt.  Eine  chemische  Untersuchung 
ergab,  dass  die  'Tinte  in  einer  Säure  sehr  bald  verschwand  und  der 
Untergrund  von  Bleiweiss  zurückblieb. 
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Bekannt  sind  die  Fälschungen  von  Vrain  Lucas.  Er  verkaufte  mehrere 
Jahre  hindurch  an  Michel  Chasles  in  Paris,  einen  Mathematiker  von  euro- 
päischem Buf,  1  {riefe  von  Blaise  Pascal,  die  den  Beweis  dafür  erhrinjren 
sollten,  dass  das  Cesetz  der  <  Iravifation  nicht  von  Newton,  sondern  von 
Pascal  entdeckt  worden  sei.  Kr  nötliijrte  Chasles,  ihm  ausser  den  Paseal- 
sehen  Briefen  jedesmal  auch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Briefe  mit  ahzu- 
kaufen,  da  er  einzelne  Stücke  nicht  abgeben  wollte:  und  so  kaufte  ihm 
Chasles  in  Bausch  und  Bohren,  ohne  sich  um  die  ihn  nicht  interessirenden 
Schriften  zu  kümmern,  nach  und  nach  27ooo  Schriftstücke  für  heinahe 
140(100  Urs.  ah.  Schliesslich  erjrah  sich,  dass  die  Briefe  mit  Ausnahme 
von  kaum  hundert  gefälscht  waren.  Es  waren  darunter  z.  B.  fünf  Briefe 
von  Alcibiades  an  Berikles,  drei  Tagesbefehle  Chlodwigs  aus  dem  Ui^er 
hei  Zülpich,  eine  Denkschrift  Beiisars,  ein  kleines  (Jedicht  Ahälard's, 
Lieheshriefe  von  I^aura  an  Petrarca,  ein  Brief  des  .Judas,  worin  er  der 
heiligen  Ma^rdalene  sein  Unrecht  hekennt,  ein  Brief  lies  Pontius  Pilatus 
an  Tiherius,  worin  er  sein  Bedauern  üher  den  Tod  Jesu  Christi  aus- 
spricht. Vrain- Lucas  wurde  wejren  seiner  Fälschungen  1  st;*»  in  Paris 
zu  2  Jahren  liefän^niss  verurtheilt. 

II.  Verfälschung  echter  Urkunden:  Am  häufigsten  kotninen 
folgende  Arten  von  Verfälschungen  vor: 

1.  Aenderun^  von  Ziffern.  Vielfach  wird  die  l  in  1  oder  7, 
2  in  S,  die  0  in  (5  oder  9  umgewandelt,  sowie  eine  Ziffer  vom  oder 
hinten  zugesetzt.  Die  Zahlen,  die  der  Fälscher  ändert,  betreffen  nieist 
Snmmenan^ahen.  Ist  die  »Summe  «rlcichzeiti«r  in  Buchstaben  an«,re<;ehen, 
so  weiss  sich  der  Fälscher  manchmal  presch ickt  zu  helfen. 

In  einem  Falle  verwandelte  der  Fälscher  77  durch  Anhängen  einer  o  in 
7  70  und  änderte  das  jreschriehene  siebenuudsiehzij:  in  siehenhundertsiebzi«; 
dadurch  um,  dass  er  nach  sielten  ein  ,lr  und  nach  und  ,ertu  einschob. 

In  einem  anderen  Falle  machte  ein  Fälscher  aus  300  durch  Vor- 
setzen einer  1  1300  und  schuh  dann  in  der  jrcschriehenen  Sumtnenanjrabe 
hinter  drei  „zehn"  ein,  so  dass  es  dann  hiess  dreizehnhundert. 

Solche  Aonderunjren  sind  in  unauffälliger  Weise  dann  möglich,  wenn 
die  »Suniinenanirabe  nicht  in  einein  zusammenhängenden  Wort,  sondern 
in  Absätzen  geschrieben  ist. 

Manchmal  ändert  der  Fälscher  das  Datum,  macht  z.  B.  aus  einer 
(.Juittunsr  für  I  Sil  1  eine  solche  für  1897  oder  aus  einer  Quittung  für 
1S92  eine  solche  für  1S9S. 

Um  einen  verfallenen  Sicht  Wechsel  «riltitr  z»  uiachen,  machte  ein 
Fälscher  z.  B.  aus  1.  April  21.  April.  Viel  ( ielejrcnhcit  zum  Verfälschen 
des  Damms  bot  die  Bezeichnung  der  Jahre  lsss  und  lbV.»  mit  -^V 
und  ^s'.(~:  durch  Vorsetzen  einer  1  und  Anhängen  einer  weiteren  Ziffer 
wurden  hieraus  von  Fälschern  alle  möglichen  Jahre  von  lsso  lye.t 
gemacht. 

2.  Abänderung  von  Worten,  (ieschiekte  Fälscher  suchen  hier- 
bei so  unauffällig  wie  möglich  vorzugehen  und  mit  wenijren  »strichen. 
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unter  Uniständen  schon  durch  Aenderung  eines  Interpunktionszeichens, 
den  Sinn  zu  ändern.  In  dieser  Weise  sind  häufig  z.U.  folgende  Fälschungen 
verübt  worden:  Aus  März  machte  der  Fälscher  May,  aus  am  t.  hu  jus: 
am  1.  August,  aus  alljährlich:  halbjährlich,  aus  angekommen:  an- 
genommen, aus  nur:  mehr  oder  und,  aus  nicht:  möchte,  aus  welche: 
zahlte,  aus  Reugeld:  Angeld,  aus  erlangte:  verlangte,  aus  und:  mal, 
aus  Käufer:  Verkäufer,  aus  einschliesslich:  ausschliesslich. 

Ein  Fälscher  änderte  die  Worte  „Ich  bekenne,  den  Betrag  für  die 
Rechnung  vom  1.  Oetoher  1 SOO  erhalten  zu  hal»enu  um  in  „für  die 
Rechnungen  bis  1.  Oetoher."' 

In  einem  Testament«»  stand:  „Der  Universalerbe  soll  «lein  X.  mein 
Haus  am  Marktplatz  oder  30  000  Mk.  «Is  Legat  geben1';  aus  dem 
„«»dei'-  macht«'  ein  Fälscher  „und",  so  das*  das  Legat  auf  das  Haus  und 
J 0  000  Mk.  lautete. 

Manchmal  fertigt  jemand  eine  Urkunde  gleich  von  vornherein  so 

an.  dass  er  sie  hinterher  leicht  ändern  kann. 

In  einem  Falle  setzte  jemand  eine  Schuldverschreibung  mit  Alizarin- 
tinte  auf,  schrieb  aber  die  Sehuhlsumme  selbst  mit  einer  aus  lieben- 
schwarz  und  Wasser  hergestellten  abwaschbaren  Tinte,  Hess  die  Urkunde 
sich  unterschreiben  und  wischte  dann  hinterher  die  Sunmienangabc  weg, 
worauf  er  an  deren  Stelle  eine  höhere  Summe  hinschrieb. 

Ein  anderer  schrieb  in  einer  Schuldurkunde  die  Summe  mit  sehr 
schwarzem  Bleistift,  so  dass  sie  wi«'  mit  Tinte  geschrieben  aussah,  und 
änderte  dann  hinterher  die  Summe. 

X  Fälschungen  durch  Zusätze.  Zusätze  bringt  der  Fälscher 
überall  da  an.  wo  in  der  Urkunde  Platz  ist,  über  dem  Text,  darunter, 
daneben:  weniger  gern  schreibt  er  zwischen  die  Zeilen,  weil  dies  am 
meisten  auffällt. 

So  schrieb  z.  15.  ein  Füls<«her  über  eine  Quittung,  welche  lautete: 
„roilMi  Mk.  Valuta  erhalten 

Heinrich  Meyer.1* 
eine  Weehsclverpflichtung,  so  dass  das  Schriftstück  dann  lautete: 
„Am  1  5.  Mai  d.  .1.  zahle  ich  gegen  diesen 
meinen   Solawechsel  an   Herrn  Jakob  Müller 
5000  Mk.  Valuta  erhalten 

Heinrich  Meyer." 

Jemand  Hess  sich  in  sein  Notizbuch  quer  eine  Quittung  über  einen 
kleinen  Betrag  schreiben  und  schrieb  dann  auf  der  vorhergehenden  Seite 
«'inen  anderen  Text  hinzu. 
Manchmal  schallen  sieh  Fälscher  von  vornherein  dadurch  l'hitz 
zu  ausgedehnten  Zusätzen,  dass  sie  ein  Blatt  mit  anhängendem  Kcspcct- 
blatt  benutzen,  z.  B.  einen  aus  zwei  Blättern  bestehenden  Briefbogen. 

Ein  Herr  dictirte  seinem  abgehenden  Sekretär  ein  Zeugniss ,  das 
«lieser  ins  Keine  schrieb,  worauf  der  Herr  es  unterschrieb.    Her  Sekretär 
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hatte  aber  in  der  Weise  geschrieben,  das«  er  von  einem  halben  Bogen 
den  oberen  Theil  zurückgeklappt  und  nur  die  untere  Hiilfte  für  das 
Zeugniss  benutzt  hatte.  Hinterher  klappte  er  die  obere  Hälfte  zurück 
und  fälschte  eine  Schuldverschreibung  dazu. 

Ein  Kaufmann  erhielt  von  einem  anderen  '<».">  Mk.  Darlehn.  Ei- 
nteilte hierüber  eine  Schuldurkunde  aus,  welche  folgendennaassen  lautete: 

„Unterzeichneter  bescheinigt, 
dass  er  von  Herrn  Leopold  Siebert 
in  Kleinsehellenberg  den  Betrag  von  fünf- 
undneunzig Mark  heute  haar 
erhielt  und  selben  am  1.  Mai  1SSC  zu- 
rückzahlen will. 

Wilh.  Wolf/« 

Der  Darlehnsgebcr  \ erfälschte  die  Urkunde,  indem  er  vor  jeder 
Zeile  noch  einige  Worte  ansetzte,  so  dass  die  Urkunde  sodann  folgendes 
Aussehen  hatte: 

Am  Ende  dieses  Unterzeichneter  bescheinigt, 
durch  Unterschrift,  dass  er  von  Herrn  l^eopold  Siebert 
Fabrikant  u.  (iutsbes.  in  Kleinsehellenberg  den  Betrag  von  fünf- 
tausend z  wei  h  u  n  d  er  t  undneunzig  Mark  heute  haar 
u.  richtig  ausgezahlt  erhielt  und  selben  am  I.Mai  1  SS»;  zu- 
züglich 5  %  Zinsen  zurückzahlen  will. 

Wilh.  Wolf. 

4.  Fälschungen  durch  Austilgen  echter  Tlicilc.  Der 
Fälscher  benutzt  hierzu  entweder  mechanische  Mittel,  nämlich  Messer, 
Radirgummi,  Radirpulver  und  dergl.,  oder  chemische  Mittel.  Um  die 
Stellen,  die  durch  das  Radiren  dünn  geworden  sind,  zu  verdecken, 
klebt  er  manchmal  Papier  oder  Leinwand  auf  die  Rückseite,  anscheinend, 
um  das  von  Rissen  oder  Brüchen  beschädigte  Schriftstück  zusammen- 
zuhalten :  manchmal  streicht  er  auch  etwas  iA'im  über  die  radirte  Stelle, 
um  das  Fehlen  der  Leimitng  zu  verdecken. 

Als  chemische  Mittel  zum  Austilgen  von  Schriftzügen  benutzt  der 
Fälscher  hauptsächlich  Salzsäure,  Oxalsäure,  Kau  de  Javelle. 

.">.  Fälschungen  durch  Abtrennen  einzelner  Theilc  einer 
Urkunde  und  durch  Einfügen  anderer  Theilc.  Manchmal 
schneiden  die  Fälscher  an  einem  echten  Schriftstück  die  Naniens- 
unterschrift  ab  und  benutzen  das  abgeschnittene  Stück  zum  Anfertigen 
einer  falschen  Urkunde. 

Der  Director  einer  herumziehenden  Sehauspiclertruppe  sammelte  auf 
einem  Einladungsbogen  Unterschriften  zu  einem  Abonnement  auf  die  Vor- 
stellungen. Der  Bürgermeister  schrieb  seinen  Namen  zuerst  hin,  darunter 
andere.  Der  Bürgermeister  hatte  zwischen  dem  Text  der  Einladung  und 
seiner  Unterschrift  einen  etwa  .">  cm  breiten  Kaum  gelassen.  Der  Theater 
director  schnitt  den  Text  seiner  Einladung  ah  und  schrieb  auf  den  leeren 
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Kaum:  ..Die  Unterzeichneten  verpflichten  sich,  ein  Jeder  Hm  Mk.  zum 
Zustandekommen  der  Vorstellungen  beizusteuern. 

Kin  Kaufmann  erhielt  von  einein  anderen  einen  Brief,  in  welchem 
auf  der  nur  wenijr  hesehriehenen  dritten  Seite  zum  Schluss  als  Nach- 
schrift stand:  ,  Soeben  ist  Ihre  Sendung  angekommen.     <  >.  Beinhardt.  • 

Der  Empfänger  sehnitt  die  Worte 

..angekommen. 

O.  Reinhardt. ' 

und  «las  darunter  liefindliehe  Papier  ah.  hedruekte  den  Abschnitt  mit 
seinem  (ieschäftswechselformular.  wozu  er  eine  Stercotv pplatte  hatte,  und 
füllte  schliesslich  das  Formular  mit  einer  Wechselverpfliehtung  aus.  Bei 
dein  Worte  ..angekommen  '  machte  er  auf  das  ,.k  einen  Tintenklecks, 
so  dass  mau  diesen  Buchstaben  nicht  mehr  lesen  konnte.  Das  Papier 
sah  nun  folgendermaassen  aus: 

j  Prima -Wkciisf.i..    Mk.  1  0  mm. 

1  15.,  d.  2M.  Xovbr.  I  s75. 

- 

^  Am  1.  Januar  1  s 7 <»  zahlen  Sie  gegen 

I«  diesen  Prima-Wechsel  die  Summe  von 

|  c-  Zehntausend  Mark 

T»W  an    die    Ordre    von    mir    selbst,  Werth 

jjf  in    mir    selbst,    und    stellen    solchen  auf 

a  Bechnung  lt.  Berieht. 

F.  Ixhmann. 

Manchmal  verschaffen  sich  Fälscher  Xnmenszcichnungvn  in  der 
Weise,  dass  sie  aus  Büchern  das  weisse  Vorblatt  mit  dem  darauf  be- 
findlichen Namen  des  Eigenthümers  herausschneiden. 

Dem  Fürsten  Bismarck  wurde  einmal  ein  rosarotlies,  goldgerändcrtes 
Albumblatt  mit  seiner  Xaniensunterschrift  vorgezeigt,  worüber  eine  von 
dritter  Hand  geschriebene  Verpflichtung,  10  mm  Mk.  zu  bezahlen,  ge- 
schrieben war. 

Manchmal  schneidet  der  Fälscher  Theile  von  echten  Wechseln 
ah  und  klebt  sie  an  gefälschte  Wechsel. 

Kin  Fälscher  schnitt  von  einem  echten  Wechsel  den  Kopf  mit  dem 
darauf  befindlichen  Aceept  ab  und  klebte  ihn  an  einen  anderen  Wechsel, 
der  auf  eine  höhere  Summe  lautete.  Fm  die  Entdeckung  zu  erschweren, 
machte  er  an  der  Klebstelle  einen  Bruch  und  überzog  die  Stelle  auf 
der  Vorderseite  mit  einem  starken  Tintenstrich,  so  dass  man  selbst  beim 
Halten  gegen  das  Licht  das  Zusammenkleben  nur  schwer  bemerken  konnte. 

Kin  anderer  Fälscher  trennte  von  einem  echten  Wechsel  die  Allonge, 
auf  der  sich  die  tliros  guter  Häuser  befanden,  ab  und  klebte  sie  an 
einen  anderen  Wechsel  an. 

Schon  oft  nahmen  Fälscher  bei  aus  mehreren  Bogen  bestehenden 
Urkunden  den  einen  Bogen  heraus  und  ersetzten  ihn  durch  einen 
andern  mit  anderem  Inhalte. 

Ein  Miether  hatte  seinen  Zins  nicht   bezahlt  und  wurde  auf  Be- 
zahlung verklagt.    Im  Termin  wies  er  sein  Micthzins<|uittungshnch  \or 
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und  zeigte,  dass  darin  über  die  eingeklagte  Miethzinsrathe  (|uittirt 
war.  Schliesslich  ergrab  sich  aber,  dass  er  bei  seinem  VYolmunj.'s- 
narldiar,  der  einen  gleich  hohen  Miethzins  zu  zahlen  hatte,  aus  dessen 
nuittunpihuch  die  (^uittun;:  herausjretrennt  und  sie  in  sein  (juittunpt- 
liueh  eingeklebt  hatte. 

Fälschung  mit  sympathetischer  Tinte.  Manchmal  benutzt 
der  Fälscher  eine  Tinte,  die  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  hervortritt. 

Solche  Tinte  benutzte  jemand  einmal  dazu,  dass  er  eine  auf  '.i  Mk. 
lautende  Postanweisung  aufjrah,  auf  der.  als  sie  am  Bestimmungsorte 
anlangte,  in  Ziffern  uml  Buchstaben  :mo  Mk.  stand. 

Die  <!efahr  einer  Täuschung  auf  diesem  Wc^e  ist  nicht  ^ross, 
<la  das  mit  sympathetischer  Tinte  (lesehriebene  in  der  Rejrcl  in  der 
Farbe  erheblich  abweicht. 

Manchmal  wird  Tinte  benutzt,  die  später  verseh windet.  Dann 
sind  aber  in  der  Ke«rel,  namentlich  mit  dem  Mikroskop,  die  Feder- 
spuren noch  zu  sehen;  auch  lässt  sich  auf  chemischem  We«rc  die 
Tinte  wieder  beleben. 


B.  Wie  erkennt  man,  dass  eine  Urkunde  gefälscht  ist? 

Wenn  eine  rrkunde  echt  sein  soll,  muss  in  ihr  alles  miteinander 
übereinstimmen,  Inhalt,  Unterschrift,  Datum,  Handschrift.  Schreib- 
material (Papier,  Tinte).  Man  muss  daher,  wenn  man  eine  Urkunde 
auf  ihre  Echtheit  prüft,  stets  in  der  Richtung  nachforschen,  ob  irgend 
etwas  mit  dem  anderen  nicht  übereinstimmt. 

Zu  prüfen  hat  man  den  Inhalt  der  Urkunde,  ihr  Aussehen  und 
die  Handschrift. 

Ks  ist  dringend  geboten,  die  verschiedenen  Prüfungen  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge  vorzunehmen,  einerseits  damit  man  nicht  mehr 
Arbeit  und  Kosten  aufwendet,  als  unbedingt  nöthi<r  ist,  andererseits, 
damit  man  nicht  etwa  durch  eine  zu  früh  vorgenommene  Untersuchung 
den  Stoff  für  die  weiteren  Prüfungen  sich  raubt.  Am  zweckmässigen 
ist  es,  zuerst  den  Inhalt  der  Urkunde  zu  prüfen,  dann  ihr  Aussehen, 
dann  die  Handschrift  der  Urkunde  zu  untersuchen,  und  zwar  dies 
alles  zunächst  mit  dem  blossen  Aup\  dann  mit  Hilfe  der  Mikroskopie 
und  nötigenfalls  auch  der  Photographie,  und  schliesslich  eine  chemische 
Prüfung  vorzunehmen,  diese  zuletzt,  da  die  Thäti-keit  des  Chemikers 
meist  einzelne  Theile  der  Urkunde  zerstört. 

I.  Prüfung  des  Inhaltes  der  Urkunde.  Man  hat  in 
dieser  Hinsicht  namentlich  Folgendes  zu  prüfen: 

:•* 
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1.  Stimmt  der  Inhalt  mit  der  Persönlichkeit  des  Schreibenden 
überein,  mit  seinem  Charakter,  seinem  Bildungsgrad,  seinem  Stil,  seiner 
Art  zu  denken  und  zu  schreiben? 

Man  achte  insbesondere  auch  darauf,  ob  etwa  eine  besonders 
wichtige  Stelle  der  Urkunde  an  das  Ende  eines  Satzes  mit  „und" 
anjrehänjrt  oder  sonst  in  einer  dem  Stile  nach  auffallenden  Weise  an. 
P'füjrt  ist;  solche  Stellen  sind  als  verdächtig  anzusehen. 

2.  Passt  der  Inhalt  zu  anderen  schon  feststehenden  Thatsachen  V 
stimmt  er  überein  mit  anderen  Aufzeichnungen  des  Ausstellers,  z.  B. 
mit  seinen  Einträgen  in  ( Jeschäftsbücher. 

X  Steht  das  Datum  der  Urkunde  mit  ihrem  Inhalt  in  Einklang? 
(  Jerade  Anachronismen  kommen  in  p'fälschtcn  Urkunden  häufig  vor. 

So  wurde  z.  lt.  in  einem  Testament  ein  Kind  als  Miterbe  auf- 
geführt, «las  zur  Zeit  der  angeblichen  Ausstellung  des  Testaments  noch 
^arnielit  lebte. 

Manch  mal  wurden  in  Urkunden  vor  1  ST  1  die  Summen  in  Mark 
an«rejreben,  obwohl  die  Markwährunj;  erst  1 S7  1  eingeführt  wurde. 

II.  Besichtigung  des  Schriftstückes.  Hierbei  hat  man 
namentlich  auf  Folgendes  zu  achten. 

1.  Ist  radirt  worden? 

a)  Man  untersuche  <lie  Rückseite  des  Schriftstückes,  ob  sich  kleine 
Erhöhungen,  wie  sie  beim  Kadiren  entstehen,  vorfinden. 

b,l  Man  halte  das  Papier  jre<ren  das  Licht  und  prüfe,  ob  durch- 
scheinende Stellen  sich  vorfinden. 

ci  Man  sehe  nach,  ob  das  Papier  an  einer  Stelle  eine  rauhe  Ober- 
fläche zci<tf,  und  ob  an  dieser  Stelle  die  Tinte  leicht  bläulich  scheint. 
Manchmal  überstreicht  der  Fälscher  die  vom  Kadiren  durchscheinend 
gewordene  Stelle,  um  sie  stärker  und  wieder  jrlatt  zu  machen,  mit 
Gummi,  Gclatinclösun<j,  alkoholischer  IIarzlösun<:  und  dergleichen; 
solche  nachträglich  geleimte  Stellen  weichen  aber  in  der  Farbe  von 
der  Umgebung  ab. 

2.  Ist  durch  Säuren  etwas  aus^etil^tV  Dass  <las  Schrift- 
stück mit  einer  Säure  bearbeitet  worden  ist.  erkennt  man  an  «rclblich- 
weissen  Flecken  im  Kapier:  sie  bendien  darauf,  dass  das  Ultramarin, 
womit  unser  modernes  Papier  fast  ausschliesslich  «retönt  ist,  durch 
Säuren  sich  zersetzt. 

Um  HiisfMiljrte  Schrift  wieder  sichtbar  zu  machen,  lege  man  das 
Schriftstück  vorsichtig  auf  eine  heisse  Platte  oder  schlafe  es  in 
Seidenpapier  un<l  streiche  mit  einem  heissen  Bügeleisen  darüber. 

Sind  >«»nst  Spuren  vorbanden,  die  auf  eine  Aen- 
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derung  seh  Ii  essen  lassen?    Man  sehe  insbesondere  nach,  ob 

sieh  irgend  welche  auffällige  Eindrücke  vorfinden. 

Adolf  llenze  fand,  als  er  eine  Urkunde  gegen  das  Lieht  prüfte, 
dass  ihre  reehte  Seite  zahlreiche  kleine  Narben  aufwies,  wie  sie  sich 
bilden,  wenn  man  ein  Schriftstück  mit  Streusand  bestreut  und  dann 
etwas  Schweres  darauf  legt,  dass  dagegen  auf  der  linken  Seite  von 
solchen  Narben  nichts  zu  sehen  war.  Er  prüfte  deshalb  die  rechte 
Hälfte  des  Textes  für  sich  besonders  und  fand  hierbei,  dass  sie  für  sich 
allein  gelesen  einen  ganz  neuen  Sinn  gab.  Die  linke  Hälfte  war  erst 
nachträglich  dazugeschrieben  worden. 

In  einem  anderen  Falle  fand  llenze  bei  genauer  Besichtigung  einer 
Urkunde  eigentümliche  Erhöhungen  auf  der  Rückseite,  aus  denen  er 
endlich  mit  Mühe  das  Wort  ..hundert"  herausbuchstabirte,  während  an 
derselben  Stelle  mit  Tinte  eine  höhere  Summe  geschrieben  war.  Hie 
Erhöhungen  rührten  augenscheinlich  davon  her,  dass  mit  einem  Bleistift 
kräftig  aufgedrückt  worden  war.  Die  Urkunde  war  in  der  Weise  ge- 
fälscht, dass  jemand  den  Text  mit  Tinte,  die  Summenangabe  aber  mit 
einem  gleichfalls  ganz  schwarz  schreibenden  Bleistift  geschrieben  hatte; 
nachdem  dieses  Schriftstück  unterschrieben  worden  war,  radirte  er  die 
IMeistiftschrift  weg  und  schrieb  dafür  mit  Tinte  eine  höhere  Summe  hin. 

Verdacht  erregend  sind  auch  Schriftstücke  mit  einem  Klecks  oder 
Strich  von  solcher  Dicke,  dass  man  das  darunter  Befindliche  nicht 
sehen  kann,  sowie  Schriftstücke,  deren  Rückseite  überklebt  ist,  endlich 
solche,  von  denen  etwas  abgeschnitten  ist,  was  man  unter  Uniständen 
an  der  unregelmässigen  Schnittfläche,  sowie  an  dem  ungewöhnlichen 
Format  erkennt. 

4.  Sind  einzelne  Worte  und  Buchstaben  übermalt? 
Man  erkennt  dergleichen  leicht  daran,  dass  die  Schrift  dicker  ist  und 
nicht  wie  in  einem  Zuge  geschrieben  aussieht.  Fälscher  übermalen  gern 
einzelne  Stellen,  wenn  sie  in  einer  Urkunde  irgend  etwas  hinzugesetzt 
haben  und  nachträglich  finden,  dass  die  Tinte  des  Zugesetzten  in  der 
Farbe  nicht  mit  den  benachbarten  Stellen  harmonirt. 

5.  Befinden  sich  unter  den  Buchstaben  einer  Urkunde 
vielleicht  dieselben  Buchstaben  in  Bleistiftschrift?  Man 
erkennt  dies  leicht,  weil  dann  meistens  einzelne  Theile  der  Bleistift- 
schrift noch  unter  der  Tinte  hervorsehen.  Solche  Bleistiftuntermalungen 
lassen  darauf  schliessen,  dass  der  Schreibende  eine  fremde  Handschrift 
nachgeahmt  und,  um  sie  genau  zu  treffen,  erst  mit  Bleistift  vorgezeichnet 
hat,  sei  es  mit  freier  Hand,  oder  indem  er  die  Handschrift  durchpauste. 

(i.  Entspricht  das  Aussehen  der  Urkunde  ihrem  angeb- 
liehen Alter? 

a)  Die  Tinte  vertheilt  sich  mit  den  Jahren  etwas  im  Papier  und 
bekommt  hierdurch  einen  gelblichen  Hof.  Die  Schrift  nmss  daher, 
wenn  sie  ein  gewisses  Alter  haben  soll,  einen  solchen  Hof  aufweisen. 
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Man  acht«'  darauf,  ob  dieser  gelbliche  Hof  an  allen  Schriftzügen 
gleichmässig  auftritt:  ist  er  im  allgemeinen  vorhanden,  fehlt  er  aber 
bei  einzelnen  Schriftzügen,  so  ist  dringend  zu  vennuthen,  dass  diese 
Stellen  nachträglich  hinzugesetzt  sind.  Fälscher  fertigen  sich  manch- 
mal eine  besondere  Tinte  an,  die  den  Schein  hohen  Alters  erregen 
soll;  sie  werfen  verrostete  Nägel  in  «Ii»'  Tinte  und  bringen  sie  mittels 
Rohrfedern  auf  «las  Papier.  Sie  erreichen  damit  allerdings  den  gelb- 
lichen Ton  alter  Schrift:  aber  der  gelbliche  Hof  fehlt  entweder  gänz- 
lich,  oder  er  sieht  unnatürlich  aus  und  hat  nicht  die  allmähliche  Ab- 
stufung in  der  Farbe. 

Wenn  in  einer  Urkunde  einzelne  Züge  heller,  andere  dunkler 
aussehen,  so  braucht  eine  Verfälschung  noch  nicht  vorzuliegen.  Denn 
schon  die  stärkere  oder  schwächere  Fällung  der  Feder  mit  Tinte  kann 
solche  Verschiedenheiten  herbeiführen;  auch  können  sie  darauf  beruhen, 
dass  im  Tintenfass  Schlamm  war  und  beim  Eintauchen  das  eine  Mal 
Schlamm  in  die  Feder  geriet  Ii,  das  andere  Mal  nicht. 

b)  Papier.  Mit  den  Jahren  vergilbt  das  Papier  an  den  Rändern. 
Man  prüfe  daher  bei  älteren  Schriftstücken,  ob  sie  gelbliche  Ränder 
haben.  Man  achte  hierbei  darauf,  ob  sie  an  allen  Rändern  gleich- 
mässig vergilbt  sind:  fehlt  die  Vergilbung  an  einem  Rande  «»der  an 
einigen  Rändern,  so  muss  hier  etwas  abgeschnitten  sein. 

Fälscher  suchen  dem  Papier  manchmal  dadurch  den  Anschein 
höheren  Alters  zu  geben,  dass  sie  es  räuchern  oder  mit  Kaffee  bräunen; 
letzteres  erkennt  man  leicht,  wenn  man  das  Papier  mit  Wasser  betupft, 
es  entsteht  dann  ein  weisser  Fleck. 

Aus  dem  im  Papier  befindlichen  Wasserzeichen  kann  man  manch- 
mal das  Alter  des  Papiers  erfahren;  nöthigenfalls  ermittle  man  die 
Fabrik,  woher  das  Papier  stammt,  und  frage  an,  wann  das  betreffende 
Wasserzeichen  benutzt  worden  ist. 

Es  ist  schon  vorgekommen,  dass  ein  Schriftstück  das  Wasser- 
zeichen einer  Fabrik  trug,  die  zur  Zeit  «ler  angeblichen  Ausstellung  «I«t 
Erkunde  noch  gar  nicht  existirtc. 

Ein  Testament  war  mit  ISÜS  datirt.  das  Wasserzeichen  wies  alter 
den  Adler  des  Deutschen  Meiches  auf. 

ei  Siegel,  Stempel  und  «lie  sonstige  Ausstattung  des  Schrift- 
stücks siml  gleichfalls  zu  beachten.  Es  ist  vorgekommen,  dass  Siegel 
von  einem  anderen  Schriftstück  abgemacht  und  aufgeklebt  wurden; 
man  versuche  deshalb,  ob  sieh  schon  durch  Refeuehtung  des  Papiers 
das  Siegel  ablösen  Iässt.  was  nur  bei  aufgeklebten  Siegeln  möglich  ist. 

Wenn  der  Stempel  aus  einer  späteren  Zeit  herrührt,  als  wie  «las 
Datum  der  Erkunde  lautet,  s..  ist  «lies  sehr  verdächtig.  Man  hat  aber 
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zu  iMTÜck  sichtigen,  dass  in  manchen  Gebenden  Deutschlands  alte 
Urkunden  naeh<restempelt  werden  mussten,  wenn  man  sie  vor  Gericht 
gebrauchen  wollte. 

7.  Urkunden,  die  aus  mehreren  zusammengeklebten  Stücken  be- 
stehen, erscheinen  verdächtig;  sie  können  aber  auch  echt  sein.  Es 
kommt  eben  darauf  an,  ob  die  Stücke  ursprünglich  ein  Ganzes  gebildet 
hatten  und  nur  deshalb  zusammengeklebt  worden  sind,  weil  sie  zer- 
rissen waren.  Um  zu  ermitteln,  ob  die  Stücke  wirklich  Theile  eines 
zusammengehörigen  Ganzen  sind,  beachte  man 

a>  ob  die  Känder  «renau  bis  in  alle  Einzelheiten  zusammenpassen, 
bi  ob  die  Farbe,  Pipptuur,  Liniruiur,  Dicke  des  Papiers  übereinstimmt, 
c)  ob  nicht  etwa  auf  den  mehreren  Stücken  verschiedene  Wasser- 
zeichen zu  sehen  sind,  wie  dies  thatsächlich  schon  vorgekommen  ist. 

S.  Man  achte  bei  l'rkunden,  die  aus  mehreren  Blättern  bestehen, 
darauf,  ob  die  Spuren  äusserer  Einwirkung  sich  an  den  einzelnen 
Müttern  irleich mässi«r  vorfinden. 

Man  fand  bei  Prüfung  eines  alten  Buches,  dass  ein  Wurmloch  sich 
^leieliiuä^sijr  durch  alle  Blätter  znjr,  dass  aber  ein  Glatt  in  der  Mitte 
lies  Buches  dieses  Wunuloeh  nicht  aufwies.  Dieses  Matt  musste  also 
notliweniliv'erweise  naehträ jrlieli  einjrefü^t  worden  sein. 

\K  Man  beachte  die  Falten  des  Papiers.  Bei  Schriftstücken, 
z.  B.  Briefen,  die  angeblich  von  auswärts  gekommen  sind,  müsste  das 
Fehlen  von  Falten  Bedenken  erregen. 

Verdächtig  ist  es  auch,  wenn  die  Unterschrift  einer  Urkunde  dicht 
unter  einer  Falte  steht;  solche  Unterschriften  sind  schon  manchmal 
durch  Betrug  erlangt  gewesen. 

Die  vorläufige  Besichtigung  noch  weiter  auszudehnen  und  z.  B. 
Kea^enzien  anzuwenden,  empfiehlt  sich  im  allgemeinen  nur,  wenn 
wep-n  p-riiurfüjriger  Uebertretuiiiren  Pässe,  Zeugnisse  und  dergleichen 
zu  prüfen  sind.  Bei  wichtigeren  Urkunden  überlasse  man  das  Prüfen 
mit  Bea^enzien  dem  Sachverständigen.  Ueberhaupt  schone  man  das 
Schriftstück  so  sehr  wie  möglich:  namentlich  vermeide  man,  es  noch 
anders  zu  falten  als  dies  ursprünglich  gescheiten  war. 

III.  Untersuchung  mit  dem  Mikroskop.  Nachdem  man  das 
Schriftstück  mit  blossem  Au^e  besichtigt  hat,  tintersuche  man  es  noch 
mit  Lupe  und  Mikroskop.  Namentlich  für  die  Beantwortung  folgender 
Fragen  ist  das  Mikroskop  ein  werthvolles  Hilfsmittel. 

I.  Ist  die  Urkunde  allenthalben  mit  derselben  Tinte  ge- 
schrieben? Es  pebt  jetzt  sehr  viele  Arten  schwarzer  Tinte.  Für 
das  blosse  Aujre  sieht  das  damit  Geschriebene  einfach  schwarz  aus; 
in  Wirklichkeit  hat  aber  jede  Tinte  ihre  eigene  Farbennuance,  die 
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eine  z.  B.  einen  Stieh  in  dunkelgrün,  die  andere  in  dunkelbraun.  Dass 
man  das  nicht  mit  dem  blossen  Auge  wahrnehmen  kann,  beruht  auf 
den  Unebenheiten,  Höhen  und  Tiefen  des  Papiers,  soweit  dieses  nicht 
ganz  ungewöhnlich  sorgfältig  geglättet  ist.  Diese  haben  in  optischer 
Hinsicht  die  gleiche  Wirkung  wie  die  Furchen  eines  braunroten  Feldes, 
das  aus  der  Ferne  einfach  schwarz  erscheint;  tritt  man  näher  heran, 
so  dass  man  die  einzelnen  Theile  der  Furche  sieht,  so  erkennt  man 
erst  die  richtigen  Farben  in  ihren  von  Licht  und  Schatten  beeinflussten 
Abtönungen.  Die  gleiche  Wirkung  wie  beim  Felde  das  Nähertreten 
hat  bei  der  Tinte  das  Mikroskop;  es  zerlegt  die  Tintenzüge  in  ihre 
einzelnen  Theile  und  lässt  nun  die  einzelnen  Farbentöne  erkennen ;  da 
fast  jede  Tinte  einen  anderen  Farbenton  hat,  so  kann  man  mit  dem 
Mikroskop  fast  stets  erkennen,  ob  in  einem  Schriftstück  zwei  ver- 
schiedene Tinten  benutzt  sind. 

2.  Sind  die  Schriftzüge  gleichzeitig  geschrieben, 
oder  ist  etwas  nachträglich  Ii  inzugefügt? 

a)  Man  sehe  nach,  ob  sich  die  verdächtigen  Scliriftzüge  mit  den 
echten  an  irgend  einer  Stelle,  z.  B.  bei  einer  Schleife  oder  einem 
Schnörkel  kreuzen.  Sind  die  verdächtigen  Schriftzüge  gleichzeitig  mit 
den  übrigen  geschrieben,  so  ist  an  der  Kreuzungsstelle  der  Schnitt 
nicht  ganz  rein;  die  Tinte  ist  vielmehr  hier  ein  wenig  ausgeflossen. 
War  dagegen  die  gekreuzte  Stelle  bereits  ganz  trocken,  als  die  spätere 
Schrift  dazu  kam,  so  ist  der  Schnitt  rein. 

b)  Man  untersuche  an  den  Kreuzungsstellen,  welche  Tintenschicht 
zu  oberst  liegt.  Es  lässt  sich  nämlich  mit  dem  Mikroskop  deutlich 
erkennen,  dass  an  Kreuzungsstellen  die  zu  einer  späteren  Niederschrift 
verwendete  Tinte  über  der  früheren  Niederschrift  liegt.  Nehmen  wir 
z.  B.  an,  es  liege  der  Verdacht  vor,  dass  eine  1  nachträglich  in  eine 
1  verfälscht  worden  sei.  Wer  eine  4  schreibt,  macht  zuerst  den 
Winkel  und  dann  den  Grundstrich ;  bei  einer  echten  1  liegt  also  der 
Grundstrich  oben.  Wer  aber  aus  1  eine  4  macht,  legt  den  Winkel 
auf  den  schon  vorhandenen  Grundstrich;  bei  einer  durch  Fälschung 
entstandenen  4  liegt  also  der  Grundstrich  unten.  Ebenso  verhält  es 
sich,  wenn  aus  einer  2  nachträglich  eine  S  gemacht  worden  ist. 

c)  Man  untersuche  die  durch  Falten  gekreuzten  Stellen.  Papier 
wird  an  Stellen,  wo  es  gebrochen  ist,  leicht  etwas  zerfasert.  Dies 
hat  zur  Folge,  dass  beim  Schreiben  auf  solchen  Stellen  die  Tinte 
etwas  ausläuft.  Entweder  müssen  nun  alle  Schriftzüge,  die  den  Bruch 
kreuzen,  etwas  ausgelaufen  sein;  dann  sind  sie  geschrieben,  als 
der  Brach  schon  bestand.  Oder  keiner  dieser  Scliriftzüge  ist  ausge- 
laufen, dann  sind  sie  geschrieben,  als  die  Falte  noch  nicht  da  war. 
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Sind  aber  einzelne  Schriftziige  etwas  ausgelaufen,  andere  nicht,  so 
müssen  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  geschrieben  worden  sein,  theils 
vor  Entstehung  des  Bruches,  theils  nachher. 

3.  Mit  was  für  einer  Feder  ist  geschrieben?  Mit  dem 
Mikroskop  kann  man  deutlich  erkennen,  ob  eine  Stahlfeder,  Gänse- 
feder oder  Rohrfeder  benutzt  worden  ist.  Die  Stahlfedern  sind  erst 
Ende  der  20er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  gekommen. 
Eine  früher  datirte  Urkunde,  die  mit  Stahlfeder  geschrieben  ist,  kann 
sonach  nicht  echt  sein. 

Man  kann  unter  Umständen  auch  erkennen,  ob  in  dem  Schrift- 
stück allenthalben  mit  derselben  Feder  geschrieben  ist;  scharfe  Federn 
schneiden  riefer  ein. 

4.  Entspricht  die  Zusammensetzung  des  Papiers  dem 
Alter  der  Urkunde?  Erst  seit  neuerer  Zeit  werden  zur  Herstellung 
des  Papiers  ausser  Leinen-  und  Baumwollstoffen  auch  Ersatzstoffe, 
und  zwar  Holz-  und  andere  Pflanzenfasern  verwendet.  Mit  dem 
Mikroskop  lässt  sich  erkennen,  ob  das  Papier  derartige  Bestandteile 
enthält.  Werden  sie  in  einer  angeblich  sehr  alten  Urkunde  vorge- 
funden, so  kann  diese  nicht  echt  sein. 

.*>.  Bestehen  die  Theile  einer  zusammengeklebten 
Urkunde  aus  gleichartigem  Papier?  Heutzutage  werden  die 
verschiedenartigsten  Pflanzenfasern  zur  Herstellung  von  Papier  ver- 
wendet. Mehrere  zusammengeklebte  Stücke  können  nur  dann  ur- 
sprünglich ein  Ganzes  gebildet  haben,  wenn  das  Papier  aus  ganz 
demselben  Material  hergestellt  ist. 

Man  übertrage  diese  Untersuchung  einem  Botaniker;  .jedem  anderen 
Sachverständigen  würde  es  schwer  fallen,  zu  erkennen,  von  welchem 
Stoffe  die  Fasern  des  Papiers  herrühren,  zumal  bei  Herstellung  des 
Papieres  die  Fasern  des  Rohmaterials  zerrissen  und  zerkleinert  werden. 

Ii.  Man  untersuche  den  auf  der  Urkunde  haftenden 
Schmutz.  Ist  eine  Urkunde  echt,  so  ist  sie  in  der  Regel  erst 
hinterher  beschmutzt  worden;  der  Schmutz  haftet  sonach  über  den 
Sehriftzügen.  Fälscher  verfahren  aber  beim  Herstellen  falscher  Ur- 
kunden meist  so,  dass  sie  Papier  erst  künstlich  beschmutzen  und 
dann  darauf  schreiben.  Mit  dem  Mikroskop  lässt  sich  dann  erkennen, 
dass  der  Schmutz  nicht  auf  der  Schrift,  sondern  darunter  liegt. 

IV.    Prüfung  der  Handschrift. 

I.  Rührt  die  Schrift  von  der  Hand  des  angeblichen 
Ausstellers  der  Urkunde  her?  Ueber  die  beim  Vergleichen 
von  Handschriften  massgebenden  Grundsätze  herrschen  vielfach  falsche 
Anschauungen.    Man  glaubt  meistens,  dass  es  auf  das  äussere  Aus- 
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sehen  der  Schrift  ankomme.  In  Wirklichkeit  ist  aber  in  erster  Linie 
nicht  die  Form  der  einzelnen  Buchstaben  niaass^ebend,  sondern  der  in 
der  »Schrift  zum  Ausdruck  kommende  Geist.  Auch  die  Handschrift 
ist  der  Ausdruck  und  das  Ergebnis*  des  individuellen  Wesens  des 
Einzelnen.  So  wie  es  nicht  zwei  Menschen  triebt,  die  vollständig 
gleiche  äussere  und  innere  Eigenschaften  haben,  so  «rieht  es  auch 
nicht  zwei  Handschriften,  die  sich  vollständig  gleichen.  Die  Haupt- 
aufgabe des  »Schriftver<rleichers  besteht  deshalb  darin ,  an  echten 
►Schriften  das  individuelle  Wesen  des  Schreibenden  zu  erforschen, 
zu  studiren  und  sich  hineinzuleben.  Xachdem  er  so  den  der  Schrift 
innewohnenden  Geist  herausgefühlt  hat,  hat  er  die  auf  ihre  Echtheit 
zu  prüfende  Schrift  vorzunehmen  und  zu  untersuchen,  ob  sich  in  ihr 
der  gleiche  Geist  findet.  Er  hat  ebenso  zu  verfahren,  wie  der  Kunst- 
forscher, der,  wenn  er  die  Echtheit  eines  Bildes  prüft,  in  erster  Linie 
nicht  darauf  achtet,  wie  Einzelheiten,  z.  B.  ein  Baum,  eine  Hand 
ausgeführt  sind,  sondern  darauf,  ob  er  den  Gesammteindruek  der 
Werke  des  Malers  und  dessen  künstlerisch  ureigene  Pinself  üb  runir 
wiederfindet. 

Schon  die  Erfahrung  des  tätlichen  Lebens  zeijrt.  dass  man  Hand- 
schriften nicht  an  der  Form,  sondern  an  dem  in  ihnen  wohnenden 
Geist  wiedererkennt.  Wenn  man  z.  B.  von  einem  Bekannten  einen 
Brief  bekommt,  so  «renüjrt  meist  schon  ein  Blick  auf  die  Adresse,  um 
den  Absender  zu  erkennen;  dieses  Erkennen  beruht  nicht  darauf,  dass 
man  weiss,  wie  der  Absender  diesen  oder  jenen  Buchstaben  formt, 
sondern  auf  dem  Gesammtcindruck  der  Schrift,  wie  man  ja  auch 
eine  Person  nicht  an  einzelnen  Körpertheilen ,  sondern  an  ihrem  Ge- 
sammtaussehen  wiedererkennt. 

Da  die  Schrift  ein  Ausfluss  des  Geistes  des  Schreibenden  ist,  so 
bleibt  ihr  wesentlicher  Gehalt  von  der  Jujrcnd  bis  zum  Greisenalter 
vollständig  gleich;  wer  als  alter  Mann  sich  einmal  die  Xamcnseinträiro 
wieder  ansieht,  die  er  als  Kind  in  seine  »Schulbücher  gemacht  hat, 
wird  seine  Handschrift  mit  Sicherheit  wiedererkennen;  die  Form  ist 
vielleicht  etwas  anders  «reworden,  aber  er  fühlt  heraus,  dass  er  es 
war.  der  den  Xamen  geschrieben  hat. 

Weil  die  Schrift  ein  Ausfluss  des  Wesens  der  Person  ist,  so  üben 
auch  äusserte  wohnliche  äussere  Umstände,  unter  denen  die  Schrift 
zustande  kommt,  keinen  Einfluss  auf  ihren  «reistijren  Gehalt  aus,  dieser 
lässt  sieh  immer  wieder  herauserkennen,  /..  B.  auch  dann,  wenn  man 
mit  der  linken  Hand  schreibt  oder  die  Feder  zwischen  die  Zehen  nimmt. 

Ein  Bauer  hatte  Bo.^ireii  j-T-sät.    Sein  Xachbar  wollte  ihm  einen 
Possen  spielen:  er  zeichnete  in  die  Saat  mit  einem  Stück  Holz  in  -rossen 
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Cmi  issen  das  Woit  .  < ieizhals" .  streute  in  diese  Spur  KornUumensamen 
und  schleifte  dann  das  (ianze  wieder  zu.  Im  Sommer  wuchs  das  Wort 
deutlich  heraus,  so  dass  im  Dorfe  allgemeine  Aufrejrunjr  darülier  entstand. 
Der  ( leschädijrte  wendete  sieh  aber  an  den  Schriftsachverständigen  1  lenze 
in  Leipzig.  Dieser  Hess  von  der  Konihlumensehrift  «'ine  Photographie 
aufnehmen  und  war  dann  in  der  I^ajre,  ein  Culaehtcn  dahin  abzugeben, 
dass  diese  Schrift  mit  der  des  feindliehen  Nachbars  vollständig  ülierein- 
stimmte.  So  hatte  sich  seihst  hei  dieser  ei^entliümliehen  All,  die  Schrift 
herzustellen,  der  (.»eist  des  Urhebers  nicht  verleugnen  können. 

!  in  in  den  (»eist  und  Charakter  einer  Schrift  einzudringen,  hat 
der  Sachverständige  in  folgender  Weise  zu  verfahren: 

Kr  verfolge,  wie  Karl  Sittl  in  München  empfiehlt,  zunächst  mit 
freiem  Aap*  jeden  Schriftzub  eingehend  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
in  seinen  Höhen  und  Kürzen,  in  seiner  Itundun^  und  in  seinen 
Winkeln,  in  seiner  Stärke  und  Schwäche,  in  der  Methode  der  Schatten- 
vertheilunjx,  in  der  Ausprä«run«;  der  Formen,  in  seinen  Verbindungen 
und  insbesondere  in  seinem  allgemeinen  Charakter.  Dann  wiederhole 
er  diese  Prüfungen  mit  einer  scharfen  Lupe,  durch  die  er  die  individu- 
ellen Eigenheiten  der  Schrift  noch  deutlicher  erkennt. 

Ein  -rutes  Mittel,  um  sieb  in  «bis  Wesen  der  Handschrift  noeli 
mehr  einzuleben,  ist  das  Anfertigen  sorgfältiger  Pausen.  Indem  man 
hierbei  an  manchen  Punkten  unwillkürlich  abweicht  und  der  Indivi- 
dualität des  Oripmils  nicht  «icrecht  wird,  lernt  man  die  Eiirenthümlieh- 
keiten  der  durchzupausenden  Schrift  herausfühlen. 

Von  grossem  Vortheile  ist  es  auch,  mit  lichtempfindlichem  Papier 
Lichtpausen  aufzunehmen.  Hierbei  entstehen  durch  die  Einwirkung 
des  Sonnenlichts  Copicn,  bei  denen  sich  die  Schriftzeicben  in  blenden- 
dem Weiss  vom  kornblauen  Hintergründe  ablieben;  sie  «reben  <lie 
Schrift  in  weiss  auf  blau  in  ^anz  besonderer  Deutlichkeit  wieder,  wie 
man  sie  kaum  mit  der  Lupe  am  Original  erkennen  kann.  Es  ^enü«rt, 
wenn  man  in  dieser  Weise  die  wichtigsten  Stellen  des  Originals  eopirt. 

P»ei  Prüfung  einer  Handschrift  auf  ihre  Echtheit  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  äussere  Einflüsse  eine  Abweichung  von  der  sonst  ge- 
wohnten Art  zu  schreiben  herbeiführen  können.  Eine  Schrift  kann 
für  den  ersten  Anblick  Hedenken  erregen,  wenn  sie  mit  unbewohntem 
Schreibmaterial  auf  abnormer  Schreibunterlage,  von  einem  Kranken, 
in  ausserp'wöhnlieher  Erre^unir.  ■■«'"■h  <^"1  <;emiss  von  Alkohol  <rc- 
schrieben  wurde.  Eine  auf  einer  blossen  Tischplatte  livs*'!'™'1*'»'' 
Unterschrift  sieht  anders  aus,  als  eine  Unterschrift,  bei  der  man  eine 
Schreibunterlage  hatte. 

Lie-tf  der  Verdacht  vor,  dass  eine  fremde  Handschrift  nachgeahmt 
ist.  so  hat  der  Sachverständige  darauf  zu  achten,  ob  sie  mit  freier 


Digitized  by  Google 


76 


IV.  WkINOAKT. 


Hand  oder  mittels  Durchzeichnens  nachgeahmt  ist.  Beim  Durch- 
zeichnen wird  zwar  eine  grosse  Aelmlichkeit  erzielt;  solche  Schriftzüge 
machen  aher  nie  den  Eindruck  des  Geschriebenen,  sehen  vielmehr 
wie  gezeichnet  aus;  denn  der  Fälscher  ist  hierbei  genöthigt,  die  Züge 
langsam  zu  bilden,  wobei  sie  in  ihren  Bewegungen  zögernd  und  be- 
dachtsam werden. 

Nachgeahmte  Sehriftzüge  lassen  regelmässig  den  Wechsel  von 
frischer  und  blasser  Schrift  vermissen.  Beim  gewöhnlichen  Schreiben 
entstehen  durch  das  allmähliche  Nachlassen  der  Tinte  blassere  Stellen, 
bis  nach  dem  Eintauchen  die  Schrift  wieder  dunkler  wird;  wer  aber 
eine  Schrift  nachahmt,  arbeitet  wegen  der  I.angsainkeit  seiner  Arbeit 
regelmässig  mit  vollgefüllter  Feder. 

2.  Hat  der  Aussteller  einer  Urkunde  sie  nachträglich 
verfälscht?  Auch  solche  Fälschungen,  bei  denen  jemand  nicht  eine 
fremde  Handschrift  nachahmt,  sondern  in  einer  von  ihm  selbst  ge- 
schriebenen Urkunde  etwas  ändert  oder  zusetzt,  lassen  sich  an  der 
Handschrift  erkennen;  denn  jede  Handschrift  wechselt  ein  wenig  je 
nach  den  augenblicklichen  inneren  und  äusseren  Verhältnissen  des 
Schreibenden.  Dieser  sich  in  der  Schrift  ausprägende  Gemüthszustand 
tritt  um  so  bedeutsamer  hervor,  wenn  jemand  im  Begriff  ist,  etwas 
zu  thun,  wobei  er  Gefahr  läuft,  schwer  bestraft  zu  werden. 

Die  Lösung  der  dem  Schriftsachverständigen  zu  stellenden  Auf- 
gaben ist  überaus  schwierig.  Unrichtig  wäre  es,  zu  glauben,  dass 
hierzu  etwa  Schreiblehrer  oder  solche,  die  viel  mit  Schriften  zu  thun 
haben,  wie  Archivbeamte,  schon  ohne  weiteres  befähigt  sein;  es 
ist  vielmehr  langjähriges  Studium  des  Charakters  von  Schriftzügen, 
sowie  eine  gewisse  natürliche  Begabung  erforderlich. 

Ganz  hervorragend  auf  diesem  Gebiete  war  der  verstorbene  Com- 
missionsrath  Adolf  Henze  in  Leipzig.  Von  den  jetzt  lebenden  Schrift- 
sachverständigen geniesst  besonderes  Ansehen  Karl  Sittl  in  München 
(geb.  1S33  in  Passau),  der  schon  in  fast  allen  europäischen  Staaten  als 
Sachverständiger  zugezogen  worden  ist  und  auch  litterarisch  in  seinem 
Fache  mehrfach  thätig  gewesen  ist  (vergleiche  die  vorausgeschickte 
Litteraturangabe). 

V.  Untersuchungen  mit  Hilfe  der  Photographie.  Die  Photo- 
graphie gewährt  für  das  Entdecken  von  Urkundenfälschungen  in  fol- 
genden Wehningen  eine  werthvolle  Hilfe. 

1.  Der  bekannte  Gerichtscliemiker  Dr.  Paul  Jeserich  in  Berlin  hat 
zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  ein  Verfahren  erfunden,  Urkunden,  auf 
denen  etwas  wegradirt  ist,  so  zu  photographiren,  dass  die  für  das  blosse 
Auge  nicht  mehr  sichtbaren  Sehriftzüge  wieder  zur  Erscheinung  kommen. 
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2.  Weiter  hat  Jeserich  ein  Verfahren  erfunden,  durch  das  Farben- 
untersehiede  in  der  Tinte,  die  mit  blossem  Aupe  nicht  zu  erkennen 
sind,  auf  der  Photographie  deutlich  zu  Ta<re  treten.  Das  Verfahren 
heruht  darauf,  dass  verschiedene  Tinten,  auch  wenn  sie  für  das  Aujre 
fninz  gleich  erseheinen,  docli  aus  qualitativ  und  quantitativ  «ranz  ver- 
schiedenen Farl)enelementen  zusammengesetzt  sind ;  diese  für  das  hlosse 
Au-re  nicht  bemerkbaren  Verschiedenheiten  picht  Jeserich,  indem  er 
eine  jranz  bestimmte  Art  von  Belichtung  und  von  Plattenbehandlun«: 
anwendet,  derart  differenzirt  wieder,  das»  z.  Ii.  Tinte  mit  blauer  Nuanci- 
run<r  fast  weiss,  Tinte  mit  brauner  Nuancirunp  tief  dunkel  erscheint. 

3.  Einen  weiteren  Vortheil  für  das  Untersuchen  von  Urkunden- 
fälschungen gewährt  die  sogenannte  Mikrophotographie,  die  gleich- 
falls von  Jeserich  zuerst  für  gerichtliche  Zwecke  verwendet  worden 
ist.  Sie  dient  nicht  dazu,  etwas  sichtbar  zu  machen,  was  man  sonst 
nicht  sehen  könnte,  wohl  aber  dazu,  dasjenige,  was  sich  mit  dem 
Mikroskop  sehen  lässt,  dauernd  festzuhalten  und  für  jedermann  sicht- 
bar zu  machen.  Ks  hat  sich  oft  gezeigt,  dass  Richter,  namentlich 
(ieschworene.  nicht  peneipt  waren,  dasjenige  unbedingt  zu  glauben, 
was  der  Sachverständige  mit  dem  Mikroskop  gesehen  haben  wollte. 
Solche  Zweifel  sind  ja  auch  nicht  immer  unberechtigt,  da  sell)st  der 
gewissenhafteste  und  vorsichtigste  Forscher  zuweilen  das  zu  sehen 
glaubt,  was  er  pern  sehen  möchte,  und  dabei  kleine,  kaum  bemerkbare 
Abweichungen  übersieht.  Mit  Hilfe  der  Mikrophotographie  wird  es 
aber  auch  dem  Richter  möglich,  dasjenige  wahrzunehmen  und  nach- 
zuprüfen, was  vorher  nur  der  Sachverständige  mit  dem  Mikroskop 
(vergleiche  III.)  wahrgenommen  hatte. 

4.  Auch  in  der  Richtung  hat  man  die  Photographie  zu  Hilfe 
p'Zopen,  dass  man  von  zwei  zu  vergleichenden  Xamensunterschriften 
die  eine  auf  durchsichtige  Gelatine  photoirraphirte  und  diese  Photo- 
graphie dann  auf  das  andere  Schriftbild  leiste:  hierdurch  konnte  man 
auf  das  genaueste  erkennen,  dass  die  Schrift/.üjrc  sicli  deckten  und 
übereinstimmten. 

Ferner  benutzte  man  die  Photographie  dazu,  dass  man  eine  zweifel- 
los echte  Unterschrift  und  eine  andere,  deren  Echtheit  bestritten  wurde, 
photo^raphirte  und  dann  mittels  Skioptikon  beide  Rüder  in  bedeutender 
Verprösserunp  auf  einen  weissen  Schirm  warf;  hierbei  zeigten  sich 
die  charakteristischen  Merkmale  der  Schrift  so  deutlich,  dass  die  Frajre 
der  Echtheit  sofort  entschieden  war. 

VI.    Untersuchung  durch  den  Chemiker. 

Der  Chemiker  vermag  namentlich  auf  folgende  Fragen  Antwort 
m  «reben: 
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1.  Sind  Schriftzüire  auf  ehern ischem  Wc^'c  aus-ret il  «rt 
worden? 

Es  .nicht  verschiedene  chemische  Mittel,  Tinte  auszutilgen ,  ins- 
besondere Salzsäure,  Oxalsäure,  N^itriumhvpochlorit,  (Mdorwasser.  Dass 
derartige  Säuren  auf  das  Papier  eingewirkt  haben,  erkennt  man  an 
den  zurückgebliebenen  gelblich  weissen  Flecken,  sowie  weiter,  indem 
man  die  verdächtigen  Stellen  mit  feuelitem  Manen  I-tckmuspapicr 
betupft.  Dieses  wird,  wenn  es  mit  einer  Säure  in  Berührung  kommt, 
bekanntlieli  rotli. 

2.  Was  stand  an  Stellen,  die  ausradirt  o der  eli em i se Ii 

ausgebleicht  worden  sind? 

Schriftzüire,  die  ausradirt  oder  eliemiseh  ausgebleicht  und  mit 
dem  Auirc  ;rar  nicht  mehr  walirzunehmen  sind,  kann  man,  nament- 
lich wenn  sie  älter  waren,  meistens  wieder  erscheinen  lassen.  Dies 
beruht  darauf,  dass  die  Tinte  auch  farblose  llestandtheile  hat.  bei  der 
Eisenjrallustinte  und  Alizarinfinte  Eisen,  bei  nicht  eisenhaltiger  Tinte 
andere  organische  Substanzen,  die  sich  mit  den  Fasern  des  Papiers 
verbinden.  Wenn  nun  ein  Fälscher  Schriftzü^e  austilgt,  beachtet  er 
die  farblosm  Jiestandtheile  nicht  mit,  da  sie  für  ihn  unsichtbar  sind, 
und  so  bleiben  sie  vielfach  im  l'apier  zurück,  zumal  der  Fälscher 
sich  in  der  Pe^el  bemüht,  das  l'apier  nur  so  weit  zu  bearbeiten,  als 
zum  Austilgen  der  Schriftzii^e  unbedingt  nöthi-r  ist.  Man  kann  dann 
die  anscheinend  völlig  verschwundene  Tinte  wieder  erscheinen  lassen, 
und  zwar  Eisen-allustinte  und  Alizarintinte  dadurch,  dass  man  das 
l'apier  mit  einer  ( icrbstofflösun^  bepinselt,  die  sich  mit  dem  im  l'apier 
zurückgebliebenen  Eisen  zu  einer  dunklen  Tinte  verbindet,  nichteiseii- 
haltiire  Tinten  dadurch,  dass  man  das  l'apier  vorsichtig  so  weit  erhitzt, 
dass  es  eben  beginnt  «reih  zu  werden :  dann  treten  die  Schriftzüire 
in  dunkler  Farbe  wieder  hervor.  Dies  beruht  darauf,  dass  Papier 
we«ren  seines  bedeutenden  (iehaltes  an  Kieselsäure  nicht  so  schnell 
verbrennt,  wie  die  in  der  Tinte  vorkommenden  farblosen  organischen 
Stoffe.  Die  letzteren  sind  deshalb  bereits  verkohlt,  wenn  das  Papier 
erst  anfängt  «reih  zu  werden,  und  treten  in  diesem  verkohlten  Zustande 
als  Schriftzüire  deutlich  hervor. 

Ist  «las  Schriftstück  allenthalben  mit  derselben 
Tinte  geschrieben? 

Ein  Wechseln  mit  der  Tinte  beim  Niederschreiben  eines  Schrift- 
stückes ist  an  sich  nicht  ohne  weiteres  verdächtig.  Sind  mitten  in 
einem  Satze  plötzlich  einige  Worte  mit  anderer  Tinte  geschrieben,  und 
kehrt  dann  die  erste  Tinte  wieder,  so  i>t  dies  schon  bedenklicher; 
kommen  aber  «rar  in  demselben  Worte  oder  Buchstaben  zwei  ver- 
schiedene Tinten  vor,  so  ist  so  irut  wie  sicher  anzunehmen,  dass  hier 
etwas  nachträglich  ireändcrt  worden  ist. 

Die  Chemie  gestattet  nun,  durch  verschiedene  Keairenzicn  mit 
Sicherheit  zunächst  vier  Ilauptarten  von  Tinte  zu  unterscheiden,  die 
alte  Calläpfeltinte,  die  Alizarintinte,  die  lilauhnlztinte  und  <lie  Anilin- 
tinte; namentlich  die  Plauholztinte  kommt  in  vielen  chemisch  sehr 


Digitized  by  Google 


Ceber  das  Cntei-suilicn  von  Urkundenfälschungen.  70 

verschieden  zusammengesetzten  rnterarten  vor,  doch  ist  es  meistens 
schwierig,  die  specielle  Cnteran  elieniiseli  nachzuweisen .  da  in  der 
Ile^el  mir  wenijr  Material  zur  I  ntersnelmn^:  vorliegt. 

Iiis  zur  Erfindung  der  Alizarintinte,  ls.">r>,  jral»  es  mir  Eisenuallns- 
tinte;  die  Hlauholz-  und  Anilintinten  kamen  noch  später  auf.  Schrift- 
stücke die  vor  ixöö  datirt  und  mit  einer  anderen  als  Gallustinte  -re- 
scliriehen  sind,  können  sonaeh  nicht  echt  sein. 

Eine  mit  1 S .">  1  datirte  rrkutide  war  theils  mit  < lalläpfeltinte,  tlieils 
mit  Alizarintinte  Lresehriehen.  l>er  An^okla^'te  wand  ein,  er  halte  Tinte 
von  beiden  Suiten  dastehen  gehabt  und  jedenfalls  ans  Versehen  einmal 
gewechselt.    Dies  war  nach  dem  eben  Ausgeführten  unmöglich. 

I.  Entspricht  das  Alter  der  Tinte  dem  anschlichen 
Alter  der  Erkunde,  und  sind  alleTheile  der  Erkunde  zur 
gleichen  Zeit  ir^'h  ri  eben? 

Die  Tinte  verhindet  sich  im  I^anfe  der  Zeit  immer  inniger  mit 
den  Fasern  des  l'apiers  und  wird  durch  Eintrocknen  (lalläpfeltinte 
ausserdem  durch  Oxvdation  immer  schwerer  löslich  und  immer  wider- 
standsfähiser  ^'t'ii  Säuren.  Soll  eine  Schrift  alt  sein,  so  muss  sie 
iH'isrn  Säuren  ziemlich  lanp>  W  iderstand  leisten.  Hat  man  Schrift- 
zü<re,  deren  Alter  feststeht  und  ander«',  deren  Alter  erforscht  werden 
soll,  so  bestreiche  man  beide  mit  gleicher  Snureniischuiur  und  beobachte 
mit  der  I  hr  senau.  in  welcher  Zeit  sie  verbleichen.  Sollen  sämmtliche 
Theile  einer  Urkunde  ^rlt*it*!i  alt  sein,  so  müssen  sie  irlemh  rasch  ver- 
bleichen:  jün^re  verbleichen  rascher.  Cmpkehrt  darf  bei  Schrift- 
stücken von  erheblich  verschiedenem  Alter,  wenn  sie  echt  sein  sollen, 
die  Tinte  bei  l»ehandlun<;  mit  Säure  nicht  «rk'icli  schnell  verbleichen. 

.leiuand  war  auf  Mczahlunjr  von  Zinsen,  die  er  zehn  .lahrc  hindurch 
nicht  bezahlt  haben  sollte,  verklagt  worden.  Er  lc«rte  Ijuittuup'n  für 
jedes  dieser  zehn  Jahre  vor.  Es  entstand  der  Verdacht,  dass  sie  erst 
nachträglich  angefertigt  worden  seien.  Her  Chemiker  untersuchte  die 
Tinte  der  (Juittunjren  mit  Säure:  auf  allen  (^uittun;ren  verbleichten  die 
Schriftziijre  gleich  schnell.  Mithin  waren  alle  (v>uittunjren  gleichzeitig 
geschrieben,  also  gefälscht;  höchstens  eine  hätte  echt  sein  können. 

5.  Was  steht  an  einer  ausgestrichenen  oder  mit  Tinten- 
Hecken  zugedeckten  Stelle? 

Ist  die  zum  Ausstreichen  verwendete  Tinte  anders  zusammen- 
gesetzt als  die  Tinte  der  darunter  befindlichen  Schrift,  so  hat  der 
Chemiker  ein  Kentens  anzuwenden,  das  nur  die  obere  Tinte  an- 
greift. Ist  zur  Schrift  und  zum  Ausstreichen  die  gleiche  Tinte  ver- 
wendet, so  kann  der  Chemiker  wenigstens  dann  hellen,  wenn  die  zum 
Ausstreichen  verwendete  Tinte  bedeutend  später  wie  die  Schrift  auf- 
P 'trafen  ist.  Er  bepinselt  dann  die  verdächtigen  Stellen  mit  verdünnter 
Oxalsäure  oder  Salzsäure  oder  setzt  sie  Säuredämpl'en  aus;  es  tritt 
dann  ein  Augenblick  ein,  wo  die  obere  Schicht  gelöst  wird,  und  die 
darunter  liegende  Schrift  lesbar  zu  Ta-v  tritt,  bis  schliesslich  auch 
diese  durch  die  fortdauernde  Einwirkung  der  Säure  erlischt. 


Digitized  by  Google 


Aus  der  gerichtsärztlichen  Praxis. 


Von 

Dr.  Karl  Kautzner. 

Um  besonders  den  Kriminalisten  zu  zeigen,  welche  Vorsicht  bei  Be- 
urtheilung  von  Geisteszuständen  nöthig  ist,  möge  Nachstehendes  dienen. 

In  der  Litteratur  über  Psychiatrie  findet  man  zumeist,  dass  die 
Simulationen  von  Geistesstörungen  ausserordentlich  selten  vorkommen, 
und  wenn  schon  solche  Fälle  zur  Beobachtung  gelangen,  so  seien 
dieselben  doch  zum  mindesten  suspect. 

In  meiner  Eigenschaft  als  Gefangenhausarzt  beim  k.  k.  Uindes- 
als  Strafgerichte  in  Graz  gelangte  ich  zu  einer  anderen  Anschauung, 
indem  ich  alljährlich  mehrere  Fälle  von  vorgetäuschten  Geistesstörungen 
zu  begutachten  habe. 

Da  ich  diese  Schwindler  in  unwiderlegbarer  Weise  entlarvt  habe 
und  oft  nach  Jahren  noch  deren  geistigt*  Gesundheit  wieder  feststellen 
konnte,  so  dürfte  die  Schilderung  einiger  besonders  für  den  Juristen 
belehrender  Beispiele  am  Platze  sein. 

Die  Betreffenden  waren  meist  Inquisiten,  mitunter  auch  Sträflinge, 
die  der  Strafe  entschlüpfen  wollten. 

Wenn  die  Simulanten  sprechen,  bieten  sich  dem  Fachmanne  bei 
der  Beurtheilung  nur  selten  Schwierigkeiten,  sehr  schwer  wird  aber 
die  Sache,  wenn  vollkommenes  Stillschweigen  bewahrt  wird. 

Der  l  instand,  dass  die  zum  Ausdrucke  gebrachten  Erscheinungen 
gewöhnlich  nicht  den  klinisch  bekannten  Krankheitsformen  entsprechen, 
erleichtert  die  Aufgabe  des  Arztes  kaum,  weil  in  Straf häusern  viele 
Erkrankungen  ein  ganz  eigcnthümliehes  und  fremdartiges  Gepräge 
annehmen.  Dazu  kommt  noch,  dass  in  solchen  Anstalten  gar  nichts 
geglaubt  werden  darf  und  alles  t/rst  erwogen  und  controlirt  werden 
muss,  bevor  man  etwas  verwertben  darf. 

Dass  die  Mithäftlinge  das  Möglichste  thun,  um  ihren  Kameraden 
in  seinem  Treiben  zu  unterstützen  und  den  Arzt  irrezuführen,  ist 
selbstverständlich;  sehr  zu  beklagen  ist  es  aber,  dass  mitunter  selbst 
auch  die  Berichte  des  Aufsichtspersonales  mit  Vorsicht  aufgenommen 
werden  müssen. 
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So  meldete  mir  einstens  die  Nachtwache  von  einem  in  Beobachtung 
stehenden  Häftlinge,  dass  derselbe  immer  an  der  Wand  horche,  Zwie- 
gespräche führe,  herumtanze  etc.  Ich  Rauhte  dieser  allzu  phantasie- 
reichen  Schilderung  des  früher  einmal  im  Irrenhanse  als  Pfleger  be- 
dienstet  gewesenen  und  gut  heleumundeten  Gefangenaufsehers  '),  obwohl 
sonst  alles  klappte,  doch  nicht  und  überzeugte  mich  später,  dass  alles 
Schwindel  war.  Der  betreffende  Häftling,  ein  recht  verkommener 
und  schon  oft  abgestrafter  Geselle,  war  durch  sein  düsteres  und  feind- 
seliges Verhalten  auffällig  geworden  und  klagte  nur  nebenbei,  dass 
ihm  die  Berggeister  Nachts  keine  Ruhe  gäben.  Ich  beobachtete  den- 
selben lange,  und  als  ich  meiner  Sache  gewiss  zu  sein  glaubte,  machte 
ich  ihm  begreiflich,  dass  die  Geister  nur  durch  seine  Vollblütigkeit 
veranlasst  würden  und  reducirte  daher  die  Kost  nach  Möglichkeit. 
Die  Berggeister  wurden  dabei  immer  kleiner,  schwächer  und  blieben 
schliesslich  ganz  aus.  Seitdem  sind  viele  Jahre  verflossen,  der  Ent- 
larvte kam  zwar  wohl  öfters  wieder,  selbst  auch  für  längere  Zeit,  in 
die  Anstalt,  die  Berggeister  jedoch  zeigten  sich  nie  mehr. 

Wiederholt  angestellte  Explorationen  und  stete  Fixirung  der  wenn 
auch  spärlichen  Angaben  verschaffte  mir  die  Ueberzeugung,  dass 
zielbewußte  Täuschung  vorliege,  weil  mit  Rücksicht  auf  die  vor- 
handene Intelligenz  und  das  kurze  Bestehen  der  Erkrankung  der 
sich  durch  tiespräche,  Stiche,  electrische  Schläge  etc.  bemerkbar 
machende  (leisterspuk  doch  etwas  zu  kritiklos  erschien.  Wäre  der 
Häftling  seiner  ersten  Angabe,  dass  er  die  Geister  nur  sprechen  höre, 
treu  geblieben,  so  hätte  sich  der  Fall  vielleicht  recht  schwierig  ge- 
stalten können,  da  aber  der  Häftling  immer  und  immer  wieder  aus- 
geholt, und  die  Sache  anscheinend  recht  ernst  genommen  worden 
war,  so  fühlte  er  sich  bald  schon  ganz  sicher  und  erzählte  stets  aus- 
führlicher, wie  er  die  Geister  nicht  blos  höre,  sondern  auch  sehe, 
spüre,  rieche  etc..  und  damit  verrieth  er  seine  Simulation. 

Vor  Jahren  tauchte  in  Graz  ein  Hochstapler  auf.  Derselbe  lebte 
auf  sehr  grossem  Fusse,  gab  sich  für  einen  Ingenieur  aus,  drängte 
sich  in  die  beste  Gesellschaft  ein,  wurde  Bräutigam  eines  sehr  hübschen 
Mädchens,  dessen  Vater  Oberintendant  war,  und  hatte  selbst  auch  die 
Frechheit,  bei  dem  Polizeidirector  seine  Aufwartung  zu  machen. 

Letzterer  interessirte  sich  sehr  für  die  neue  Bekanntschaft,  und 
der  alsbald  entpuppte  Schlossergeselle  wanderte  mit  gebundener  Marsch- 
route in  das  Kriminal.  Leider  hatten  aber  schon  viele  Geschäftsleute 
bedeutende  Summen,  und  die  schöne  Braut  ihre  Ehre  eingebüsst. 

h  Der  betreffende  ( Sefanjrenaufselier  war  Aspirant  für  die  frei  <re\\  ordriic 
Spitalwärterstelle  und  wollte  deswegen  dein  Ar/t  besonders  behilflieli  sein. 
Archiv  für  Kriminalanthropolosrio.   I.  6 
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Der  Häftling  behauptete  nun,  Masehinenheizer  auf  einem  »Schiffe 
gewesen  und  seitdem  zeitweise  leicht  manisch  zu  sein.  Da  über  sein 
dunkles  Vorleben  nichts  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte  und  seine, 
wenn  auch  merkwürdig  zutreffenden  Schilderungen  denn  doch  nicht 
gleich  verwerthet  werden  durften,  wurde  ihm  nahegelegt,  dass  man 
solche  Perioden  selbst  beobachten  müsstc,  und  dass  die  Sache  ohnehin 
bald  klar  werden  würde,  weil  derlei  Anfälle  in  der  Haft  gewöhnlich 
sehr  heftig  auftreten.  Inculpat  wurde  bald  sehr  ungeduldig,  begann 
daher  recht  aufzutragen  und  kam  dadurch  zu  Fall.  Seine  Aufgeregt- 
heit steigerte  sich,  er  bekam  Paroxvsmen  von  schrecklichen  Kopf- 
schmerzen  und  fürchterlichen  Wuthausbrüchen,  während  deren  er  schrie, 
tobte,  mit  dem  Kopfe  gegen  die  Thüre  rannte  und  sich  dabei  ver- 
letzte, weshalb  er  beschränkt  werden  musste. 

Im  I^aufe  der  Beobachtung  erwies  sich  aber  immer  überzeugender, 
dass  die  Verworrenheit  nur  vorgetäuscht  war,  und  ich  erklärte  ihm 
daher,  dass  er  sich  den  Kopf  schon  einrennen  könne,  wenn  er  wolle; 
im  übrigen  aber  müsse  er  Uuhe  geben,  sonst  würde  ich  ihn  nieder- 
gurten lassen.  Kr  nahm  diese  Eröffnung  recht  wohlwollend  entgegen 
und  gab  sein  Spiel  mit  stillem  Ingrimm  auf.  Im  weiteren  bot  vor 
nichts  Auffälliges  mehr. 

Auch  in  diesem  Falle  brachte  die  Uebertreibung  Klarheit,  und 
die  Ungereimtheit,  dass  er  trotz  der  grässliehcn  Kopfschmerzen  tobte 
und  ungeachtet  der  anscheinend  bestehenden  totalen  Verworrenheit 
doch  noch  verrieth,  dass  er  die  Umgebung  und  Situation  richtig  er- 
kannte und  dementsprechend  zielbcwusst  handelte,  machte  seine  Simu- 
lation offenkundig. 

Ein  schwerer  Verbreeher,  der  durch  sein  wildes  Aussehen  und 
seinen  unproportionirten  Körperbau  sehr  an  einen  Orang-Utan  erinnerte, 
erschien  eines  Tages  ganz  dämmerhaft  und  trottelte  im  Krankenzimmer 
beständig  um  den  Tisch  herum.  Beobachtete  man  ihn.  beschleunigte 
er  seinen  (lang,  und  wenn  man  ihn  zu  fixiren  suchte,  that  er  schrecklich 
ängstlich,  wehrte  alles  ab  und  lief  dann  wie  besessen  herum.  Die 
Nahrung,  selbst  auch  die  Suppe,  nahm  er  nur  mit  der  löffeiförmig 
gehaltenen  Hand  zu  sich  und  verhielt  sich  auch  sonst  möglichst 
thierisch.  Obwohl  er  nichts  sprach,  sondern  höchstens  nur  grunzte 
und  durch  seine  fabelhafte  Unermüdlichkeit  frappirte,  so  war  doch 
die  Simulation  handgreiflich,  und  nach  einigen  Wochen  wurde  durch 
Entziehung  der  Kost  dem  Spektakel  ein  jähes  Ende  bereitet.  Der 
Delinquent  bat  schliesslich  total  erschöpft  um  Verzeihung  und  sagte, 
er  hätte  sich  nicht  anders  helfen  können,  da  ihm  ja  Kl  Jahre  bevor- 
stehen, und  die  halte  er  nicht  mehr  aus. 
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Die  jrrösste  Willenskraft  glaubte  ich  vor  Jahren  hei  einem  Oe- 
wohnheitseinbrecher,  der  zu  seinem  (iowerbe  «ranz  contrastirende  edle 
< 'harakterzüjre  zeigte,  erlebt  zu  haben. 

Derselbe  übte  stets  mit  einem  Cunipane  sein  Metier  aus  und  nahm 
dann  iranz  opferwillig  die  Schuld  auf  sieh.  Wieder  von  der  Nemesis 
ereilt  und  mit  <rleichsam  lebenslänglicher  Strafe  bedroht,  verfiel  er  auf 
das  Auskunftsmittel,  sich  wie  t«»dt  zu  stellen.  Kr  blieb  Wochen  hindurch 
vollkommen  rejrunjrslos  mit  aufgerissenen  Aiijrcn  am  Kücken  auf  seinem 
Strohsacke  liefen  und  rea-riite  auf  nichts.  Er  kam  rasch  von  Kräften, 
magerte  jranz  ab,  trocknete  ein,  drohte  wund  zu  werden,  bekam  Ent- 
zündung der  Au^en,  dicke  Krusten  in  der  Nase  u.  s.  w. 

Die  ihm  einp'flösste  Milch  verschluckte  er  nur,  wenn  sie  ihm  in 
die  Rachenhöhle  jrelanj^te,  sonst  pustete  er  dieselbe  aus.  Dieser 
schwere  Stupor  schien  aber  doch  verdächtig,  weil  das  unauffällig 
gemessene  Wasser  sowie  das  absichtlich  in  Stückchen  aufgespeicherte 
Brot  während  der  Nacht  doch  verschwand.  —  Es  wurde  daher,  da 
jede  Belehrung  und  Strenge  fruchtlos  war,  der  electrische  Pinsel  zur 
Anrepin«:  der  Muskelthätijrkeit  in  Anwendung  jrezojren.  Nach  mehreren 
Sitzungen  wurde  wenigstens  die  Nahrungsaufnahme,  sowie  die  Rein- 
haltung erzweckt.  Zur  Verhandlung  transportirt,  sass  er  bei  derselben 
vollständig  stumm  und  rejrun«rslos  da. 

Sein  Complice  benutzte  die  Situation,  schob  alle  Schuld  auf  ihn 
und  verstieg  sieh  sogar  zu  dem  mit  Emphase  vorgebrachten  Ausspruch: 
-Wenn  ich  geahnt  hätte,  dass  ich  eine  so  verächtliche  Schlanze  an 
meinem  Husen  nähre,  wahrlich  .  .  .  u.  s.  w. 

Der  Infragestehende  fiel  aber  trotzdem  nicht  aus  seiner  Rolle, 
wohl  aber  glaubte  ich,  in  seiner  niaskenartigen  Miene  damals  d<»ch 
zu  erkennen,  dass  in  seiner  Brust  ein  fürchterlicher  Seelenkampf  tobe. 

Verurtheilt  und  w  ieder  zurückgeführt,  brach  er  auf  der  Stiege 
sein  Schweifen  und  sagte  einige  so  charakteristische  und  triviale 
Worte  zu  dem  Ocfangennufscher,  dass  alles  klar  war.  Er  blieb  von 
da  an  gesund  und  vernünftig. 

Es  ist  «rar  nicht  so  selten,  dass  echte  Verbreehernaturen  mitunter 
«ranz  strammen  Pflichteifer,  Opferwilligkcit,  Nächstenliebe,  (oTeehtig- 
keitssinn  etc.  zeigen,  und  dass  wieder  Leute,  die  sich  frülier  nie  etwas 
zu  Schulden  kommen  Hessen,  auf  einmal  die  scheussliehsten  Uehel- 
thaten  vollführen.  So  äusserte  mir  gegenüber  einmal  «'in  durch  Noth 
und  Elend  zum  Verbrechen  getriebener,  früher  unbescholten  gewesener, 
alter  Mann,  in  seinen  letzten  Stunden  mit  unendlicher  Wehmuth  und 
Dankbarkeit,  wenn  es  ihm  je  in  seinem  b  ben  so  «ruf  gegangen  wäre 
wie  jetzt  im  Kerker,  so  wäre  er  wohl  sicherlich  nie  ein  Mörder  gc- 
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wonk'ii.  Derselbe  hatte,  um  einige  Gulden  zu  erhaschen,  einen 
Keusehler  summt  dessen  Kinde  erschlagen?  und  damit  die  Familien- 
mitglieder des  Gemordeten  ihn  nicht  verrathen  könnten,  versperrte  er 
die  Ilausthüre  von  aussen  und  steckte  die  nur  mit  verbitterten  Fenstern 
ausstattete  Keusche  in  Brand.  Wer  das  entsetzliche  Klein!  der  Ein- 
leger kennt,  wird  es  begreiflich  finden,  dass  aus  braven  Menschen 
durch  des  Schicksals  Härte  endlich  auch  Bestien  werden  können. 

Auf  das  eigentliche  Thema  zurückkommend,  lasse  ich  zunächst 
noch  einen  kleinen  Auszug  eines  Gutachtens  über  einen  jede  Auskunft 
verweigernden  Simulanten  folgen. 

Derselbe  war  ein  recht  rhtellijrenter  Ajrent  und  Ileirathsvermittler, 
den  wieder  einmal  die  Themis  als  unfreiwilligen  Gast  bei  sich  aufnahm. 
Derselbe  war  Zellcnjrenosse  des  vorbeschriebenen  Hochstaplers  und 
eines  pensionirten  Bahnbeamten,  der  nachträglich  auch  närrisch  erschien. 

Dieser  A«rent  erwies  sich  einige  Tage  hindurch  recht  schwennüthijr 
und  zog  sich  dann  in  einen  Winkel  zurück,  wo  er  sieh  zusammen- 
kauerte und  beständig  automatisch  dieselben  Bewegungen  mit  der 
einen  Hand  machte  und  sich  dabei  über  die  Stirne  wischte,  so  dass 
letztere  «ranz  wund  wurde.  Kr  starrte  stets  ganz  ängstlich  und  ver- 
loren vor  sich  hin,  reagirte  auf  nichts  und  wurde  durch  Beschränkung 
seines  Spieles  nur  aufgeregt.  Mitunter  geberdete  er  sich  ganz  tob- 
süchtig, zerriss  und  zerschlug  alles,  so  dass  er  in  die  Zwangsjacke 
gesteckt  werden  musste. 

In  dieser  Weise  ging  es  einige  Wochen  hindurch  fort,  trotzdem 
die  verschiedensten  Zwangsmaassregeln  in  Anwendung  gezogen  wor- 
den waren.  Da  er  Nachts  doch  zumeist  schlief,  sich  rein  verhielt 
und  hier  und  da  doch  verrieth,  dass  er  die  Situation  beherrsche,  so 
wurde  er  für  einen  Simulanten  erklärt  und  zur  weiteren  Beobachtung 
auf  die  Tobabtheilung  des  Irrenhauses  versetzt.  Dies  behalte  ihm 
gar  nicht,  und  er  gab  daher  seine  Simulation  auf.  Wieder  in  die 
Strafanstalt  zurückgekehrt,  bat  er  den  Arzt  um  Verzeihung  und  diente 
demselben  hierauf  viele  Monate  als  sehr  verwendbarer  Schreiber. 

Das  Unglaublichste  leistete  ein  Gewohnheitseinbreeher.  der  acht 
Jahre  Kerker  abzulassen  hatte.  Derselbe  wurde  von  dem  Arzte  einer 
Strafanstalt  als  unheilbar  blöde  und  schwer  rückenmarksleidend  be- 
zeichnet, weshalb  die  Begnadigung  in  Vorschlag  gebracht  worden  war. 
Angeblich  soll  nach  heftigen  Kopfschmerzen  ein  fieberhafter  l'rocess 
mit  Verfolgungsideen  und  dann  Erscheinungen,  ,n«'  »*icli  am  ehesten 
noch  mit  einer  tuberculösen  Meningitis  (die  sich  auch  über  das  Kücken- 
mark hinab  ausdehnte),  deckten,  aufgetreten  sein.  Nachdem  der  Zu- 
stand viele  Monate  stationär  blieb,  und  der  Sträfling  fast  Tag  und 
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Nacht  wie  ein  Türke  auf  seinem  Bette  sass,  stets  dieselben  automa- 
tischen thierischen  Bewegungen  machte,  beide  Alicen  ad  niaximum 
nach  innen  gerollt  hielt,  mit  der  Zunge  fortwährend  sclinalzende  Be- 
wegungen machte,  auf  nichts  reagirte  und  jede  Annäherung  mit  den 
brutalsten  Zornaffecten  beantwortete,  so  wurde  ich  mit  der  Begut- 
achtung des  Falles  betraut.  Nach  zweimaliger  Besichtigung  wurden 
die  durch  die  Fremdartigkcit  des  Falles  rege  gewordenen  Zweifel 
doch  nicht  zum  Schweigen  gebracht,  und  es  wurde  daher  eine  Ver- 
fristung  auf  sechs  Monate  vorgeschlagen.  Eine  Untersuchung  konnte 
nicht  vorgenommen  werden,  da  der  Sträfling  höchst  gewaltthätig  er- 
schien. Wurde  er  aus  dem  Bette  gezerrt  und  zum  (leben  und  Stehen 
gezwungen,  so  schleuderte  er  die  Beine  wie  ein  an  Tabes  leidender 
und  fiel  losgelassen  gleich  zusammen. 

Eine  sprachliche  Aeusserung  oder  eine  Erregung  der  Aufmerk- 
samkeit konnte  trotz  aller  Finten  nicht  erzweckt  werden. 

Da  nach  Ablauf  der  gestellten  Frist  keine  Aenderung  zu  finden 
war,  musste  gesagt  werden,  dass  nach  menschlichem  Ermessen  eine 
Heilung  nicht  mehr  anzunehmen  sei.  Der  Sträfling  wurde  dann  in 
das  allgemeine  Krankenhaus  auf  die  Klinik  für  Psychiatrie  gebracht. 

Nach  mehrmonatlicher  Beobachtung,  wobei  Epilepsie,  Blasenläh- 
mung, secundärer  Blödsinn,  stetig  zunehmender  Verfall  der  Kräfte  etc. 
constatirt  worden  waren  und  zu  wiederholtenmalen  die  Fütterung  mit 
der  Schlundsonde  durchgeführt  werden  musste,  wurde  der  Unheilbare 
nach  Böhmen  in  eine  Irrenanstalt  transportirt. 

Nach  wenigen  Tagen  begann  der  Mann  daselbst  zu  reden,  machte 
(Ich versuche  und  betheiligte  sieh  alsbald  an  Hausarbeiten.  Die  An- 
fälle wurden  stets  seltener,  und  nach  wenigen  Wochen  nahmen  seine 
Verwandten  dieses  Kleinod  zu  sich  in  Verpflegung.  Bevor  aber  ein 
Monat  abgelaufen  war,  wurde  dieser  gefährliche  Verbrecher  schon 
wieder  in  einem  l'farrhofe  bei  einem  höchst  raffinirten  und  unerhört 
frech  durchgeführten  Einbrüche  attrapiert.  Er  stellte  sich  sofort  wieder 
blöde,  sowie  schwer  krank,  und  nach  neuerlicher  Begutachtung  in 
seinem  Ileimathslande  wurde  das  Verfahren  wieder  eingestellt.  Da 
die  Auflösung  dieses  makelreichen  Lebens  befürchtet  wurde,  musste 
noch  die  Urgirung  der  Erledigung  eingeleitet  werden,  damit  der  hin- 
siechende Mann  wenigstens  seine  letzten  Stunden  in  einer  Heilanstalt 
verlebe. 

Es  dauerte  nicht  lange,  so  erhielt  hier  ein  Gefangenenaufseher  von 
diesem  schon  längst  Todtgeglanbten  ein  Dankschreiben,  und  nach 
einigen  Monaten  hörte  man  in  Steiermark  wieder  von  verschiedenen 
Einbruchsdiebstählen  bei  geistliehen  Herren.  Bei  einem  solchen  wurden 
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nun  auch  mehrere  Werthpapiere  und  Loose  gestohlen,  und  als  ein 
Civilwachmann  die  telegraphisch  anher  berichteten  Nummern  den 
verschiedenen  Wechselstuben  mittheilte,  traf  es  sieh,  dass  l>ei  einem 
Banquier  gerade  ein  Mann  eines  der  bezeichneten  Wiener  Communal- 
I/>ose  verkaufen  wollte.  Der  Angehaltene  schob  gleich  den  Verdacht 
auf  einen  anderen,  der  draussen  stehe,  und  suchte  dann  sofort  das 
Weite.  Eingeholt,  warf  er  sich  über  ein  Kanalgitter  und  suchte  seine 
Einbruchswerkzeuge  hineinzuwerfen.  Zum  Amte  gestellt,  erkannte 
man  in  ihm  den  wegen  unheilbaren  Blödsinns  begnadigten  Sträfling. 
Die  Erhebungen  ergaben  nun,  dass  derselbe  in  der  Freiheit  vollkommen 
gesund  und  sehr  gescheidt  erschien;  in  das  »Strafgericht  eingeliefert, 
bekam  er  jedoch  gleich  wieder  einen  epileptischen  Anfall  nach  dein 
anderen,  zeigte  von  neuem  hochgradig  convergirenden  Strabismus, 
Uihmung  der  Beine,  Mutismus,  secundären  Blödsinn  etc. 

Trotz  Zwangsjacke,  karger  Kost,  empfindlicher  Disciplinarstrafen 
blieb  der  Häftling  Monate  hindurch  vollkommen  gleich,  und  obwohl 
die  Aerzte  ihn  entschieden  für  einen  Schwindler  erklärten,  machten 
sich  doch  Strömungen  bemerkbar,  die  ihn  für  einen  verkannten  und 
ungerecht  gemaassregelten  Mann  hielten.  Es  wurde  dalier  eine  l'eber- 
prüfung  durch  die  Wiener  Faeultät  veranlasst.  Das  Ergebnis»  der  in 
Wien  durchgeführten  Untersuchung  war  die  Bestätigung  des  gerichts- 
ärztlichen (Gutachtens.  Der  Häftling  blieb  aber  trotzdem  stets  stumm, 
theilnahmslos.  stumpfsinnig  und  fiel  nur  einmal  aus  seiner  Rolle,  als 
er  zufällig  mit  einem  Burschen,  der  über  ihn  Angaben  gemacht  hatte, 
in  der  Zelle  allein  war,  indem  er  plötzlich  über  denselben  herfiel  und 
ihn  zu  erwürgen  suchte. 

Bei  der  Ilnuph  crhandlung  griff  der  Herr  Vertheidiger  die  Aerzte 
und  deren  Wissenschaft  auf  das  Heftigste  an  und  erklärte  seinen  armen 
Clienten  für  einen  aufgelegten  Narren.  Auch  ein  (iefangenhausnrzt 
schien  diese  Meinung  zu  theilen,  weil  derselbe  dem  zur  Zeit  der  Ver- 
handlung 4  Tage  hindurch  anscheinend  die  Nahrung  verweigernden 
Häftling  trotz  der  bei  Hungerkünstlern  gemachten  Erfahrungen  eigen- 
händig ein  Nährklvstir  mit  Strafhausmileh  gab,  die  jedoch  sofort  ohne 
Dankeswort  retournirt  wurde.  Auch  tags  darauf  mit  der  Sonde  durch 
den  Mund  gefüttert,  wehrte  der  Häftling  diese  allzu  humane  Fürsorge 
mit  Hohn  ab  und  ass  dann  selbst  wieder. 

In  das  Zuchthaus  transferirt,  verharrte  der  Sträfling  bei  seinem 
Verhalten,  und  nachdem  vom  Arzte  Disciplinarstrafen  nicht  zugegeben 
wordi  n  waren,  musste  lange  Zeit  zugewartet  werden.  Endlich  Irnich 
aher  doch  die  äusserst»1  Strenge  die  eiserne  Willenskraft  des  Sträflings, 
und  nach  mehreren  Tagen  klopfte  er  an  die  Thür  und  bat.  zur  Arbeit 
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zugelassen  zu  werden.  Seitdem  fügt  er  sich  der  Hausordnung,  scheint 
sieh  aber  vor  den  anderen  Sträflingen  selir  zu  sehänien.  Wenn  dieser 
Sträfling  sehliesslieh  nach  all  diesen  erschöpfenden  Opfern  doch  er- 
kranken würde,  könnte  dies  nicht  Wunder  nehmen. 
"~*  So  interessant  dieser  Fall  auch  war,  so  blich  dabei  dein  Arzt 
trotz  des  besten  Strebens  doch  eine  gewisse  bittere  und  beschämende 
Enttäuschung  nicht  erspart.  Die  Humanität  soll  zwar  stets  das  Leit- 
motiv des  Arztes  sein,  darf  aber  den  kalt  nach  der  Erfahrung  rech- 
nenden Verstand  doch  nie  beherrschen,  weil  bei  der  stets  noch  über- 
troff enen  Schlechtigkeit  der  Menschen  das  gute  Herz  nur  zu  leicht 
dem  nur  nach  dem  Resultate  urtheilenden  öffentlichen  Spotte  zum 
Opfer  fällt. 

Als  Bindeglied  von  nur  selten  mit  Beruhigung  zu  begutachtenden 
stumm  bleibenden  zu  den  mittheilsamen  Simulanten  möge  folgender 
Fall  dienen. 

Vor  Jahren  wurden  in  den  verschiedensten  Städten  von  Deutseh- 
land, Oesterreich,  Ungarn,  Schweiz  etc.  durch  künstlerisch  durch- 
geführte Fälschungen  von  Depotscheinen,  Sparkassenbüchern  etc.  gross- 
artige Betrügereien  vollführt.  Da  der  betreffende  Thäter  aber  über 
eine  ganz  aussergewöhnliche  schauspielerische  Verstellungs-  und  Ver- 
kleidungskunst verfügte  und  mehrerer  Sprachen  mächtig  war,  so  gelang 
es  nie,  denselben  zu  überführen,  weil  jeder  Zeuge  durch  ihn  getäuscht 
und  irre  gemacht  worden  war.  Endlich  wurde  dieser  Verbrecher  in 
Wien  doch  wenigstens  für  einige  Delicte  zur  Verantwortung  gezogen; 
allein  derselbe  begann  bald,  Irrsinn  zu  zeigen,  und  das  Verfahren  gegen 
ihn  musste  daher  eingestellt  werden.  Wegen  hallueinatorischen  Ver- 
folgungswahnsinns kam  derselbe  in  die  Irrenanstalt  und  nach  mehr- 
moimtlicher  Beobachtung,  wobei  er  durch  möglichst  brüskes  Gebaliren 
jede  Exploration  unmöglich  machte,  als  unheilbar  krank  in  seine  Hei- 
math nach  Ungarn. 

Daselbst  in  eine  Anstalt  gebracht,  schwanden  aber  sofort  alle 
Wahnideen,  und  der  Patient  wurde  daher  als  genesen  entlassen.  Zum 
Danke  dafür  beglückte  er  nunmehr  nur  mehr  Cisleithanien,  sowie 
Deutschland  und  mitunter  auch  die  Schweiz  mit  seinem  Wirken.  In 
Graz  düpirte  er  einen  Judenban<|iiier,  der  ihm  sofort  nachfuhr  und 
ihn  auch  wirklich  in  einer  Station  traf;  allein  der  Betrüger  erschien 
auf  einmal  in  Sprache,  Kleidung  und  Gebühren  ganz  als  Stockmagyar, 
und  der  Betrogene  getraute  sich  denn  doch  nicht  mehr,  die  Wieder- 
erkenming  zu  behaupten. 

Nach  langer  Zeit  lebte  dieser  von  allen  Gerichten  steckbrieflich 
verfolgt«'  Verbrecher  wieder  viele  Monate  hindurch  ganz  ruhig  in  Wien 
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und  fühlte  sich  vollkommen  sicher.  Ein  alter  Jude  jedoch,  der  durch 
ihn  nahe/u  ruinirt  worden  war,  traf  ihn  nun  eines  Tages  auf  der 
(lasse,  erkannte  ihn  sofort  und  hängte  sich  unter  Heulen  und  Zeter- 
geschrei an  seine  Fersen.  Trotz  aller  Proteste  und  des  Aufgebotes 
der  höchsten  Frecliheit  dennoch  dingfest  gemacht,  musste  dieser  Ver- 
brecher nach  Graz  abgeliefert  werden,  weil  von  hier  aus  dir  erste 
Verfolgung  eingeleitet  worden  war. 

Schon  bei  der  ersten  ärztlichen  Untersuchung  erschien  derselbe 
so  auffallend,  dass  ich  mich  beniüssigt  sah,  die  richterliche  Aufmerk- 
samkeit auf  ihn  zu  lenken.  Der  Häftling  geberdete  sich  nämlich  so 
wie  ein  ausgesprochener  Paralytiker.  Es  kam  ihm  sehr  zustatten, 
dass  er  wahrscheinlich  wegen  einer  alten  Syphilis  eine  geringe  Ptosis 
und  eine  einseitige  Facialisparese  hatte.  Mit  der  Untersuchung  be- 
traut und  in  die  Acten  eingeweiht,  sehwand  mir  aber  bald  jeder  An- 
haltspunkt für  das  Bestehen  eines  Lähmungsirreseins.  Der  sehr 
unterrichtete  Schwindler  sehwadronirte  daher  nunmehr  in  der  myste- 
riösesten und  abenteuerlichsten  Weise  herum  und  verwertete  nach 
Möglichkeit  seine  in  dem  Arreste  sowie  in  den  Irrenhäusern  gemachten 
Erfahrungen.  Aus  seinen  gcheiinnissvollen  Andeutungen  und  endlosen 
romanhaften  Ausführungen  hätte  man  glauben  können,  einen  originär 
Verrückten  vor  sich  zu  hallen,  doch  bald  entwickelte  er  einen  krassen 
Verfolgungswahn.  Ich  explorirte  den  Häftling  tagtäglich  und  schrieb 
alles  anscheinend  im  besten  (Hauben  mit. 

Nachdem  genügend  widersprechendes  Material  gewonnen  worden 
war,  wurde  im  geheimen  die  Anordnung  getroffen,  dass  während  der 
nächsten  Exploration  vor  der  Thüre  Aufseher  in  Bereitschaft  stehen 
müssen,  und  zur  Sicherheit  wurde  auch  alles  Gefährliche  vom  Tische 
entfernt.  Als  der  Häftling  nun  merkte,  dass  ich  ihn  durchschaue, 
stürzte  er  sich  plötzlich  auf  mich,  warf  mir  die  Schriften  zum  Kopfe 
und  schrie  ganz  entsetzlich.  Er  wurde  daher  sofort  in  die  Zwangs- 
jacke gesteckt,  und  als  ich  am  nächsten  Morgen  Nachschau  hielt, 
warf  der  Häftling  den  Eintretenden  einen  höchst  geringschätzigen 
Blick  zu.  Er  hatte  sich  nämlich  während  der  Nacht  von  der  Jacke 
befreit  und  dieselbe  in  Fetzen  zerrissen. 

Von  da  an  blieb  er  stumm  und  redete  nur  anfangs  noch  zum 
Schutze  seiner  Interessen.  Er  begann  dann  die  Nahrung  zu  ver- 
weigern, verhielt  sich  jedoch  sonst  ganz  geordnet  und  schlug  nur  hier 
und  da  einmal  Skandal.  Der  Zweck  seiner  Nahrungsverweigerung 
lag  darin,  dass  er  durch  schlechtes  Aussehen  seine  Wiedererkennung 
von  Seiten  der  aus  allen  Weltgegenden  vorzuholenden  Zeugen  ver- 
eiteln wollte. 
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Er  inusste  nun  durch  viele  Wochen  tätlich  mit  der  Schlundsonde 
durch  die  Nase  gefüttert  werden,  und  als  er  einsah,  dass  er  freien 
die  Gewalt  ohnmächtig  sei,  gab  er  schliesslich  jeden  Widerstand 
auf,  und  unter  grossen  Seelenkämpfen  zog  er  sich  stets  seihst 
gleich  aus,  legte  sich  zurecht  und  besorgte  nach  der  Proccdur  seine 
Reinigung  etc. 

Am  letzten  Tage  seiner  Verhandlung,  bei  der  er  vollkommen 
stumm  und  theilnahmslos  blieb,  sah  man  es  ihm  nur  zu  deutlich  an, 
dass  er  sich  kaum  mehr  überwinden  konnte,  sich  nochmals  die  Sonde 
einführen  zu  lassen.  Nach  der  Verhandlung  wurde  ihm  gesagt,  er 
sei  nunmehr  sein  eigener  Herr  und  könne  sich  von  jetzt  an  zu  Tode 
hungern,  was  er  jedoch  nicht  that.  Er  blieb  im  weiteren  stumm, 
verhielt  sich  jedoch  sonst  geordnet  und  arbeitete  fleissig.  Nur  als 
ihm  die  Auslieferung  nach  Ungarn  drohte,  verweigerte  er  wieder  die 
Nahrung  und  machte  mitunter  Spektakel. 

Da  er  nach  mehrjähriger  Kerkerstrafe  erst  nach  Ungarn,  dann 
in  die  Schweiz  und  auch  nach  Deutschland  zur  Bestrafung  abgeliefert 
hätte  werden  sollen,  so  zeigte  er  bei  seiner  Hoffnungslosigkeit  einen 
verzweifelten  Missmuth ,  zehrte  daher  nach  wenigen  .Jahren  ab  und 
sank  stumm  ins  Grab. 

Schwachsinnig  ist  er  gewiss  selbst  auch  nicht  in  der  letzten  Zeit 
geworden,  und  Zeichen  einer  Geistesstörung  oder  von  Sinnestäuschungen 
hat  er  nie  zu  erkennen  gegeben. 

Wenn  auch  die  Simulanten,  die  stets  reden,  leichter  zu  beurtheilen 
sind  als  die,  welche  stumm  bleiben  und  daher  doch  nicht  ganz  geklärt 
erscheinen,  so  bereiten  «loch  auch  die  der  ersteren  Gattung  manchmal 
grosse  Mühe  und  viel  Verdruss.  Der  vorerwähnte  Hahnbeamte  z.  H. 
erlitt  seiner  Zeit  einen  Unfall  im  Dienste,  und  nach  Jahren,  als  er 
strafweise  entlassen  werden  sollte,  erkrankte  er  an  traumatischer  Neu- 
rose, stand  deswegen  auch  auf  der  Klinik  in  Beobachtung  und  wurde 
schliesslich  auf  Grund  der  ärztlichen  Gutachten  entschädigt  sowie  pen- 
sionirt.  Nachträglich  wegen  Blutschande,  Missbrauch  seiner  Töchter  etc. 
in  Haft  genommen,  kam  auf,  dass  er  sich  gebrüstet  hatte,  wie  er  auf 
der  Klinik  nachts  immer  schreckhafte  Träume,  Angstaffecte  etc.  vor- 
getäuscht und  zu  diesem  Zwecke  geschrieen  habe:  Zug  aufhalten, 
Haltsignal  etc.  —  Selbstverständlich  erschien  er  in  der  Haft  auch 
gleich  geistesgestört  und  producirte  so  trefflich  «-inen  Verfolgungs- 
wahn, dass  mein  College  dem  Ganzen  anfangs  Glauben  schenkte. 

Nach  längerer  Zeit  sattelte  der  Häftling  alter  mit  seiner  Rolle 
um  und  kam  auf  das  klügere  Auskunftsmittel,  Krampfanfälle  und 
Dämmerzustände  vorzutäuschen.    Er  verkroch  sich  dabei  stets  unter 
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das  Bett,  zappelte  herum,  schrn*  und  zeigte  schreckhafte  Angstnffectc 
und  Kcwusstseinstrübung. 

Wie  gewöhnlieh,  traten  diese  Paroxysmen  immer  auf,  wenn  der 
Arzt  sielier  nicht  im  Hause  war.  Endlich  gelang  es  doch,  einen 
Anfall  zu  sehen,  und  da  der  Häftling  sich  ganz  verkrochen  hatte, 
wurde  er  mit  dem  Fusse  an  seinen  unter  dem  Bette  hervorstehenden 
PTissen  gestupft.  Dadurch  wurden  furchtbare  Zuckungen  und  ein 
schreckliches  (Geschrei  ausgelöst.  Es  wurde  daher  sofort  Reduetion 
der  Kost  angeordnet  und  die  Anwendung  von  Zwangsmaassregeln 
angedroht.  Die  Antwort  war  eine  skandalöse  Anzeige  gegen  den  Arzt, 
der  ihn,  statt  ärztlich  zu  behandeln,  mit  Füssen  trete,  mit  Schlüsseln 
schlage  etc. 

Ein  Herr  Professor  der  Psychiatrie,  der  diesen  Bahnbeamten 
wegen  seiner  traumatischen  Neurose  begutachtet  hatte,  erklärte,  dass 
letzterer  geistig  nicht  normal  sei;  dessen  Zurechnungsfähigkeit  erscheine 
zwar  noch  nicht  gänzlich  aufgehoben,  allein  es  sei  bei  demselben  ein 
grösserer  Verfall  der  geistigen  Kräfte  zu  erwarten.  Jetzt  nach 
(>  Jahren  ist  dies  jedoch  noch  nicht  eingetreten. 

Es  zeigt  sich  somit  stets,  wie  unendlich  vorsichtig  der  Arzt  mit 
seinem  Uilheile  sein  soll,  und  wie  unvergleichlich  schwierig  es  ist,  dem 
Berichte  zu  dienen,  da  man  sich  die  Eignung  dazu  nur  dann  erwerben 
kann,  wenn  man  sich  der  Sache  ganz  und  mit  ungeschwächter  Kraft 
widmet.  Nachdem  jedoch  viele  berufen  werden  und  nur  wenigen 
eine  Existenz  gewählt  werden  kann,  so  erklärt  sich  die  Unzulänglich- 
keit mancher  ärztlichen  Gutachten  und  daher  die  Geringsehätzung  des 
ärztlichen  Technikers  bei  (Jcricht. 

Manche  Juristen  glauben  zumal,  wenn  sie  einige  Bücher  oder 
gemeinverständliche  Artikel  gelesen  haben,  befähigt  zu  sein,  sich  über 
das  ärztliche  Gutachten  erheben  und  selbständig  entscheiden  zu  können. 
So  kommt  es,  dass  einzelne  überall  nur  Simulation,  andere  aber 
wieder  bei  allen  Krankheit  wittern.  Beide  Parteien  bereiten  jedoch 
oft  dem  Arzte  grosse  Schwierigkeiten  und  gar  manche  bittere  Stunde. 

Einzig  nur,  um  die  Consequcnzen  von  dem  Fachurtheile  wider- 
sprechenden selbständigen  Entscheidungen  von  Laien  zu  beleuchten, 
sollen  noch  einige  einschlägige  Fälle  vorgeführt  werden. 

Den  Anfang  möge  ein  fast  drollig  klingendes  Beispiel  bilden. 
Eine  bemittelte,  erblieh  belastet«'  junge  Frauensperson  wurde  von  Gc- 
richtsärzten  als  dispositionsunfähig  erklärt.  Da  der  Fall  aus  ver- 
schiedenen Gründen  sehr  heikel  und  zweifelhaft  erschien,  wurde  eine 
neuerliche  Begutachtung  angeordnet  und  auch  ich  mit  dieser  Aufgabe 
betraut.    Der  Fall  war  sehr  schwer,  und  mit  grosser  Mühe  gelang 
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es,  das  Vertrauen  so  weit  zu  gewinnen.  dass  die  Anne  ihren  heiligsten 
Sehatz.  nämlich  ihr  ausführliches  Tagebuch,  auslieferte  und  dadurch 
den  vollen  Einblick  in  ihr  krankes  Seelenleben  gewährte.  Sie  knüpfte 
aber  daran  den  feierlichen  Schwur,  dass,  wenn  ich  auch  so  nieder- 
trächtig elend  wäre,  sie  für  geistesgestört  zu  erklären,  so  würde  sie 
mir  bei  jedem  Zusammentreffen  auf  öffentlicher  (lasse  in  das  flesieht 
spucken."  Ich  konnte  aber  doch  nicht  anders,  als  die  Untersuchte  für 
krank  zu  erkennen  und  lebte  daher  in  steter  An^st,  einen  Skandal 
erleben  zu  müssen.  Da  derselbe  zum  (üücke  nicht  eintrat,  erkundigte 
ich  mich  nach  Monaten  über  den  Stand  dieser  Ouratelsache  und  erfuhr, 
dass  der  betreffende  Herr  Commissionslciter  (der  mir  anfangs  mit- 
jretheilt  hatte,  dass  er  noch  nie  mit  (ieisteskranken  verkehrt  habe,  und 
ihn  daher  die  Sache  sehr  interessire)  die  Curandin  mehrmals  in  die 
Kanzlei  kommen  liess,  sie  auch  prüfte  und  auf  (»rund  seines  Er- 
gebnisses ein  entgegengesetztes  Votum  ab-rab.  Die  Folire  davon  war 
nur  insoweit  von  Belang,  dass  dieselbe  we^en  ihres  Geldes  von  einem 
Inferioren  jreheirathet  wurde,  daher  tun  alles  kam,  dafür  aber  mit 
hoffnungsvollen  Kindern  jresejrnet  wurde. 

In  einem  anderen  Falle  rächte  sich  die  von  grossem  Selbst- 
vertrauen «retrafrene  Entscheidung  schon  empfindlicher,  indem  manche 
materiell  schwer  ^eschädijrt,  viele  in  pinz  unnöthijrer  Weise  in  höchst 
peinliche  Verdriesslichkeiten  hinein«rezerrt  und  fast  alle  Gerichte  und 
Behörden  fortwährend  belästig  und  gequält  wurden. 

Eine  von  Haus  aus  pathologische  und  excessiv  streitsüchtige  und 
rechthaberische  Person  kam  mit  aller  Welt  in  Conflict,  machte  sich 
überall  unmöglich,  peini«rte  ihre  «ranze  Hmirebunfr  bis  auf  das  Blut 
und  denuncirte,  intri<ruirte  sowie  querulirtc  schliesslich  derart  bei 
Gericht,  dass  ihre  Voraetcn  nur  mehr  mit  dem  Meterstabe  gemessen 
werden  konnten. 

Von  den  Aerzten  krank  erklärt,  erp>ss  sich  ein  Strom  der  ab- 
fälligsten Urtheile  über  die  Psychiater,  und  nach  endlosen  Processen, 
Erhebungen  und  neuerlichen  Gutachten  wurde  die  Betreffende  doch 
wieder  als  verrückt  erkannt.  An  letzter  Stelle  liebte  man  aber  auch 
eine  selbständige  Anschauung,  und  die  Entmündigung  wurde  daher 
aufgehoben. 

Nun  spielten  sich  Jahre  hindurch  die  widersinnip<ten  Conflicte 
ab.  Der  Strafrichter  konnte  sich  des  l  rtheilcs  der  Gerichtsärzte  doch 
nicht  entschlafen,  und  die  fortwährend  wejren  Meineid,  Brandlejr un«r  etc. 
in  Untersuchung  stehende  Person  musste  immer  wieder  freigesprochen, 
resj).  konnte  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

Bei  dem  Civil<rerichte  wieder  fi^urirte  sie  als  dispositionsfähif, 
schwor  daher  rechts^ilti^e  Eide,  schloss  Verträge  u.  s.  w. 

Ob  eine  solche  unfassbare  Zwitterstellunjr  nach  dem  Gesetze 
existenzberechti^t  erscheint,  ist  eine  nicht  hierher  ^ ehörip e  Frajre,  jeden- 
falls jrereicht  aber  ein  solcher  Zustand  der  Kechtspflep-  nicht  zu  Nutz 
und  Frommen. 

Nach  meiner  Meinung  müssen  aber  die  Folgen  des  den  Ausschlag 
gebenden  Laienurtheiles  im  folgenden  Falle  als  kaum  mehr  verant- 
wortbar bezeichnet  werden. 
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Ein  Grundbesitzer  stand  mit  seiner  Unibebunb  stets  im  bittersten 
Kampfe  und  processirte  derart  exeessiv,  dass  das  Gerieht  sieh  schon 
im  Jahre  1891  bemüssi«rt  sah,  die  Erhebung  seines  Geisteszustandes 
zu  veranlassen. 

Xach  einteilendem  Studium  und  ausführlicher  He^ründun^  äusserten 
sieli  die  Aerzte  dahin,  dass  dieser  Mann  an  Querulanten -Wahn  leide. 
Es  wurde  daher  über  ihn  die  Curatel  verhängt,  allein  infolge  eines 
Recurses  unbeachtet  dessen,  dass  die  Sachverständigen  nach  neuer- 
licher Prüfung  des  Falles  ihr  Gutachten  aufrecht  hielten,  wieder  auf- 
gehoben. Den  Ausschlag  dazu  dürfte  der  betreffende  Herr  Er- 
hebunbsriehter  b»'b«',Kl"  haben,  indem  derselbe  in  einer  ausführlichen 
Befrrtimlun«r  sich  dahin  äusserte,  dass  er  den  Entmündigten  für  b*'i*tes- 
p'sund  halte.  Selbstverständlieherweise  quendirte  und  krakchlte  der 
wieder  frei  Gewordene  lustig  fort,  kam  auch  auf  seinem  neuen  Auf- 
enthaltsorte wieder  mit  allen  in  Streit  und  tödtete  schliesslich  im 
November  IS'.M  seinen  vermeintlichen  Hauptfeind  nach  kurzem  Wort- 
wechsel durch  einen  Stich  mitten  ins  Herz.  Der  Getödtete  war  ein 
Krüppel  und  hatte  nur  einen  Arm,  weshalb  von  einer  Xothwchr  nicht 
gesprochen  werden  konnte. 

Xach  diesem  Vorfalle  kam  der  Mann  zwar  wohl  unter  Curatel, 
allein  seinen  Klaben  wurde  immer  wieder  von  neuem  Gehör  b^ehenkt, 
obwohl  schon  mehrere  Psychiater  in  verschiedenen  Gutachten  sieh 
übereinstimmend  bf'üu^'rt  hatten.  Wenn  man  mehrere  vielerfahrene 
und  bewährte  Fachmänner  befrag  hat,  und  alle  das  bliche  iTtheil 
abbebeben  haben,  dann  sollte  man  denn  doch  meinen,  dass  die  Acten 
beschlossen  bleiben  sollen. —  Selbst  auch  noch  im  Jahre  1  S«»7  machte 
ein  Gerichtsbeamter  dem  zu  Iiathe  bez°r^'nen  Professor,  sowie  dessen 
Golleben  Schwieribkeiten  und  pib  ein  dem  Urtheile  der  Psychiater 
widersprechendes  Votum  ab. 

Dieser  Fall  beweist,  wie  immer  wieder  von  neuem  überflüssibc 
Arbeit  «remaclit  und  stets  mehr  Staub  aufwirbelt  wird,  bis  schliess- 
lich die  Sache  in  sensations-  und  skandalsüchtiben  Zeituuben  unter 
veräelitlichen  Anpfiffen  auf  die  Aerzte  und  Gerichte  möglichst  entstellt 
breitbetreten  wird. 

Dazu  kommt  noch,  dass  Querulanten -Wahn  nicht  selten  auf  die 
nächste  Unib«'bunb  übertraben  wird,  und  so  erscheint  auch  die  Familie, 
sowie  ein  b^'w*'s^,u'r  Curator  dieses  Grundbesitzers  zum  mindesten 
schon  suspect.  Wäre  die  jedenfalls  unrichtibe  Bekämpfuub  des  (Gut- 
achtens der  Sachverständiben  unterlassen  worden,  so  wäre  wohl  höchst- 
walirscheinlich  die  Curatel  zu  Recht  und  daher  alle  weiteren  Conse- 
quenzen  erspart  beliehen. 

So  könnten  noch  manche,  nachträblich  zwar  einfach  klinbende, 
anfanbs  jedoch  oft  recht  schwer  zu  lösen  b^vesene  Beispiele  bebracht 
werden,  allein  da  der  Mensch  ohnehin  nie  auslernt,  und  das  Vorge- 
brachte für  die  Orientininb.  sowie  für  die  Xothwendibkeit,  in  psychia- 
trischen Fällen  nur  praktisch  viel  erfahrene  und  wohlunterrichtete 
Fachmänner  sprechen  zu  lassen,  b,in'ib,in  dürfte,  so  wird  mit  dem 
Wunsche,  wenibstens  einibes  Interesse  erweckt  zu  haben,  b^'^^hlossen. 
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Unbewusste  Bewegungen  und  Strafrecht, 

Kriminalpsycholo^iftohe  Studie 

TOtl 

Dr.  Josef  Berze,  Kierlinß-(hifHrinir. 

Die  Psychologie  ist  allmählich  auf  den  Standpunkt  gelangt,  gewissen 
..Seelen vermögen -,  denen  früher  gleichsam  eine  selbständige  Stellung 
und  ein  selbständiger  Wirkungskreis  zugcsch rieben  wurde,  eine  wesent- 
lich bescheidenere  Stellung  anzuweisen.  Es  bandelt  sieh  da  um  eine 
Reihe  von  Factoren,  deren  richtige  Deutung  von  ausserordentlich  wich- 
tigem Einfluss  auf  die  Sehlussfolgcrungen  ist.  welche  mit  Zuhilfenahme 
der  Psychologie  für  viele  theoretisch  und  praktisch  wichtige  Gebiete 
der  Rechtswissenschaften  zu  ziehen  sind,  lluxlev  und  Maudsley 
lehren  uns,  dass  «las  Bewusstsein  mit  gewissen  Xervenproccssen  nur 
einhergeht,  ohne  auf  dieselben  einwirken  zu  können;  Carpenter 
betont  die  grosse  Bedeutung  der  unbewussten  (iehirnthätigkeit,  Ribot 
weist  dem  Bewusstsein  im  Mechanismus  des  Gedächtnisses  die  Rolle 
eines  nebensächlichen  Elements  zu.  Der  „freit-  Wille"  musste  sich  eine 
solche  Einschränkung  gefallen  lassen,  dass  er  in  den  Augen  vieler 
Psychologen  nicht  mehr  ist,  als  eine  Täuschung  desjenigen,  der  den 
angeblich  Wollenden  beobachtet  und  bei  der  Coinplicirtheit  der  Motive, 
die  diesen  geradezu  zu  der  Entscheidung  zwingen,  zur  Ansicht  kommt, 
die  Entscheidung  wäre  der  freien  Wahl,  «lern  Belieben  des  Wollenden 
anheimgestellt.  Mit  den  Worten  „Aufmerksamkeit",  „Bewusstsein", 
.Wille*  meinen  so  die  Psychologen,  keine  specifischen  Seelenvcrmogen 
bezeichnen  zu  dürfen,  sondern  in  ihnen  nur  —  wie  Georg  Hirth1) 
sagt  —  einen  gewissen  biologischen  Maassstab  für  die  Stärke  und 
Ordnung  der  gefühlten  oder  vorausgesetzten  Spannungen  finden  zu 
können. 

Für  den  Psychologen  verschwimmt  oder  verschwindet  so  die 
(irenze  zwischen  willensfreien  und  unfreien  Handlungen;,  bei  den 
ersteren  sind  mehr  innere,  subjective  Motive,  bei  den  letzteren  mehr 
äussere,  objective  Motive  geltend.    Für  den  Psychologen  verschwindet 

ll  Üeorg  Hirth.  Loralisationspsycliolo^if.  Münchi'H  lViö. 
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auch  die  Grenze  zwischen  hewnssten  un<l  unbewussten  Handlungen; 
beide  sind  ja  Folgen  derselben  psychischen  Thätigkeit,  welche  bewusst 
oder  nnbewusst  nach  denselhen  Gesetzen  erfolgt.  Einen  dem  Psycho- 
logen geradezu  entgegengesetzten  Standpunkt  hat  aber  der  Kriminalist 
einzunehmen.  Ihm  handelt  sielfs  ja  in  vielen  Fällen  gerade  darum, 
festzustellen,  oh  der  Beschuldigte  die  That  im  Besitze  seines  freien 
Willens  verübt  hat:  die  Kriminalpsychologie  soll  ihm  dalier  die 
Kriterien  liefern,  durch  welche  der  willensfreie  Zustand  vom  unfreien 
möglichst  scharf  geschieden  werden  könnte.  Für  den  Kriminalisten 
ist  es  ebenso  von  grosser  Wichtigkeit,  darüber  Auskunft  zu  erhalten, 
inwieweit  etwa  bei  unbewussten  Handlungen  dennoch  die  (Jehirn- 
thätigkeit  mitspielt,  Mit  diesen  beiden  Fragen  taucht  ja  gleichzeitig 
die  Frage  der  Verantwortlichkeit  auf,  in  weiterer  Folge  die  nach  dem 
Grade  der  Verantwortlichkeit  und  nach  der  Berechtigung  einer  Be- 
rücksichtigung von  Milderungsunisränden. 

Der  Vorwurf  dieser  Studie  ist,  in  groben  Umrissen  die  Gesiehts- 
punkte  zu  zeichnen,  die  für  den  Kriminalisten,  der  vor  die  Frage 
nach  dem  Unbewussten  im  Handeln  gesetzt  wird,  maassgebend  sein 
können.  Bei  dem  grossen  Umfange  des  Stoffes  wird  es  die  Aufgabe 
späterer  Detailstudien  sein,  einzelne  wichtigere  Punkte  näher  zu 
beleuchten. 

Bevor  nun  auf  das  Meritorische  eingegangen  werden  kann,  ist 
es  nothwendig,  auf  eine  Begriffsbestimmung;  dessen,  was  unter  un- 
bewußtem Handeln  zu  verstehen  ist.  das  Augenmerk  zu  richten;  denn 
die  Begriffe,  die  der  einzelne  mit  den  Worten  verbindet,  die  in  dieser 
Frage  immer  wieder  in  Verwendung  gezogen  werden  müssen,  sind 
so  verschieden,  dass  erst  ein  Conunentar  Ordnung  in  die  Diseussion 
bringen  kann. 

Unbewnsst  handelt  derjenige,  dem  im  Augenblick  des  Handelns 
das  Bewusstsein  für  die  speeielle  Handlung  fehlt.  Dieser  augenblick- 
liche Mangel  des  Bewusstseins  kann  in  zweierlei  Weise  begründet 
sein:  erstens  kann  die  Handlung  eine  primär  unbewusste  sein,  d.h.  sie 
ist  eine  solche,  die  nur  unter  gewissen  Bedingungen,  die  eben  gerade 
nicht  vorhanden  sind,  also  secundär,  zu  einer  bewussten  Handlung 
wird;  zweitens  kann  sie  eine  secundär  unbewusste  sein,  d.  h.  sie  ist 
zunächst  eine  bewusste  gewesen,  ist  aber  infolge  gewisser  Bedingungen, 
die  im  psychischen  Leben  einen  steten  Wechsel  zwischen  Bewusst- 
und  Unbewusstwerden  herbeiführen,  im  gegebenen  Augenblicke  zu 
einer  unbewussten  geworden.1! 

I)  Wundt  ((Inindriss  ihr  V<\  rliolo^ie,  ts'.iT,  S.  2l'U  sajrt:  -Irgend  ein 
aus  dem  Bewusstsein  verschwundenes  ]is\ ebisebes  Klcnicnt  wird  insofern  von 
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Primär  unbewusst  sind  nun  zunächst  alle  allokinetisehen  (d)j.og 
fremd ,  /m;r*xoV  Bewegung  erzeugend)  Bewegungen,  also:  Reflex- 
bewegungen, Nachahmungen  und  —  für  unsere  Darlegungen  von  ge- 
ringerer Bedeutung  —  durch  künstliche  Reizung  der  motorischen 
Nerven  in  ihrem  Verlaufe  hervorgerufene  .Muskelzusammenziehungen. 
Von  den  autokinetisehen  Bewegungen  gehören  hierher  die  impulsiven 
Bewegungen  des  Neugeborenen,  die  Insrinktbewegungen  ohne  reflec- 
torischen  Charakter.  (Ich  folge  hier  W.  l'reyer.  Vide  Real-Eneyclo- 
pädie  der  gesammten  Heilkunde  von  Eulen  bürg.)  Auch  die  rein 
willkürlichen  Bewegungen  sind  nur  in  ihrem  schliesslichen ,  einem 
gewissen  Zielstreben  entsprechenden  Zusammenhange  bewusst;  die 
einzelnen  Zusammenzieh ungen  der  agonistischen  Muskeln  und  die 
Hemmungen  durch  die  antagonistischen  Muskeln  geschehen  unbewusst. 

Secundär  unbewusst  können  dagegen  alle  diejenigen  Bewegungen 
werden,  welche  früher  bewusst  gewesen  sind.  Es  handelt  sich  hier 
daher  oft  um  sehr  complicirte  Handlungen,  denen  eine  ebenso  compli- 
eirte  Gehirnthätigkeit  zu  Grunde  liegt.  Manche  Forscher  sind  in  der 
ISestimiiiiinfr  des  Gebietes,  «las  sie  für  die  unbewusste  Gehirnthätigkeit 
zugänglich  erklären,  meines  Erachtens  zu  weit  gegangen,  namentlich 
diejenigen,  welche  es  für  mißlich  halten,  dass  im  unbewussten  Geistes- 
leben auch  solche  Leistungen  hervorgebracht  werden  können,  welche 
wir  nur  im  Falle  der  dem  Objeete  zugewandten  Aufmerksamkeit  er- 
hoffen können,  da  ja  die  letztere  einen  erhöhten  Affectzustand,  nach 
Wundt  eine  vom  Willen  ausgehende  Innervation  voraussetzt,  dieser 
erhöhte  Affectzustand  aber  implicite  die  unbewusste  Gehirnthätigkeit 
zur  Höhe  des  hewussten  Denkens  erheben  müsste.  Es  liegt  bei  dem 
Imstande,  als  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  erwälinten  Affect- 
zustandes  dafür  maassgebend  ist,  ob  die  Gehirnthätigkeit  als  bewusst 
oder  unbewusst  zu  gelten  hat,  die  Annahme  nahe,  dass  es  auch  eine 
Gehirnthätigkeit  geben  muss  bei  einer  so  geringen  Höhe  des  Affect- 
zustandes,  dass  wohl  nicht  mehr  von  unbewusster  Gehirnthätigkeit, 
anderseits  aber  auch  nicht  sicher  von  wirklich  bewusster  Gedankenarbeit 
gesprochen  werden  kann.  Gerade  diese  Stufe  der  ..unterbewussten"  Ge- 
hirnarbeit ist  aber  praktisch  für  den  Straf riehter  von  ausserordent- 
licher Wichtigkeit;  denn  gerade  auf  dieser  Höhe  des  Bewusstseins 
kann  die  Gehirnthätigkeit  zu  Handlungen  führen,  die  durch  ihre  Con- 
eeption  und  durch  ihr  Resultat  den  Eindruck  vollkommen  bewusster 
Handlungen  machen. 

uns  als  ein  unbewusst  gewordenes  bezeichnet,  als  wir  dabei  die  Möglichkeit 
seiner  Erneuerung,  d.  h.  seines  Wiedereintritts  in  den  actuellen  Ziisainmenhaiig 
der  psychischen  Vorgänge,  voraussetzen. - 
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Gemeinhin  werden  wir  der  unbewussten  Gehirnthätigkeit  nur  die 
Fälligkeit  zusprechen  dürfen,  Vorstellungen,  die  wenigstens  einmal 
schon  in  bewusster  Thätigkeit  mit  einander  in  Verbindung  gebracht 
worden  sind,  wieder  in  aktive  Verbindung  zu  setzen,  und  am  leichte- 
sten wird  sie  natürlich  dann  ablaufen  können,  wenn  durch  „ans« 
geschliffene  Bahnen"  zugleich  mit  einer  Vorstellung  eine  Reihe  anderer 
in  Action  gebracht  werden.  Man  tliut  daher  unbewusst  das  Gewohn- 
heitsmässige.  Darin  liegt  nach  meiner  Meinung  die  Wichtigkeit  der 
unbewussten  Thätigkeit  für  die  Oekonomie  der  Gehirnarbeit:  Da  das 
hewusste  Denken  einen  gewissen  Affectznstand  erfordert,  der  wie  jeder 
andere  schliesslich  zur  Ermüdung  führen  muss,  ist  es  von  grossem 
Nutzen,  dass  das  Gewohnte  ohne  diesen  Affect  oder  bei  einer  geringen 
Inanspruchnahme  desselben  abläuft,  so  dass  die  Kraft  für  diejenigen 
psychischen  Vorgänge  reservirt  wird,  die  dieselbe  brauchen. 

Die  Möglichkeit  eines  gewissen  subjectiven  Ausgangspunktes  für 
die  unbewusste  Gehirnthätigkeit  werden  wir  wohl  nicht  leugnen  dürfen, 
werden  andererseits  aber  auch  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  er  in  diesem  Falle  zumeist  in  einem  bewusst  gefassten  Gedanken 
liegt  und  nur  die  Ausführung  dieses  Gedankens  von  der  unbewussten 
Arbeit  geleistet  wird.  Wenn  ich  mich  inmitten  einer  anregenden 
geistigen  Arbeit  erinnere,  dass  ich  nunmehr  einen  Krankenbesuch 
abzustatten  habe,  so  ist  dieser  (ledanke  von  mir  bewusst  gefasst 
worden:  wenn  ich  dann  weiter  aber  in  meinem  Studium  fort- 
fahrend —  das  Buch  zuklappe,  den  Schlüssel  von  der  Sehreibtisch- 
lade  ziehe  und  in  die  Tasche  stecke,  Hut  und  Stock  nehme,  die 
Zimmerthür  öffne  und  wieder  versperre  u.  s.  f.,  so  leiste  ich  damit 
eine  unbewusste  Gehirnthätigkeit,  die  sich  an  den  bewusst  gefassten 
Kntsch  luss  anschliessen  konnte,  da  sie  sich  durchaus  in  „ausgeschlif- 
fenen Hahnen*  bewegen  konnte. 

Einen  solchen  bewussten  Ausgangspunkt  hatte  auch  der  Mathe- 
matiker, den  Carpenter  im  dreizehnten  Capitel  der  „Mental  Physio- 
logv"  schildert,  als  er  durch  die  unbewusste  (lehirnarbeit  den  Schlüssel 
zu  einer  Berechnung  fand,  den  er  in  bewusster  Thätigkeit  nicht  finden 
konnte;  einen  Beweis  für  die  über  das  Gesagte  hinausgehende  Leis- 
tungsfähigkeit der  unbewussten  Gehirnarbeit  kann  ich  darin  nicht 
finden,  da  der  Mathematiker  ja  ihm  bekannte  und  von  ihm  vielfach 
geübte  Rechenoperationen  neu  aneinanderzureihen  hatte,  nicht  aber 
neue  Operationen  zu  entdecken  hatte. 

Widerlegt  kann  auch  nicht  werden,  dass  es  eine  unbewusste  Ge- 
hirnthätigkeit  gicht,  für  die  der  Ausgangspunkt  nicht  recht  festzustellen 
ist.   ..Es  denkt"  dann  gewissermaassen  in  uns.  und  wir  werden  darauf 
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dadurch  aufmerksam,  dass  ab  und  /.u  ein  Element  des  ganzen  Vor- 
-aniro  wie  eine  Insel  in  unserem  Bewusstsein  auftaucht.  Am  häufig- 
sten aber  findet  die  unbewusste  Thätijrkcit  ihren  Anstoss  in  sinnlichen 
Killdrücken.  Wir  erblicken  zum  Beispiele  im  indirecten  Sehen  ein 
Hinderniss.  das  sich  uns  in  den  YVe;r  stellt,  wenden  dem  Hilde  und 
Ohjecte  irar  keine  Aufmerksamkeit  zu  und  «rehen  sicher,  wenn  auch 
jranz  unbewusst,  um  das  Hinderniss  herum. 

An  anderer  Stelle1)  war  ich  ferner  darzulegen  bemüht,  dass  all' 
das.  was  wir  als  Urthcil  des  (iemüthes  und  in  weiterer  Linie  auch 
das.  uns  wir  als  Moral  des  betreffenden  Individuums  bezeichnen,  das 
Resultat  unbewusster  ( iehirnthätiirkeit  ist.  Die  wahre  Mural  treibt 
unbewusst  zur  entsprechenden  That;  bewusste  Bereclmun;:  eutwerthet 
die  moralische  I.AMstun^.  ausser  wenn  sie  sich  auf  eine  so  ausser- 
ordentliche oder  so  complicirte  moralische  Situation  bezieht,  dass  zur 
Kntscheiduiur  die  unbewusste  (lehirnthätijrkeit  nicht  mehr  ausreicht 

Auch  muss  der  1  instand  besonders  berücksichtigt  werden,  dass 
im  Augenblicke  des  Handelns  das  Bewusstsein  für  die  Handlung 
fehlen  muss.  soll  eine  Handlung  als  unbewusst  bezeichnet  werden. 
In  vielen  Fällen  geschieht  nämlich  eine  Verwechslung  mit  amnestischen 
Handlungen,  d.h.  mit  solchen  Handlungen,  deren  sich  der  Betreffend« 
im  Momente  der  nachheriiren  Untersuchung  nicht  bewusst  ist.  Dass 
eine  solche  Verwechslung  leicht  m»"i«rlich  ist,  begreift  der  alsbald,  der 
seine  eigenen  unbewussten  Handlungen  betrachtet,  was  er  besonders 
dann  oft  thun  wird,  wenn  er  ein  Xeurastheniker  ist,  der  zuweilen  von 
Zweifel-  und  (irühelsucht  befallen  wird.  Hat  er  z.  B.  eine  solche 
Handlun^enreihe  hinter  sich,  wie  ich  sie  oben  skizzirt  habe,  so  er- 
innert er  sich  etwa,  dass  er  in  der  I«ide  seines  Schreibtisches  ein 
Document  liefen  hat,  das  nicht  für  andere  bestimmt  ist,  möchte  daher 
jrern  ;ranz  sicher  wissen,  ob  die  Lade  verschlossen  ist,  kann  sich 
darüber  aber  nicht  klar  werden,  weil  er  die  Handlung  wenn  er 
sie  jretban  hat  —  in  unbewusster  Tliätijrkeit  vollführt  hat.  Dasselbe 
Resultat  entstellt  aber  auch  dann,  wenn  die  Erinnerung  an  Hand- 
lungen, die  im  Momente  des  Handelns  bewusste  waren,  ausgefallen 
ist.  Auf  diesen  Punkt  hier  näher  einzugehen,  ist  infolge  des  irrossen 
I  lnfan^es  des  in  Fra^e  kommenden  Stoffes  nicht  möglich,  dies  muss 
vielmehr  <  le^enstand  weiterer  Studien  über  physiologisches  und  patho- 
logisches Vergessen,  jiartielle  und  totale  Amnesie,  Beziehung  der 
Bewu»tseinshöhe  im  Momente  des  Handelns  zum  Verhalten  des 
(ledächtnisses  u.  s.  f.  sein.     Der  eine  wichtige  Gesichtspunkt  muss 

h  Dr.  Josef  Ber/.e:  l*el>er  niomlisrlie  I  lefectzustande.  .Tahrtoirlier  für 
Psychiatrie  und  Neurologie.    Bd.  XV.  ls<.xi. 
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aber  festgehalten  werden,  dass  die  Thatsache  der  mangelnden  Er- 
innerung- an  sich  für  den  ('instand,  dass  eine  Handlung  unhewusst 
geschehen  ist,  allein  nicht  beweisend  ist. 

Hetraehten  wir  uns  nun  der  Reihe  nach  die  bereits  angeführten 
(Jruppen  von  unhewussten  Handlungen  in  ihren  denkbaren  Bezieh- 
ungen zum  Bcwtisstsoin,  so  ergebt  sieh  eine  Menge  äusserst  wichtiger 
Tbatsaehen. 

Die  Reflexbewegungen  zunächst  zeigen  uns  den  reinsten  Typus 
primär  unbewusster  Bewegungen,  doch  nur  insolange.  als  sie  rein, 
nicht  durch  Elemente  anderweitiger  Provenienz  comjilicirt  sind.  Man 
darf  daher,  wenn  man  das  Yerhältniss  der  Reflexbewegungen  zur 
(iehirnthätigkeit  erfassen  will,  nicht  so  weit  gehen  wie  Lotze  ')  in  den 
Worten:  „Die  Rcflexhew egnngen  beschränken  sich  nicht  auf  die  ge- 
wöhnlichen und  unbedeutenden  Handlungen  des  alltäglichen  Lebens; 
auch  zusammengesetzte  Reihen  von  Bewegungen,  die  selbst  den  Inhalt 
eines  Verbrechers  in  sich  schliesscn,  können  auf  diesem  Wege  sich 
verwirklichen"  etc.  Es  ist  ja  richtig,  dass  schliesslich  alle  Vorgänge 
in  unserem  Organismus  auf  einen  reflectorisehen  It-sprung  in  letzter 
Linie  zurückgeführt  werden  können,  wollen  wir  aber  die  inneren 
Beziehungen  dieser  Vorgänge  zu  einander  studiren,  so  dürfen  wir 
unter  Reflexbewegungen  nur  jene  einfachen  Bewegungen  verstehen, 
w  elche  sieh  ohne  jede  psychische  Vermittlung,  also  w  eder  bew  usste, 
noch  unbewusste  Mitwirkung  an  den  sensiblen  Beiz  anschliessen  in 
einer  ganz  gesetzmässigen,  in  der  Anlage  des  Nervensystems  begrün- 
deten Weise.  Sind  wir  uns  daher  darüber  klar,  dass  es  sieh  in  dem 
betreffenden  Falle  ^tatsächlich  um  eine  Reflexbewegung  handelt,  so 
dürfen  wir  uns  auch  keinem  Zw  eifel  darüber  hingeben,  dass  sie  ohne 
psychische  Mitthätigkeit  erfolgen  konnte.  Diese  letztere  wird  aber 
andererseits  dann  geradezu  sicher  gestellt  sein,  wenn  anstatt  der 
Reflexbewegung  eine  aus  ihr  durch  Modifikation  hervorgegangene 
andere  Bewegung  stattgefunden  hat.  oder  bei  mittlerer  Reizstärke  die 
Reflexbewegung:  ganz  unterblieben  ist;  «lernt  dann  hat  das  (iehirn 
modificireitd  oder  hemmend  einbegriffen.-)  Dieses  Eingreifen  kann 
bewusst  oder  unhewusst  geschehen.  Wenn  z.  B.  ein  tbätlich  angegriffener 
italienischer  Arbeiter  in  der  Weise  roagirt.  dass  er  in  die  Tasche 
greift,  das  Messer  herausnimmt,  aufklappt  und  gegen  den  Angreifer 
lossticht,  so  zergliedern  wir  den  Vornan«:  folgendortnaassen :  Ausgelöst 
wird  zunächst  eine  Abw  ehrbew  egung  als  Reflexact,  gleichzeitig:  erhält 

1)  I>r.  Hildulf  II  e  roian  n  Letze:  ..Medieiniselie  JVveliolo'rie".  Leipzig  !v">2. 
2i  Natfirlieli  wird  liier  j,ranz  von  hemmenden  und  modifieiienden  Kint'lfissen. 
die  Krankheiten  des  (  Vntialnen  en>vstenis  herlieifuliren.  ali^eselien.    I'it  Verl'. 
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aber  auch  das  f ich  im  Mittheilung  vom  Angriffe,  an  welche  sich 
psychische  Vorgänge  anschlicssen,  die  gleichsam  einen  psychischen 
Keflexaet  darstellen  und  modificirend  auf  die  einfache  refleetorische 
Abwehrbewegung  einwirken;  die  Art  der  Modifieation  in  unserem 
Falle  schliesst  einen  unhewussten  Ablauf  der  ganzen  Action  nicht 
aus,  da  es  zur  (iewohnheit  vieler  italienischer  Arbeiter  gehört,  auf 
Angriffe  in  dieser  Weise  zu  reapren.  Wir  hätten  also  in  diesem  Falle 
einen  durch  unbewusste  (iehimthätigkeit  in  seiner  (lestalt  veränderten 
Reflexvorgang  vor  uns,  die  bewusste  ( iehimthätigkeit  dagegen  braucht 
in  diesem  Falle  «rar  nicht  mitgewirkt  zu  haben;  wir  könnten  höchstens 
sehliessen,  dass  der  Italiener  früher  einmal  bewusst  das  Messer  gegen 
seinen  deiner  gezogen  haben  dürfte,  aber  auch  das  nicht  mit  Sicher- 
heit, weil  die  bewusste  Vorarbeit  für  da.s  später  unbewusste  Handeln 
auch  durch  die  Imitation,  die  ihrerseits  primär  unbewusst  sein  kann, 
ersetzt  worden  sein  konnte. 

In  ihrer  einfachen,  ursprünglichen  Form,  d.  h.  in  derjenigen,  die 
sich  unmittelbar  aus  den  anatomischen  Verhältnissen  und  aus  der 
Bedingung  der  Weiterleitung  des  Reizes  von  einem  bestimmten  sensiblen 
Nerven  durch  Vermittlung  von  ( Janglienzellen  auf  einen  wieder  durch 
die  Anlagen  des  Nervensystems  bestimmten  motorischen  Nerven  er- 
giebt,  treten  uns  die  Reflexbewegungen  hauptsächlich  dann  entgegen, 
wenn  sie  Bewegungserscheinungen  betreffen,  die  durch  den  Willen 
weder  hervorgerufen,  noch  gehemmt  werden  können,  wie  die  Ver- 
engerung der  Pupille  auf  Licht  oder  die  Ejaculatinn  des  Samens  auf 
der  Höhe  der  geschlechtlichen  Erregung.  Alle  diejenigen  Reflex- 
bewegungen aber,  die  in  derselben  Form  willkürlich  zu  stände  kommen 
können,  sind  durch  den  Willen  auch  unterdrückbar,  wie  z.  Ii.  der 
Lidschlag,  die  Bewegungen,  wie  sie  Schlafende  zeigen,  wenn  sie 
•rekitzelt  oder  gebissen  werden.  Alle  derartigen  Bewegungen  können 
aber  auch  modificirt  oder  durch  ganz  andere  Bewegungen  willkürlich 
ersetzt  werden.  So  kann  ich  den  Lidschlag,  der  durch  eine  gegen 
mein  Auge  fliegende  Mücke  ausgelöst  werden  würde,  in  dem  Falle, 
als  ich  das  Herannahen  derselben  rechtzeitig  merke,  dadurch  ersetzen, 
dass  ich  die  Mücke  mit  der  Hand  verjage. 

Der  Strafrichter  ist  demnach  nicht  genöthigt,  von  vornherein 
alles,  was  als  Reflexbewegung  im  engeren  oder  weiteren  Sinne  auf- 
zufassen ist,  als  unbewusst  und  gleichzeitig  «lern  Willen  entzogen 
gelten  zu  lassen;  denn  zur  Entstehung  der  Reflexbewegung  ist  wohl 
eine  Mitwirkung  des  das  Bewusstscin  vermittelnden  Organes  nicht 
nöthig  —  im  (legentheile  haben  uns  ja  vielfältige  Erfahrungen  gelehrt, 
dass  bei  Ausschluss  der  (Jehirnfunetion,  etwa  durch  Abtragung  des- 
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selben  beim  Frosch,  dir  Reflexe  noch  sicherer,  stärker  und  leichter 
iiuslr.sl>:ir  werden  aber  der  Wille  vermag  unter  rmständen  dem 
Reflexe  eine  solche  Form  zu  »eben,  dass  dadurch  der  Schaden,  der 
durch  die  ursprüngliche  ( Jestaltun^  herbeigeführt  würde,  verhütet  werden 
kann.  Der  Richter  wird  infolge  dessen  berücksichtiircn  müssen,  ob 
die  Verhältnisse  der  IVrson  und  der  Situation  derartige  waren,  dass 
an  eine  hewusste  l'm^estaltun^  oder  Hemmung  des  Reflexes  gedacht 
werden  könnte.  • 

Zunächst  ist  da  zu  berücksichtigen,  dass  alle  echten  Reflexe  etwas 
Zwan^arti^es  und,  wie  man  jrcsajrt  hat.  Krampfartiges  an  sich  haben, 
dass  ferner  das  Intervall  zwischen  dem  Anlangen  der  centripetalen 
Erre^un-r  im  Rückenmark  und  dem  Ab^ranir  der  ccntrifuiralen  mo- 
torischen Krre^un^,  die  sogenannte  Reflcxzeit,  ein  so  «jerinjres  ist  unan 
hat  W  erte  von  \m  Seeiinde  und  noch  weniger  ermittelt  i,  dass  die 
Möglichkeit  einer  Einschiebun;r  des  modificirenden  oder  hemmenden 
psychischen  Processes  eine  sehr  «reritiirc  ist.  Diese  Möglichkeit  ist 
dann  »crinircr,  wenn  der  centripetale  Schenkel  durch  einen  sensiblen 
Nerven  gebildet  wird,  wenn  al>o  »«ine  unmittelbare  Rerührun»;.  ein 
unmittelbarer  thermischer  Einfluss  u.  d^l.  den  Reflex  auslöst,  sie  ist 
dann  grösser,  wenn  der  centripctale  Sehenkel  durch  einen  sensorischen 
Nerven,  also  besonders  durch  den  desichts-  oder  Gehörsinn  gebildet 
wird,  in  welchem  Falle  ja  überhaupt  die  Reflexbewegung,  offenbar 
durch  Mitwirkung  gewisser  psychische  Factoren.  häufig  mehr  den 
Charakter  von  Reflcxhnndlun<ren  gewinnt.  So  werde  ich  in  jedem 
Falle,  wo  sich  meiner  Hand  unvermerkt  ein  heisser  ( Icirenstnnd  nähert, 
die  Hand  zurückziehen,  während  ich  eine  von  mir  bemerkte  Fliege 
durch  Haschen,  Verjagen,  Vorhalten  der  Hände  vors  (Jesicht  und 
wohl  nur  in  den  Fällen,  wo  ich  mit  diesen  modificirten  Reflexbe- 
wegungen zu  spät  komme,  mit  dem  Lidschla^r  von  meinen  Aujren 
abhalten  werde. 

Wichtig  ist  weiter,  dass  »«  wisse  IVrsoiien.  ohne  gerade  krank  zu 
sein,  neben  Hyperästhesie  eine  übermässig  rasch  und  heftig  sich 
äussernde  Reflex  crrcirbarkeit  besitzen.  Hei  diesen  lVrsonen  werden 
die  sich  aus  diesen  Eigenschaften  ergebenden  I  nannchmlichkeiten 
wohl  häufig,  aber  nicht  immer  durch  eine  höhere  und  ajrilere  In- 
telligenz verhütet.  In  der  richtigen  Erkenntnis  und  Schätzung  der 
Intelligenz  wird  der  Richter  überhaupt  in  vielen  Fällen  ein  Mittel 
haben,  sich  darüber  klar  zu  werden,  ob  er  im  frairlichen  Falle  ein 
Dazwischentreten  einer  entsprechenden  psychischen  Thäti-keit  beim 
Retheili-ten  erwarten  darf  oder  nicht:  nur  muss  er  immer  wieder  be- 
denken, dass  es  hier  nicht  so  auf  die  Höhe  der  Intelligenz  als  auf 
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di««  Beweglichkeit  des  (leistes  ankommt,  so  dass  er  von  einem  pfiffiiren 
Individuum  minderer  Intelligenz  mehr  verlangen  kann,  als  von  einem 
(ielehrten,  der  sieher  gehend  mit  seinem  weisen  Entschlüsse  dem 
Reflexe  naehhinkt.  Zn  berücksichtigen  sind  weiter  gewisse  feinere 
Xnaneiruniren  in  der  psychischen  Constitution,  etwa  in  der  Richtung 
der  sogenannten  psychischen  Minderwertigkeiten,  ferner  die  Behindernni; 
drr  verlangen  psychischen  Thätiirkeit  durch  anderweitig  in  Anspruch 
genommene  (Jehirnarbeit,  relatives  Sinken  der  psychischen  Leistungs- 
fähigkeit im  Falle  der  Ermüdung  oder  leichteren  Alkoholisation .  die 
ja  in  unserem  Falle  noch  lanp'  nicht  den  (Irad  erreicht  zn  haben 
braucht,  welcher  die  1  nzurechnun<rsfähi^keit  im  allgemeinen  bedingt, 
«ranz  zu  schweifen  von  weitergehender,  schon  «rreifbar  gewordener 
(ieistesstörun*;-. 

Nur  in  den  Fällen,  in  denen  der  Richter  die  Feberzeu^nn«:  «re- 
winnt.  dass  die  Natur  der  lVrson  und  des  Falles  eine  derartige  ist. 
dass  eine  Aenderun-r  des  Reflexes  zur  Verhütunir  des  Schadens  aus- 
geschlossen war,  wird  er  daher  die  Reflexbewegung  und  ihre  Folgen 
als  uubewusst  psehehen  ansehen,  im  ent^e.irenjresetzten  Falle  alter 
die  rnterlassunjr  dieser  Modificiruuir  als  strafbar  behandeln  müssen. 

Bisher  wurde  nur  angenommen,  dass  daraus,  dass  «1er  Reflex- 
bewe^run^  freier  Lauf  gelassen  wird.  Schaden  entstehen  kann,  und 
unstreitig  ist  dies»*  Eventualität  die  <len  Richter  am  meisten  interessirende; 
doch  wissen  wir.  dass  auch  eine  rcflcxhemnicnde  Wirkung  nicht  nur 
bewusst.  sondern  auch  uubewusst  aufgebracht  werden  kann,  und 
wenn  mir  auch  aus  der  Casuistik  keine  einschlägigen  Fälle  bekannt 
geworden  sind,  ist  doch  die  Möglichkeit  theoretisch  eonstruirbar,  dass 
neben  der  SchädiiTunir  der  eip-nen  l'erson,  die  daraus  natürlich  zunächst 
resultiren  winl.  auch  anderen  lYrsonen  daraus  Schaden  erwachsen 
kann.  Ferner  kommt  in  Betracht,  dass  der  Schaden.  den  der  Beschädigte- 
erfahren  hat,  dadurch  bedeutender  geworden  sein  kann,  dass  bei  ihm 
eben  die  Reflex  hewe^unir  ausgeblieben  ist;  in  diesem  Falle  würde 
dem  Thäter  leicht  mehr  zugerechnet  werden  als  recht  ist.  (IrossM 
führt  z.  B.  den  Fall  an,  in  welchem  «rcletrentlich  einer  heftigen  Brand- 
\erlctzun<r  an  der  Hand  die  entsprechende  Rcflexbcwe-run«*  (Weg- 
werfen des  brennenden,  die  Hand  verletzenden  ( b  p  nstandesi  ausblieb, 
bis  durch  Anrufen  der  betreffenden  Person  dieser  Act  doch  eintrat; 
würde  sich  in  diesem  Falle  der  brennende  <  le-enstand  durch  fremdes 
Verscheiden  entzündet  haben,  so  würde  dem  Schuldigen  vielleicht 
•  ine  bedeutendere  Brandverletzun^  zur  bist  ■relejrt  werden,  :ils  derselbe 
als  Foljje  seiner  That  zu  erkennen  in  der  Lip-  war. 

Ii  l»r.   Hanns  liross:   Knininalpsycliulo^ie  iCapitel:  IMlcxlti'we^iin^ein. 
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Bei  Besprechung  dieser  Reflexhcinniung  sehen  wir  liier  «ranz  von 
derjenigen  ab,  welche  durch  solche  vom  Gehirn  zu  den  Reflex centren 
•rehende  Ilemmungsfasern  zustande  kommt,  die  mit  den  willkürlichen 
Leitungsbahnen  nichts  gemein  haben,  und  einen  im  physiologischen 
Lehen  immer  fortdauernden  regulatorischen  Einfluss  besitzt.  Von 
Wichtigkeit  für  den  Richter  ist  dagegen  schon  die  Thatsache,  dass 
die  Reflexbewegung  erfahrungsgemäss  dann  ausbleibt,  wenn  der  Reiz, 
der  den  Reflex  auslösenden  sensiblen  Nerven  getroffen  hat,  zu  heftig 
war;  dies  kommt  namentlich  dann  in  Betracht,  wenn  der  Reiz  plötzlieh 
und  sofort  mit  der  «ranzen  Stärke  einwirkt.  Besonders  häufig  aber 
kommt  eine  psychische  Hemmung,  hervorgerufen  durch  Gedanken- 
gänge, die  eben  eine  Verhinderung  des  Reflexes  zur  Folge  haben, 
oder  durch  Attonität  infolge  des  Erschreckens,  in  Betracht.  Das 
Dienstmädchen,  dem  sich  in  der  Hand  die  Zündhölzchenschachtel  ent- 
zündet, kann  z.  B.  durch  die  Idee,  durch  das  Wegwerfen  derbrennenden 
Schachtel  in  der  guten  Stube  Schaden  anzurichten,  an  diesem  Rcflexact 
gehindert  werden. 

Fast  in  dieselbe  Reihe  wie  die  Reflexbewegungen  im  gewohnliehen 
Sinne  gehören  die  unbewussten  Nachahmungsbewegungen.  Die  Eignung 
zu  diesen  ist  schon  zu  einer  Zeit  da  -  nach  I'reyer ')  schon  zu  Ende 
der  15.  Woche  —  wo  von  einer  Entwicklung  des  Bewusstseins  noch 
nicht  die  Rede  ist.  Im  weiteren  Kindesalter  treten  uns  dann  diese 
Bewegungen  rein  und  häufig  entgegen,  erhalten  sich  besonders  bei 
Willensschwächen  Individuen  bis  ins  spätere  Alter  und  zeigen  sich 
auch  häufig  beim  psychisch  vollkommen  gesunden,  obwohl  Erziehung 
und  Bildung  dieser  Neigung  entgegenwirkt;  namentlich  ist  ja  die 
Anregung  zur  Imitation  beim  Lachen,  Weinen,  Gähnen,  Gesticulircn, 
Grimassiren,  Anwenden  gewisser  als  Einschiebsel  gebrauchten  Wörter, 
bei  allerlei  schönen  und  unschönen  Gewohnheiten,  Gigcrl-Alluren  u.  dgl. 
bekannt.  Wie  die  Imitation  unbewusst  vor  sich  gehen  kann,  lehrt 
uns  das  sprechen  lernende  Kind,  bei  «lein  Wortbildung  und  Wortver- 
ständniss  keineswegs  gleichen  Schritt  halten,  sondern  eine  von  den 
akustischen  Centren  zu  den  Spraehbewegungseentren  direct  hinüber- 
führende  Bahn  zuerst  die  Wortbildung  ohne  .Mitwirkung  des  Verstandes 
rein  imitativ  vermittelt;  es  ist  dies  dieselbe  Verbindungsbahn,  auf  der 
ein  Nachsprechen  gehörter  Worte  noch  dann  bewirkt  werden  kann, 
wenn  infolge  gewisser  Aphasicn  eine  vom  Bewusstsein  ausgehende 
Wortbildung  nicht  mehr  möglich  ist.  Dass  die  Imitation  unter  patho- 
logischen Verhältnissen,  namentlich  in  der  Hypnose,  abnorm  gesteigert 


1)  W.  Prcycr:  I>ic  Seele  des  Kindes. 
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sein  kann,  sei  in  dieser  physiologischen  Verhältnissen  •gewidmeten 
►Studie  nur  nebenbei  erwähnt. 

leb  glaube,  (lass  die  Kenntniss  der  Thatsache.  dass  die  Nach- 
ahmung einer  primär  nnbewnssten  imitativen  Rc-run«;  entsprechen 
kann,  unter  Umständen  für  den  Richter  von  Wichtigkeit  sein  kann. 
Freilicli  kommen  auch  hier  namentlich  psychische  Minderwertigkeiten 
in  Betracht,  und  sind  z.  II.  Brandle<run<ren  durch  Idioten  infolge  imi- 
tativen Spielens  mit  Zündinstrumenten  bekannt.  Doch  lehrt  mich  eine 
eigene  Beobachtung,  wie  die  Imitation,  von  der  anderen  Seite  ver- 
kannt, auch  bei  Yollsinnigen  recht  unangenehme  Folgen  haben  kann. 
In  einer  Gesellschaft  entwickelte  ein  junger  Mann,  seine  Erzählung 
mit  heftiger  Mimik  und  lebhaften  Gesten  begleitend,  ein  «ranz  harm- 
loses Thema,  eine  ihm  p-enübersitzende  Dame  ahmte  unbewusst 
imitativ  die  Mimik  nach,  infolge  ihrer  Hyperästhesie  die  mimischen 
Bewcirun«ren  vielleicht  noch  übertreibend:  die  Mutter  des  Sprechers 
aber  sah  unverwandt  nach  der  Nachahmerin,  sichtlich  unangenehm 
berührt,  da  sie  offenbar  die  Nachahmung  auf  einen  bewussten  Impuls 
zurückführte. 

Der  Fall  wird  sich  wohl  kaum  ereignen,  dass  der  Effect  einer 
durch  directe  Reizung  eines  motorischen  Nerven  hervorgerufene  Be- 
weirun«r  Gegenstand  der  Untersuchung  wird.  Für  den  Richter  <renü<rt 
es  daher,  zu  wissen,  dass  solche  Bewe^nn-ren  «renau  dem  durch  den 
betreffenden  Nerven  innervirten  Muskel  «rebiete  entsprechen,  dass  sie 
noch  viel  schneller  dem  Reize  folgen  als  Reflexbewegungen,  da  ja 
die  Iiin-re  des  von  der  Reizwelle  zurückzulegenden  Wejres  eine  «re- 
rin^cre  ist,  und  die  Reflexzeit  wegfällt,  und  dass  von  einer  Beein- 
flussung der  so  entstandenen  Bewejrun«r  durch  bewusste  Gchirnthätijrkeit 
wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Die  impulsiven  Bewepinjren  des  Neugeborenen,  welche  in  der 
Entwiekelun<r  der  gewollten  und  bewussten  Bewe<run«ren  jrewiss  eine 
bedeutende  Rolle  spielen,  können  hier  fii«rlich  über<ranj;en  werden. 
Da-re^ren  sind  die  sogenannten  Instinktbeweiriin^en  'j  einer  kurzen  Be- 
sprechung an  dieser  Stelle  werth,  nicht  als  ob  die  Aeiisserunjren  des 
«vererbten  Gattung erstände*-  beim  vollsinnijren  Erwachsenen  in 
ursprünglicher  Form  hervortreten  würden,  sondern  weil  das  triebartijre 
Wirken  der  Instinkte  beim  Menschen  auch  dann  noch  von  grosser 
Bedeutung  bleibt?  wenn  seine  ..instinktiven"  Handlungen  längst  schon 
durch  allerlei  aus  bewusster  und  secundär  unbewusster  (iehirntliätijrkeit 


1)  Vergleiche  die  Arbeiten   von   Flourens,  Wnndt,    Darwin,  Noll. 
KT.  in  er.  Schneider  etc. 
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entstandene  Veränderung  der  Erseheinun«rsweise  einen  Charakter  «re- 
wonnen  haben,  wie  er  sonst  nur  einer  (hin  Verstände  entsprungenen 
Aetion  zukommt  Wir  müssen  aus  diesem  (irunde  den  einem  Instinkte 
entstehenden  Bewe<run«ren  und  Handlungen  in  ihrem  unbewussten 
Auftreten  eine  «rewisse  Sonderstellung;  immer  noch  irewähren:  denn 
während  im  allgemeinen  den  seeundär  unbewussten  Handlungen  doch 
ein  bewusster  Ausgangspunkt  entspricht,  kann  hier  der  Ausgangspunkt 
zu  vollkommen  verstandesmässi-rem  Handeln  in  dem  unbewusst  zur 
(leltung-  kommenden  Instinkte  liefen,  zumal  wenn  ( "Jrjranjref üble,  wie 
Hunger  oder  die  zu  sexueller  Befriediguiiir  drängende  ..Schwellkörper- 
füllun«r~  die  Bejrunjr  des  Instinktes  begleiten.  Man  kann  sieh  daher 
jranz  «jut  vorstellen ,  dass  gewisse  instinktmässi«re  Beweirunircn  und 
Handlungen  von  Anfang  an  unbewusst  verlaufen,  einem  unbewussten 
Anreiz  folgend  und  erst  durch  ihre  ( 'onsequenzen  bewusst  werden, 
demnach  dem  Einflüsse  des  Willens  vollkommen  entzogen  sind. 

(lehen  wir  nunmelir  auf  die  seeundär  unbewussten  Bewejruniren 
über,  so  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  das 
unbewusste  Auftreten  von  früher  nur  bewusst  ausgelösten  Bewciruniren 
nicht  der  erste  Schritt  in  dieser  Fluctuation  der  Bcwusstseinszustände 
zu  sein  braucht  ja  Meynert ')  hat  uns  die  (Ültijrkeit  des  den  Locke'schen 
Empirismus  ausdrückenden  Losungswortes:  „Nihil  est  in  intellectu, 
quod  non  fuerit  in  sensu",  auch  für  die  Lehre  von  der  Entstehuuir 
der  spontanen  Bewehrungen  im  allgemeinen  erwiesen,  indem  er  uns 
darüber  aufgeklärt  hat.  dass  alle  «rewollten  Bcwe«run«ren  ihren  Aus- 
jranjr  nehmen  von  den  Innervationsbildern,  welche  die  Bethätiirun<ren 
dos  „primären  Bewejrunirsmodus".  die  I!efloxbewe<runjren,  im  Vorder- 
hirn  zurückgelassen  haben,  Demnach  ist  die  bewusste  Auslösung 
einer  Bewegung;  schon  eine  secundäre  Erscheinung,  und  wir  sehen 
wie  der  stete  Wechsel  zwischen  Bewusst-  und  T'nterbewus>twerden 
auch  für  die  richtige  Auffassung  der  Beweirunircn  von  vielseitiger 
Bedeutunir  ist. 

Für  alle  Fälle  passende  diffeiential-dia-nostische  Lehrsätze  zur 
l'ntcrsclieidun»;  zwischen  bewusster  und  unbewusster  Aetion  sind 
schwer  zu  ireben.  Der  Nachweis,  dass  eine  Handlung  vorließ,  welche 
reflectorisch,  imitatorisch.  instinktmässi<r  zustande  kommen  kann.  «re- 
nfl/rt  ja  nicht  für  den  Nachweis,  dass  sie  im  fraglichen  Falle  that- 
sichlich  so  entstanden  ist,  da  alle  diese  Handlungen  in  derselben  Form 
auch  willkürlichen  li-sprunges  sein  können.  Ausgenommen  hiervon 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  eine  kleine  (.nippe  von  luflexbeweiruniren. 


1)  I>r.  Theodor  Meynert:  l'syehialrie  S.  1  i:t  u.  s.  f. 
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die  durch  den  Willen  weder  hervorgerufen,  noch  auch  unterdrückt 
werden  können.  Strafrechtlich  am  wichtigsten  könnte  von  diesen  die 
Ejaculatio  seminis  werden;  doch  hat  gerade  hei  den  liier  in  Frage 
kommenden  Verhrechen  da.s  englische  Gesetz')  die  Anrechnung  in 
ganz  richtiger  Erwägung  nicht  von  der  Immissio  seminis,  sondern 
von  der  Immissio  penis,  also  von  einem  der  willkürlichen  Hemmung 
noch  zugänglichen  Act  abhängig  gemacht. 

Wichtig  für  die  Entscheidung  wird  die  Darstellung  sein  müssen, 
die  zunächst  der  Beschuldigte  seihst  von  der  fraglichen  Bewegung 
oder  Handlung  gieht.  Da  eine  unhewusste  Bewegung  vmt  ^i"«//r 
nicht  nur  unhewusst  gethan.  sondern  auch  durch  einen  unbewussten 
Entschluss  provocirt  sein  muss,  ist  besonders  die  Darstellung  der 
Motive,  die  ihn  auf  den  Gedanken  gebracht  haben,  und  hauptsächlich 
die  Bezeichnung  desjenigen  Motives.  welches  schliesslich  den  Aus- 
schlag gegeben  hat.  von  Werth ;  denn  Motive  muss  ja  wohl  auch  die 
unhewusste  Handlung  haben,  aber  die  Sicherheit  in  der  Zergliederung 
denselben  wird  für  die  unhewusste  Handlung  jedenfalls  viel  geringer 
sein,  als  für  die  bewusste,  sie  wird  sich  in  allgemeineren  Worten 
ausdrücken  und  hypothetische  Fügungen  aufweisen.  Die  That  selbst 
wird  von  demjenigen,  der  thatsächlich  unhewusst  gehandelt  hat, 
schwerlich  in  den  einzelnen  Phasen  mit  Sicherheit  geschildert  werden 
können,  da  sich  der  Betreffende  hinterdrein  gewöhnlich  nur  in  groben 
einrissen  der  That  bewusst  wird.  Weist  daher  der  Beschuldigte  eine 
ihn  schwerer  belastende  Darstellung  mit  Sicherheit  ab  behauptet 
er  z.  B.,  er  habe  dem  Ermordeten  nicht  drei,  sondern  nur  zwei  Stiche 
versetzt,  und  fügt  vielleicht  noch  Beweisgründe  hierfür  an  so 
macht  er  seine  Aussage  dadurch  recht  verdächtig.  Leugnet  er  bei 
der  Fragestellung,  die  sich  auf  die  That  selbst  bezieht,  jede  Kenntniss 
der  näheren  entstände,  so  wird  manchmal  eine  Bemerkung  Licht 
bringen  können,  die  er  bei  anderer,  ihm  harmloser  erscheinender 
Gelegenheit  vorbringt,  wenn  sichergestellt  werden  kann,  dass  er  die 
betreffende  Erfahrung  nur  zur  Zeit  der  That  gesammelt  haben  konnte. 
Die  Kriterien  müssen  sich  also  auf  der  gemeinsamen  Basis  aufhauen, 
dass  die  unhewusste  (Jchimthätigkcit  nur  durch  ihr  Resultat  ins  Be- 
wusstsein  tritt  (wenn  dies  nämlich  überhaupt  erfolgt;  denn  die  unhe- 
wusste Handlung  kann  auch  für  alle  Zukunft  unhewusst  bleiben,  wie 
es  ja  in  wahrscheinlich  den  meisten  Fällen  thatsächlich  geschieht), 
aber  in  ihren  einzelnen  Phasen  retrospectiv  nicht  sicher  zu  erfassen  ist. 

Ii  Auch  das  jiivnssisrlie  <)lu-rtiil»ii!ial  hat  sich  in  einer  Kntsoheidunjr  vom 
::.  .Marz  IM»!»  so  jreäussort  (< !  olda  nun  er 's  Archiv  S.  Muni.  Ich  citire  nach 
K.  Hof  mann.  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medioin. 
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Noch  viel  complieirter  wird  unsere  Frage,  wenn  man  der  T'eber- 
legung  Raum  giebt,  dass  siel»  in  die  bewusste  Handlung  unbewusste 
Elemente  einschieben  können;  da  mir  mit  einiger  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden, geht  wohl  weit  über  das  gewöhnliche  menschliehe  Können 
hinaus.  Aus  diesem  Orunde  habe  ich  schon  oben  als  ein  Postulat 
für  die  Bezeichnung  einer  Action  als  unbewusst  den  unbewusst  gc- 
fassten  Entschluss  zur  That  hinbestellt  und  dem  weiteren  I  mstande, 
ob  auch  die  ganze  Ausführung  eine  unbewusste  gewesen,  fast  eine 
secundiire  Bedeutung  anzuweisen  gewagt,  wenn  ich  auch  nicht  weiss, 
ob  ich  damit  der  Auffassung  der  Rechtskundigen  gerecht  werde. 

Stark  entwerthet  werden  ausserdem  noch  <lie  skizzirten  Anhalts- 
punkte durch  psychologische  Speculation  und  Erfahrung,  die  der  Be- 
schuldige selbst  aufzubringen  imstande  ist.  Der  Anstaltspsycliiater 
befindet  sich  ja  häufig  in  einer  ähnlichen  Lage,  wie  der  Kriminalist. 
Die  gute  Verpflegung  in  der  Irrenanstalt  hat  es  mit  sich  gebracht, 
dass  sich  sogenannte  Jieisteskrankc  von  Provision"  herausgebildet 
haben,  namentlich  Alkoholiker,  die  pathologische  Rauschzustände  simu- 
liren,  um  der  Irrenanstaltspflegc  thcilhaftig  zu  werden,  und  zu  diesem 
Zwecke  auch  Reihen  von  Handlungen  als  unbewusst  hinstellen  wollen; 
bei  jeder  nächsten  Aufnahme  kann  man  bei  diesen  lauten  wahr- 
nehmen, wie  sie  sich  wieder  besser  mit  psychologischen  Waffen  aus- 
gerüstet haben. 

Nicht  unwichtig  scheint  mir  dann  zu  sein,  dass  unbewusste  Be- 
wegungen auch  Bienenstand  der  Beurtheilung  durch  Zeugen  und 
andere  Personen  werden.  Die  Deutung  von  unbewussten  Bewegungen 
bewegt  sich  gerade  so,  wie  Meynert  von  den  (ledanken  des  Phy- 
siognomikers gesagt  hat,  in  Parallelvorstellungen  und  Nchenassoeiati- 
onen  zu  den  thatsächlichen  Eindrücken.  Diese  Parallelvorstellungen 
sind  aber  bei  lauten  von  verschiedener  (iemüthsbildung  und  von  ver- 
schiedenem Erfahrungsinhalt  nicht  auf  einander  ohne  weiteres  bezieh- 
bar. Ein  zartbesaiteter  Zeuge  wird  vielleicht  eine  tlrimasse  fürchterlich, 
eine  Ueberde  ausserordentlich  bedrohlich  finden  und  dadurch  selbst 
zur  T  ebcrzcugung  kommen,  dass  der  Angeklagte  wirklich  der  Thäter 
ist,  da  er  vor  der  Zeit  der  That  eine  so  gewaltige  Erregung  an  ihm 
bemerkt  hat.  während  sich  das  derbe  Mienen-  und  (iestenspiel  des 
Angeklagten  vielleicht  aus  seinem  rüderen  Charakter  und  seiner 
stärkeren  Neigung  zu  lebhaftem  mimischen  Ausdruck  erklärt  und  gar 
keine  Beziehung  zur  That  gestattet.  Es  scheint  mir  daher  geboten, 
sich  nicht  einfach  vom  Zeugen  sagen  zu  lassen,  «las  Mienen-  und 
(Iestenspiel  habe  gezeigt,  dass  der  Besprochene  etwas  Arges  im  Schilde 
führte  u.  dergl.,  sondern  sich  genau  beschreiben  zu  lassen,  wie  die 
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Mienen  und  Gesten  oder  sonstigen  unbewussten  Bewegungen  aus- 
gesehen haben,  woraus  man  dann  selbst  seine  Seidüsse  zu  ziehen 
hätte.  Am  augenfälligsten  könnte  die  Wichtigkeit  dieser  Sache  wieder 
vom  Psychiater  erwiesen  werden,  der  weiss,  wie  gross  die  Rolle  ist, 
welche  psychische  Hyperästhesie,  wahnhafte  Combination,  Beziehungs- 
wabn  und  andere  pathologische  Elemente  gerade  in  der  Deutung 
gesehener  Bewegungen,  seien  sie  nun  bewussten  oder  unbewussten 
rrsprunges,  spielen  ')• 

Schliesslieh  möge  der  Richter  nicht  vergessen,  wie  stark  er  seihst 
unbewussten  Bewegungen  unterworfen  ist,  wie  viel  Antipathie  und 
Sympathie,  wie  viel  sicheren  Glauben  an  zunächst  doch  nur  hypothe- 
tische Dinge,  wie  viel  Zweifel  andererseits  an  der  Richtigkeit  der 
Zeugenaussage  er  in  seinem  unbewussten  Mienenspiel  ausdrückt,  ja 
ausdrücken  muss,  trotz  aller  Beherrschung,  und  möge  bedenken,  dass 
gerade  dem  unbewussten  physiognomischen  Spiele  ein  mächtiger, 
leitender  und  verleitender  Einfluss  innewohnt,  weit  mehr  als  dem  be- 
wussten. das,  wie  Meynert  sagt,  ..des  Stempels  zwingenden  rr- 
sprunges** entbehrt!  Er  wird  dann  in  der  richtigen  Erkenntnissseines 
ersten  und  vielleicht  obersten  Zieles,  seine  Kräfte  mit  denen  der  Zeugen 
und  Sachverständigen  zu  vereinen  zum  Aufbau  der  Wahrheit,  seine 
unbewusste  Mimik  in  den  Zügeln  seines  bewussten  Zieles  halten. 
Diejenigen  aber,  die  dem  einzelnen  Richter  die  Arbeit  zutheilen, 
sollten  berücksichtigen,  dass  fast  nichts  mehr  geeignet  ist,  die  bewusste 
Thätigkeit  durch  die  unbewusste  überwuchern  zu  lassen,  als  Ueber- 
hürdung  und  I>müdung! 

Damit  bin  ich  zum  Schlüsse  gelangt,  verkenne  dabei  aber  nicht, 
dass  ich  das  Kapitel  der  unbewussten  Bewegung  noch  keineswegs  in 
der  für  den  Richter  ausreichenden  Weise  behandelt  habe,  dass  ich 
andererseits  vielfach  aus  dem  Gebiete  der  unbewussten  Bewegung  in 
das  des  unbewussten  Denkens  hinübergegriffen  habe.  Letzteres  wird 
jeder  entschuldigen,  der  bedenkt,  dass  ja  auch  das  Denken  Bewegung 
ist  im  weiteren  Sinne,  ersteres  möge  andere  Forscher,  hüben  und 
drüben,  zu  weiterer  Ausarbeitung  des  so  wichtigen  Stoffes  veranlassen. 

1)  Personen,  deren  geistige  Thätigkeit  sich  hart  an  den  »('ren/.en  des  Irre- 
seins bewegt,  kommen  da  wohl  sehr  häufig  in  Betracht.  Dieser  1 'instand  er- 
heischt das  Eindringen  des  Kriminalisten  in  die  Kenntnis*  fremde  dieser  <irenz- 
zastände  und  eine  erhöhte  Inanspruchnahme  der  (Icrichrspsvchiater  oder  (  Jcrichts- 
psychologen  auch  hei  der  Bcuitheilnng  der  (dauhwiirdigkeit  der  Zeugen,  unter 
Umständen  sogar  der  Sachverständigen.  < !  I 
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Dr.  Hanns  Gross. 

Dass  dii'  Kriminalistik  siel»  zu  einer  selbständigen  Diseiplin  er- 
hoben und  sieh  wissenschaftliche  Stellung  erworben  bat,  darf  als 
zweifellos  angenommen  werden,  es  frajrt  sieb  nur  um  das  (lebiet,  wo 
sie  weiter  arbeiten  soll,  um  die  positiven  (Irundlajren,  die  man  ihr 
bieten  will,  um  die  Sehlde,  auf  der  sie  lehren  und  sich  ausbilden  soll. 
Die  Kriminalistik  bildet  das  naturwissensehaftliehe  Element  im  Straf- 
rocht, was  sie  weiss,  was  sie  erforscht  und  finden  will,  was  sie  lehrt 
und  bietet,  ruht  auf  dem  exaeten  Hoden  des  Versuches,  des  Experi- 
ments und  der  Anschauung;  die  Realien  des  Strafrechts  im  ausge- 
dehntesten Sinne  sind  die  Objecto  ihrer  Forschung  und  ihrer  Leistung, 
sie  machen  die  naturwissenschaftliche  Methode  ihrer  Uearbeitun-  noth- 
wendi^r,  und  diese  erfordert  wieder  Sammeln,  Untersuchen,  Vergleichen, 
Versuchen  und  Zeilen.  Das  letztere  kennzeichnet  die  Art  ihres  Lehrens, 
das  nicht  blos  im  Vortragen,  sondern  auch  im  Demonstriren  bestehen 
muss,  und  hiermit  wird  man  von  selbst  auf  die  Vor>te4lun^  eines  In- 
stitutes jredränjrt.  Alle  exaeten  Wissensehaften  datiren  ihren  Auf- 
schwung von  dem  Tajre,  als  sie  vom  Studiertisch  in  das  Laboratorium 
gewandert  sind,  und  die  naheliegende  Erkenntniss,  dass  Realien  niclit 
aus  dem  Huche,  sondern  :nii  Versuche  erlernt  werden  können,  war 
die  einziire  Ursache  des  ungeheuren  Aufschwunges  aller  exaeten 
Disciplinen. 

Dass  das  Strafreclit  der  Kriminalistik  und  diese  eines  Arbeits- 
raumes  bedarf,  wollte  ich  in  einer  Heihe  von  Arbeiten  darthun  1 1.  vor- 
stehend soll  die  Fnifro  in  greifbare  Form  mit  fixem  Urogramm  ge- 
bracht werden.  Es  bleibe  aber  unerörtert,  ob  die  Sache  mit  der  Uni- 
versität oder  mit  einem  Oorichtshofo  in  Verbindung  zu  bringen,  oder, 
was  sich  nach  Analogie  ähnlicher  Einrichtunp'n  «ranz  jrut  denken 

ll  Siehe  „Zfselirft.  I'.  (1.  p>.  Stiafm  litsw  issenseliaff.  XIV.  Hd.,  Heft  1  und 
XVI.  Bd..  Heft  1;  Mittheilui.-en  «1er  inferuat.  kriin.  Vm-imirm»-.  V.  1J.L.  Heft  2, 
Seliweizeriselie  Ztsclir.  f.  Straf  Veelit,  10.  .Jahr-,-.,  lieft  I  und  ..llandlmeli  f.  l'nter- 
suc  buii-si iehter"  etc.,  1vi::.  lvi:>.  Wis. 
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Hesse,  selbständig  zu  stellen  wäre  man  inuss  zur  Einsieht  p  lannen, 
dass  die  Frage  des  Ortes,  wo  ein  solches  Institut  angliedert  werden 
soll,  von  minderer  Wichtigkeit  ist,  die  Hauptsache  ist  im  Wesen  der 
Sache,  in  ihrer  Schaffung  gelegen.  Dass  diese  wenig  Mühe  machen 
würde,  soll  nicht  behauptet  werden;  schon  die  Natur  der  Sache  bringt 
es  mit  sich,  dass  die  Anordnung  eines  Instituts  für  Kriminalistik  ziem- 
lich complicirt  wäre,  und  durch  ihre  Mehrtheilung  Aufwand  in  ver- 
schiedener Richtung  erfordeni  müsste. 

Als  Hauptzweck  der  ganzen  Einrichtung  soll  die  Förderung  uml 
Interstützung  der  Tendenzen  des  .Strafrechts  gelten;  dieser  Haupt- 
zweck wäre  aber  nur  die  Resultirende  jener  einzelnen  Sonderzwecke, 
welche  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Instituts,  jede  für  sich  und  doch 
einander  unterstützend,  zu  verfolgen  haben.  Wir  denken  uns  als 
solche  Abtheilungen  fünf  verschiedene  Einrichtuniren: 

[.  K ri ni i na  1  m u s eu m.  Dieses,  den  meisten  Kaum  und  die 
meiste  Mülle  beanspruchend,  müsste  als  der  reale  Mittelpunkt  der 
ganzen  Einrichtung  auftreten,  um  den  sich  die  anderen  Abtheilungen 
gruppiren.  indem  einerseits  aus  dem  Museum  die  Ohjecte  für  Studien. 
Versuche.  Vorträge  und  Belehruni;-  entnommen  werden,  anderseits  aber 
w  ieder  die  Sammlung  und  Herstellung  der  Objecte  «'inen  wesentlichen 
Theil  des  überhaupt  Anzustrebenden  darstellen  soll. 

Dass  Kriiiiinahnuscen  geschaffen,  wie  sie  cingetheilt.  und  was  sie 
enthalten  sollen,  habe  ich  zuerst  in  der  Liszt'schen  Zeitschrift  f.  d. 
g.  Strafrechtswissenschaften,  XIV.  Md..   1.  Heft.  S.  13.  besprochen. 
Später  tim  XVI.  Rd.,  1.  Heft.  S.  71  derselben  Zeitschrift)  habe  ich 
über  die  praktische  Durchführung  dieser  Idee  berichtet  und  die  Her- 
stellung. Einrichtung  und  Inhalt  des  in  (iraz  errichteten  Kriminal- 
iniiseunis  beschrieben  und  angegeben,  welches  System  angewendet 
wurde,  wie  die  Ohjecte  beschafft  und  verzeichnet  werden  und  wie 
der  ganze  Kanzlei-  und  Manipulationsorganismus  des  Museums  ein- 
gerichtet wurde.    Seither  ist  wieder  so  viel  Zeit  vergangen,  dass  die 
ganzen  Einrichtungen  auf  ihre  Erprobung  geprüft  w  erden  können,  und 
dass  zu  ersehen  ist,  ob  sieh  die  daran  geknüpften  Erwartungen  erfüllt 
haben.    Vor  allem  ist  festzustellen,  dass  ich  seiner  Zeit  die  für  die 
Sache  nöthigen  Arbeitsleistungen  wesentlich  unterschätzt  habe.  Die 
durch  einen  Manipulanten  leistbare  Arbeit  (namentlich  Sehreibcarbeiti 
ist  verhältuissinässig  gering,  jedenfalls  so  gering,  dass  sich  die  An- 
stellung oder  auch  nur  zeitweise  Heranziehung  eines  Schreibers  nicht 
lohnt.    Aber  alles  übrige  giebt  zu  thun.    Die  l'ebernahme  der  an- 
kommenden Dinge,  die  reberwachung  bei  dem  Auspacken  und  das 
Reinigen  derselben  bringt  zum  mindesten  eine  fühlbare  Störung  in 
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der  eigentlichen  Hureauarbeit.  Dann  müssen  die  Sachen  untersucht 
und  bestimmt  werden,  es  ist  zu  entscheiden,  ob  sie  brauchbar  oder 
zurückzusenden  sind.  Im  ersten  Falle  sind  sie  im  Einreichungs- 
protokoll,  im  Einlauftagcbuch  und  im  Zettelkatalog  einzutragen,  es 
müssen  die  Eti<|iietten  verfertigt.  die  Empfangsbestätigungen  gemacht 
und  die  Sachen  eingelegt  werden.  Alles  das  «riebt  merkliche  Arbeit,  die 
immerhin  derart  ist,  dass  man  sie  einem  etwa  zur  Verfügung  stehenden 
Manipulanten  nicht  anvertrauen  will,  und  die  übrigens  auch  rascher 
selbst  «remacht  als  erst  gezeigt  und  nachgeprüft  ist.  Damit  ist  aber 
mich  nicht  alles  gethan.  Das  Einlangen  neuer  Objecte  macht  oft  eine 
Umstellung  nöthig,  und  verstauben  dürfen  die  Sachen  auch  nicht. 
Allerdings  wäre  genug  Hilfe  durch  Diener  uml  Sträflinge  zu  haben, 
aber  einerseits  sind  viele  Objecte  leicht  zerbrechlich  und  sachlich 
heikel  (es  klebt  z.  15.  ein  Haar  an  einem  Werkzeug,  es  handelt  sich 
um  Blutspritzer  oder  sonstige  Minima,  die  allein  das  Ohject  wichtig 
machen),  anderseits  sind  sie  es  aber  auch  dem  Inhalte  nach  und 
sollen  nicht  aller  Welt  gezeigt  werden;  sie  dienen  dann  an  uner- 
wünschter Stelle  als  Unterrichtsmittel,  oder  es  werden  infolge  von  Miss- 
verständniss  die  abenteuerlichsten  Dinge  weitererzählt  kurz,  die 
Reinigung  eines  grossen  Theiles  der  Objecte  fällt  schliesslich  auch  dem 
Director  des  Museums  zu. 

Die  Correspondenz  wegen  zu  erwerbender,  anzuleihender,  zu  ver- 
sendender Gegenstände  nimmt  auch  Zeit  in  Anspruch,  und  so  kommt 
es,  dass  ich  häufig,  bei  vieler  sonstiger  Arbeit,  trotz  alles  Eifers  für 
das  Museum,  wünsche,  dass  nichts  gesendet  wird. 

Dieser  Wunsch  wird,  ich  sage  doch  wieder:  leider,  sehr  oft  erfüllt, 
ja,  freiwillige  Sendungen  sind  selten,  trotzdem  die  Gerichte  von  den 
Präsidien  die  gemessene  Weisung  auf  Einsendung  von  allem  wichtigen 
erhalten  haben.  In  der  Kegel  erhält  das  Museuni  nur  Zuwachs,  wenn 
man  etwa  aus  den  Acten  entnimmt,  dass  irgendwo  etwas  Interessantes 
sein  muss,  um  was  dann  geschrieben  wird.  Noch  seltener  sind  Zu- 
sendungen, die  erst  hergestellt  werden  mussten  und  somit  Mühe  machen 
(künstliche  Fussspuren,  l'apillarabdrücke,  Iilutspuren,  absichtlich  er- 
zeugte Schuss-  und  andere  Verletzungen  an  (Mastafeln  und  sonstigen 
Objectcn,  kurz,  Probestücke,  die,  unter  bekannten  Verhältnissen  erzeugt, 
zu  Vergleichen  dienen  sollen,  wenn  ein  oder  das  andere  Moment  un- 
bekannt ist).  Solche,  sehr  wichtige  Gegenstände  erhalte  ich  nur  aus- 
nahmsweise, so  dass  ich  auf  eigene  Erzeugung  angewiesen  bin,  was 
erst  recht  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Alle  diese  Bemerkungen  sind  allerdings  nicht  geeignet,  zur  weiteren 
Anlegung  von  Kriininalmuseen  anzuregen,  ich  glaube  aber,  dass  das 
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noch  mangelnde  Interesse  für  Mitarbeit  erweckt  werden  würde,  wenn 
erst  einmal  mehrere  Museen  angelegt  sind  und  hierdurch  das  Ver- 
ständnis.* für  die  Wichtigkeit  der  Sache  rege  geworden  ist.  Ich 
glaube  dies  aus  dem  Interesse  schlicssen  /u  dürfen,  welclies  das 
Museum  namentlich  bei  den  jüngeren  Kriminalisten  findet.  In  dieser 
Hichrung  ist  nur  sehr  Erfreuliches  zu  berichten.  Die  junge  Gene- 
ration ist  durch  überanstrengte  Arbeit  noch  nicht  abgestumpft, 
sie  ist  herangewachsen  unter  dem  Eindruck  der  überrnsehenden 
lA'istungen,  welche  die  naturwissenschaftliche,  die  exaete  Methode 
allüberall  aufzuweisen  hat,  sie  hat  noch  nicht  in  jener  Weise  gearbeitet, 
in  welcher  die  Kenntniss  der  Realien  vernachlässigt  wurde,  und  in 
welcher  es  —  zur  Xoth  ja  auch  gegangen  ist,  und  so  sieht  die  junge 
Generation  ein,  dass  es  (dine  Studium  der  Realien  des  Strafrechtes 
zum  mindesten  viel  schwerer  vorwärts  geht.  Ist  aber  die  Erkenntnis» 
«reweckt,  dass  dieses  Studium  keine  Vermehrung  der  Arbeit  ist,  sondern 
sie  erleichtert,  klärt  und  sicherer  macht,  dann  unterzieht  man  sich 
auch  der  Mühe  desselben  gern  und  mit  sofortigem  Erfolg.  Kurz: 
das  Interesse  unserer  ansehenden  Kriminalisten  an  den  Objecten  der 
Sammlung  und  das  Bestreben,  dieselben  gegebenen  Falles  praktisch 
zu  verwerthen.  ist  sehr  lebhaft,  das  Verständniss  ein  sehr  gutes,  und 
was  <las  wichtigste  ist:  All  das  ist  im  steten  Zunehmen  begriffen,  so 
dass  mit  Grund  erwartet  werden  kann,  es  werde  binnen  kurzem  nicht 
blos  die  Freude  am  Ansehen  und  Verwerthen,  sondern  auch  am  Mit- 
sammeln  und  Miterzeugen  der  Objecto  erwacht  sein.  — 

I'eber  die  Art  der  Aufstellung  eines  Kriminalmuseums  sei  noch  er- 
wähnt, dass  dieselbe  so  sein  muss.  dass  fast  alle  Objecto  in  verschlossenen 
Glasschränken  aufgestellt  sein  müssen,  damit  ein  Studiren  auch  ohne  Bei- 
sein des  für  das  Museum  Verantwortlichen  möglich  ist.  Die  Aufstellung 
des  Grazer  Museums  ist  eine  total  verfehlte;  ein  besonderer  Kaum  war 
nicht  verfügbar,  und  so  wurde  die  Sammlung  in  versperrten  llolz- 
schränken  untergebracht,  die  auf  den  Corridoren  des  Tjandesgerichtes 
stehen.  Die  Corridore  sind  allerdings  breit,  licht  und  im  Winter  stets 
geheizt,  sie  werden  aber  fortwährend  von  Dienern,  Boten  und  auch  von 
Parteien  begangen,  so  dass  schon  jede  Erklärung  und  Besprechung 
gestört  wird,  ein  auch  nur  vorübergehendes  Offenlassen  eines  Schrankes 
ist  aber  ganz  ausgeschlossen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  ich  bei  jedem 
Vorzeigen  der  ganzen  Sammlung  oder  auch  nur  einzelner  Objecto 
mit  dem  Beschauer  gehen  und  jeden  Schrank  auf-  und  zuschliossen 
muss.  Dies  ist  sowohl  für  mich  störend  als  auch  für  den  Besucher 
lästig,  da  er  sieht,  wie  viel  Zeit  er  mir  nehmen  muss.  Dazu  kommt, 
dass  manche  wichtige  Objeete  wegen  Gefahr  der  Beschädigung  nur 
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ausnahmsweise  vor»ezcijrt  werden.  So  blitzt  unser  Museum  ein  vom 
k.  k.  rnterrichtsministcriuin  geschenktes  Herbarium  mit  allen  bei  uns 
vorkommenden  Giftpflanzen.  Diese  zu  kennen,  ist  für  den  Unter- 
suchungsrichter bei  Ilaussneli linken  und  Vernehmungen  oft  von  der 
•rrössten  Wichtigkeit,  und  trotzdem  scheue  ieli  mich,  dieses  prachtvolle 
Herbarium  herzuzeigen,  da  die  einzelnen  Pflanzen  äusserst  sorjrfältij? 
aufgeklebt  sind  und  dalier  beim  rmbliittern  leicht  Schaden  nehmen 
können.  Sie  aber  unter  Glas  und  Kähmen  an  den  Wänden  aufzu- 
hängen, wie  es  eigentlich  richtig  wäre,  p-ht  in  einem  Corridorc  mit 
fortwährendem  Verkehre  nicht  an. 

Das  einzig  richtige  wäre,  ein  Kriminalmusenm  in  einem  oder 
mehreren  hellen,  grossen  Sälen  aufzustellen  und  die  Objecte  zum 
Theile  frei  auf  die  Wände  zu  hängen  (/..  15.  Waffen.  Werkzeuge  etc.), 
zum  Theile  in  Olasschränken  und  Vitrinen  unterzubringen,  zum  Theile 
in  Glas  und  Kähmen  t< liftpflanzen.  Zeichnungen.  Fälschungen  etc.»  an 
den  Wänden  einzutheilen. 

Einen,  etwa  gedruckten.  Catalo«;  für  die  Besucher  anzulegen, 
möchte  ich  nicht  rathen.  da  dieser  alle  Taire  eine  Neuauflage  erfordern 
könnte.  Kür  <lie  Leitung  des  Museums  yenü^en  Kinlauftnp'buch, 
Zettel eatalojr  und  Faszikel  mit  den  Beschreibungen.  Für  die  Hesucher 
muss  aber  bei  jedem  Object  ein  Zettel  angebracht  sein,  welcher  die 
Bedeutung  und  das  W  esen  des  betreifenden  Gegenstandes  p-nau  und 
erschöpfend  anhiebt.  Ist  die  Sache  s<>  eingerichtet,  so  kann  der  Be- 
schauer alles  sehen  und  aus  allem  lernen,  ohne  stets  einen  Erklärer 
neben  sich  haben  zu  müssen.  Der  Leiter  des  Museums  arbeitet  dann 
ohnehin  im  Museum  selbst  oder  in  dessen  Nähe,  so  dass  er  besondere 
Auskünfte  ertheilen  oder  gewisse  Objecte  herausgeben  kann,  im  all- 
gemeinen findet  sich  aber  jeder  Besucher  allein  zurecht. 

II.  Laboratorium. 

Im  directen  Zusammenhange  mit  dem  kriiiiinalmuseum  müsste 
ein  Uiboratorium  für  Zwecke  der  Kriminalistik  stehen.  Dieses  hätte 
nur  bescheidenen  T  infan«c  und  dürfte  nicht  im  entferntesten  dazu 
dienen,  um  Arbeiten  zu  liefern,  die  in  andere  Gebiete,  namentlich  die 
des  Geriehtsarztes,  Chemikers.  Physikers.  Mikroskopikcrs  etc.  gehören. 

Sein  Zweck  wäre  objectiv  und  subjectiv  ein  mehrfacher. 

1.  Objectiv: 

:\  \  Herstellung  von  Probe-  und  Vei^leichsobjecten  für  das  Museum: 
als  /..  B.  verschiedenste  Fussein-  und  -abdrücke,  Blutspuren  auf  den 
verschiedensten  Unterlagen.  Papillarlinien.  Skizzen.  Gro(|iiis,  Terrain- 
darstcl  Innren;  dann  Verletzungen   an  allen  möglichen  Objectcn  zu 
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Vergleiehungcn,  Recoiistruetionsarbeiten  an  zerrissenen,  verlirannten 
oder  sonst  rninirten  Papieren  ete. 

Iii  zur  Ucbung  für  Seliiiler  in  solchen  Gegenständen  (abnehmen, 
eonserviren  und  verwerthen  von  allen  möglichen  Spuren,  Herstellung 
von  Skizzen.  Rcconstructionen  etc.),  wobei  dann  besonders  gelungene 
Objeete  in  die  unter  a)  genannte  Oategorie  fallen  können. 

c)  Ausarbeitung  von  gewissem  Materiale  im  Ernstfälle  (siehe 
Punkt  V,  „Kriminalistische  Station"). 

(1)  Studiuni  von  Objecten.  die  von  Sachverständigen  verschieden- 
ster Art  geliefert  wurden.  Wie  erwähnt,  darf  sich  der  Kriminalist 
absolut  nie  auf  fremde  Gebiete  verirren,  aber  ebenso  gewiss  soll  er 
wissen,  was  der  Sachverständige  leistet,  was  seine  Grundlagen  sind, 
und  wovon  er  spricht.  Weiss  das  der  Jurist  nicht,  so  ist  es  geradezu 
thöricht  wenn  er  den  Sachverständigen  fragt  und  das  von  ihm  Gesagte 
zur  Grundlage  eines  Urtheils  macht.  Wie  viele  .luristen  haben  Gut- 
achten über  das  mikroskopische  Aussehen  von  Wut,  Sperma.  Haaren 
und  zahlreichen  anderen  wichtigen  Dingen  vom  Sachverständigen 
verlangt  und  dann  weitgehende  Schlüsse  gezogen,  und  wie  wenige, 
•luristen  haben  solche  Dinge  gesehen.  Im  gewöhnlichen  Leben  wird 
angenommen,  dass  man  über  Sachen  nicht  sprechen  soll,  bevor  man 
sie  gesehen  hat:  bei  uns  gilt  dieser  Satz  auf  einmal  nicht,  und  man 
spricht  z.  B.  mit  dem  Sachverständigen  eingehend  über  Blutkörperchen 
und  Iläminkrystalle,  ohne  sie  je  im  Leben  gesehen  zu  haben.  Wie 
leicht  würde  sich  der  Richter  mit  dem  Sachverständigen  verstehen, 
seine  fixen  Behauptungen  und  gerechten  Zweifel  begreifen  und  ver- 
wertlien können,  wenn  er  es  der  Mühe  werth  gehalten  hätte,  das 
Substrat  der  Unterredung  einmal  anzusehen.  Es  sollte  daher  im 
üiboratorium  jedem  Kriminalisten  die  .Möglichkeit  geboten  werden, 
Präparate  der  verschiedensten  Art,  wie  sie  entweder  von  den  Sach- 
verständigen im  Ernstfalle  geliefert  oder  als  Schulfälle  hergestellt 
wurden,  anzusehen,  um  zu  wissen,  was  der  Sachverständige  gesehen 
hat.  was  man  von  ihm  verlangen  kann,  und  wovon  er  im  Gutachten 
spricht.  Deshalb  müsste  das  Liboratorium  ein  wenn  auch  billiges 
Mikroskop  haben,  um  die  Dinge  ansehen  zu  können. 

2.  Subjectiv. 

a>  vor  allem  wird  das  Laboratorium  vom  Director  des  Institutes 
und  seinen  Leuten  benutzt  werden,  um  die  nöthigen  Objccte  für  das 
Museum  und  für  den  Unterricht  herstellen  zu  können. 

b)  die  weiteren  Benutzer  werden  seine  Schüler  sein,  die  sich  in 
der  Herstellung  und  Vcrwcrthung  von  Objecten  üben  wollen,  und  die 

Arrhjv  für  Knir.ma!atithri,p..loL'iü.  [.  s 
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bestimmte,  ihnen  vom  Director  des  Institutes  übertragene  Arbeiten 
durchzuführen  liaben. 

ei  steht  das  I  Moratorium  jedem  Untersuchungsrichter  offen,  der 
im  Ernstfalle  Versuche,  Vergleiche,  Ergänzungen,  Fertigstellungen  aller 
Art  machen  will. 

d)  endlich  soll  es  für  sjieciell  wissenschaftliche  Zwecke  solchen 
dienen,  die  irgend  eine  Facharbeit  ans  Kriminalistik  machen  und 
hierbei  die  verschiedenen  Hilfsmittel  des  Institutes  benutzen  wollen, 
(•erade  in  dieser  Richtung  hat  noch  so  übcrvieles  zu  geschehen,  und 
manch«*  wichtige  Arbeit  bleibt  ungethan.  weil  es  dein  Betreffenden 
vielleicht  nicht  an  einer  werthvollen  Idee,  wohl  aber  an  der  äusseren 
Möglichkeit  gemangelt  hat,  sie  zu  erproben  und  durchzuführen. 

HL  Bibliothek. 

Eine  solche  wäre  die  selbstverständliche  Ergänzung  des  Museums 
und  des  I  Moratoriums;  sie  würde  den  sub  II,  2,  a— d  genannten 
Personen  zu  dienen  haben.  Ihr  Umfang  wäre  allerdings  nicht  «ranz 
unbeträchtlich.  Vor  allem  hätte  sie  mindestens  einige  Lehrbücher  des 
Straf  rechts  und  einige  leitende  strafrechtliche  Zeitschriften  zu  ent- 
halten, dann  aber  Dächer  über  alle  Diseiplinen,  welche  in  der 
Kriminalistik  herangezogen  werden:  die  besten  Lehrbücher  über 
gerichtliche  Medicin  und  Chemie,  über  Waffenlehre,  Technologie, 
Anthropologie,  forense  Psychopathie,  Aberglauben,  Zigeuner,  Urkunden- 
fälschung, Pferdebetrug,  Sprengtechnik,  Brandwesen,  (Jothaer  Alma- 
nache  (bei  Hochstaplern)  etc.  Dazu  kämen  alle  Specialarbeiten  über 
Themen  der  Kriminalistik  und  Anthropometrie  und  (lefängnisswesen, 
ja  sogar  gewisse  halbpopuläre  Dinge  dürften  nicht  fehlen,  z.  D.  ein 
ganz  modernes  grosses  Konversationslexikon,  eine  technologische  Zeit- 
schrift, vielleicht  ein  lichrhuch  über  Photographie  etc.  Selbstverständ- 
lich brauchte  das  alles  nicht  vom  ersten  Anbeginne  an  da  zu  sein: 
man  fange  bescheiden  an  und  könnte  etwa  durch  jährliche  Xach- 
schaffungen  dennoch  bald  zu  einer  genügenden  Dibliothek  gelangen. 

IV.  Vorträge. 

Das  belebende  Moment  in  der  ganzen  Institution  wären  die  zu 
haltenden  Vorträge,  welche  dem  Leiter  derselben,  bei  grösserem  Um- 
fange des  Institutes  auch  dessen  Leuten  obliegen  würden.  Auch 
diese  Vorträge  wären  subjectiv  und  objectiv  verschieden.  Den  Haupt- 
stock  derselben  hätten  die  allgemeinen,  constanten  Vorträge  über  alle 
Theile  der  Kriminalistik  für  Studenten  in  den  höheren  Semestern  und 
angehende  Praktiker  zu  bilden,  welch»'  Vorlesungen  selbstverständlich 
mit  Vorweisungen  aus  dem  Museum,  verschiedenen  Demonstrationen 
und  Uebungen  im  Laboratorium  verbunden  sein  müssten.  Ich  wieder- 
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hole  auch  hier  die  öfter  ausgesprochene  Behauptung,  dass  das  eigent- 
liche Lerninaterial  aus  Studenten,  nicht  aus  jungen  Praktikern  bestehen 
niiisste;  zum  lernen,  zum  eigentlichen  Lernen  eignet  sich  nur  der 
Student,  der  ohne  Vorurthcile  und  ohne  andere  Interessen  sich  dem 
Studium  widmen  kann.  Gleichwohl  könnten  auch  junge  Praktiker  zu 
den  Vorlesungen  und  den  Fehiingen  im  Laboratorium  herangezogen 
werden,  wenn  es  möglich  ist,  ihnen  die  nöthige  Zeit  freizumachen. 

Eine  weitere  Serie  von  Vorlesungen  wäre  für  in  der  Praxis  vor- 
geschrittenere richterliche  Beamte,  die  für  solche  Kurse  auf  einige  Zeit 
von  auswärts  einberufen  werden,  abzuhalten.  Diese  Vorträge  müssten 
dieselben  Gegenstände  umfassen,  wie  die  allgemeinen,  nur  wäre  das 
Material  in  tätlich  mehreren  Stunden  in  kurzer  Zeit  zu  absolviren  und 
hierbei  auch  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  neue  Ergebnisse, 
Methoden  und  Wahrnehmungen  besonders  zur  Geltung  kommen,  wo- 
durch das  von  den  Hörern  früher  Gelernte  eine  nothwcndige  Ergän- 
zung bekäme. 

Besondere  Kurse,  wo  namentlich  praktisch  «rearbeitet  wird,  wären 
endlich  für  jene  zu  halten,  die  sich  der  Kriminalistik  besonders  widmen 
wollen  —  etwa  um  selbst  als  I^hrer  an  Instituten  zu  wirken  -  oder 
die  vielleicht  mit  bestimmten  Arbeitszwecken  an  das  Institut  gekom- 
men sind. 

Gerade  vom  AVerth  und  der  richtigen  Einteilung  dieser  Vorträge 
würde  das  wissenschaftliehe  Ix-ben  und  Gedeihen  der  ganzen  Ein- 
richtung in  erster  Linie  abhängen. 

V.  Kriminalistische  Station. 

Diese  soll  die  praktischen  Leistungen  des  Institutes  bethätigen. 
Wird  das  Wesen  und  die  Tendenz  der  heutigen  Kriminalistik  erwogen, 
so  muss  es  sieh  klarstellen,  da.ss  es  sich  nicht  blos  um  die  wissen- 
schaftliche Feststellung  zahlreicher  im  Strafverfahren  vorkommender 
Fragen,  sondern  auch  um  die  praktische  Verwerthung  des  Gefundenen 
handelt.  In  den  meisten  Fällen,  in  welchen  solche  Fragen  zur  Lösung 
kommen  sollen,  wird  es  keine  Schwierigkeiten  geben,  wenn  der  be- 
treffende Untersuchungsrichter  in  den  lehren  der  Kriminalistik  durch 
Vorlesungen,  durch  eigenes  Studium  und  denkendes  Beobachten  ge- 
nügend vorbereitet  ist.  Gleichwohl  wird  es  auch  hier  dann  und  wann 
Schwierigkeiten  geben,  zu  deren  I/isung  die  gewöhnlichen  Mittel  nicht 
ausreichen,  so  dass  an  eine  mit  reicheren  Hilfen  ausgestattete  Insti- 
tution appellirt  werden  muss ;  es  ist  begreiflich,  dass  ein  kriminalistisches 
Institut  mit  seinem  I^aboratorium,  seinem  Museum,  der  Bibliothek  und 
den  anwesenden  Hilfskräften  viel  leichter  und  sicherer  arbeiten  kann, 
als  der  Strafrichter  in  irgend  einem  Landstädtehen  und  selbst  als  der 
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rntcrsuehungsriehtcr  in  der  Hauptstadt,  der  zwar  über  andere  persön- 
lielie  und  saeliliclie  Hilfsmittel,  nicht  aber  über  die  genannten,  Iiier 
maassgcbenden  verfügt.  In  solchen  Phallen  muss  dann  das  kriminn- 
listiselie  Institut,  beziehungsweise  seine  Abtheilung,  «die  kriminalistische 
Station"  einspringen  und  Arbeiten  übernehmen,  für  die  es  das  nöthige 
Material  besitzt.  Man  verstelle  inieh  recht:  ieh  meine  nicht,  dass  diese 
„Station"  eine  Art  höhere  Instanz  bilden  soll,  dies  wäre  saehlieh  und 
strafjirocessual  ein  Unding,  das  Institut  soll  in  solchen  fallen  ledig- 
lich «lern  Untersuchungsrichter,  Staatsanwalt  oder  dem  (lerichtshofe 
als  Hilfsarbeiter  dienen.  Ja,  man  könnte  sich  sogar  denken,  dass  das 
kriminalistische  Institut  auf  Ersuchen  eines  Ycrtheidigers  gewisse  Ver- 
suche oder  Herstellungen  macht,  von  welchen  der  Vertheidiger  in 
einer  bestimmten  Strafsache  Klärung  des  Sachverhaltes  erwartet. 

Fälle,  in  welchen  der  l 'ntersuchungsrichter  etc.  die  Hilfe  der 
Station  in  Anspruch  nimmt,  lassen  sich  in  Meiere  denken.  Im  all- 
gemeinen werden  wir  sagen,  es  wird  dies  in  schwierigen  Fällen 
geschehen,  bei  Fragen,  für  die  es  entweder  überhaupt  keine  Sach- 
verständigen iriebt,  oder  bei  deren  Lösung  es  sich  empfehlen  wird, 
dass  die  Versuche,  Beobachtungen  etc.  zwar  von  bestellten'  Sach- 
verständigen, aber  mit  Benutzung  des  Materiales  der  Sammlungen  und 
der  Bibliothek  etc.,  also  auf  der  Station  vorgenommen  werden.  Das 
letztere  wird  natürlich  dann  nicht  geschehen,  wenn  die  Sachverstän- 
digen Aerzte,  Chemiker,  Physiker,  Mikroskopiker  etc.  sind,  die  ihre 
T^aboratorien,  Institute  und  Bibliotheken  selber  haben,  wohl  aber  dann, 
wenn  die  Sachverständigen  irgend  welchen  Berufskreisen  entnommen 
sind,  die  über  Laboratorien,  Bibliotheken  etc.  nicht  verfügen. 

Im  besonderen  werden  wir  als  Beispiele,  in  welchen  die  Mit- 
arbeit des  Institutes  herangezogen  wird,  anführen:  Herstellung  und 
Verwerthung  von  Fussspurabgüssen  der  verschiedensten  Art,  Anferti- 
gung von  Zeichnungen,  Skizzen.  Croi|uis,  plastischen  Terraindarstcl- 
lungen,  Xctzzeichnungcn,  Abklatschen,  Abformungen  etc..  dann:  Be- 
urtheilung  und  Bestimmung  von  Einbruchswerkzeugen.  Vorrichtungen 
für  Brandlegung,  Betrügereien  etc.  (mit  ähnlichem  aus  der  Sammlung 
zu  belegen).  Deutung  von  Ausdrücken  der  (iaunerspraehe,  Dechiffri- 
rung  von  (ieheimschriften,  Aufklärungen  über  gewisse  (iaunerpraktiken, 
Beurtheilung  bestimmter  Fälschungen,  Beschaffung  von  Vcrgleiehs- 
objecten  (z.  B.  bei  Schüssen  auf  Fensterscheiben  und  sonstige  Objecto 
etc.  (Jerade  bei  den  letztgenannten  Fällen  ((iaunerpraktiken,  Fälschun- 
gen, Schiissbeschädigungen)  werden  allerdings  Sachverständige,  viel- 
leicht verschiedenster  Berufszweige,  mit  herangezogen  werden  müssen, 
jedenfalls  wird  aber  ihr  Gutachten  viel  zweckdienlicher  ausfallen, 
wenn  sie  ihre  Beobachtungen  und  Versuche  mit  den  reichen  Hilfs- 
mitteln des  kriminalistischen  Institutes  anstellen,  als  wenn  sie  auf  ihr 
eigenes,  für  solche  Fragen  stets  ungenügendes  Material  angewiesen  sind. 

Selbstverständlich  würde  bei  solchen  Arbeiten  niemals  ein  Zwang 
vorliegen,  sich  an  das  Institut  wenden  zu  müssen,  ebensowenig  hätte 
eine  Arbeit  desselben  irgend  eine  andere  Autorität  als  die,  welche  sich 
aus  der  (Qualität  der  Leitung  von  selbst  ergiebt.  Man  hätte  sich 
proeessnal  die  Sache  genau  so  zu  denken,  wie  wenn  z.  B.  ein  L'nter- 
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suehunpsriehter  sieh  zur  Anfertigung  einer  Planskizze  der  Hilfe  eines 
(  olleren  l)edient  hätte,  der  zufällig  hesser  zeichnen  ksmn;  solche  Fälle 
kommen  alle  Ta-re  vor:  der  erkennende  Biehter  weiss  natürlich  um 
den  IIer«ranjr  und  misst  der  fraglichen  Zeichnung  jenen  Beweiswerth 
hei,  den  er  ihr  nach  den  ganzen  Yor^äniren  heimessen  zu  sollen  glaubt. 

In  unserem  Falle  stände  die  Sache  «ranz  gleich:  Der  erkennende 
Richter  hat  jenes  Material  vor  sieh,  was  der  Untersuchungsrichter 
hesass  und  (lern  Institute  einsandte;  er  hat  weiter  das  von  letzterem 
belieferte  und  die  Darstellung  vor  sich,  wie  und  mit  welchen  Hilfen 
das  Institut  zu  seinen  Ergebnissen  ^clnn^rt  ist  —  welchen  Werth  der 
erkennende  Richter  dem  (Janzen  beilegen  will,  ist  seine  Sache;  er 
kann  die  Leistungen  des  Kriminalinstitutes  einfach  ablehnen,  sich 
aber  auch  durch  sie  überzeugen  lassen  zu  erreichen,  dass  letztere 
Fälle,  die  häufigeren  werden,  ist  wieder  Sache  des  Institutes,  das  sich 
Autorität  durch  seine  lA'istun<ren  erwerben  muss  —  irelin^t  ihm  «lies, 
Mi  bestände  allerdin«rs  eine  Institution,  die  der  Sicherheit  der  Straf- 
rechtspflep'  pinz  erhebliehen  Vorschub  leisten  müsste. 

VI.  Orjran  des  Institutes. 

Ein  Theil  der  ganzen  Einrichtun«;,  der  zwar  nicht  unbedingt 
nöthiir,  wohl  aber  in  hohem  Grade  förderlieh  wäre,  bestände  in  der 
Schaffung  eines  besonderen,  wissenschaftlichen  Ortrancs  oder  noch 
hesser  in  der  festen  Anbiederung  an  eine  schon  bestehende  Fach- 
zeitschrift. Nichts  re«rt  mehr  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  an  als  die 
Sicherheit,  das  Geschaffene  publizistisch  unterbringen  zu  können,  ja, 
in  der  Fra«re  der  Stoff  verwerthun«j;  lic^t  so«rar  ein  sehr  nützlicher  und 
fördernder  Zwanjr  zu  neuer  und  «ruter  Arbeit.  Namentlich  bei  einer 
neuen  Disciplin,  wie  es  die  Kriminalistik  ist,  die  so  grosse,  unbebaute 
Gebiete  besitzt,  ist  die  Veröffentlichung  alles  Versuchten  und  Gearbeiteten 
eine  Notwendigkeit ;  durch  sie  werden  andere  zu  ähnlicher  Arbeit 
anjL'erejrt,  es  wird  möglich,  dass  Neues  erst  die  richtige  oder  vermehrte 
Verwendung  erhält,  es  wird  erprobt,  ergänzt  und  verbessert  und  endlich 
lie<rt  in  der  Möglichkeit  der  Veröffentlichung  auch  die  Sicherheit  «reifen 
l'eberstürzun^.  Gerade  bei  neuen  Diseiplineii  mit  «rrussem  Arbeitsfeld 
ist  die  Gefahr  sehr  jrross,  dass  der  Forschende  in  der  Freude  über 
Neujrefundenes  <len  Werth  desselben  überschätzt;  hierdurch  können 
schwerwiegende  Irrthümer  erzeuget  werden,  zum  mindesten  verliert 
der  betreffende  viel  an  Zeit,  wenn  er  auf  falscher  Bahn  fortarbeitet. 
Hat  er  aber  seine  Ansieht  veröffentlicht,  so  proben  andere  nach,  und 
er  wird  rechtzeitig  auf  seinen  Fehler  aufmerksam  gemacht.  Verloren 
ist  die  Arbeit  aber  doch  nicht  -  ehrliche  Arbeit  fördert  immer,  wenn 
sie  auch  falschen  We«r  <re«ran^en  ist,  dieser  muss  nur  rechtzeitig 
entdeckt  werden. 

Da.ss  irgend  etwas  ire«ren  die  Errichtung  kriminalistischer  Institute 
spräche,  wird  nicht  bewiesen  werden  können.  Processualc  Gründe 
liefen  nicht  vor,  irgend  eine  Gefährdung  kann  auch  nicht  behauptet 
werden,  und  die  Kosten  sind  nicht  so  bedeutend,  dass  sie  ausschlag- 
gebend sein  könnten.  Darzuthun,  dass  die  Einrichtung  auch  in  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  Kiclitunir  «rrosscii  Nutzen  bringen  müsste, 
war  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
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(Schrift  und  Ton).  Dass  die  ( I rapholo-rie  als  Handschriftenver- 
j;leichun<;  für  kriminalistische  Zwecke  heute  schon  wissenschaftliche  Form 
angenommen  hat,  wird  kaum  mehr  bezweifelt.  Die  Litteratur  nimmt  zu- 
sehends Fortran«:,  die  Leute,  die  sich  mit  iiiapholo-xie  befassen,  «rehen  lan^e 
nicht  mehr  hlos  dilettantisch  vor,  und  häufig  findet  man  auch  in  dieser 
Diseiplin  vollkommen  exacte  Forschung;  es  w  ird  kaum  mehr  lanjre  (lauem, 
Iiis  das  handw  erksmässijre  Suchen  nach  Aehnlichkeit  einzelner  Schnörkel. 
Form  und  Lijre  bestimmter  Striche,  (irösse  der  lbichstaben  und  ähnliche 
Acusserliehkeiten  vollkommen  verschwunden  sein  wird:  man  wird  hei  Yer- 
frleichunj^  zweier  Schriften  vorerst  aus  jeder  den  betreffenden  Menschen 
eonstruiren  und  diese  beiden  miteinander  vergleichen;  sind  sie 
dieselben,  so  rühren  auch  die  zwei  Schriften  von  derselben  Hand  her,  sind 
sie  \  erschieden,  so  waren  auch  die  Schreiber  nicht  dieselben.  Aber  so  weit 
sind  wir  heute  noch  nicht,  und  es  w  ird  noch  der  Schaffung  und  des  Studiums 
von  sehr  viel  Material  bedürfen,  bis  diese  ex  acte  Art  der  Schriftenverjrleichun;; 
durehwejrs  wird  vorgenommen  werden.  Heute  befasst  man  sich  noch  ein- 
gehend mit  der  Morpholo«rie  der  Schrift  und  nach  dem  jrerinjren  Alter  der 
Diseiplin  ist  dies  Studium  auch  vollauf  gerecht fertijrt .  alter  zu  wirklichen 
Erfolgen  werden  w  ir  erst  «rclan^en,  wenn  man  so  weit  gekommen  ist,  dass 
man  die  Aetiolo«rie  der  Schrift  studiren  kann  und  hierfür  Material  besitzt. 
Dass  Juan  heute  von  Männer-  und  Frauenschrift,  von  der  Schrift  des  De- 
lehrten  und  der  des  Kaufmanns,  von  fester,  klarer,  aufgeregter,  nervöser 
Schrift  und  hundert  anderen  Erscheinunj.'sfonnen  spricht,  das  weiss  jeder- 
mann, aber  es  wird  niemandem  einfallen,  das  (leschlecht,  den  Stand,  die 
Stiminunjr  des  Schreibenden  als  directe  und  unmittelbare  Ursache  einer  be- 
stimmten Art  der  Handschrift  anzusehen:  es  wird  doch  nicht  z.  H.  (lelehr- 
samkeit  zu  einer  bestimmten  Form  eines  bestimmten  Huchstabens  veranlassen, 
obwohl  man  oft  von  ..ausgesprochener  Delehrtcnschrifr  redet.  Ks  fehlen 
uns  also  die  Yerbindunp*jrlieder,  die  eigentlichen  Ursachen,  da  w  ir  als  solche 
nur  wenige  kennen.  Wir  wissen  z.  Ib.  dass  man  in  der  Eile  die  End- 
punkte nach  rechts  ausfährt  und  grosser  schreibt  als  gewöhnlich;  ersteres  hat 
die  Eile  als  directe  Ursache,  da  es  begreiflich  ist.  dass  man  beim  sehr  rasch 
Schreiben  die  llewe^unjr  der  Hand  in  der  Richtung  nach  rechts  nicht  unter- 
bricht, was  mithin  wäre,  wenn  man  einen  regelrechten,  runden  Funkt  machen 
wollte.  Dass  man  aber  «rrösscr  schreibt,  wenn  man  Eile  hat.  dürfte  nicht 
in  directen  Causalnexus  zu  bringen  sein,  da  man  ja  für  den  längeren, 
•rriisseren  Strich  jedenfalls  mehr  Zeit  braucht,  als  für  den  kürzeren,  kleineren. 
Merkt  man  auf.  nimmt  man  sich  vor,  trotz  der  Eile  klein  zu  schreiben,  so 
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entdeckt  man,  dass  es  eigentlich  ganz  irrational  ist,  grösser  zu  schreiben, 
man  kommt  mit  dem  Kleinerschreiben  rascher  fort.  Da  wir  aber  doch, 
wie  jeder  weiss,  in  der  Eile  grösser  schreiben,  so  muss  zwischen  Hasch-  und 
Orösserschreiben  noch  eine  uns  unbekannte  Zwischenursache  liegen. 

Selbst  bei  mechanischen  Einwirkungen  ist  der  Erfolg  nicht  immer  klar 
und  direct.  Wenn  man  z.  Ii.  in  ungewohnter  Stellung  und  mit  ungewohntem 
Material  schreibt,  so  ist  dies  sicher  die  unmittelbare  Ursache  der  veränderten 
Schrift,  wie  aber  ein  plötzlicher  und  heftiger  körperlicher  oder  geistiger  Insult 
wirkt,  wissen  wir  nicht:  Niemand  kann  die  Wirkung  voraussagen  oder 
lediglich  aus  dem  Erfolg  schliessen,  was  ihn  veranlasst  hat.  Es  verwahrt 
z.  Ü.  das  Urazer  Kriminalmuseum  eine  Handschrift,  deren  Beendigung  durch 
den  plötzlichen  Tod  des  Schreibers  verhindert  wurde.  Der  Sachverhalt,  wie 
er  zum  Theil  durch  den  I^ocalbefund ,  zum  Theil  durch  das  (vor  ganz 
kurzem  auf  dem  Todtenbette  erfolgte)  (ieständniss  des  Thäters  festgestellt 
ist,  geht  dahin,  dass  ein  fremder  Taglöhner  (am  11.  Februar  1S73)  zum 
Mautheinnehmer  des  bekannten  Wallfahrtsortes  Maria  Zell  in  Obersteiermark 
kam  und  sich  fälschlich  für  einen  Knecht  eines  dortigen  Frächters,  Namens 
Taucher,  ausgab,  welcher  angeblich  eine  Bestätigung  darüber  verlange,  dass 
seine  Fuhrknechte  keine  Maiithgebühren  schuldig  seien.  Der  alte  Mauthner 
setzte  sich  zum  Tisch  und  schrieb  (mit  Bleistift):  „Herr  Taucher,  Ihre 
Knechte  sind  bei  mir  nichts  seh — ".  Weiter  kam  er  nicht,  denn  in  diesem 
Augenblick  hatte  »1er  hinter  dem  Mauthner  stehende  Fremde  ihm  durch 
einen  wuchtigen  Hieb  mit  einer  kurzen,  breiten  Zimmermannshacke  den 
Schädel,  fast  bis  zum  Oeniek  durchhauend,  gaspalten.  Der  Erschlagene 
muss  sofort  nach  rückwärts  gesunken  sein  (wie  er  auch  so  gefunden  wurde), 
da  auf  dem  Zettel  und  dem  Tisch  keine  Blutspuren  zu  sehen  waren,  und 
so  müsste  man  vermuthen,  dass  nach  dem  letzten  „seif  ein  langer  Strich, 
etwa  zickzackfönuig.  nach  abwärts  erfolgt  sein  müsste.  Thatsächlich  fuhr 
aber  der  zu  Tode  Oetroffene  mit  «lein  Bleistifte  nach  aufwärts,  etwas  nach 
links  und  machte  an  diesen  (1!)  mm  langen)  Strich  einen  .">  mm  langen, 
spitz  endenden  Haken  im  runden  Bogen,  links  abwärts.  Das  wird  physio- 
logisch und  mechanisch  ganz  gut  erklärbar  sein,  aber  vorauszusetzen  war 
diese  Wirkung  nicht:  dem  Kriminalisten  handelt  es  sich  aber  dämm,  er- 
fahrungsgemäss  zu  wissen,  wie  sich  im  bestimmten  Falle  Ursache  und  Wir- 
kung verhält,  um  im  Ernstfalle  sichere  Schlüsse  machen  zu  dürfen. 

Höchst  interessante  Versuche  hat  in  der  fraglichen  Richtung  der  be- 
kannte Otiater  Prof.  Dr.  Urban tsehitsch  gemacht  und  der  Wiener  (ie- 
sellschaft  der  Aerzte  vorgeführt.  Nach  den  Versuchen  an  einer  grossen 
Zahl  von  Personen  veranlassen  tiefe  Töne  den  Schreibenden  unwillkürlich 
dazu,  die  Buchstaben  grösser  zu  machen,  besonders  gegen  das  Ende  der 
Sätze  und  der  einzelnen  Worte,  ebenso  fallen  auch  die  Schnörkel  grösser 
aus.  Die  Ursache  ist  ein  Nachlassen  der  Muskelspannung  infolge  der  Ton- 
empfindung. Bei  hohen  Tönen  werden  umgekehrt  die  Muskeln  mehr  an- 
gespannt, die  Buchstaben  und  Schnörkel  werden  kleiner.  Viele  Personen 
fühlten  einen  solchen  Widerstand  beim  Schreiben,  dass  sie  plötzlich  damit 
innehielten,  auch  die  Punkte  auf  den  Umlauten  und  über  dem  .,i"  wurden 
häufig  weggelassen.  Bei  tiefen  Tönen  besteht  die  Neigung,  unter  die  Wag- 
rechte herunterzugehen,  während  bei  hohen  Tönen  die  Zeilenlinie  ansteigt. 
Diese  Versuche  haben  für  kriminalistische  Schriftenuntersuchung  hohe 
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Hedeutunjr.  Vor  allem  ist  es  von  theoretischem  Werthe,  wenn  irgend  ein 
Entstehnnjrsmodus  der  einzelnen  Schriftformel)  jreklärt  wird.  Dann  ist  aber 
auch  schon  die  Feststellung  der  Thatsaehe  wichtig,  dass  überhaupt  Sinues- 
eindriieke  direet  auf  die  Handschrift  einwirken,  und  es  ist  der  Schluss  ge- 
rechtfertigt, dass  nicht  blos  Töne  die  Handschrift  beeinflussen,  sondern  dass 
noch  zahlreiche  andere  Kindrücke  ahnlich  wirken  werden.  Ks  ist  also  zu 
erwarten,  das*»  Studien  in  dieser  Riehtunjr  noch  weitere,  auffallende  Ein- 
wirkungen auf  die  Handschrift  darthun  werden,  so  dass  später  einmal  ein 
System  dieser  rein  äusserliehen  Momente  aufgestellt  werden  kann.  Das 
hätte  zwei  wichtige  Erkenntnisse  zur  Fo|;re:  .Man  könnte  dann  nachweisen, 
dass  während  des  Schreibens  einer  bestimmten  Handschrift  äussere  Ein- 
wirkungen thätijr  waren,  man  wird  alter  auch  eine  Men<re  von  Momenten 
bei  der  Reurtheilunjr  einer  Handschrift  ausscheiden,  indem  man  gewisse  Kr- 
8eheinun<ren,  die  man  früher  als  Ei<renthümlichkeit  der  Schrift  ansah,  ledig- 
lich auf  zufällige,  äussere  Einwirkungen  zurückführen  wird. 

Einstweilen  wollen  wir  aber  bei  Reurtheilunjren  noch  vorsichtiger  sein 
und  es  nicht  als  besonders  merkwürdig  bezeichnen,  wenn  eine  Hamlschrift 
jrejren  diis  Ende  zufällig  grösser  oder  kleiner  wird:  vielleicht  hat  blos 
während  des  Schreibens  eine  Drehorgel  im  Hofe  gewirkt!    Dr.  II.  üitoss. 


2. 

(Die  His'sche  Rejreneratiosmethode.)  Als  Prof.  Iiis  in  IxMpzijr 
seine  Arbeit  über  die  Rcconstruction  des  angeblichen  Schädels  des  Musikers 
Bach1)  veröffentlicht  hatte,  lajr  der  (ledanke  nahe,  die  geniale  Methode 
Iiis*  auf  kriminalistische  Arbeiten  anzuwenden.  Iiis  hat  nämlich  eine  Reihe 
von  Mittelwerthen  über  die  Stärke  der  <  .ewehsschichten  auf  menschlichen 
(•«siebtem  erhoben  und  festgestellt,  wie  viel  von  irjrend  einer  plastischen 
Masse  (dypshrei,  Modellirthon  etc.)  auf  dem  <  'esichtsschädel  auf<retra<ren 
werden  inuss,  um  das  Antlitz  wieder  herzustellen,  wie  es  vor  dem  Tode 
aussah.  Dies  sollte  mit  zur  Rösunjr  der  Frajre  dienen,  ob  »1er  damals  aus- 
gegrabene Scliädel  der  des  .loh.  Seb.  Räch  ist.  d.  Ii.  ob  der  so  restaurirte 
Schädel  eine  Aehnlichkeit  mit  den  anerkannt  echten  Portrait*  Räch 's  auf- 
weist. Die  Schwierigkeiten  und  Zweifel,  die  sich  hierbei  ergeben,  sind  sehr 
bedeutende,  und  am  wenijrsten  sind  sie  Iiis  selbst  entjranjren,  gleichwohl 
wäre  es  nicht  zu  billigen,  wenn  wir  diese  Frajre,  die  unter  Umständen  für 
uns  <rrosse  Wichtigkeit  haben  kann,  keinem  eingehenden  Studien  unterziehen 
wollten.-)  Sie  kann  uns  interessiren ,  wenn  das  Skelett  eines  «ranz  Unbe- 
kannten •gefunden  wird  (namentlich  häufijr  im  Hochgebirge  oder  bei  arjr. 
verwesten  Wasserleichen),  noch  mehr  aber,  wenn  eine  Annahme  dafür  vor- 
liegt, dass  das  aufgefundene  Skelett  das  des  A.  ist.  wenn  aber  der  Identitäts- 
nachweis anderweitig  nicht  mehr  zu  erbringen  ist.  Ueber  das  Alter,  <"e- 
schlecht.  Körperbau  u.  s.  w.  winl  ja  der  anatomische  Refund  unter  allen 
Umständen  einiges  bieten,  und  im  letzteren   Falle,  wenn  es  sich  um  den 

Ii  Wilhelm  Iiis:  „.loh.  Seh.  Räch.  Forschunjrcn  über  dessen  t.rab,  <Je- 
beine  und  Antlitz."    Reipzi-r.  Vi  »frei.  tv»r». 

2l  Verirl.:  Dr.  Rauns  Cross,  Handbuch  für  Unreonchuii'rsrichter  etc.- 
:t.  Aufl.   s.  n:;. 
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Identitätsnachweis  auf  eine  hestimmte  Person  handelt,  liefen  auch  genauere 
Daten  vor.  so  dass  man  für  die  Mittelwerthc  üher  die  Stärke  der  aufzu- 
tragenden Schichten  innnerhin  gewisse  Anhaltspunkte  hat.  Allerdings  werden 
in  dieser  Richtung  eingehende  Versuche  nothwendig  sein,  zumal  man  z.  15. 
noch  nicht  weiss,  in  welchem  Zusammenhange  das  knöcherne  Nasengerüste 
mit  der  Form  der  Nase  seihst  steht.1) 

Um  nun  in  der  Frage  seihst  mehr  Klarheit  zu  gewinnen,  werden  im 
Institute  für  gerichtliche  Medicin  des  Prof.  Kratter  in  Craz  eingehende 
Versuche  gemacht  und  an  der  Hand  der  von  Prof.  Iiis  ergehenen  Daten 
Schädel  von  solchen  laichen  rekonstruirt .  von  welchen  man  gute  Photo- 
graphien (nach  oder  hesser  vor  dem  Tode  aufgenommen )  hesitzt.  Hei  diesen 
Arheiten  wird  den  daran  Hetheiligten  selhstverständlich  nur  der  Schädel 
gegehen  und  nur  jene  Daten  mitgethcilt,  welche  sich  aus  dem  Skelett  hätten 
ergehen  können.  Ehenso  sollen  Kontrollarheiten  in  der  Weise  vorgenommen 
werden,  dass  von  dem  hetreffenden  Schädel  eine  Anzahl  von  ( iypsahgüssen 
erzeugt  werden,  welche  dann  von  verschiedenen  Leuten,  ganz  unahhängig 
von  einander,  rekonstruirt  werden  sollen.  Liegt  eine  genügend  grosse  An- 
zahl von  solchen  Arheiten  vor,  so  werden  diese  zwar  voraussichtlich  weder 
untereinander  noch  mit  der  vorliegenden  Photographie  grosse  Aehnlichkeit 
aufweisen,  es  ist  aher  zu  hoffen,  dass  wenigstens  eine  Konstanz  der  Fehler 
zu  tage  treten  wird,  aus  welcher  zu  lernen  ist,  wo  ahgelmlfen  werden  könnte. 
Vorerst  ist  die  Sache  erst  im  Stadium  der  ersten  Versuche,  sie  ist  aher 
sicher  nicht  aussichtslos  und  so  wichtig,  dass  sie  auch  grösserer  Mühe  werth 
ergeheint.  Du.  II.  (laoss. 

3. 

f Spiritismus.)  Im  Jahre  ISS4  gründete  die  Schuhmacherschefrau 
rihricht  in  dem  einsamen  Walddorfe  Thiendorf  hei  (Irosscnhain  eine  reli- 
iriöse  Sekte,  die  nach  eommunistischen  (irundsätzen  lehte;  inshesondere 
^ahen  die  Mitglieder  hei  ihrem  Heitritt  ihr  ganzes  Vermögen  an  die  Ce- 
meinde  hin,  einige  je  lOooMk.,  andere  loouu,  -jouon  und  ttonoo  Mk. 

Die  l'lhrieht  hatte  die  Gemeinde  dadurch  zustande  gehraeht,  dass  sie 
(ieister  erseheinen  liess,  sowie  dadurch,  dass  sie  in  Zuständen  angehlieher 
Hewusstlosigkeit  als  .Sendhote  Christi  '  Aussprüche  that,  die  als  göttliche 
Eingehungen  angesehen  wurden. 

Hinein  Mitgliede  gingen  schliesslich  Hedenken  gegen  den  göttlichen  Fr- 
sprung  der  Aussprüche  der  rihricht  hei;  er  trat  deshalh  aus,  erhielt  aher 
nur  einen  Theil  des  der  (  lemeinde  Zugewandten  zurück  und  erstattete  des 
hallt  gegen  die  Flhricht  Anzeige  wegen  Hctrugs.  da  sie  ihn  durch  die  Vor- 
spiegelung, ihre  Aussprüche  seien  ihr  von  Gott  und  Christus  eingegehen, 
zur  Hinirahe  seines  Vermögens  hestimmt  und  so  geschädigt  hahe. 

Es  wurde  darauf  heim  Landgericht  Dresden  gegen  die  IToricht  wegen 
Hetrugs  Voruntersuchung  geführt.  Hierhei  war  unter  anderem  aueh  mit  zu 
erörtern,  wie  die  rihricht  dazu  gekommen  war,  Medium  zu  werden  und 

Ii  In  welch'  entern  Zusammenhang  aher  die  Physiognomie  mit  dem  Hau 
des  Gesirhtssehädels  stehen,  hat  neuerdings  auch  Prof.  Moll  iin  den  MitTheilungcn 
der  anthropol.  Gesellschaft  in  Wieiw  nachgewiesen,  indem  er  Sehönheit  des  <«c- 
sichts  mit  den  Formen  des  Schädels  in  Vergleich  gehraeht  hat. 
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Geistercrscheinun^en  zu  veranstalten.  Es  erpih  sich,  dass  sie  zwei  Medien 
als  I^ehnneisterinnen  «rehaht  hatte,  die  verwittwete  Heuthcr  jreborene  Hartho- 
lowska  iti  I  Dresden  und  deren  Schwester  Valeska  verehelichte  Töpfer  in 
Herlin,  deren  spiritistischen  Sitzungen  sie  häufig  beigewohnt  hatte.  Die 
Töpfer  hat  als  <resuchtes  und  angestauntes  Medium  einen  internationalen 
Huf.  Es  erschien  für  die  Heurtheilunjr  der  rihrieht  von  Wichtigkeit.  oh 
ihre  J^'hrerin,  die  Töpfer,  hei  ihrer  Thätijrkeit  als  Medium  das  Publikum 
wissentlich  getäuscht  hatte.  Die  Töpfer  wurde  daher  hierüher  als  Zeujrin 
hefrajrt:  sie  sa<rte,  nachdem  sie  den  Zeu^eneid  geleistet  hatte,  foljrender- 
inaassen  aus  (am  1.  Februar  ISST): 

-Ich  heisse  Valeska  llennine  Töpfer,  geborene  Hartholowska ,  bin 
Kaufmannsehefrau  in  Herlin,  42  Jahre  alt,  evangelisch-lutherisch,  mit  der 
Ulbricht  weder  verwandt,  noch  \  erschw  äp-rt.  Ich  bin  seit  ungefähr  20  Jahren 
als  Medium  thätijr.  rrsprün<_rlieh  hesehüftij.'te  ich  mich  mit  Schreiben  mit 
dem  l'svchojriaph:  später  wurde  ich  auch  Tastmedium.  Seit  etwa  7  Jahren 
halte  ich  auch  Materialisationen  vorgenommen,  d.  h.  (leistet*  körperlich  er- 
scheinen lassen.  Ich  trieb  dies  in  Herlin,  dann  in  Heiehenbrand ,  dann  in 
l>eipzi;r  und  Wien,  sowie  auch  zweimal  in  Dresden.  In  Wien  producirte 
ich  mich  beim  Haron  Hellbaeh  in  Gegenwart  von  zwei  Erzherzogen,  drei 
Fürsten  und  anderen  Herren  vom  Hofe. 

Hei  den  Materialisationen  hielt  ich  mich  hinter  einem  Vorhänge  auf. 
Es  wurden  Fragen  gestellt,  welche  die  durch  meine  Vermittelunjr  citirten 
(leister  beantworten  sollten.  Diese  Fragen  beantwortete  statt  dessen  ich: 
ich  sprach  so  leise,  dass  man  meine  Stimme  nicht  erkennen  konnte.  Manch- 
mal wurde  «refrajrt,  welcher  Geist  antworte,  dann  antwortete  ich:  „Zwibo" 
oder  „Achilles"  oder  .,( lilherf*.  (leister  waren  hierbei  in  Wirklichkeit 
nicht  betheili^t. 

Ich  weiss  sell»st  nicht  anzuheben,  weshalb  ich  eine  solche  Cotnödie 
spielte,  ich  hatte  eigentlich  keinen  (Irund  dazu.  Ich  dachte  nur.  ein  jrutes 
Werk  zu  stiften  und  jrlaubte.  die  Menschen  würden  besser  werden,  wenn 
sie  die  frommen  Heden,  die  ich  sprach,  als  Kundgebungen  der  (leister  ansähen. 

Etwa  20  bis  "in  mal  fanden  auch  ( Icistererscheinunjrcn  in  der  Weise 
statt,  dass  der  (leist,  in  weisse  (lewänder  jrehüllt.  hinter  dem  Vorhang 
hervortrat.  Dies  war  allemal  eine  von  mir  verübte  Täuschung.  Ich  trujr 
nämlich  in  diesen  Fällen  unter  dem  <  Iberkleide  ein  Kleid,  das  ich  aus  Gaze 
angefertigt  hatte,  und  darunter  weisse  Unterkleider.  Wenn  ich  nun  als 
(leist  erscheinen  wollte,  so  zo^  ich  hinter  dem  Vorhang  das  Oberkleid  aus 
und  hüllte  den  ganzen  Kopf  in  einen  weissen  Gazeschleier  ein.  Hefters  betupfte 
ich  auch  »las  Gazekleid  mit  gewöhnlichen  Schwefelhölzchen.  Hiervon  ent- 
standen auf  dem  Kleide  leuchtende  Flecken. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  stets  das  Publikum  getäuscht,  so  auch  zweimal 
in  Leipzig  den  Professor  Zöllner. 

In  Wien  wickelte  man  mich  in  eine  Men-e  Gaze  ein  und  band  und 
siegelte  diese  unten  und  oben  zu;  es  war  alter  eine  Falte  geblieben,  durch 
die  ich  herauskam. 

Nur  einmal  wurde  ich  entlarvt,  es  war  dies  im  Stimmer  Ins")  in  Leipzijr. 
Mau  zerschnitt  nämlich,  währeml  ich  als  Geist  unter  dem  Publikum  war, 
den  Vorhang  und  sah  nun  dahinter  das  von  mir  ausgezogene  Kleid  liefen. 
im  übrigen  aber  den  Platz  leer.    Man  erhellte  das  Zimmer  und  entdeckte 
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nun,  dass  ich,  mit  Gazekleid  und  Gazeschleier  eingehüllt,  den  Geist  spielte. 
Seitdem  hin  ich  nicht  mehr  als  Geist  aufgetreten. 

Ich  hatte,  wenn  ich  den  Geist  spielte,  mein  volles  Bewusstsein ;  den 
sog.  „trance*.  einen  somnambulen,  bewusstlosen  Zustand  hatte  ich  nie,  wenn 
ich  als  Geist  sprach  (»der  mich  sehen  Hess. 

Die  Ulbricht  lernte  ich  ISSi  bei  meiner  Schwester  Reuther  kennen, 
sie  wohnte  zwei  Sitzungen  von  mir  bei,  einer  Tischklopfsitzung  und  einer 
Vorhangssitzung;  bei  letzterer  kam  ich,  in  weisses  Gazekleid  und  Schleier 
gehiUlt,  hinter  dem  Vorhang  hervor." 

Schliesslich  gestand  die  Ulbricht,  dass  sie  bei  den  von  ihr  abgehaltenen 
Geistersitzungen  Täuschungen  verübt  habe,  dass  ihr  keineswegs  ein  Geist 
erschienen  sei ,  sie  ihn  vielmehr  nur  gespielt  habe,  sowie  dass  sie  bei  ihren 
Reden  als  «Sendbotin  Christi"  keineswegs  bewusstlos  gewesen  sei. 

Sie  wurde  darauf  am  I.  .luni  ISS7  vom  Landgerichte  Dresden  wegen 
Betrugs,  und  zwar  mit  Bücksicht  auf  die  ausserordentliche  Höhe  des  von 
ihr  herbeigeführten  Vermögensschadens  zu  zwei  Jahren  Gefängniss  verurtheilt. 

Die  Töpfer  war  auch  noch,  nachdem  sie  bei  dem  l^andgerichte  Dresden  ihre 
Thätigkeit  als  Medium  selbst  als  Schwindel  hingestellt  hatte,  viel  als  besonders 
geschätztes  Medium  in  Berlin  thätig.  \SW2  wurde  sie  in  Berlin  von  den 
Gebrüdern  Cohn  entlarvt  und  darauf  wegen  Betrugs  ISiW  verurtheilt.  Dies 
verleidete  ihr  den  Aufenthalt  in  Berlin  und  sie  wanderte  deshalb  mit  ihren 
Kindern  nach  Südamerika  aus.  Wie  neuerdings  Blätter  berichten,  starb  sie  am 
l.H.  Februar  1  Sl»S  plötzlich  in  Los  Angeles  in  Californien  am  Schlagfluss. 

Ein  spiritistisches  Blatt  widmete  der  Töpfer  bei  einem  Bericht  über 
ihren  Tod  folgende  Zeilen:  -In  sachverständigen  occulten  Kreisen  ist  man 
noch  heute  der  Anschauung,  dass  der  Töpfer  in  dem  Entlarvungsprocess 
der  Gebrüder  Cohn  ein  bewusster  Betrug  nicht  nachgewiesen  worden  ist, 
und  ihre  Yerurtheilung  nur  möglich  war.  weil  dem  als  Sachverständigen 
vernommenen  Arzte  die  zur  Beurtheilung  von  Medien  nöthige  Kenntniss 
somnambuler  Zustände  und  des  Einflusses  psychischer  Factoren  auf  solche 
vollständig  abging.  Wohl  mit  Hecht  war  man  der  Meinung,  dass  die  als 
Zwang  auf  das  hochsensitiv  somnambule  Medium  wirkenden  Gedanken  der 
.Betrug  annehmenden  Entlarvet  einen  solchen  in  der  von  ihnen  vorge- 
stellten Art  thatsächlich  auslösen  konnte,  ohne  dass  das  Medium  für  einen 
solchen  verantwortlich  zu  machen  ist.u  Du.  A.  W einhakt. 


4. 

(Zur  Frage  der  Wahrnehmung  rascher  Vorgänge).  Für 
Kriminalisten  sind  die  häufig  vorkommenden  Fälle  von  Differenzen  in  Zeugen- 
aussagen von  grosser  Wichtigkeit,  die  nur  dadurch  zu  erklären  sind,  dass 
beide  Theile  den  in  Hede  stehenden  aufregenden  That  best  and  bis  zu  einem 
gewissen  spannenden  Moment  genau  verfolgen  und  eonform  bezeugen,  dann 
sich  im  gegebenen  Falle  über  die  Art  der  Zufttgung  der  betreffenden  Ver- 
letzung geradezu  widersprechen,  um  sich  in  dem  weiteren  Verlauf  wieder 
eonform  darzustellen.  Als  Beispiel  hierfür  führt  man  in  der  Hegel  den  Fall 
an,  wenn  ein  Theil  von  Zeugen  die  durch  ein  Bierglas  gesetzte  Verletzung 
als  die  Folge  eines  Schlages,  der  andere  Theil  als  die  eines  Wurfes 
mit  demselben  darstellt,  und  klärt  man  diesen  Unterschied  einleuchtend  damit 
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auf,  dass  l)eide  Parteien  nur  das  Aufheben  und  Niederfallen  des  (Uases 
gesellen  halten,  den  dazwischen  liegenden  Tlieil  des  Aetes  aber  we<ren  der 
Kaschheit  des  Vor<ran<res  nicht  wahrgenommen  halien  und  daher  nur  nach 
der  enteren  Wahrnehmnnj:,  und  zwar  jeder  so  eomhinirt  haben  wie  er  es 
erwartet  hat,  weil  er  seihst  im  ^cjrebenen  Falle  so  gehandelt  hätte. 

Als  weitere  Beispiele  für  diese  wichtigen  Vorjriinj-e  können  die  häufigen 
Meinunpidifferenzen  anliisslich  studentischer  Mensuren  zwischen  erprollten 
Fechtern  dienen.  Hierbei  habe  ich  nun  häufijr  zu  beobachten  ( Jelef-enheit 
gehabt,  dass,  nachdem  ein  Schmiss  gesessen,  selbst  zwischen  Angehörigen 
derselben  Partei  Meinun<rsdiffercnzen  darüber  entstanden,  auf  welchen  Hieb 
die  Verletzung  zurückzuführen  sei:  ein  und  derselbe  Sehmiss  wurde  mir 
von  drei  verschiedenen  Seiten  als  von  einem  Hochquart,  einer  Aussenquart 
und  einem  «Streicher"  (einem  mit  der  Keversseitc  der  Klinge  unter  der 
Klinge  des  Cejrners  geschlagenem  Hieb,  während  die  erstgenannten  bei  ver- 
schiedener Armstellunjr  über  der  Klinge  sitzen»  bezeichnet  und  dies  wohl- 
•remerkt  von  lauten,  denen  eine  Schläjremensur  nichts  Neues  war,  die  die 
Waffe  auch  selbst  •rut  zu  führen  wussten.  und  die  als  alte  Mensurbummler  dem 
(lanjre  der  Ereignisse  auf  einer  solchen  sicher  ruhijr  folgten  und  folgen  konn- 
ten. (Es  handelt  sich  hierbei  um  die  Mensur  auf  österreichischen  Hoch- 
schulen ohne  Hessinschla^eu.)  Drei  alte  «reübte  Schläjrerfechter  haben  z.  11. 
einen  Hieb  (denn  sofort  nach  diesem  wurde  im  jre-rebenen  Falle  ein-re- 
halten)  als  auf  drei  verschiedene  Arten  «reschlajren  erklärt,  jeder  war  davon 
überzeugt,  dass  nur  der  von  ihm  anjreirebene  Hieb  es  war,  der  den  frag- 
lichen Schmiss  zur  Foljre  hatte.    Und  die  Erklärung? 

Jeder  der  drei  erwähnten  Augenzeugen  sah  den,  dem  erfolgreichen 
Hiebe  vorher^ojranjronen  Hieb  des  einen  Paukanten  (  eine  steile  Quart  i, 
sah  hierbei  auch,  wie  er  noch  infolge  fehlerhaften  Zurück«rehens  sich  auf 
Quartseite  abdeckte,  und  jeder  dachte  seiner  Art  zu  fechten  nach  , 
jetzt  m u ss  der  (le-rner  einen  Hochquart,  Aussenquart  oder  einen  -Streicher* 
schlafen.  Der  Hieb  des  (Je-mers  fiel,  der  Schmiss  sass,  und  jeder  der  drei 
Zeugen  war  nur  mehr  davon  überzeugt,  dass  dieser  nur  auf  die  von  ihm 
gebräuchliche  Art  bei^efü-ct  werden  konnte  theoretisch  möglich  war  jede 
der  drei  Arten. 

Ich  erwähne  diesen  Fall,  neben  dem  sich  noch  zahlreiche  aufführen 
Hessen,  um  zu  zeigen,  wie  sich  Leute,  die  einen  Vorbaut:  vollkommen 
niliijr  verfolgen  und  die  Fähigkeiten  besitzen,  jedes  Stadium  desselben  zu 
beobachten,  dennoch  durch  eine  Combination  vor  einer  rasch  jresetzton 
That  dahin  verleiten  lassen  können,  i  h  r e  Co m  b  i  n  a  t  i o n  für  d  a s  w  i  r k  1  i  c h 
Gesehene  zu  halten,  und  ich  he«re  nicht  den  ^erin._rsten  Zweifel,  dass 
sämmtliche  drei  von  mir  erwähnten  Thatzcu-en  im  -e-rebenen  Falle  ihre 
Combination  und  nur  um  eine  solche  kann  es  sich  in  zwei  von  den 
drei  Varienten  handeln,  da  der  Schmiss  auf  den  einzigen,  von  allen  drei 
verschieden  beurtheilten  Hieb  zurückzuführen  war  als  selbst  gesehen 
vor  Gerieht  bezeugt  hätte. 

Aelmliche  Heispiele  Hessen  sich  übrigens  bei  jeder  anregenden  körper- 
lichen Heschäftijmn^  beobachten  (  Fechten,  Law  n-Tennis,  Fussball  i.  bei  denen 
viele  Keflex-Hew  e^runjren  nicht  durch  eine  wirkliche  Thäti«rkeit  des,  bezw. 
der  deiner,  sondern  nur  dadurch  ausgelöst  werden,  dass  sie  erwartet  wurden; 
tritt   nun   eine   Fol«recrscheinnn«_r  dieser  erwarteten  Thiitijrkeit   in  diesem 
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Augenblicke  aus  einem  anderen  Grunde  ein  (  Werfen  eines  Halles  durch 
einen  Unhctheilijrten  aus  der  Uichtun^  des  erwarteten  u.  s.  w.i.  so  wird 
der  eifrige  Spieler  diesen  Erfolg  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die 
Thäti^keit  des  Gegners  zurückführen  und  diesem  zuschreilten ,  falls  er  auf 
das  (Je^entheii  nicht  aufinerksain  gemacht  wird;  derart  wird  er  wiederum 
verleitet,  aus  einer  wirklichen  Wirkung  auf  eine  Ursache  zu  schliessen,  die 
derselben  nicht  zu  (irunile  lie^t  und  dann  infolge  lopschen  Rückschlusses 
zu  s.*uren.  die  Wirkung  kann  nur  auf  diese  Ursache  zurückzuführen  sein, 
folglich  hat  auch  diese  Ursache  eingewirkt,  und  er  wird  davon  überzeugt 
sein,  dass  diese  in  Wirklichkeit  »rar  nicht  vorhandene  Ursache,  wirklich 
vm-handen  war. 

Welche  Folgen  aher  eine  derartige  irrthümliche  Wahrnehmung  eines 
Zeugen  haben  kann,  möjre  folgender,  kürzlich  verhandelte  Straffall  zeigen: 

Vor  kurzer  Zeit  sass  ein  Grundbesitzer  in  grösserer  Gesellschaft  in 
trunkenem  Zustande  in  einem  Gasthause  und  erre»1e  durch  seine  trunkenen 
Kcden  den  Unwillen  eines  anderen  Gastes  derart,  dass  sich  dieser  an  ihm 
vergriff:  gleich  darauf  wies  dieser  auch  eine  leichte  Verletzung  am  rechten 
Au^e  auf.  Bei  der  diesbezüglichen  liezirksp'iichtlichen  Verhandlung  be- 
stätige nun  ein  Theil  der  Zeugen  die  Ansahen  (h's  Beschädigten,  er  sei 
vom  An-reifer  ^rosc*lila<r«'ti  worden,  auf  das  bestimmteste,  während  der  andere 
Theil  mit  derselben  Bestimmtheit  anjrah:  .sie  hätten  von  einem  Schlade  nichts 
jresehen.  obwohl  sie  ihn        wenn  wirklich  erfolgt        hätten  sehen  müssen. 

tiefen  die  eine  ZeupMijrruppe.  wurde  nunmehr  die  Anklage  wehren 
falscher  Zeugenaussage  erhoben  und  bei  der  lamles^erichtlichen  Ilanptver- 
handlun«:  zeigte  es  sich  nun.  dass  noch  eine  Anzahl  von  Zeugen  der  Dar- 
stellung tler  Angeklagten:  Der  Angreifer  halte  den  Geschädigten  lediglich 
geschüttelt,  und  die  Verletzung:  des  letzteren  müsse  von  einem  vom  ersteren 
nicht  verschuldeten  Auffallen  des  Kopfes  an  dem  Tisch  herrühren,  beitraten, 
während  ihre  Ge-ner  fest  dabei  blieben,  die  Verlefzun»-  sei  auf  den  von 
ihnen  bezeugten  Schlag  zurückzuführen,  jedoch  ohne  dass  einer  von  ihnen 
hätte  anheben  können,  wo  der  Schlag  getroffen  habe. 

Der  Gerichtsarzt  Hess  beide  Kntstehnn^'s^ründe  als  möglich  zu.  und  der 
Gerichtshof  sprach  die  Angeklagten  auf  Grund  der  Uebcrzcujrunjr  frei,  dass 
jeder  der  beiden  Zeu-cn^ruppen  wohl  den  Beginn  des  Angriffes,  nicht  aber 
die  Art  seiner  Durchführung:  gesehen  habe  und  sich  diesen  nur  wie 
einjranjrs  erwähnt  so  combinirt  habe,  wie  jeder  einzelne  im  jreirebcnen 
Falle  selbst  gehandelt  zu  haben  glaubte,  und  ilann  davon  überzeugt  war, 
das  von  ihm  Gomhinirte  wirklich  gesehen  zu  hab(>n. 

Im  "^ebenen  Falle  hatten  sich  glücklicherweise  beiderseits  mehrere 
unbedenkliche  Zeugen  ^cjrenüber  gestanden,  und  dennoch  hatte  diese  irrthüm- 
liche  Wahrnehmung  schon  zur  Erhebung  der  Anklage  geführt:  was  wäre 
aber  die  Foljre  gewesen,  wenn  den  bestimmten  Angaben  einer  der  beiden 
Gruppen  nur  ilie  Aussage  eines  einzigen  vielleicht  noch  dazu  nicht  v  öllig 
unbefangenen  —  Zeugen  gegenübergestanden  hätte,  der  einen  subjectiv 
vollständig;  reinen  Eid  geschworen  und  vielleicht  noch  dazu  den  That 
bestand  ohjectiv  richtig  dargestellt  hätte,  währeml  die  .Mehrzahl  der  Zeupn 
in  einen  der  erwähnten  Irrthümer  verfallen  gewesen  wäre?      Du.  v.  II 
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5. 

(Das  Faulen  von  Papier  in  der  Eitle.)    Wie  lange  braucht  es, 
Iiis  vergrabenes  Papier  verwest  V    l>ass  sieh   Papier,  trocken  aufbewahrt, 
etwa  in  Bibliotheken,  in  (Jrahgew  ölhen  etc.,  Jahrhunderte,  vielleicht  Jahr- 
tausende lang  nahezu  unverändert  erhält,  ist  bekannt,  diese  Frage  wird  den 
Kriminalisten  aber  kaum  jemals  interessiren.    Wohl  aber  kann  es  wichtig 
sein,  die  Schicksale  von  Papier  zu  kennen,  welches  monate-  oder  jahrelang 
in  feuchter  Erde  vergraben  war.    Diese  Frage  kann  von  Bedeutung  sein, 
wenn  es  sich  um   Papiere  handelt,  die  gestohlen  wurden  oder  anliisslich 
eines  Diebstahles  mitgenommen  und  dann   vergraben   wurden,  dann  wenn 
durch  sie  Aufschlug*  erlangt  werden  soll,  wann  sich  ein  gewisser  Vorgang 
ereignet  hat,  ob  sie  vor  der  Verhaftung  des  Verdächtigten  vergraben  wur- 
den etc.    So  viel  mir  bekannt  ist,  kann  hierüber  niemand  Auskunft  geben, 
und  ebensowenig  geht  es  an,  gegebenen  Falles  erst  Versuche  darüber  zu 
machen,  da  man  vielleicht  jahrelang  warten  müsste.  um  ein  sicheres  Resul- 
tat zu  erzielen.    Fm  hierüber  einige  Klarheit  zu  bekommen,  mache  ich  jetzt, 
und  zwar  um  ganz  sicher  zu  gehen,  unter  Mithilfe  des  Assistenten  des 
physiologischen  Instituts,  Herrn  Dr.  F.  Pregl.  genaue  Versuche.    Es  wird 
Papier  in  den  verschiedensten  Sollen,  bei  welchem  die  Zusammensetzung 
genau  bekannt  ist  (z.  H.  rein  Hadern,  oder  x"n  Hadern,  y°  ■■  (Zellulose, 
z"  n  Schwei-Späth  etc.)1)   mit   verschiedenen  Tinten   (tlallus-,  Anthracen-, 
Allizarin-,  Anilintinte  etc.)  beschrieben  und  auf  jedem   Zettel  Zusammen- 
setzung des  Papiercs,  Art  der  Tinte,  Tag  des  Experimentes  etc.  vermerkt 
und  die  Papiere  dann  zum  Theile  ohne,  zum  Theile  mit  verschiedenen  Um- 
hüllungen vergraben.     Das  gleiche  geschieht  mit  bedrucktem  Papier  auf 
dem  vermerkt  ist,  was  diesfalls  bekannt  war.    (tanz  das  gleiche  geschieht 
an  mehreren  Stellen,  um  nicht  etwa  nachsehen  zu  müssen,  und  durch  den 
geschehenen  Luftzutritt  nicht  ganz  einwandfreie  Zwischenfälle  geschaffen  zu 
haben.    Dann  soll  nach  bestimmten  Zeiträumen:  'A  Monate,  ein  halbes,  ein 
ganzes  Jahr  etc.  nachgesehen  w  erden,  um  die  vorgekommenen  Veränderungen 
feststellen  zu  können. 

Sehr  interessant,  weil  in  vielen  Fällen  wichtig,  könnte  es  sein,  wenn 
man  genau  w  üsste,  w  ie  sich  Papier,  namentlich  beschriebenes  verhält,  w  enn 
es  den  Einflüssen  der  Witterung  vollkommen  ausgesetzt  ist,  also  im  Freien 
bleibt.  Hierüber  durch  Versuche  ins  Klare  zu  kommen,  wird  nicht  leicht 
möglich  sein,  da  man  hierbei  die  Versuchspapiere  fixiren  müsste,  was  den 
natürlichen  Verhältnissen  nicht  mehr  vollkommen  entspricht.  Man  müsste 
also,  um  in  Art  eines  Versuches  zu  arbeiten,  Papiere  sammeln,  welche 
lange  im  Freien  lagen,  und  bei  welchen  in  irgend  einer  Weise  festgestellt 
werden  kann,  wie  lange  das  gedauert  haben  kann.  Dies  könnte  man  sich 
allerdings  nur  im  Hochgebirge  möglich  denken,  wohin  nur  durch  kurze 
Zeit  und  da  nur  wenige  Menschen  hinkommen  und  Papiere  zurücklassen, 
die  zum  Einwickeln  von  Esswaaren  oder  zu  noch  niedrigeren  Zwecken  ge- 
dient haben.  Solche  Papiere  liegen  dann  unbehelligt  Jahre  lang  dort,  fliegen 

Ii  Papiere  mit  genauer  Angabe  der  Zusammensetzung  hat  mir  zu  diesem 
Zweck  die  Leitung  der  k.  k.  priv.  Kbeiifurther,  Obereggendorfer  und  Wiener 
Neustädter  Papierfabriken  (Wien,  Zeitzeigasse  Iii  in  dankeiiswerther  Weise  zur 
Verfügung  gestellt. 
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zwar,  durch  den  Wind  getrieben,  weite  Strecken  herum,  aher  sie  gehen 
doch  nicht  verloren.  Freilich  liätten  sie  für  unsere  Zwecke  nur  Werth,  wenn 
sie  irgendwie  datirt  sind;  allerdings  kann  man  auch  da  wieder  z.  I».  einen 
Hrief  lange  lierumtragen  und  dann  ei"st  wegweifen,  aher  Heiläufiges  lässt  sich 
unter  Umständen  und  mit  viel  Kombination  häufig  herausbringen.  Ich  Hellte 
an  Hochtouristen  unter  uns  die  dringende  Hitte,  solche  Papiere  gelegentlich 
mitzunehmen  und  sie  mir  mit  den  Daten  über  Zeit  und  Ort  des  Fundes 
zukommen  zu  lassen.  Du.  H.  (inoss. 


6. 

(  W  i  r  k  u  ng  eines  W  a  s s  e  r  s  c  Ii  u  s s  e s  1 ).)  1  )ie'se  konnte  ich  gelegentlich 
lies  Selbstmordes  eines  Prohegendannen  meiner  Abtheilung  genau  beobachten, 
und  gewann  dieser  Fall  von  Anwendungeines  Wasserschusses  lediglich  dadurch 
an  Interesse,  dass  derselbe  mit  Hestimmtheit  als  solcher  constatirt  werden 
konnte,  wie  nachstehendes  beweisen  soll. 

Es  wurde  mir  zeitlich  morgens  die  Meldung  von  einem  eben  stattgehabten 
Selbstmorde  erstattet:  sogleich  an  Ort  und  Stelle  geeilt,  fand  ich  in  der 
Wjischkaminer,  woselbst  sich  auch  eine  Wasserleitung  befindet,  den  bereits 
leblosen  Körner  des  Mannes  in  einer  an  die  Mauer  gelehnten,  aus  der 
sitzenden  Stellung  nach  links  gefallenen  Lage,  sein  Dienstgewehr  |(!en- 
dannerie-Carabiner  Modell  lS'Ki)  zwischen  den  Füssen  mit  der  linken  Hand 
haltend.  An  der  Mauer  selbst  sah  man  lull  cm  oberhalb  des  Fussbodens 
eine  handgrosse,  circa  4  cm  tiefe  Maueraushrechung  vom  Projcctile  her- 
rührend .und  unterhalb  derselben  genau  die  Stelle,  wo  der  Kopf  noch  im 
lebenden  Zustande  angelehnt  gewesen  sein  musste.  da  ein  dicker,  mit  (ie- 
himmasse  und  Wut  vermengter  Strich  an  der  Mauer  genau  den  Fall  des 
Körpers  nach  links  andeutete. 

Am  Hoden  selbst  befand  sich  eine  grosse,  mit  (iehirnsubstanz  ver- 
mischte Hlutlaehe. 

In  der  Kammer  wurden  weiter  einzeln  verstreut  liegende  Stückchen 
des  Schädelknochens  ohne  jegliche  Vermengung  mit  Hlut  vollkommen  rein 
und  trocken  vorgefunden. 

Am  Plafond  oberhalb  der  Thatstelle  war  ein  Stückchen  Hirnschale 
samtnt  Haut  und  Haaren  angeklebt. 

Wie  der  Thatbestand  ergab,  hat  der  Selbstmörder  in  der  schon  er- 
wähnten Stellung  die  Mündung  des  auf  den  Hoden  aufgestellten,  mithin 

I  i  Von  Wasserschussen .  die  von  Selbstmördern  erfolgen,  hört  man  oft  er- 
zählen —  wissenschaftliche  Krhebungen  und  Versuche  an  Leichen  fehlen  meines 
Wissens;  von  einer  Kombination,  bei  der  Wasser  und  Kugel  verwendet  wurde, 
habe  ich  nie  gehört  und  glaube  deshalb,  dass  der  Fall  Krwähnung  verdient. 
Theoretisch  hätte  ich  geglaubt,  dass  eine  Ladung  von  Kugel  und  Wasser  den 
Lauf  sprengen  sollte.  Die  kriminalistische  Bedeutung  von  Wasserschüssen.  deren 
Möglichkeit  und  Wirkung  liegt  in  jenen  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  die  Frage 
oli  Mord  oder  Selbstmord  handelt.  Man  erzählt  von  Fällen,  in  welchen  jemand 
erwürgt,  erdrosselt,  erschlagen,  durch  Stiche  in  den  Hals  getödtet .wurde  etc..  und 
wo  dann  die  Spuren  durch  einen  gegen  die  Leiche  abgefeuerten  „Wasscrschuss* 
vertilgt  wurden.  Der  Wasscrschuss  zerstörte  Kopf  und  Halspartien,  und  „zweifel- 
loser Selbstmord  wurde  angenommen.  Anmerkung  des  Herausgebers. 
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schräg  gehaltenen  Gewehrs,  an  den  oheren  Nasenrücken,  also  zwischen  tlie 
beiden  Augenbrauen  gebracht  und  den  Sehuss  jre-en  sieh  al »gefeuert. 

Der  Einschuss  war  im  Durchmesser  einer  Krone  durch  Pulversehniauch 
im  Umkreise  der  hehlen  Äußren  geschwärzt,  der  in  diagonaler  Kichtunjr 
hefindliche  Aussehuss  in  beiläufig  vierfacher  Grösse  mit  stark  zerfetzten  Kändern. 

Hei  der  erfolgten  Untersuchung  des  intervenirenden  Arztes  hörte  man 
beim  ausseien  Petasten  des  Schädels  ein  raschelndes  Geräusch,  welches  auf 
die  völlige  Zertrümmerung  des  Schädeldaches  hinwies,  was  sich  bei  der 
stattgehabten  Ohduction,  welcher  ich  beiwohnte,  auch  bestätige. 

Da  ich  schon  mehrmals  bei  ähnlichen  Fällen  Gelegenheit  hatte,  die 
Wirkung  eines  Pepetir^ew  eines  zu  beobachten,  so  veranlasste  mich  die 
Verheerung,  die  besprochener  Sehuss  \ erursachte,  zu  der  Annahme,  dass 
es  sich  hier  um  einen  Wassersehuss  handeln  müsse,  welche  Annahme  ich 
sofort  als  gerechtfertigt  durch  den  Umstand  erkannte,  dass  beim  Oeffnen 
des  Verschlusses  an  «lern  eingefetteten  Versehlusskolben  Wasserperlen  in 
«rrösserer  Menjre  sichtbar  waren  und  die  Patronenhülse  mit  einem  stark 
eingefetteten  Papier,  an  welchem  ebenfalls  Wasserspuren  zu  sehen  waren, 
in  den  Laderaum  ein^epresst  war. 

Das  Projectil  wurde  in  sehw  ammarti«:  defonnirtem  Zustande  neben  der 
Leiche  gefunden. 

Die  genaue  Untersuchung  des  Carabiners  durch  den  Püehsenmncher 
erjrab  an  demselben  nicht  das  jrerinpste  Gebrechen.  O.  H.uek. 


(Die  Ausstellung  der  k.  k.  Po  I  izeid  i  rect  i  on  in  Wien  auf 
der  Jubiläumsausstellung  in  Wien.»  Diese  Ausstellung  soll  die  Ent- 
wickeln!^ und  Thätijrkeit  der  Wiener  Polizei  in  den  letzten  ")<i  .lahren  zur 
Anschauung  bringen:  sie  soll  zeigen  in  welch'  einfachen  und  schwerfälligen 
Verhältnissen  sich  dieses  Institut  vor  einem  halben  Jahrhundert  bewehrt  hat, 
und  wie  sich  die  heutigen  Einrichtungen  und  Leistungen  der  Polizei  den 
Forderungen  der  Zeit  anjrepasst  haben;  es  wird  in  übersichtlicher  und  über- 
zeugender Weise  dargestellt,  was  geleistet  wurde,  und  was  heute  geleistet 
wird.  Von  diesem  Standpunkte  aus  muss  man  den  Pemühun^en  der  aus- 
stellenden Pehörde  und  namentlich  des  Leiters  der  Ausstellung.  Herrn  Polizei- 
coinmissär  Windt,  volle  Anerkennung  zollen  und  auch  dem  mehrfach  jre- 
äusserten  Pedenken  entgegentreten,  dass  solch*  eniste  und  heikle  Dinare 
nicht  der  Schaulust  des  Publikums  preisgegeben  werden  sollten.  Diese 
Ausstellung  war  offensichtlich  nur  für  Fachjrenossen  und  sonstige  Krimina- 
listen bestimmt;  dass  kein  Pavillon  der  ganzen  Ausstellung  so  stark  besucht 
sein  werde  als  gerade  der  .,  Polizeipa\  illon".  In;:  «rewiss  nicht  in  der  Voraus- 
sicht der  Aussteller. 

Das,  was  ein  eigentliches  Jvriminahnuseuni"  sein  soll,  will  diese  Aus- 
stellung nicht  sein,  sie  verfolgt  andere  Zwecke.  Als  seinerzeit  (Zeitschrift 
f.  d.  p  s.  Strafrechtswissensehaft  XIV.  Md..  I.  lieft,  S.  I  :i  ff.)  eine  Vor- 
schrift für  die  ZusammensicllunL'  kriminalistischer  Sammlungen  veröffentlicht 
w  urde,  sollte  ;ds  Zweck  solcher  .Museen  lediglich  der  der  Pelehrun^  für  junire 
Kriminalisten  und  auch  für  geübte  Kriminalisten  bei  schwierigeren  und 
selteneren  Fällen  verfolgt  werden;  daher  ist  auch  das  Hauptgewicht  solcher 
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Muse«-»  in  jenen  Abtheilungen  gelegen,  welche  Proheohjccte.  Muster,  Varia 
tiimen,  wirklich  vorgekommene  oder  ad  hoc  verfertigte  Reihen,  Hilfsmittel 
für  kriminalistische  Arbeiten,  Vergleichs« »bjeete  u.  s.  w.  enthalten.  Diese 
internen  Absichten  hat  die  Ausstellung  aber  nicht  verfolgt,  sie  wollte  dein 
Publikum  zeigen,  in  welcher  Weise  die  Polizei  für  seine  Sicherheit  sorgt, 
es  sollte  gezeigt  werden,  welch'  rastlose  Mühe  und  Arbeit  der  Dienst  des 
Polizeimannes  erfordert,  wie  oft  erleben  und  Gesundheit  opfern  muss,  und 
wie  sich  der  moderne  Polizist  lediglich  zum  Helfer  und  Schützer  des  Puhli- 
kums  gestaltet  hat.  Dieser  Zweck  wurde  in  voller  Weise  erreicht,  man 
darf  annehmen,  dass  die  Ausstellung  wesentlich  dazu  beigetragen,  den 
„Wachmann'*  noch  viel  populärer  zu  machen,  als  er  es  schon  ^tatsächlich 
ist.  Manche  der  Bilder  und  plastischen  Darstellungen ,  die  den  Wiener 
Wachmann  in  seinem  segensreichen  Wirken  darstellen,  werden  sicher  weite 
Verbreitung  finden  und  dazu  beitragen,  den  Wachmann  als  Freund  des 
Volkes  anzusehen. 

Betritt  man  das  als  Baracke  selbst  ein  Ausstellungsohject  bildende 
Gebäude,  so  findet  man  zuerst  die  Polizeiorgane  von  ISIS — IStlS  bildlich 
und  plastisch  dargestellt,  der  Dienst  ist  graphisch  vorgeführt,  und  jre^entl bei- 
den polizeilichen  Einrichtungen  aus  der  Zeit  der  Märztage  ist  eine  polizei- 
liche Telegraphen-  und  Teleph(»nstation  in  Action,  aus  welcher  die  höchst 
zweckmässige  Art  der  raschen  Verständigung  ersichtlich  ist.  Die  Darstel- 
lung der  Verkehrsmittel,  welche  in  diesem  halben  Jahrhundert  der  Polizei 
genug  zu  schaffen  gab,  findet  ihr  ( legenstück  in  der  Zusammenstellung  «1er 
wenigen  Tageshlätter  von  ISIS  und  der  förmlichen  Bibliothek  der  heute 
erscheinenden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Bildwerken  zeigt  die  vielfache  und 
angestrengte  Thätigkeit  der  Polizeiorgane  in  mitunter  vorzüglichen  Dar- 
stellungen: mancher  wird  sich  darüber  wundem .  wie  die  scheinbar  so 
prosaische  Thätigkeit  des  .Polizeimannes-  berechtigterweise  den  Vorwurf 
für  künstlerische  Conception  geben  kann.  In  einer  anderen  Gruppe  finden 
sich  Mordwerkzenge,  erbrochene  Kassen,  Falsificate  von  (Jehl  und  Werth- 
zeichen, Handwerkszeug  verschiedener  Bauernfänger  etc. 

Der  wichtigste  Theil  der  Ausstellung  ist  der  für  Bertillon 'sehe 
Anthropometrie  gewidmete;  es  werden  die  Bertillon  sehen  Geräthe  in  ihrer 
Anwendung,  die  Ergebnisse  und  die  Art  der  Schulung  der  Polizeileute  für 
diese  Messungen  in  sehr  deutlicher  und  einfacher  Weise  vorgeführt.  Es  ist 
sehr  erfreulich  und  beruhigend  zu  sehen,  mit  welchem  Emst  und  Eifer  sich 
die  Wiener  Polizeidirection  der  heute  so  wichtigen  Bertillonage  annimmt. 

Wir  gratuliren  den  Ausstellern  zu  ihrem  schönen  Werke  und  dem  ver- 
dienten Erfolge.  Du.  II.  Guoss. 
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t. 

•.Lehrbuch  «1er  gerichtlichen  Mediein  für  Studireude  unil 
Aerzte".  Von  Dr.  Paul  I» i 1 1 rieh.  Wien  und  Leipzig,  Willi. 
Braumüller,  l  SU7. 

* 

Nach  dem  Vorwort  des  Verfassers  ist  das  Uuch  in  erster  Weihe  für 
seine  Schüler  bestimmt,  und  diesem  Zweck  wird  dasselbe  nach  seiner  «ranzen 
Anlage-  sicherlich  auch  entsprechen.  Es  sei  alter  auch  Juristen .  namentlich 
Kriminalisten,  auf  das  dringendste  empfohlen,  und  wenn  der  Verfasser  be- 
hauptet hiStte,  er  halte  das  Buch  gerade  für  diese  gesehrieben,  so  müsste 
man  das  Geschick  bewundern,  mit  welchem  er  sich,  ohne  jemals  unwissen- 
schaftlich zu  werden,  auf  den  Standpunkt  des  Juristen  zu  stellen  wusste. 
Schon  dem  Aeusseren  nach  empfiehlt  sich  das  Uuch  für  den  Kriminalisten: 
es  umfasst  nur  270  Seiten,  hat  nicht  eine  einzige  Anmerkung  mit  Citaten- 
schwall,  nur  die  Namen  der  betreffenden  Autoren  sind,  ohne  Nennung  deren 
Werke,  im  Texte,  und  da  nicht  häufig,  eingefügt. 

Schon  heim  Lesen  der  Einleitung  gewinnt  man  Vertrauen  zum  Autor, 
wenn  man  wahrnimmt,  mit  welcher  Bestimmtheit  und  Einfachheit  über  den 
Localaugenschein,  Besichtigung  der  laiche  etc.  gesprochen  wird.  Im  eigent- 
lichen Texte  hefleissigt  sich  der  Verfasser  einer  denkbar  einfachen,  bündigen 
Sprache:  ihm  selbst  ist  das  von  ihm  Gesagte  vollkommen  klar,  deshalb 
kann  er  es  auch  klar  sagen.  Er  behauptet  wenig  und  sehr  vorsichtig,  was 
er  aber  weiss,  sagt  er  in  kurzen,  knapp  gehaltenen  Sätzen  bestimmt  und 
ohne  Verklausulirungen.  Die  Casuistik  ist  erschöpfend  und  umsichtig  dar- 
gestellt und  trotz  aller  nüchternen  Kürze,  wird  auch  der  erfahrene  Praktiker 
vergeblich  nach  Fällen  suchen,  die  nicht  vom  Autor  vorbedacht  und 
erwähnt  wären. 

Wenn  der  Kriminalist  dies  Buch  studirt  —  und  ich  versichere,  dass 
er  kaum  einen  Satz  darin  findet,  welchen  auch  der  Nichtmedieiner  nicht 
verstehen  kann  ,  so  ist  er  genügend  gerüstet,  um  zu  wissen,  was  er  die 
Sachverständigen,  auch  minder  geübte  und  erfahrene,  fragen  soll,  und  was 
er  von  ihnen  verlangen  kann.  Du.  IL  Gitoss. 

2. 

-lieber  den  Qu  äru  la  n  t  en  wa  Ii  n  s  i  n  n ,  seine  nosologische  Stel- 
lt n (I  seine  forensische  Bedeutung".  Von  Dr  Ed.  Hitzig. 
U'ipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1S'.i;>. 

Obwohl  seit  dem  Erscheinen  dieser  Schrift  einige  Jahren  vergangen 
sind,  so  soll  doch  noch  hier  auf  die  Wichtigkeit  derselben  für  den  Krimina- 
listen hingewiesen  werden. 

Leute  mit  Querulanten  Wahnsinn,  die  sogenannten  IVocesskrämer.  haben 
nach  der  Xatur  ihrer  Krankheit  von  allen  Geistesgestörten  am  meisten  mit 
den  Gerichten  zu  thun,  ja  ihr  Irrsinn  kommt  sehr  häufig,  selbst  bis  zu  weit 
vorgeschrittenen  Stadien  der  Erkrankung  nur  dem  Gerichte  gegenüber  zum 
Ausdruck,  während  die  Umgehung  des  oft  schon  sehr  schwer  Kranken  von 
seiner  Geistesstörung  nicht  blos  nichts  merkt,  sondern  ihn  vielleicht  wegen 
seiner  -Energie  gegen  die  Behörden,  seiner  Beharrlichkeit  und  umfassenden 
Gesetzeskcnntniss-  anstaunt  und  ihn  sogar  noch  um  Uath  fragt.   Es  findet 
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daher  niemand  der  Umgebung  des  Kranken  einen  Anlass,  den  Arzt  zu  be- 
fragen, sonst  stellt  er  einstweilen  nichts  Merkwürdiges  an,  da  ihn  seine 
Processe  und  Einsahen  vollkommen  ahsorbiren ,  und  so  ist  es  nur  der 
Richter,  welcher  auf  einen  solchen,  später  oft  gefährlich  werdenden  Irren 
aufmerksam  machen  könnte.  Dies  geschieht  aber  verhältnissmässig  selten 
rechtzeitig,  da  die  Symptome  dieser  Krankheit  anfangs  so  leise  in  den  Kreis 
der  Beobachtung  eintreten,  dass  sie  leicht  übersehen  werden,  und  da  auch 
viele  Richter  über  die  Bedeutung  der  oft  schon  recht  verdächtigen  Anzeichen 
der  fraglichen  ( leisteserkrankung  zu  wenig  unterrichtet  sind,  um  rechtzeitig 
nach  dem  Oerichtsarzt  zu  rufen.  Oft  erfolgt  dies  erst  dann,  wenn  ein 
Unglück  geschehen  ist.  Das  Unheil  wird  in  mehrfacher  Richtung  an- 
gerichtet. Vor  allem  werden  durch  Querulanten,  die  als  solche  noch  nicht 
erkannt  sind,  unzählige  Beschuldigungen  in  die  Welt  gesetzt,  durch  die  oft 
anständige  Ijcute  verdächtigt  werden.  Mir  ist  zwar  kein  Fall  bekannt,  in 
w  elchem  jemand  durch  «las  Wühlen  eines  Querulanten  ungerecht  verurtheilt 
worden  wäre,  aber  zu  Beschuldigungen,  verantwortlichen  Vernehmungen  und 
ähnlichen,  oft  schwerwiegenden  Belästigungen  kommt  es  sehr  häufig.  Am 
meisten  haben  liierunter  Amtspersonen,  Oerichtsärzte  und  Advcoaten  zu 
leiden.  Wenn  es  sich  später  auch  aufklärt,  wie  die  Beschuldigung  ent- 
standen ist,  und  von  wem  sie  herrührt  —  aliquid  sein  per  haeret.  Man 
vergisst.  wer  beschuldigt  hat,  und  behält  nur  im  (Jedächtniss,  dass  be- 
schuldigt wurde.  -Alles  recht*,  heisst  es  dann  etwa  aus  dem  Munde  maass- 
gebender  Vorgesetzten,  .alles  recht,  aber  gegen  den  Mann  sind  wiederholt 
Klagen  vorgekommen.'"  Der  -Mann"  mag  dann  zusehen,  wie  er  diese 
-schwarzen  Striche-  wieder  loskriegt.  Das  zweite  Unheil  trifft  den  Queru- 
lanten selbst,  der  oft  wiederholt  und  strenge  ob  Ehrenbeleidigung,  Ver- 
leumdung, Bedrohung  und  Oott  weiss  wegen  was  noch  allem  bestraft  wird, 
da  es  niemanden  bei  fiel,  seinen  (ieisteszustand  untersuchen  zu  lassen. 

In  dritter  Richtung  kommt  es  auch  zu  Korperverletzungen.  Mord  und 
Todtschlag,  indem  der  noch  immer  frei  herumgehende  Querulant,  wie  sich 
die  Ix'iite  typisch  auszudrücken  pflegen,  „sich  selbst  den  Richter  macht* 
und  den,  von  dem  nach  seiner  Meinung  alle  Verfolgungen  etc.  ausgehen, 
ersehiesst  oder  ersticht.  Solche  Fälle  erleben  wir  häufig  genug.  Die  vierte 
Categorie  von  Unheil  betrifft  wieder  den  Querulanten.  In  dem  traurigen 
Entwicklungsgange,  den  jede  Proeesskrämersucht  zurücklegt,  giebt  es  eine 
Phase,  in  welcher  es  den  betreffenden  Behörden  endlich  doch  klar  wurde, 
.dass  es  mit  dem  lästigen  Menschen  nicht  ganz  richtig  sein  müsse."  Statt 
dass  nun  der  Richter  sofort  einsieht,  dass  nunmehr  das  Amt  des  Psychiaters 
zu  walten  habe,  schlägt  er  häufig  einen  unglücklichen  „Mittelweg*  ein:  zu 
einer  .Untersuchung  auf  Narrheit"  sei  es  noch  nicht  an  der  Zeit,  wohl 
aber  sei  man  berechtigt,  die  mündlichen  oder  schriftlichen  Klagen  des 
„lüstigen*  in  irgend  einer  Form  abzuschütteln,  da  sie  -doch  nur  Unwahres 
enthalten."  Den  Eintritt  dieses  Stadiums  nehmen  aber  auch  Nachbarn  und 
die  sonstige  Umgebung  des  Kranken  wahr,  und  so  wird  derselbe  zum  Theil 
aus  Muthwillen,  zum  llieil  aus  Bosheit  und  Eigennutz  in  verschiedener 
Richtung  wirklich  geschädigt,  weil  man  annimmt,  -dem  Narren  glaubt  man 
ohnehin  nichts."  Oeschieht  dies,  so  leidet  der  Unglückliche  wirklich  allerlei 
ungestrafte  Unbill,  was  nebstbei  sicherlich  dazu  beiträgt,  dass  sich  seine 
Krankheit  und  Aufregung  noch  rascher  entwickelt. 

Ich  habe  diese  vielen  Misslichkeiten.  die  das  Verkennen  eines  Querulanten- 
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Wahnsinnes  zur  Folge  hat,  deshalb  angeführt,  um  darzuthun,  wie  not- 
wendig es  ist,  dass  sich  der  Richter  gerade  über  diese  Form  der  Geistes- 
krankheit genau  unterrichtet:  er  ist  die  erste  Instanz,  welche  die  Frage  der 
Entmündigung  in  Bewegung  zu  setzen  hat.  Thut  er  es  nicht,  so  geschieht 
es  in  der  Hegel  erst,  wenn  in  einer  oder  der  anderen  Richtung  ein  Unglück 
geschehen  ist.  Damit  der  Jurist  aber  einerseits  zur  rechten  Zeit  den  Psychiater 
heranzieht,  andererseits  aber  diesen  auch  wieder  nicht  wegen  jedes  starrsinnigen 
Hauern,  «1er  sein  Unrecht  durchaus  nicht  einsehen  will,  mit  überflüssigen 
Untersuchungen  quillt,  bedarf  der  Richter  nicht  unbeträchtlicher  Kenntnisse,  und 
diese  kann  er  sich  allerdings  durch  Hitzig'»  Ruch  erwerben  und  ergänzen. 

Die  Arbeit  verdankt  ihr  Entstehen  sichtlich  einem  von  vielen  politisch 
und  social  hervorragenden  Männern  unterzeichneten  „Aufruft  in  einer  Num- 
mer der  „Kreuzzeitung"  vom  'J.Juli  1S!)2,  in  welchem  darauf  hingewiesen 
wird,  dass  wiederholt  geistig  gesunde  Menschen  wegen  angeblichen  Quera- 
lantenwahnsinnes  internirt  oder  wenigstens  entmündigt  worden  seien.  Man 
„habe  die  IVaxis,  sich  unbequemer  (Querulanten  zu  entledigen."  Der  Vor- 
wurf, welcher  da  den  Behörden  gemacht  wurde,  ist  allerdings  schwer  genug, 
um  alles  aufzubieten,  damit  entweder  Abhilfe  getroffen  oder  Rechtfertigung 
geschaffen  werde,  und  da  behauptet  wurde,  dass  in  erster  Linie  die  Gerichte 
an  diesen  Vorgängen  schuld  seien,  so  muss  es  jeden  Juristen  zu  sehen 
interessiren,  wie  Hitzig  dem  so  schweren  Vorwurf  begegnet  ist.  Es  wird 
vorerst  eine  Casuistik  der  querulirenden  Verrücktheit  gebracht,  das  Wesen 
und  ihre  nosologische  Stellung  in  belehrender  Weise  erörtert  und  dann  die 
Geistesschwäche  der  Verrückten  besprochen.  Der  Schluss  ist  der  für  uns 
Juristen  wichtigste  Theil :  die  forensische  Bedeutung  des  Querulantenwahnsinns. 

Ich  wiederhole:  Jeder  Jurist  findet  eingehende  Heiehrung  über  die  für 
uns  so  wichtige  Frage  in  dem  ausgezeichneten  Buche  Hitzigs. 

Dr.  H.  Gross. 


3. 

„Commentare  zu  den  strafrechtlichen  Nebengesetzen*. 

III.  Band:  Die  Strafgesetze  Elsass- Lothringens.  Erläutert  von 
W.  Coermann.  Berlin.  Otto  Liebmann,  I  S'J7.  Gr.  S».  (XII  u.  2  MS). 

Supplement  zum  I.  Band:  Die  strafrechtlichen  Nebengesetze 
des  Deutschen  Reiches.  Bearbeitet  von  Dr.  M.  Stenglein.  Berlin, 
Otto  Liel.mann,  1SVIS.    Gr.  S".    (130  S.) 

Der  dritte  Band  dieses  bewährten  Sammelwerkes  enthält  alle  noch  in 
Kraft  bestehenden  Strafgesetze  der  Reichslande  mit  Ausnahme  des  Reichs- 
strafgesetzbuches. Das  Bedürfnis»  nach  einer  solchen  Ausgabe  ist  ein  un- 
zweifelhaftes, da  die  bereits  im  Jahre  1SSI  erschienene  M öl  1  ersehe  Gesetz- 
sammlung, worin  Civil-,  Straf-  und  Verwaltungsrecht  in  rein  zeitlicher 
Ordnung  ungesondert  wiedergegeben  sind,  in  dieser  Hinsicht  nicht  genügt. 

Der  Supplementband  zur  >.  Auflage  der  „strafrechtlichen  Nebengesetze 
des  deutschen  Reiches"  bringt:  das  Reichsgesetz  zur  Bekämpfung  des  un- 
lauteren Wettbewerbes,  das  Börsengesetz,  das  Bankdepotgesetz,  das  Gesetz, 
betreffend  die  Abänderung  des  Zuckersteuergesetzes,  das  Reichsgesetz  über 
das  Auswanderungswesen  und  das  Gesetz  betreffend  den  Verkehr  mit  Butter, 
Käse,  Schmalz  und  deren  Ersatzmitteln.  Die  Commentimng  dieser  Gesetze 
ist  unter  Benutzung  der  einschlägigen  Judieatur  und  Litteratur  mit  jener 
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Sorgfalt  und  Gründlichkeit  erfolgt,  die  man  von  dem  ausgezeichneten  Be- 
arbeiter gewöhnt  ist. 

Sachregister  erhöhen  in  beiden  Fällen  die  praktische  Brauchbarkeit 
dieser  Hand-  und  Nachschlagebücher.  o. 


4. 

-Die  sociale  Lage  der  arbeitenden  Klassen  in  Berlin".  Nebst 
mehreren  geographischen  Darstellungen.  Von  Dr.  E.  II  irsehberg. 
Berlin,  Otto  Liebmann,  IS(.>7,    S".    (VI  u.  31 1  S.) 

Es  ist  nicht  allein  ein  überreiches  statistisches  Material,  das  der  Ver- 
fasser, der  als  I>eiter  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  Charlottenburg  und 
als  Directorial-Assistent  am  statistischen  Amte  der  Stadt  Berlin  zu  einer 
solchen  Arbeit  recht  eigentlich  berufen  war.  in  dem  vorliegenden  Werke 
bietet.  Er  thut  noch  weit  mehr.  Denn  er  versteht  es,  die  todten  Ziffern 
durch  gelegentliche  historische  Rückblicke,  durch  Vergleich  im  gen  mit  andern 
Städten  und  durch  kritische  Bemerkungen  derart  zu  beleben,  das«  der  lj»ev 
aus  dem  Buche  eine  wirklich  umfassende  und  vor  allem  eine  auf  sicherer 
Basis  ruhende  Kenntnis«  aller  auf  die  Berliner  Handarbeiter  bezüglichen 
Verhältnisse  gewinnt.  Auch  für  die  Bewohner  anderer  Grossstädte  ist  die 
I^ctüre.  des  Buches,  das  ein  Handbuch  der  Berliner  Soeialstatistik  genannt 
werden  darf,  überaus  lehrreich.  Insbesondere  die  Abschnitte  Uber  Wohnungs- 
verhältnisse, Versicherungswesen,  Schulwesen,  sociale  Fürsorge  der  Behörden, 
Arbeitslosigkeit  und  Arbeitsnachweis  u.  a.  m.  enthalten  neben  der  Mittheilung 
vieler  nachahmenswerther  Einrichtungen  und  Maassnahnicn  doch  auch  einen 
Einblick  in  die  Mangelhaftigkeit  und  Uefonnbedürftigkeit  so  mancher,  die 
sociale  I^age  der  Arbeiter  betreffenden  Verhältnisse,  die  für  alle,  welche  diesen 
Fragen  ein  Interesse  entgegenbringen,  höchst  beachtenswert!!  erscheint,  o. 


5. 

»Die  straf  rech  tlic  Ii  e  Bekämpfung  von  Bettel,  Landstreicherei 
und  Arbeitsscheu".  Von  Dr.  Robert  v.  Hippel.  Berlin, 
Otto  Liebmann,  IS'.)ö.    (XII  u.  2S1  S.) 

Nach  Klarlegung  der  Thatbestände  des  Bettels,  der  I^indstreicherei 
und  der  als  Missbräuche  der  Annenpflege  erscheinenden  Uebertretungen  des 
§  31»  I,  Zeile  5,  7,  S  und  10  des  deutschen  R.-G.-B.,  die  im  Titel  abgekürzt  als 
-Arbeitsscheu-4  bezeichnet  werden,  geht  der  Verfasser  zur  Darstellung  der 
strafrechtlichen  Behandlung  dieser  Deliete  nach  deutschem  Beeilte  über, 
wobei  dem  Institute  der  correctionellen  Nachhaft,  sowie  den  Arbeitshäusern 
und  ihrer  Organisation  naturgemäss  der  meiste  Baum  gewidmet  wird.  Der 
zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sieh  mit  der  Kritik  der  bestehenden  Ein- 
richtungen und  erstattet  Keforiuvorsehläge  de  lege  ferenda.  Im  wesentlichen 
lassen  sich  letztere  dahin  zusammenfassen,  dass  zur  erfolgreichen  strafrecht- 
lichen Bekämpfung  des  Bettels  und  der  Landstreicherei  in  erster  Linie  eine 
sachgemäße  Verwerthung  des  Arbeitshauses  nöthig  sei.  Die  heule  zulässige 
Nebenstrafe  der  correctionellen  Nachhaft  mittels  Feberw  eisung  an  die  l«undes- 
polizeibehörde  sei  als  unzweekmässig  zu  beseitigen.  Das  Arbeitshaus,  dessen 
äussere  und  innere  Organisation  für  ganz  Deutschland  nach  einheitlichen 
Grundsätzen  zu  erfolgen  habe,  sei  als  Ilauptstrafe  gegen  gewerbsmässigen 
Bettel  und  wiederholten  Bettel  aus  Arbeitsscheu  zu  verwenden,  wenn  diese 
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Delictc  von  arbeitsfähigen  Personen  begangen  Meiden.  Hei  Annalmie  dieses 
Vorschlages  bedürfe  es  keines  Specialdelietes  der  Landstreicherei.  —  In 
einein  Anhange  wird  die  Frage  der  Unterbringung  der  Frost  ituirten  im 
Arbeitshause  erörtert,  und  ein  zweiter  Anhang  bringt  statistische  Tal)ellen. 
Das  Werk  ist  wohl  die  umfassendste  und  eingehendste  Monographie,  die 
diesem  wichtigen  und  zeitgemässen  (iegenstande  betreffs  des  deutschen 
Kechtsgebietes  bisher  zu  Theil  wurde.  a. 

6. 

„Ueber  die  (iesiehtsfeldermüdung  und  deren  Heziehung  zur 
concentrischen  (J  csiehtsf  eldeinschränkung  bei  Erkran- 
kungen des  Centralnervensvstems-.  Von  Dr.  Wilhelm 
König.    Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel."  1  S»3. 

Die  sorgfältige  und  auf  vielfältige  Untersuchungen  gestützte  Arbeit 
zeigt  dein  Strafrichter  neuerdings,  wie  sehr  er  verpflichtet  ist,  immer  dann, 
wenn  er  bei  einem  Zeugen  eine  auffällige  Art  wahrzunehmen  entdeckt, 
sofort  die  Hilfe  des  (leriehtsarztes  anzurufen;  hat  ein  Zeuge  etwas  nicht 
wahrgenommen,  was  ein  anderer  doch  gesehen  hat,  oder  was  er  nach 
sonstigen  Umständen  hätte  wahrnehmen  sollen,  so  ist  damit  weder  festgestellt, 
dass  er  gelogen  hat,  noch  auch,  dass  sich  der  fragliche  Vorgang  überhaupt 
nicht  zugetragen  hat  —  vorerst  ist  da  stets  der  Arzt  zu  fragen. 

  Dr.  H.  (Jross. 


7. 

-Ueber  den  Kinfluss  hoher  Hitze  auf  die  Stellung  von  Leichen 
und  über  Wärmestarre\  Von  Sanitätsrath  Dr.  Friedrich 
Mayer.    Wien  und  U'ipzig.  Wilhelm  Hraumüller,  1V.)S. 

Die  Frage,  wie  sich  grosse  Hitze  bei  ihrer  Einwirkung  auf  lebende 
oder  todte  Menschen  äussert,  hat  in  letzter  Zeit  vielfache  Erörterung  gefunden 
((■asper,  Masehka,  Hof  mann,  (lünsburg,  .lastrowitz.  Zillner, 
Strassmann,  Hrouardel,  Hecker,  Seiinger  u.  s.  w.),  da  oft  fest- 
gestellt werden  muss,  ob  die  Hitze  erst  auf  den  (vorher  etwa  ermordeten) 
todten  Körper  gewirkt  hat,  «der  ob  die  Hitze  selbst  die  Todesursache  war. 

Die  ganz  absonderlichen  Stellungen  (zumal  die  sogenannte  Fechter- 
stellung,  die  Stellung  in  der  Knie-Ellbogenlage  etc.),  in  welcher  verkohlte 
menschliche  Körper  mitunter  gefunden  wurden,  haben  oft  den  Verdacht 
erweckt,  dass  der  Verstorbene  vielleicht  vor  seinem  Tode  in  gezwungene 
Stellung  gebracht  (gefesselt,  geknebelt,  angebunden,  aufgehängt»  wurde, 
worauf  man  das  Debäude  in  Ihand  steckte,  um  den  Anschein  eines  Unfalles, 
bei  dem  der  betreffende  zufällig  zu  (irunde  ging,  zu  erwecken.  Solche 
Fälle  bergen  für  den  Untersuchungsrichter  allemal  bedeutende  Schwierig- 
keiten, sie  können  aber  für  den  Kriminalisten  auf  dem  flachen  Lande  be- 
sonders erheblich  werden,  wenn  er  nur  über  (lerichtsärzte  verfügt,  die  mit 
den  äussersten  Feinheiten  der  forensen  Medicin  nicht  vertraut  sind,  oder 
wenn  er  im  besonderen  Falle  gar  keine  (Jerichtsärzte  zur  Verfügung  hat. 
Es  kommt  häufig  vor.  dass  dem  Untersuchungsrichter  lediglich  ein  Hrand 
mit  Verdacht  auf  Hrandstiftung  angezeigt  wurde,  so  dass  keine  Veranlassung 
vorlag,  Aerzte  nach  dem  vielleicht  meilenweit  entfernten  Thatorte  mitzu- 
nehmen. Erst  hier  erfährt  der  Untersuchungsrichter,  dass  jemand  verbrannt 
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ist,  was  erst  kurz  vorher  oder  während  der  Anwesenheit  der  tJerichts- 
comtnission  entdeckt  wurde.  Dann  soll  entdeckt  werden,  ob  Zufall,  Fahr- 
lässigkeit, Selbstmord  oder  Mord  vorgelegen  ist,  und  als  Anhaltspunkt  für 
die  Entscheidung  dieser  Frage  dient  gewöhnlich  nichts  anderes  als  »1er  ver- 
kohlte Körper  und  namentlich  dessen  Stellung. 

Welche  Schwierigkeiten  in  solchen  Fällen  auftreten  können,  welche 
Feinheiten  sorgsam  beobachtet  werden  müssen ,  und  was  man  doch  unter 
Umständen  entnehmen  kann,  zeigt  die  fleissige  und  sehr  werthvollc  Arbeit 
Mayer  s;  der  Kriminalist  hat  aus  derselben  nicht  direct  zu  lernen,  er  soll 
nur  zur  strengsten  Aufmerksamkeit  und  Wahrnehmung  aller  Nebenumstände 
gemahnt  werden.  Weiss  er  einmal,  wie  wichtig  die  Stellung  und  alles  über 
und  um  den  Cadaver  sein  kann,  so  wird  er  sich  hüten,  mit  dem  wichtigen 
Objeet  leichtfertig  zu  gebühren  und  es  etwa  bei  der  ein  wie  allemal  ge- 
machten Obduction  bewenden  zu  lassen.  Hat  er  Aerzte  bei  sich,  oder  hat 
er  keine,  sind  seine.  Aerzte  gewöhnliche  Landärzte  oder  hervorragende 
Autoritäten:  Eines  wird  der  Untersuchungsrichter  in  solchen  Fällen  niemals 
unterlassen  dürfen:  sorgfältige  und  peinliche  Beschreibung  der  Umgebung 
des  I^eichnams  und  namentlich  seiner  Stellung  und  Photographimng  der- 
selben; es  ist  dies  einer  der  wenigen  Fälle  (vorausgesetzt,  dass  die  Sache 
wichtig  erscheint),  wo  von  der  photographischen  Aufnahme  des  I^ichnams 
I natürlich  genau  in  der  Lage,  wie  er  gefunden  wurde  und  von  verschiede- 
nen Seiten)  durchaus  nicht  Umgang  genommen  werden  darf. 

Unter  Umständen  wird  es  sich  sogar  empfehlen,  den  Leichnam  an  das 
Gericht  der  Universitätsstadt  zu  senden,  damit  die  genauere  Untersuchung 
vom  forensen  Mediciner  mit  allen  Finessen  der  modernen  Wissenschaft  vor- 
genommen werden  kann.  Sehr  häufig  sind  solche  Körper  auf  kleinen 
Umfang  zusammengebacken,  so  dass  eine  Versendung  leichter  möglich  ist 
ich  würde  nicht  bedenken,  in  einem  verdächtigen  Fall  den  I/'ichnam 
durch  die  <  Jeriehtsärzte  etwa  in  Alkohol  oder  Forcnaldehyt  conserviren  und 
unter  Intervention  der  politischen  Behörde  absenden  zu  lassen. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  ganzen  Sache  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
ist  ein  erhebliches  Verdienst  Friedrich  May  er' s.         Du.  II.  Gross. 


S. 

.Der  Verbreeher  in  anthropologischer  Beziehung*4.  Von  Dr.  A.Bär. 
Leipzig,  G.  Thieme,  1S!>3. 

Es  wird  heute  niemanden  einfallen,  über  dieses  weltberühmte  Buch 
eine  Kritik  schreiben  zu  wollen,  es  soll  nur  wieder  von  neuem  namentlich 
an  die  jüngeren  Fachgenossen  die  Mahnung  ergehen,  dieses  unübertreffliche 
Werk  einem  eingehenden  Studium  zu  unterziehen.  Kenntniss  dieses  Buches 
verlange  ich  insbesondere  von  jedem  Untersuchungsrichter  und  erkläre  sein 
Wissen  für  unzulänglich  und  unverantwortlich  lückenhaft,  wenn  er  es  nicht 
studirt  hat.  Der  Vortheil,  der  hieraus  zu  ziehen  ist.  zeigt  sich  in  vielfacher 
Richtung.  Vor  allem  ist  aus  der  Methode  Bär 's  und  seiner  Art  zu  arbeiten 
so  viel  zu  lernen.  Man  darf  behaupten,  dass  jede  grössere  Kriminalunter- 
suchung so  wie  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  beschaffen  ist  oder  be- 
schaffen sein  soll:  Heide  haben  ein  Problem  zum  Vorwurf,  und  von  den 
Gedanken,  die  in  beiden  zum  Ausdruck  kommen  und  der  Art  ihrer  Durch- 
führung hängt  der  Werth  der  Untersuchung  und  der  Abhandlung  ab.  Des- 
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hall»  wird  der  Untersuchungsrichter  stets  grossen  Vortheil  ziehen,  wenn  er 
gute  wissenschaftliche  Abhandlungen ,  gleich  viel  welchen  Gebietes,  in  Ab- 
sicht auf  ihre  Methode  und  Durchführung  studirt,  wie  viel  mehr  leimt 
er  erst,  wenn  er  eine  Arbeit,  die  sein  (leidet  betrifft,  und  die  in  jeder  Kich- 
tung  so  ausgezeichnet  ist,  studirt.  In  dem  Buche  Bär's  lernt  der  Unter- 
suchungsrichter vor  allem  die  ihm  so  notwendige  Gewissenhaftigkeit  und 
Gründlichkeit  kennen:  der  Verfasser  hat  «las  gesammte  Material  \(dlendet 
zu  (Jebote  und  verwendet  es  in  stets  beweisender  Art,  ohne  jemals  damit 
aufdringlich  zu  werden  oder  zu  blenden.  Das  vorgesteckte  Ziel  verliert  er 
nie  aus  dem  Auge,  er  weicht  nie  um  haarbreit  vom  jeweiligen  Beweis- 
thenia  ab,  was  er  behauptet,  hält  er  stets  in  bescheidenen  Grenzen,  ja  er 
beweist  regelmässig  mehr,  als  er  darzuthun  versprochen  hat;  in  seinen  Ali- 
mentationen ist  stets  die  wohltuendste,  weise  Vorsicht  wahrzunehmen,  er 
brüstet  nie  mit  seiner  Erfahrung,  und  doch  tritt  überall  der  weite  Blick 
über  reichstes  Material  zu  Tage.  Und  das  alles  wird  in  vornehmer,  ein- 
facher Sprache  gebracht,  überall  tritt  uns  der  edle,  humane  Denker,  der 
scharfsinnige  Beobachter  entgegen.  Wer  sich  das  belehrende  Vergnügen 
macht,  erst  einige  vStösse  von  welschen  Büchern  über  dieselbe  Materie  und 
dann  das  tief  gründliche,  nüchtern  klare  Buch  Bär's  zu  lesen,  der  wird  — 
(lott  danken,  dass  er  auch  ein  Deutscher  ist. 

Ein  weiterer  Nutzen,  den  das  Studium  des  Buches  bringt,  ist  der,  dass 
der  Leser  mit  einem  Schlade  über  die  Ixduen  und  den  Stand  der  positivi- 
stischen Schule  unterrichtet  ist.  Man  kann  schon  nicht  von  jedem  Krimi- 
nalisten verlangen,  dass  er  die  Hochfluth  der  dickfälligen  Litteratur  kennt 
und  alles  gelesen  hat,  was  der  Italiener  Lombroso,  der  Franzose  Tarde, 
der  Deutsche  Näche  und  die  Unzahl  von  (lenossen  dieser  drei  geschrieben 
haben  und  gleichwohl  kann  ein  Kriminalist  heute  unmöglich  seinem  Amte 
gewissenhaft  vorstehen,  wenn  er  nicht  über  die  von  den  Genannten  behan- 
delten Fragen  vollkommen  orientirt  ist.  Hat  er  aber  blos  das  Buch  von 
Bär  sorgfältig  durchgenommen,  so  wird  ihm  vollkommen  klar,  was  behauptet 
wurde,  und  was  als  erweisbar  übrig  bleibt. 

Aber  auch  das  nicht  Polemische  des  Buches  ist  für  den  Kriminalisten 
von  unschätzbarem  Werthe.  Der  I.  Theil  hat  allerdings  mehr  medieinisches 
Interesse,  obwohl  er  doch  Capitel  enthält,  über  die  auch  der  Jurist  informirt 
sein  soll  (Organisation  des  Verbreehers,  seine  somatische  Degeneration,  seine 
Physiognomie  und  Sinneswerkzeuge  etc.).  Aber  der  II.  und  III.  Theil  ist 
eigentlich  hauptsächlich  für  den  Juristen  geschrieben.  Capitel  wie:  Die  Ver- 
standesthätigkeit  der  Verbrecher,  ihr  (lemüths-  und  Gefühlsleben,  ihr  sitt- 
liches Empfinden,  die  Geistesstörungen  bei  Verbrechern,  die  gesetzwidrigen 
Handlungen  der  Verhafteten,  dann  die  zweifelhaften  Geistesstörungen  (nament- 
lich die  Frage  über  impulsive  Gewalttätigkeit,  moral  insanity  etc.),  die 
Frage  nach  «lern  .Verbrecher-Typus-,  dem  physischen  und  psychischen  Ata- 
vismus und  dem  sittlichen  Charakter  (Scham,  Keue,  Gewissen),  endlich  das 
Capitel:  -der  geborene  Verbrecher  als  sittlich  Blödsinniger"  —  alles  das 
sind  Abhandlungen  mit  so  vielen  Wahrheiten.  Belehrungen  und  Aufklärungen, 
dass  man  erklären  muss:  .Sich  einem  Beruf  hingeben,  in  welchem  man 
nur  mit  Verbrechern  zu  thun  hat  und  das  Buch  .über  den  Verbrecher" 
nicht  zu  kennen,  ist  unverantwortlich."  Dr.  H.  Gross. 
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Beiträge  zur  forensischen  Beurtheilung 
von  Sittlichkeitsvergehen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Pathogenese  psychosexueller  Anomalien. 

Von 

Dr.  Freiherrn  von  Schrenck  -  Notzing, 

prnkt.  Arzt  in  München. 

iS<-hlii»$.> 
III. 

C  a  s  u  i  s  t  i  k. 

Fall  1.  ( 'anträfe  Sexuale, mdindutifi.  Anklaye  u-iyen  hei  schlafs- 
ähnlicher Jlandfunuen   mit  zmi   Männern.     Sj>eriafä rztfiche  Kur. 

Exjmv  Brnhaehhnuj  d,s  Verfassers.  Krankengeschichte  und  Patha- 
ge rirse  thr  sr.ru,  Ilm  Anonut Hr.    Aniemdung  der  hgpn.  Suggestion. 

Wructhcifung  durch  dir  nvh-  Instanz  in  einem,  Freisprechung  im 
attden  it  Fall':  Häufung  h<im  Reichsgericht.  Gutachten  der  Sach- 
erestiitidiifm.    Verneinung,  resp.  B,ei  nträdttiguttg  ih  r  Willensfreiheit. 

Vmrrrfung  thr  Revision.    lirgnadigu  ng  des  Angeklagt, tt. 

Vorlese  Ii  i  c  Ii  tc. 
X.  X.,  eine  «gebildete  männliche  Persönlichkeit  in  höherer  Lebens- 
stellung, war  ani:ckla«,rt .  mit  einem  Diener  X.  und  einem  dienstlich 
I  nterp'lienen  V.  durch  mindestens  zwei  selbständige  Handlungen  wider- 
natiirliehe  Inzucht  be^anjren  zu  haben  (Vergehen  «cep'U  §  175  des 
It.-Str.-fi.-Ry). 

Die  Veniehmnn^  von  Sachverständigen  in  der  Hanptverhandlnn^ 
w  urde  abgelehnt. 

Zur  Saehdarstellunjr  bemerkt  die  Anklageschrift,  dass  der 
Beschuldigte  mit  verschiedenen  männlichen  Personen  seiner  l'mjrebun^ 
seit  Jahren  Unzucht  in  erheblichem  Uiufanp*  getrieben  habe.  Die- 
selbe bestand  in  rmarmunjren,  Küssen,  Er-rreifen  der  Ceschlechtstheile 
jener,  Reiben  an  denselben  bis  zum  Samener^uss.  Gleichzeitig  Hess 
er  sich  auch  von  jenen  an  seinem  (Seschleehtstheil  spielen  und  reiben. 
Der  Beschuldigte  ist  nach  Feststellung  der  Anklage  theilweise  ge- 
ständi^  und  sucht  sein  Treiben  mit  seiner  in  geschlechtlicher  Beziehung 
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perversen  Veranlagung  zu  entschuldigen.  Dies  Treiben  majr  sittlich 
in  hni-listi.Mii  drade  vorwcrflirli  sein,  ist  aber  i'ver«rl.  die  constante  Praxis 
des  Reichsgerichts,  so  z.  15.  2:t,  1,  issn.  Entscheidung  1.  :i(.).V,  21.  April 
1SSO,  Rechtsspruch  1,  Ö(>2;  2(>.  .Sept.  lssof  Entscheidim-  1 1,  2:17;  2:».  April 
1SS2.  Entscheidung  Ö,  21 1  u.a.)  nur  strafbar,  insofern  beischlnf>- 
ähnliche  Handlungen  vorgekommen  sind. 

Solche  sind  aber,  wenn  man  das  Treiben  des  Angeklagten  irejren 
die  einzelnen  Personen  schon  zu  seinen  (iunsten  nur  als  eine  fort- 
gesetzte Handlung  ansieht,  in  mindestens  zwei  Fällen  coiistatirt.  So 
bezeugte  der  Diener  X.  eidlich,  dass  X.  X".  ihn  wiederholt  Abends, 
wenn  er  demselben  beim  Auskleiden  behilflich  sein  mu>ste.  über  das 
Bett  jrelcirt,  sich  auf  ihn  hinauf  irelo^t  und  dann  sein  (ilied  an  seinem 
Körper  gerieben  habe  unter  bcisehlafsähnlichen  Hewe-runiren. 

Der  Zeujre  V.  wurde,  als  er  dem  X.  X.  eine  Meldung  zu  über- 
bringen halte.  p  pMi  die  Stnbeiithür  gedrückt,  umarmt.  Darauf  knöpfte 
ihm  X.  X.  die  Hosen  auf.  holte  den  (ieschlechtstheil  heraus  und  rieb 
denselben.  Dabei  drückte  der  Beschuldigte  seinen  Körper  fest  an 
den  Unterleib  des  V.  und  führte  dessen  ( ieschlechtsthcil  an  den  sei- 
ni^en  heran. 

X.  X.  beirab  sich  ins  Ausland,  wohl  aus  Anlass  der  bevorstehen- 
den Verhandlung  und  trat  in  die  ärztliche  Behandlung  eines  Special- 
arztes  für  hypnotische  C'uren.  Wie  dieser  in  einem  Briefe  an  den 
Autor  erwähnt,  betrachtete  X.  X.  eine  Behandlung  seines  Zustande* 
nur  aus  Vernunftsirründen.  nicht  aus  innerem  Antriebe  nl>  erwünscht. 
Meines  Erachten*  war  X.  X.  wohl  lediglich  von  dem  Bestreben  ge- 
leitet, die  Krankhaftigkeit  seines  Zustandes  durch  längere  Beobachtung 
seitens  mehrerer  Specinli>ten  eonstatireu  zu  lassen,  um  dieselbe  dann 
in  Form  von  (Jutachten  zu  seinen  eigenen  dunsten  zu  verwerthon. 

Der  erste  Theil  der  hypnotischen  Behandlung  bestaml  in  7(1  Sitz- 
ungen. Theil weise  Hvpotnxie.  zeitweilig  tiefer  Schlaf  mit  Amnesie. 
Xourasthenisehe  Symptome  gebessert,  aber  der  Einfluss  auf  die  eoii- 
trlire  Sexualempfindunir  erscheint  trotz  einer  gewissen  Besserun':  in 
mehrfacher  Richtung  nicht  befriedigend.  X.  X.  tritt  nunmehr  in  die 
Behandlung  des  Verfassers. 

Ei-ene  Beobachtung. 

Patient  ist  Jahre  alt.  Vater  starb  an  einem  Herzleiden,  war 
männlich,  streng  und  einfach,  zeigte  nichts  Perverses.  .Mutter  lebend, 
kränklich,  nervös.  Ein  Bruder  des  Patienten  preistesknink.  ein  zweiter 
endete  durch  Selbstmord,  ein  dritter  Onanist  mit  homosexuellen  Xei^- 
un^en.  eine  Schwester  starb  bald  nach  der  (ieburt.  die  übrigen  zwei 


Digitized  by  Google 


Beinahe  zur  forensischen  Hourtlieilun^  u.  s.  w. 


VW 


< leschwister  normal,  drosselte™  normal;  ebenso  wird  über  die  de- 
schwister  der  Eltern  nichts  Abnormes  berichtet. 

X.  X.  war  als  Kind  schwächlich  und  weichlich,  machte  im  zehnten 
Lebensjahr  eine  rneumonie  durch,  blieb  aber  später  von  schwereren 
Erkrankungen  verschont.  Dapyen  hatte  er  vielfach  mit  Magenbe- 
schwerden, Mandelansehwellun^en  und  Rachenkatarrhen  zu  kämpfen 
und  zeijtfe  grosse  Xeipm^  zu  Erkältungen. 

Patient  will  schon  zwischen  dem  fünften  und  achten  lichensjahr 
Interesse  für  männliche  Personen  gehabt  haben.  Er  erinnert  sich  ^enau, 
damals  häufig  mit  besonderer  Freude  den  Anus  seines  «rleichalterijren 
Vetters,  gleichsam  mit  ihm  spielend,  abgetastet  zu  haben  und  in  der- 
selben Weise  von  seinem  Vetter  behandelt  zu  sein.  Hierbei  hatte 
X.  X.  Lustgefühle;  dazu  trat  bald  ein  Interesse  für  die  Oeschlcchts- 
theile  älterer  Kameraden.  In  der  Schule  empfand  er  an  einem  etwas 
älteren  Freunde  Zunei«runjr?  die  alier  niemals  geschlechtlichen  Charakter 
annahm.  Er  sii^rt  hierüber:  „es  <cenü«rte  mir,  wenn  wir  ^rejrenseiti^ 
unsere  Hände  auf  die  Schenkel  legten."  Im  12.  Jahre  Verführung 
zur  Onanie  durch  einen  älteren  Mitschüler,  der  dem  X.  X.  die  Vor- 
haut mit  (iewalt  zurückzoir,  so  dass  eine  leichte  lilutuiiir  eintrat.  Von 
jetzt  an  solitäre  und  mutuelle  Onanie  mit  regelmässiger  Vorstellung; 
männlicher  Personen,  speciell  des  Freundes.  Einmal  wurde  am  Patienten 
Coitus  in  os  vollzogen.  X.  X.  masturbirte  als  Schüler  häufi-,  zeitweise 
tätlich,  bis  zum  IS.  Jahr,  liei  der  Wechselonanie  hatte  er  grösseres 
\  er<rnüp'U  in  der  passiven  Rolle.  Reim  Militär  und  in  seiner  beruf- 
lichen Stellung  pflo«:  X.  X.  vielfach  homosexuellen  Verkehr  mit  laufen 
niederer  Lebensstellung,  Arbeitern.  Soldaten,  Redienten.  Schliesslich 
trat  bei  ihm  schon  Ejnculation  ein.  sobald  er  das  Olied  seines  Partners 
berührte.  Ausserdem  Coitus  inter  femora  bevorzugt.  Reim  Acte  selbst 
pflegte  er  die  Aujren  zu  schliessen,  wie  beim  Onaniren.  Daneben 
onanirte  er  mit  homosexuellen  Phantasievorstellungen,  in  der  Rep'l 
einmal  wöchentlich.  Traumpollutionen  mit  männlichen  Rildem.  An- 
sätze zu  beten  (sexueller  Einpfindunicswoise  nicht  zu  bemerken.  Zwei- 
malige ( 'intusversuche  endijrten  mit  völligem  Fiasko.  Ausgesprochener 
Horror  feminae.  Patient  hält  seine  Empfindunirsweise  für  vollkommen 
berechtigt,  nicht  für  lasterhaft  oder  unnatürlich ;  er  fühlt  sich  da*re«;eii 
niemals  seelisch  befriedigt,  vennuthlieh,  weil  er  eine  auf  tieferer  Zu- 
neijrun^  beruhende  Oe«rcnliebe  trotz  grossen  Liebesbedürfnisses  nicht 
finden  konnte. 

Patient  ist  körperlich  eine  männlich  entwickelte,  wohl- 
genährte Persönlichkeit  von  mittlerer  (irösse.  Von  Seiten  des 
Circulations-,  Respiratiousapparates.  der  Motilität  und  Sensibilität,  der 
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Heflexe  keine  Störungen  zu  bemerken.  Haarfarbe  blond.  Innrer  Schnurr- 
hart. Genitalien  klein,  Venusben;  «jut  hehaart.  Fettpolster  «rut  ent- 
wickelt, besonders  an  den  J lüften  und  an  der  Brust.  Formen  rund 
und  weich.  Skelettbildun«;  massiv,  Hecken  männlich.  Reckenmansse : 
Entf.  d.  Spinae  sup.  mit.:  25.  d.  (Yistae  ilei:  27,  d.  tuhera  isehii:  S, 
d.  Rollhüprcl :  31  cm.    Conju;rat  ext.:  1.»  cm. 

Stellung  der  Oberschenkel  gerade.  Haut  zart.  Schädel  von  nor- 
maler Gestalt.  Keine  Peirenerationszeichen.  Pupillen  «rleich,  mittelweit. 
Ks  besteht  hei  X.  X.  eine  mittelsehwere  Neurasthenie,  deren  einzelne 
Symptome  in  den  nachfolgenden  (iutachten  näher  erörtert  sind.  Patient 
ist  psychisch  deprimirt,  zeiirt  Xei<runir  zum  Grübeln,  zu  Schwännerei. 
raucht  und  trinkt  wie  andere  Männer  und  lieht  auch  körperliche 
Fehun^en,  soweit  sie  seine  Gesundheit  nicht  angreifen. 

X.  X.  unterzieht  sich  nun  einer  weiteren  hypnotischen  He- 
ll andlunjr,  welche  .">">  Sitzungen  umfasste,  anfangs  wurde  er  nur 
somnolent,  kam  dann  später  in  tiefen  Schlaf.  Während  der  jcanzen 
liehandlun^speriode  stand  er  unter  dem  seelischen  Druck  der  bevor- 
stehenden Gerichtsverhandlung  und  war  vielfach  trübe.  miss<restimmt, 
also  in  einer  für  seelisch -therapeutische  Eingriffe  sehr  ungünstigen 
Verfassung.  Denn  von  dem  Kesultat  des  Processes  hän-rt  sein  Schick- 
sal ah:  die  Fnlp»  einer  Venirtheilun--  war  nicht  nur  eine  moralische 
Blosstellun^,  sondern  brachte  die  Xothwendi^kcit  mit,  den  bisherigen 
Beruf  aufzugeben,  die  Ileimath  und  Familie  zu  verlassen,  nachdem 
die  gesellschaftliche  Stellung  unterirraben  war. 

Nach  den  ersten  sieben  Sitzungen  erster  Coitus  Versuch  cum 
puella  —  ohne  Erfolg.  Rückfall  in  homosexuelle  Wechselonanic. 
Kann  sich  an  den  folgenden  Ta«;en  nicht  entschliessen .  den  Coitus- 
versueh  zu  wiederholen.  »Starker  Horror  feminae.  Nach  einigen  Tap-n 
jedoch  ist  Patient  durch  erneute  Su-rjresrion  wieder  im  stände,  die 
Ilemniun^svorstellunp'n  zu  unterdrücken  uml  einen  neuen  Versuch 
zu  wahren.  Diesesmal  blieb  er  die  ^anze  Xacht  bei  der  puella,  die 
übrigens  liebenswürdig  und  zartfühlend  mit  N.  X.  umirin^.  Schliess- 
lich trat  s|>ontan  eine  zunächst  ungenügende  Erection  ein,  dieselbe 
wurde  artificiell  verstärkt,  und  der  Coitus  jrelanir.  indem  Patient 
sich  passiv  dabei  verhielt!  Kein  Ekelgefühl,  kein  Horror  post  Coitum! 
Zwei  Tairc  später  berichtet  X.  N.  mir,  er  habe  zwar  mit  Hilfe  männ- 
licher Vorstellungen  Erectionen  bekommen,  aber  dreimal  in  der  letzten 
Nacht  coitirt!  Acht  Tage  später  Wiederholung  des  Versuches  bei 
unsympathischer  Prostituirten.  Trotz  dieser  ungünstigen  Bedin^un^ 
frelan^;  der  Act.  Beim  folgenden  Versuch  völliges  Fiasko.  Patient 
ist  pinz  mit  der  Processan^ele^enheit  beschäftigt  und  tief  verstimmt. 
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Einige  Tage  später  Rückfall  in  Onanie.  In  den  folgenden  Wochen 
misslingt  ein  weiterer  Ooitusversuch,  wiederum  Rückfall  in  Onanie,  und 
schliesslich  plötzliche  Abreise  wegen  der  bevorstehenden  Verhandlung. 

Die  Behandlung  wurde  später  nicht  wieder  aufgenommen,  be- 
rechtigt aber  in  Anbetracht  der  ausserordentlich  ungünstigen  äusseren 
Verhältnisse  zu  Hoffnungen  für  Beseitigung  der  homosexuellen  Xeig- 
ungen.  Die  psychische  Disposition  des  X.  X.  war  die  denkbar  un- 
günstigste, begreiflicherweise,  da  das  ganze  Interesse  durch  die  auf 
dem  Spiele  stehende  Existenzfrage  absorbirt  wurde.  Der  Zeitpunkt 
für  eine  solche  Kur  war  schlecht  gewählt,  und  die  Zeiträume  waren 
zu  kurz  für  einen  dauernden  Erfolg. 

llauptverhandlung  und  Verurtheilung, 

Das  Urtheil  in  der  llauptverhandlung  gegen  X.  X.  lautete  in 
dem  einen  Fall  (Diener  X.)  auf  vier  Wochen  Gefängniss,  sowie  die 
Kosten  des  Verfahrens,  in  dem  zweiten  Fall  auf  Freisprechung. 

Die  Beweiserhebung  ergab  die  Richtigkeit  der  Anklage  in  Bezug 
auf  XYs  Verhalten  gegenüber  dem  Diener  X.  insbesondere  die  That- 
saehe,  dass  X.  in  häufig  wiederholten  Fällen  während  der  Dienstzeit 
des  X.  Stösse  gegen  den  entblössten  Körper  desselben  in  der  Absicht 
geschlechtlicher  Befriedigung  vorgenommen  hatte. 

Durch  den  Zeugen  Y.  wurde  festgestellt,  dass  X.  bei  verschiede- 
ner Gelegenheit  sexuelle  Manipulationen  an  ihm  vorzunehmen  suchte. 
Einmal  erschien  X.  nachts  um  drei  I  hr  vor  dem  Bett  des  Y.,  griff 
mit  seiner  Hand  unter  das  Deckbett  nach  dessen  Gesehlechtstheil, 
nach  weiteren  fruchtlosen  Versuchen  gelang  es  ihm  einmal,  den  Y. 
zu  masturbiren,  als  er  bei  ihm  im  Zimmer  war.  Solche  Manipulationen 
nah  in  der  Angeklagte  mit  Y.  in  der  fraglichen  Zeit  ca.  .">Omal  vor. 
Zum  Begriff  der  widernatürlichen  Unzucht  gehört  aber  nach  den 
Entscheidungen  des  Reichsgerichtes,  dass  der  Ocschlechtstheil  des 
Handelnden  in  eine  Berührung  mit  dem  Körper  des  männlichen 
Partners  kommt,  wobei  eine  Einführung  des  Oliedes  in  den  Körper 
desselben  nicht  nothwendig  erscheint.  Deswegen  sind  die  an  dem 
Zeugen  ,Y.X  vorgenommenen  Handlungen  nicht  als  widernatürliche 
Unzucht  anzusehen  (daher  Freisprechung).  Indessen  war  bei  allen 
einzelnen  Handlungen  der  Angeklagte  von  dem  einmal  gefassten  Ent- 
schlüsse geleitet,  seinen  Geschlechtstrieb  fortdauernd  an  den  betreffen- 
den Personen  zu  befriedigen.  Die  gegen  jede  der  beiden  Personen 
versuchten  Acte  sind  deshalb  als  eine  fortgesetzte  selbständige  Hand- 
lung zu  erachten.  Gegenüber  dem  Einwurf  des  Angeklagten,  er  sei 
conträrsexuell  veranlagt,  macht  das  Urtheil  folgendes  geltend:  ...Vusser- 
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p'wöhnliche  Xcipinp-n,  die  der  Thäter  zu  bekämpfen  nu>  moralischer 
Schwäche  und  mangelnder  Kner-rio  unterlässt ,  sind  unter  derartige 
Zustünde  (wie  sie  §  ."»1  des  Kcichsstrnfp'sotzbuchcs  in  sieli  seliliessti 
nicht  zu  reelmen.  Rei  die>on  Nei-nnpn  ist  der  Wille  des  Tliäteis 
pTud»'  auf  die  Vornahme  solcher  llandluuiren  gerichtet.  Dieselhon 
entspringen  lediglich  seinem  Willen,  nicht  etwa  einer  Krankheit,  die 
ihn  willonlo*  gemacht  hat.  Deshalh  kann,  wenn  er  seinen  Xei^unp'U 
fröhnt,  nicht  von  einer  Ausschliessung  seiner  freien  Willensbestinnnuni: 
die  Rede  sein.  Anderenfalls  müsste  jeder  rückfällige  Thäter  wep-n 
der  hewieseiu'ii  starken  Nei^un^p  zu  der  speciellen  Straft  hat  straflos 
bleiben.  J  >i«*  Zuiues>un;r  des  Strafmaas>os  nahm  noch  darauf  Rück- 
sicht, dass  der  An^ekla^tr  den  höheren  Schichten  der  Revölkerun:: 
angehört  und  wep'ii  seines  liildnn^s<rrad«  s  befähigt  sein  niiis>te,  der- 
artige verwerflicln'.  jeder  Sitte  und  Anständigkeit  Hohn  sprechende 
Xeijruniren  zu  bekämpfen.  denselben  aher  dennoch  in  hohem  Maasse 
jrefnJhnt  hatte. 

Revision  und  Gutachten. 

(Je-en  dieses  l'rtheil  lopc  X.  X.  Revision  heim  Reichsgericht  ein 
unter  der  Annahme,  dass  der  $  17.*)  des  Reiclisstrafp'set/.buehes  ver- 
letzt sei.  Diesem  l  rtheile  wurden  mehrere  (lutachten  Sachverständiger 
zu  (Jrunde  irele^t. 

Das  erste  (Jutaehten  von  Prof.  Dr.  v.  Krafft-Ebin«:  weist  auf 
die  durch  erbliche  Anlage  begründete  abnorme  sexuelle  Entwickolunjr 
des  X.  X.  hin,  betont  den  Horror  feminae,  seine  Impotenz  und  erwähnt 
als  Dep'nerationszeichen :  abnorm  kleine  (ionitnlien,  neiiropathisches 
Aup\  partielle  Farbenblindheit.  Ferner  bezieht  sich  dasselbe  auf  die 
schwere  Xeurastheiiie  des  Patienten,  auf  zeitweise  Anfälle  von  Zwangs- 
vorstellungen ifolie  du  doute),  von  Trübsinn  (I  hsthvmiei  auf  seine 
Selbstmordideen  und  die  Unfähigkeit,  den  mit  krankhafter  Stärke  auf- 
tretenden Geschlechtstrieb  zu  beherrschen.  Derselbe  mache  sich  zeit- 
weise mit  organischer  Xötliipmp  also  impulsiv  geltend.  Infolire  seiner 
krankhaften  Anlage  mangeln  ihm  brichst  wichtige,  den  normal  ge- 
arteten Menschen  bestimmende  sittliche  Motive  zur  llo«rehunjr  oder 
rnterlassuni:  einer  derartigen  vom  Gesetz  verpönten  Handlung.  Seine 
perversen  sexuellen  Acte  trafen  daher  nach  v.  K  ra  f  f  t  -  Hb  i  ni:  das 
Gepräge  der  l'nfreiheit  und  erscheinen  durch  unwiderstehliche 
Gewalt  provoeirt. 

In  einem  Nachtrabe  zu  diesem  Gutachten  bezweifelt  v.  Krafft- 
Ebinir  die  Freiheit  der  Willensbestinmiun<:  des  Patienten  in  den 
fraglichen  Situationen. 
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Es  folgt  nunmehr  das  Gutachten  des  Direetors  einer  bc- 
kan nt»«ii  Heilanstalt,  in  welelier  N.  X.  sieh  hatte  beobachten  lassen. 

Dasselbe  spricht  sieh  wesentlich  in  demselben  Sinne  aus,  wie  das 
vorstehende,  und  endigt  mit  der  Zusammenfassung:,  dass  N.  X.  sieh 
in  einem  Zustande  krankhafter  ►Störung  der  Geistesthätigkeit  befunden 
habe,  welche  seine  freie  Willenshestimmung  aufhebe. 

Hieran  schliesst  ein  weiteres  Gutachten  des  Collegen,  der  den 
Patienten  längere  Zeit  h ypnotisirt  hatte,  bevor  er  in  die  Behandlung 
des  \ 'erf assers  eintrat. 

Dasselbe  bespricht  austührlich  die  neurasthcnischen  Beschwerden 
des  X.  X.  und  beschreibt  folgende  an  ihm  beobachtete  Symptome: 
Leichte  psychische  Ermüdbarkeit.  I nfähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  zu 
concentriren.  peinliche  Ideenflucht,  eine  gewisse  Willensabschwäehung, 
Zwang  zum  Ansehaiienmüssen  von  bestimmten  Gegenständen,  Zühlen- 
müssens  der  Tapetenmuster  des  Zimmers,  von  Bäumen  beim  Spazieren- 
gehen, zwangsartiges  Sichaufdrängen  von  peinlichen  Gedanken  mitten 
in  der  Conversation.   unstäte  Stimmung,  labiles  psychisches  Gleich- 
gewicht, Gereiztheit,  gestörter  Schlaf,  abnorme  Empfindlichkeit  gegen 
Kälte.  Appctitmangel,  Stuhlträgheit,  leichte  Erregbarkeit  des  Herz- 
muskels. Schmerzen  in  der  Herzgegend,  kalte  Hände  und  Fiisse  et«-. 
In  Bezug  auf  die  conträre  Sexualempfindung  wird  die  Meinung  der 
erwähnten  Gutachten   getheilt.    X.  X.  war  nach  diesem  (lutaehten 
ausser  Stande,  infolge  der  reizbaren  Seh  wache  seines  Xerven- 
systems  erfolgreichen  Widerstand  seinem  erkrankten  Ge- 
schlechtsleben entgegenzusetzen.   Eine  durch  die  Verteidigung 
des  X.  X.  auch  von  diesem  eingeholte  Ergänzung  zu  dem  Gutachten 
betont  noch  einmal  die  erwähnten  Umstände  und  vertritt  den  Stand- 
punkt, dass  der  Geschlechtstrieb  als  instinktmässiger  Antrieb  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  der  freien  Willensbestimmung  unterliege. 
Bei  krankhafter  Entwickelung  höre  der  Wille  leicht  auf,  dagegen 
anzukämpfen.    Das  Bewusstsein  des  Homosexuellen,  der  seinen  Trieb 
subjeetiv  als  etwas  Normales  empfinde,  ist  nach  dieser  Aeusserung 
getrübt  in  Bezug  auf  die  Auswahl  des  Objeetes  der  Befriedigung.  Der 
Autor  dieses  Gutachtens  nimmt  krankhaft  gestörte  Geistesthätigkeit 
zur  Zeit  der  sexuellen  Impulse  bei  X.  N.  an. 

Das  erste  von  dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes  abgegebene 
Gutachten  wurde  zu  einer  Zeit  verfasst,  in  der  dem  X.  N.  der  nor- 
male Sexualverkehr  noch  nicht  gelungen  war. 
Dasselbe  lautet: 

Herr  N.  X.  leidet  an  Neurasthenie.  Neben  Zwangsideen,  Schlaf- 
störungen, Gongestionen,  Appetitlosigkeit  besteht  eine  hochgradige  ge- 
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müthliehe  Verstimmung,  ein  ausgesprochener  Mangel  an  Energie,  so- 
wie eine  unverkennbare  Schwäche  des  ( Jcdächtnisses. 

Zu  diesen  Erscheinungen  allgemeiner  reizbarer  Schwäche  des 
Nervensystems  gehört  die  im  Mittelpunkte  des  Ivrankheitsbildes  stellende 
ausgesprochene  Anomalie  des  geschlechtlichen  Fühlens,  die  sieh  naeli  den 
Arbeiten  von  Westphal,  v.  Krafft-Ebing  etc.  als  contra re  Sexual- 
em pfindung beschrieben  findet.  Für  die  Krankhaftigkeit  des  <  ieschlcehts- 
trieb«*s  spricht  auch  die  neuerdings  wiederum  von  mir  bestätigte  Be- 
obachtung, dass  Patient  in  seinem  ganzen  Denken  und  Fühlen  dem 
weiblichen  Geschlecht  gegenüber  entfremdet  ist  und  sich  bis  jetzt  trotz 
einer  Reihe  von  in  bester  Absicht  unternommenen  Versuchen,  den 
Heischlaf  auszuführen,  als  gänzlich  impotent  erwiesen  hat.  Ferner 
spricht  dafür  das  abnorm  frühzeitige  Hervortreten  des  Geschlechts- 
triebes (vor  dem  II).  U*bensjahrei,  die  Stärke  desselben  und  die  Be- 
ziehung desselben  auf  das  männliche  Geschlecht  schon  beim  ersten 
Moment  des  Auftretens  im  Hl.  oder  12.  Lebensjahre. 

Dass  durch  onanistische  Manipulationen,  welche  von  Mitschülern  an 
dem  Patienten  vorgenommen  wurden  oder  von  diesem  selbst  die  Inten- 
sität dieser  abnormen  Empfindung  gesteigert  wurde,  bis  sie  den  Patien- 
ten völlig  beherrschte,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Aus  der  einseitigen 
Richtung  des  Triebes  auf  das  männliche  Geschlecht  entspringen  auch 
die  Handlungen,  welche  zur  Befriedigung  von  Patienten  unternommen 
werden.  Dieselben  haben  lediglich  die  Befriedigung  des  als  Gesetz 
empfundenen  Triebes  zum  eigenen  Geschlecht  zum  Zweck,  wobei  die 
Art  und  Weise,  wie  eine  solche  Befriedigung  herbeigeführt  wird,  ob 
durch  eine  wechselonanistische  und  beischlafsähnliche  oder  durch 
nutoonanistisehe  Handlungen,  für  das  krankhafte  Empfinden  des  Pa- 
tienten ganz  nebensächlich  wird.  Patient  folgt  also  in  der  Bethätigung 
seines  Sexualtriebes  einem  durch  seine  Anlage,  sowie  durch  unglück- 
liche äufsere  Umstände  hervorgerufenen  Zwange,  der  ihm  schon  die 
i|iialvollsten  Seelenzustände  erzeugte.  Da  sein  eigener  Wille  nicht 
ausreichte  zur  Beherrschung  der  Triebanomalie,  so  begab  Patient 
sich  in  richtiger  Erkenntnis  des  Sachverhaltes  in  ärztliche  Be- 
handlung. 

Ob  die  Stärke  des  Zwangstriebes  ausreicht,  den  Patienten  als  un- 
zurechnungsfähig im  Sinne  des  Gesetzes  erscheinen  zu  lassen,  für  die 
Beurtheilung  dieser  wichtigen  Frage  wäre  eine  genaue  Kenntniss  des 
Sachverhaltes  nöthig  und  der  damaligen  Gemüthsvcrfnssung.  Sicher- 
lich aber  sind  die  dem  Patienten  zur  Uist  gelegten  Handlungen  nicht 
aus  einer  Neigung  zur  I  nzucht  entstanden,  sondern  infolge  krank- 
hafter Beschaffenheit  seines  geschlechtlichen  Trieblebens. 
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Auch  zu  dem  vorstehenden  (iutaehten,  welche  von  der  Vcrthei- 
digung  <iu  ergänzenden  Nachtrag  verlangt.  Derselbe  lautet  nun, 
wie  folgt: 

In  «Uni  Bericht  vom  wurde  X.  X.  als  erblich  he- 
iasteter Xeurastheuiker  bezeichnet.  Dafür  spreeheu  folgende  Daten 
aus  s«'iuer  Familiengeschichte.  Der  Vater  des  Patienten  starb  au 
einem  Herzleiden  und  hatte  von  jeher  besonderes  Wohlgefallen  an 
stattliehen  grossen  Männern  gehabt,  ohne  dass  aber  diese  Vorliebe 
irgendwie  sexuell  zu  deuten  gewesen  wäre.  Die  noch  lebende  Mutter 
des  Patienten  ist  kränklich  und  nervös.  Ein  Bruder  ähnelt  dem  Pa- 
tienten, insofern  auch  er  von  Jugend  auf  onanirt,  niemals  den  Bei- 
sehlaf  ausübte  und  tiefallen  an  schönen  Soldaten  fand.  Der  Zustand 
dieses  Bruders  verschlimmerte  sich  derart,  dass  er  geisteskrank  wurde 
und  seit  I  .lahren  in  einer  Irrenanstalt  untergebracht  ist.  Ein  zweiter 
IJruder  zeigte  ebenfalls  die  Spuren  der  erblichen  Belastung  in  heftigen 
nervÖH-n  Angstanfällen.  Er  litt  an  Aschma  pectoris  und  endete  im 
21.  Lebensjahre  durch  Selbstmord.  Ein  dritter  noch  lebender  Uruder 
ist  unverheirathet,  nervös,  ( »minist,  mit  homosexuellen  Neigungen.  Ein 
vierter  Uruder  und  eine  Schwester  sind  normal. 

Kür  die  erbliche  Belastung  des  Patienten  kommt  ausserdem  noch 
die  Thatsache  in  Betracht,  dass  er  als  Kind  (vor  seinem  zehnten 
Lebensjahr!  schon  schwächlich  und  kränklich  war.  Er  litt  damals 
jahrelang  hauptsächlich  an  Magenbeschwerden,  unaufhörlichen  Hals- 
entzündungen etc.  Die  sich  später  erst  völlig  entwickelnde  Neu- 
rasthenie und  Anomalie  des  (iesehlechtslebens  i>t  somit,  worin  alle 
(iutaehten  übereinstimmen,  auf  dem  Uoden  einer  erblichen  neurop:i- 
thischen  Diathese  entstanden. 

Patient  giebt  an,  schon  im  ">.  Lebensjahre  geschlechtliches 
Interesse  für  Männer  gezeigt  zu  haben;  mit  s  Jahren  will  er  be- 
reits Wolliistempfindungen  gehabt  haben  (?).  Auch  das  Interesse  für 
die  <  leschleehtstheile  älterer  Kameraden  war  schon  nach  seiner  Ver- 
sicherung um  diese  Zeit  vorhanden  iY).  Mit  dem  12.  Lebensjahr 
begannen  die  ersten  onanistischen  Manipulationen,  eine  I Leidenschaft, 
die  beute  noch  fortbesteht.  Schon  als  Knabe  fand  er  ein  grösseres 
Vergnügen  an  Wechsclonanie  mit  Kameraden,  und  nur  in  Ermange- 
lung eines  Partners  griff  er  zur  Selbstbefriedigung.  Das  undiffe- 
renzirte  Ceschlechtsgefülil  eines  schwächlich en  erblich  be- 
lasteten Knaben  wurde  also  schon  zu  einer  Zeit  falsch  be- 
zogen, d.  h.  in  unrichtige  Bahnen  gelenkt,  in  welcher  er  über 
die  (lesehlecbtsunterschiede  und  den  Zweck  des  Ccschlcclits- 
verkehrs  noch  nicht  aufgeklärt  war.   Seit  dieser  Zeit  ist  Patient 
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diesem  Zwanir  vollständig  verfallen.  Sowohl  in  seinem  l'ri\ atlt  brn, 
als  auch  während  der  .Militärdienstzeit  suchte  und  fand  er  immer 
wieder  Partner  männlichen  ( ieschlechts  zur  llefriodipnijr  seines 
Trielies.  Damit  correspondirt  nun  die  völlige  ( deich»ültiirkeit  und 
Abnei^uni:  ire<;cn  «las  weihliehe  Geschlecht,  welche  sieh  Ins  zu  Ekel- 
gefühlen und  zum  Horror  feminae  steigerte,  l'atient  hat  sieh  niemals 
zum  Weihe  hinjrezo»;en  gefühlt,  die  einzigen  2  Versuche,  den  l»ei- 
sehlaf  auszuführen,  die  er  vor  der  Zeit  der  ihm  zur  L-ist  «reichen 
Sittlichkeitsverbrechen  vornahm,  endigten  mit  völligem  Fiasko.  So- 
mit ist  l'atient  ausserdem  impotent  und  infolge  dieser  unglücklichen 
Kntwiekelunir  während  seiner  .1  u^cndzeit  überhaupt  nicht  dazu 
gekommen  die  zur  Correctur  einer  solchen  Anomalie  erfor- 
derlichen Gegenvorstellungen  zu  bilden,  resp.  dieselben  aus 
den  Sinneswahrnehmun^en  des  normalen  Gcsch  leehtsvcr- 
kehres  abzuleiten. 

Sein  ganzes  Wesen,  sein  Charakter  ist  so  sehr  von  dieser  Trieb- 
anomalie durchdrungen,  dass  auch  seine  Pollutionsträume  von  männ- 
lichen Mildern  begleitet  sind.  Neben  der  Abnormität  des  Triebes  be- 
steht aber  auch  eine  krankhafte  Stei^erun«;  desselben,  eine  sexuelle 
Hyperästhesie.  Wenn  dieselbe  schon  aus  dem  physiologisch  anor- 
malen frühzeitigen  Hervortreten  sexueller  Dränge  ersichtlich  ist,  «riebt 
sie  sich  auch  zu  erkennen  in  dem  Eintritt  von  Ejaeulatioiien,  sobald 
das  Glied  des  Partners  von  ihm  nur  mit  der  Hand  berührt  wird 
und  in  Form  von  peinlich  empfundenen  Erectionen  beim  Anblick 
männlicher  wohlgebauter  Personen.  Ferner  jrenüirt  eine  einfache 
Vorstellung  und  Sinneswahrnehniun;:,  um  auch  ohne  Frietion  des 
Gliedes  Saniencrjruss  beim  Patienten  herbeizuführen.  Der  sexuelle 
Schwäehezustand  des  Patienten  produeirte  so<rar  zeitweise  Ejaeula- 
tionen  bei  schlaffem  und  halbschlaffem  Gliede.  Wenn  nun  auch  im 
iranzen  der  Charakter  des  Patienten  als  männlich  imponirt,  so  finden 
sieh  dennoch  auch  darin  einige  ans  Weibliehe  erinnernde  Ziijre.  So 
besteht  eine  Abnei^unir  p'jren  jedwede  Art  männlicher  Kraftproben, 
da^ep'ii  Vorliebe  für  Haus-  und  Handarbeiten  (Kochen,  Aufräumen  etc.). 
Eine  »rosse  Weichheit  des  Gcmüths,  Eiche  zur  Musik  und  Kunst, 
Freude  an  üppigen  Festen,  Sinn  für  Theater,  Belletristik  (und  Häuser- 
bauen).  Ein  gewisser  Grad  von  Sehamhaftiirkeit  wird  so»ar  in  den 
mannmännlichen  Rapporten  •rczeijrt.  wobei  l'atient  in  der  Pepd,  wie 
ein  schüchternes  Weib,  die  Alicen  sehliesst. 

Auch  das  «reistip?  Leben  N.  N.'s  weist  Abweichungen  vom  nor- 
malen Verhalten  auf.  Neben  einer  ausgesprochenen  Schwäche  des 
Willens  (Energielosigkeit  und  Entschlussunfähi^keit.i  besteht  auch  eine 
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solche  des  Gedächtnisses,  wie  man  sit-  so  häufig  hei  Onnnisten  an- 
trifft. Patient  ist  unfähig  seine  Gedanken  zu  coiieentrircn;  sie  schweif»  n 
ah  und  führen  ihm  entweder  <resehlechtlirhe  Milder  oder  Situationen 
unangenehmer  Art  vor  das  «jcistijre  Aujrc.  Die  zwangsweise  sich  auf- 
drängenden Vorstellungen,  auf  welche  schon  ein  anderes  Gutachten 
hinweist,  können  so  lebhaft  sein,  dass  Patient  laut  spricht  oder  Schreie 
ausstösst.  Die  Stimmung  ist  vielfach  deprimirt;  seine  Gedankenrieli- 
tun«r  mit  pessimistischer  Färbung.  Kr  fühlt  sich  ausser  Stande,  irgend 
welche  Art  ernster  «jeistijrer  Arbeit  zu  verrichten. 

Die  körperliche  Untersuchung  ersieht  las  auf  die  erwähnten 
Symptome  des  Nervensystems  und  einen  leicht  erregbaren  Herzmuskel 
ein  negatives  Resultat.  Das  Hecken  zciirt  in  seinen  i'jrcincsseiien» 
Durehmessern  männliche  Form. 

Patient  leidet  somit,  wie  schon  in  «lern  ersten  Gutachten  jresa^t 
wurde,  an  eonstitutioneller  Neurasthenie  mit  Zwan^szn- 
st  änd  en. 

Dass  die  abnorme  Intensität  des  Triebes  den  Angeklagten  bi> 
zum  (trade  der  Unwiderstehlichkeit  beherrschen  und  sich  impulsiv 
Kefricdipin^  erzwingen  kann,  insbesondere  bei  JJeriieksichtifrnnjr  (Kl- 
ais unzureichend  aus  der  ganzen  Kntwiekelun<r  des  Ineiilpaten  nach- 
gewiesenen ethischen  und  intellecturllcn  Gegenvorstellungen,  erscheint 
zweifellos.  Demnach  muss  die  freie  Willenshestinimun^  des  Herrn 
N.  N.  bei  Bep'hunir  der  ihm  zur  Last  -ehrten  Vergehen  in  Frap« 
•restellt  werden. 

Entscheidung  des  R ei c  Ii  s g e r i  c h  t  es. 

Unter  lieifiiirun^  der  vorstehenden  Gutachten  wurde  die  Revision 
des  ersten  Unheils  beim  Rcichtsircricht  beantragt.  Das  Reichs- 
gericht jedoch  verwarf  die  Revision,  erkannte  das  Unheil  der  ersten 
Instanz  an  und  bürdete  dem  Yerurtheilten  die  Kosten  des  Rechts- 
mittels auf. 

In  den  Gründen  werden  nun  folgende  für  die  Rcurthcilun«;  ähn- 
licher Fälle  wichtigen  Punkte  ausgeführt:  I >er  Thatbestand  des  §  IT."» 
setzt  nicht  die  Kinhrinpin^  des  männlichen  Gliedes  in  eine  natürliche 
Oeffnunir  des  Körpers  einer  anderen  männlichen  Person  voraus,  sondern 
es  tfeiiüjjt  die  körperliche  P.erührun^:  dieses  Gliedes  mit 
dem  Körper  des  anderen  unter  b  ei  sc  h  1  a  f  sä  h  n  1  i  c  h  e  in  Ver- 
lan jren.  Gegenüber  den  Gutachten  der  medicinischeu  Autoritäten 
nimmt  das  Reichsgericht  die  Vorinstanz  in  Schutz.  Denn  „sie  hat 
vielmehr  in  concreter  Würdi^unjr  der  Sachlage  für  erwiesen  erachtet, 
dass  der  An-ekln<rte  nicht  nur  von  dem  Entschlüsse,  seinen  Geschlechts- 
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trieb  fortdauernd  sm  derselben  Person  zu  befriedigen,  geleitet  gewesen 
ist,  sondern  dass  er  aucli  in  voller  Willensfreiheit  und  bewusst  ge- 
handelt hat."  Da  der  Angeklagte  selbst  in  seinen  Erklärungen  den 
ausdrücklichen  Einwand  der  Willensunfrcilieit  nicht  erhoben  hat,  und 
da  auch  die  Aussagen  der  Zeugen  gegen  einen  Zustand  von  licwusst- 
losigkeit  oder  Willensunfreiheit  sprechen,  so  niusste  das  ('iericht  die 
reberzcugung  gewinnen,  dass  der  Angeklagte  im  Znstande  der 
Willensfreiheit  gehandelt  habe,  nach  einer  freien  Prüfung  der  Frage, 
ob  die  conträre  Sexualämpiindung  den  Angeklagten  bis  zu  «lein  (Irade 
der  Unwiderstehlichkeit  und  Willensunfreiheit  beherrscht  habe.  Ks 
war  hierbei  an  die  Zuziehung  der  (lutachten  der  »Sachverständigen 
nicht  gebunden.  Demnach  ist  das  (iericht  über  die  Frenzen  seiner 
gesetzlich  bestimmten  Befugnisse  nicht  hinausgegangen. 

X.  hatte  das  (lliiek.  seine  Strafe  nicht  verbüsscn  zu  müssen.  Kr 
wurde  begnadigt  infolge  eines  allgemeinen  Amnestieerlasses  des  I^andes- 
i'ürsten  für  Strafen  geringen  l'mfangcs. 

Fall  2.  Atd  hft/r  r't,i'  .<  Crmtrür-  S,  .mal»  >i  inyc)/  \'t  >  ft"(ltrun</>- 
rrrmchrs  :i<  niuftfrl/tr  (htattif  aii  'ittriit  äffrittUc/trn  ()r(<:  (iiü- 
tii-htcii  ihs  \'f>  fa*sers.  Kra nfa  )>tf  .-cliichtr.  Krinr  f>ci'nifrüihfi</i<)t(/ 
«!>')■  fn  'trn  \V'illr)ish<sfi))uiitut(j.    Y>  ru i  thrtl tntij. 

A.,  Beamter  in  hr.hcrcr  Stellung.  angeklagt  wegen  Vergehens 
wider  die  Sittlichkeit  ($  I7')i.  ist  gegenwärtig  33  Jahre  alt,  unver- 
heirathet.  Sein  Vater  lebt,  ist  Iii  Jahre  alt,  normal.  Mutter  starb  an 
Tabes  dorsalis.  Muttersgc-chw ister  her/leidend.  Eine  Schwester  der- 
selben ist  infolge  von  Schiairanfall  gelähmt,  eine  weitere  Mutter- 
schwester hat  ein  hartnäckiges  Hautleiden.  Vatersbruder  und  Vaters- 
schwester starben  an  Herzleiden.  Vater  litt  an  Wassersucht.  Ein 
anderer  Vatershruder  starb  an  Tuberculose.  Eine  »Schwester  des  Pa- 
tienten  i>t  hysterisch.  Sexuelle  Anomalien  nicht  nachweisbar  bei 
den  Angehörigen.  Vater  jähzornig,  zu  (iewaltthätigkeiten  geneigt. 
Altere  »Schwester  des  Patienten  männerscheu. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  Patient  in  seh  werer  Weise  erblich 
belastet  ist.  Ausser  Kinderkrankheiten  hat  er  kein»1  schwereren  Er- 
krankungen übe  rstan  d  en . 

Der  Anblick  des  (»esichtes  zeiget  Schiefstellung  der  Xa.sc.  Die 
Formation  des  Schädels  ersieht  in  Bezug  auf  Umfang.  Durchmesser, 
und  sonst  keine  Abweichungen. 

Ebenso  ist  die  Form  des  Beckens  eine  männliche,  wie  sämmt- 
liche  von  mir  angestellten  Messungen  ergeben  haben.    Die  Stellung 
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«kr  Obersehenkel  gerade.  Im  ganzen  haben  wir  also  einen  männlichen 
Habitus,  mit  männlichen,  normal  entwickelten  Gcschlechtsattrilmteii 
vor  uns,  von  mittlerer  Ernährung 

Stirn  hoch,  Ilaare,  Schnurrbart  braun.  Stimme:  männlicher 
Bariton. 

Zur  Entwickelun«:  seiner  sexuellen  Anomalie  ist  folgendes 
zu  bemerken:  Patient  war  von  früher  Jugend  an  ein  sehr  schwäch- 
liches, zartes  Kind,  wie  das  bei  der  Schwere  seiner  erblichen  Belastung 
nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Man  zweifelt«*  nach  seiner  Geburt,  ob 
er  überhaupt  am  liehen  bleiben  würde.  In  der  Schule  war  Patient 
scheu,  schüchtern,  nahm  an  den  Spielen  seiner  Genossen  weni<r 
theil.  Daueren  will  er  eine  gewisse  Vorliebe  für  weibliche  Hand- 
arbeiten und  dazu  eine  grosse  Geschicklichkeit  «rezeiirt  haben.  Dieses 
Symptom  dürfte  sich  wohl  weniger  durch  die  conträrc  Sexnalempfin- 
dunjr  erklären,  als  durch  die  zarten  Gesundheitsverhältnisse,  welche 
ihn  zu  einer  gewissen  Zurückhaltung  und  leichteren  Handarbeiten  ver- 
anlassten. Bis  zum  1*2.  Lebensjahr  war  er  hauptsächlich  auf  die  Ge- 
sellschaft seiner  jüngeren  Schwester  und  deren  Spiel^enossinnen  an- 
gewiesen. Im  12.  Lebensjahr  machte  ihn  ein  älterer  Mitschüler  auf 
die  Erection  des  männlichen  Gliedes  aufmerksam.  Ncu^ierir  ergriff 
A.  das  Glied  des  betreffenden  Spicltfenosscn  und  empfand  dabei 
zum  erstenmal  als  ahnun-rsloses  Kind  dunkel  eine  «reschleehtlichc 
Errepm^.  Er  versuchte  nun  an  seinem  eigenen  Glied  durch  Betasten 
desselben  ähnliches  hervorzubringen.  Auf  diese  Weise  trat  nach  und 
nach  Erection  und  Samener^uss  «in.  So  kam  es  zu  einer  Zeit, 
wo  ihm  die  Kenntnis*  <l«*r  Geschlechts  Verhältnisse  noch 
völlige  fehlte,  wo  ihm  auch  die  B«'deutun«r  seiner  eigenen  Hand- 
lungen unklar  war,  zur  Onanie,  der  er  sich  in  der  Foljre  eifrig  hin- 
gab. Die  einzigen  Erfahrungen .  die  er  als  Knabe  machte,  bezogen 
sich  auf  seine  Altersgenossen.  Infolgedessen  traten  die  Er- 
innerunjrsvorstell uniren  an  männliche  Personen  ('Mitschüler,) 
bei  den  jresehlcchtliehen  Erre<;un<ren  immer  wieder  auf- 
Es  bildete  sich  also  eine  cnjre  Association  zwischen  dem  (1c- 
sch  lechtsjref  ühl  und  den  Vorstellungen  der  G  esch  leclits- 
attribute  männlicher  Personen.  Diese  Verbindung  musste 
um  so  en«rer  und  fester  werden,  je  öfter  die  allmählich  auch  durch 
Phantasiethäti-jrkeit  variirten  Bilder  den  körperlichen  Proces>  d«-s  Ona- 
nirens  begleiteten.  Jene  mit  Hinblick  auf  ihre  verkehrte  Bi«-htun- 
als  krankhaft  zu  bezeichnenden  Associationen  werden 
schliesslich  durch  A  n«rewöh nun. gr  automatisch  und  herleiteten 
am  Ende  jede  ^esehleelitliehe  Erre-unr  des  Patienten,  ob  er 
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wollt«-  oder  nicht.  Sie  bekamen  also  einen  zwan^sartiijen  Cha- 
rakter und  das  11111  so  leichter,  einerseits  weil  das  (lehirn  starke 
Eindrücke  in  der  Zeit  des  Waehsthnins  am  tiefsten  sich  ein- 
prägt und  die  Spuren  davon  auch  für  das  spätere  Lehen 
lebendig  erhält,  anderseits,  weil  es  sich  hier  um  ein  schwächliches, 
weni-rer  widerstandsfähiges  Individuum  handelt,  welches  viel  intensiver 
auf  solche  Erlebnisse  bei  seiner  Nervenbeschaffenheit  zu  reapren 
pflegt,  als  der  normale  Mensch.  Die  männlichen  Bilder  traten 
in  erotischen  Träumen  auf,  begleiteten  nächtliche  Pollutionen  und 
verliessen,  nachdem  sie  durch  jahrelange  Angewöhnung  zwanirsartip: 
geworden  waren,  den  Patienten  nicht  mehr.  Erst  jrejren  sein  I  Le- 
bensjahr wurde  A.  über  die  Beziehung  der  (leschlechter  aufge- 
klärt. Während  nun  ein  normaler  Mensch  mit  entsprechend  starkem 
Willen  solche  pathologische  Erfahrungen  schliesslich  noch  zu  corri- 
•riren  im  stände  ist  durch  die  späteren  Wahrnehmungen  des  nur- 
malen (ieschlechtslebens,  war  es  für  unseren  Patienten  zu  spät.  Er 
versuchte  zuerst  im  21.  Lebensjahr  den  Beischlaf  im  Bordell, 
bekam  aber  nicht  einmal  eine  Erection.  Völliges  Fiasko  und  Cefühl 
des  Ekels.  Schliesslich  mnsturbirte  ihn  die  Prostiruirte;  aber  auch 
dieser  Process  widerte  A.  so  an,  dass  er  mehrere  Tap-  sich  unwohl 
fühlte.  Seitdem  hat  er  überhaupt  nur  noch  drei  derartige  Ver- 
suche gemacht,  ohne  jeden  Erfolg,  ohne  Erection  und  ohne  Samen- 
eriruss.  Es  besteht  demnach  bei  A.  bis  jetzt  Impotenz  jre«reniil>er 
dem  Weibe. 

Die  rehcrtrairuni:  seines  (iesehlechtsirefühles  auf  männliche  Per- 
sonen drückte  sich,  wie  das  ja  unter  solchen  Lmständen  natürlich 
ist,  bei  ihm  als  Knaben  zunächst  aus  in  Schwärmerei  und  inniger 
Freundschaft  ('mit  erotischen  Ziiueni  für  bestimmte  Kameraden.  Mit 
lö  .Jahren  trat  Leidenschaft  für  einen  Husaren  ein,  dessen 
Bild  nunmehr  in  seine  onnnistischen  Träume  über^injr.  Mit  IS  Jahren 
entbrannte  er  in  heftiger  Liebe  zu  einem  T ra  m  b a  h  n  con  d  u  c  t e  u  r, 
fuhr  stundenlang  mit  ihm  auf  der  Pferdebahn  herum  und  erlitt  alle 
Qualen  der  Eifersucht,  wenn  jener  mit  anderen  Menschen  oder  weib- 
lichen Personen  freundlich  war.  Er  getraute  sich  jedoch  nicht,  seine 
Liebe  zu  -gestehen,  sondern  licirnüjrte  sich  damit,  die  lebhafte  Erinne- 
rung an  jenen  Conducteur  in  seine  onanistischen  Phantasien  aufzu- 
nehmen. Mit  der  Wech-elonanie  wurde  S.  erst  in  seinem  2b.  Lebens- 
jahre durch  einen  B  u  rfriro n  sda  r  m  e  n  in  Wien  bekannt.  Er  be- 
schreibt die<e  Erfahruni:  wie  fol-rt :  ..Ein  Wonneschauer  irin^  durch 
meinen  Körper,  als  er  mich  in  seine  Arme  schloss,  und  ich  zitterte 
am  ganzen  L'ibe  als  der  Eriruss  eintrat.    Körperlich  bisher  durch 
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Selbstbefriedigung  und  Pollutionen  heruntergekommen,  gequält  durch 
Selbstmordgedanken,  erwachte  jetzt  erst  recht  in  mir  die  Lust  zum 
Lehen  und  nach  wechselseitiger  oder  passiver  Onanie,  für  die  ich 
meistens  Soldaten  anwarb,  fühlte  ich  mich  erleichtert  und  •rckrüftiftf." 
Päderastie  wurde  vom  Patienten  von  jeher  verabscheut.  Er  ver- 
mied auch  den  Umgang  mit  Gesinnungsgenossen  und  zo<r  den  Ver- 
kehr mit  wirklichen  Männern  vor. 

So  ist  Patient  auch  heute  noch  eonträrsexual,  d.  Ii.  sein  Ge- 
schlechs^efühl  ist  infolge  erblicher  Heanla<runi;  und  durch 
äussere  Umstände  umgekehrt,  dem  männlichen  Geschlecht 
zugewendet:  für  Frauen  liatte  A.  niemals  Interesse.  Es  finden  sich 
auch  seelisch  bei  ihm  j;ar  keine  Ansätze  für  die  heterosexu- 
elle E m  p f  i  n  d u  n  jr  s  w  eise.  Er  verkehrt  mit  Damen  gesellschaftlich, 
fühlt  sich  aber  direct  ab^estossen,  wenn  er  irgend  welche  Handlungen 
oder  Ausdrucksbewejrun^en  wahrnimmt,  die  eine  Tendenz  aufs  Männ- 
liche zeigen. 

Neben  dieser  Impotenz  bestehen  Symptome  einer  leichten  Neu- 
rasthenie, Intoleranz  jre^en  alkoholische  (Jetränke,  S|)inalirritation, 
Müdigkeit  nach  dem  Erwachen  morgens,  leichte  psychische  Erregbar- 
keit, Angstgefühle,  abnorm*'  Sensationen,  Druck  im  Hinterkopf,  £c- 
müthliche  Labilität,  aufgeregtes  Wesen  etc. 

Zeichen  einer  ausgebildeten  Effemination  nicht  vorhanden.  Patient 
ist  mit  Ausnahme  seiner  geschlechtlichen  Sphäre  durchaus  männlich 
entwickelt,  psychisch  und  körperlich,  muss  aber  angesehen  werden 
vom  fresundheitlichen  Standpunkte  als  ein  zartes,  wenijr 
widerstandsfähiges  Individuum,  mit  den  Spuren  schwerer 
erblicher  Belastung,  leichter  Neurasth  enie  und  contra"  rein 
(ieschlechtsjrefühl. 

In  dem  (trade,  in  welchem  Patient  Gelegenheit  zu  Theil  wurde, 
mit  anderen  männlichen  Personen  zusammen  das  Wollust^efühl  zu 
produciren.  in  demselben  Grade  ist  die  einfache  Onanie  während 
der  letzten  Jahre  zurückprallten.  Im  ganzen  alter  pflegt  das  Gc- 
>ehlcchtsverlan<ren  solcher  krankhaften  Personen  ein  abnorm  starkes  zu 
sein.  Das  ist  auch  bei  A.  der  Fall.  So  kann  der  blosse  Anblick 
schöner  kraftvoller  männlicher  Gestalten  Erection  und  Libido 
hervorrufen,  und  zwar  noch  leichter  nach  dem  Genuss  alkoholischer 
Getränke.  In  dieser  I^ijre  befand  sich  der  Anireklairte  am  in.  Oct.  1 SVM», 
als  er  jre^en  tl  Uhr  abends  vom  Kolosseum  (Varietetheater)  den  Heim- 
we«r  antrat. 

A.  war  vorher  mehrere  Monate  in  sexueller  P>eziehun<r  abstinent 
gewesen  und  hatte  sich  an  diesem  Abend  während  der  Vorstellnn<r 
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durch  den  Anblick  der  Productionen  eines  Athleten  geschlechtlich  auf- 
geregt. Er  machte  also  unterwegs  die  Bekanntschaft  eines  Soldaten, 
der  sich  in  der  Bayorstrasse  nach  ihm  umsah  und  den  Angeklagten 
schliesslich  begrüsst  haben  soll.  Der  gemeinsame  Spaziergang,  der 
sich  an  die  Begegnung  anschloss,  führte  über  den  Maximiliansplatz, 
Salvator|)latz  und  wieder  zurück  über  den  Maximiliansplatz,  über  die 
Ottostrasse  in  die  Karlstrasse,  liier  bogen  sie  in  einen  finsteren  Hof 
eines  Hauses  ein,  und  der  Soldat  ging  bis  in  die  Ecke  des  Hofes  mit. 
Patient  öffnete  nun  unter  dem  Vorwand  des  Urinirens  seine  Kleider 
in  der  Absicht,  sich  von  seinem  Heth  iter  mastnrbiren  zu  lassen.  Der 
Soldat  zog  dann,  unzufrieden  mit  der  gebotenen  Bezahlung,  sein 
Seitengewehr,  erklärte  den  Patienten  für  verhaftet  und  veranlasste 
dann  die  Anzeige  desselben. 

Die  näheren  Umstände  des  Thatbestandcs  sind  unwesentlich.  Es 
fragt  sich  zunächst,  ob  Patient  während  der  ihm  zur  I^ast  gelegton 
Handlung  in  einem  Zustande  der  <  leistesstörung  sich  befand, 
resp.  willensunfrei,  d.  h.  durch  krankhafte  Vorgänge  in  seinem 
Seelenleben  gestört  war.  Diese  Frage  ist  unbedingt  mit  .Nein' 
zu  beantworten.  Patient  war  z  war  gesell  1  ech tlich  erregt,  aber 
doch  nicht  in  einem  solchen  Orade,  dass  ihm  die  Besinnung 
abhanden  gekommen  wäre.  Denn  sein  ganzes  Verhalten  zeigt  das 
Vorhandensein  völliger  Selbstbestimmung.  Die  Pickanntschaft,  der 
Spaziergang  bis  zum  Salvatorplatz,  das  Umwenden  daselbst,  tlaiuit 
die  belebtere  Urion nerstrasse  vermieden  werde,  endlich  das 
Aufsuchen  eines  dunklen,  unbesuchten  Ortes,  sein  Verhalten  während 
der  Handlung  selbst,  alle  diese  Momente  zeigen,  dass  A.  mit  vidier 
TVberlegung  gehandelt  hat  und  sich  der  ganzen  Situation  völlig  be- 
wusst  war,  ebenso  wie  er  sich  nachträglich  aller  Einzelheiten  derselben 
erinnern  konnte.  Offenbar  aber  hat  das  Vorhalten  seines  Partners, 
welche  Absicht  derselbe  auch  gehabt  haben  mag,  bei  der  nächtlichen 
Anknüpfung  einer  Bekanntschaft,  bei  dem  Spaziergange  um  Mitter- 
nacht, sowie  bei  dem  Mitgehen  bis  in  die  Ecke  des  finsteren 
Hofes,  auf  seine  ohnehin  krankhaft  veränderte  und  gestei- 
gerte (i  o sch  I  och  tss phäro  provocirend  gewirkt  und  konnte  vom 
Patienten  nur  in  diesem  Sinne  eben  wegen  seiner  krankhaften  An- 
lage ausgelegt  und  verstanden  werden.  Jedenfalls  war  er  sich  nicht 
bewußt,  mit  seinem  Verhalten  ein  öffentliches  A ergern iss  zu  bieten. 
Mit  Hinblick  also  auf  die  tiefgehende  seelische  Anomalie  in 
dem  Sexualleben,  welche  A.  als  einen  erblieh  schwer  be- 
lasteten Psychopathen  kennzeichnet  und  allein  zu  jener  ihm 
zur  Last  gelegten  Handlung  Veranlassung  wurde,  welche  aber  ausser- 
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dem  seine  wenn  auch  irrthümlichc  Auffassung  der  Absi  cht  des 
Soldaten  psychologisch  völlig  verständlich  macht,  darf 
auch  vom  Standpunkte  des  Gutachtens  der  Angeklagte  einer  milderen 
Beurtheilung  empfohlen  werden. 

A.  wurde  zu  10(1  M.  Geldstrafe  und  in  die  Kosten  des  Verfahrens 
verurtheilt. 

Patient  hegah  sicli  in  ärztliche  Behandlung  und  ist  bereits 
auf  dem  Wege  der  Besserung.  Mit  Hülfe  hypnotischer  Suggestion 
gelang  die  Bekämpfung  der  homosexuellen  Neigungen  und  Ueber- 
windung  des  Horror  feminae.  Anfängliche  Schwierigkeit  hei  Aus- 
fiilirung  des  normalen  Geschleehtsactes  wich  hei  wiederholten  Ver- 
suchen. Darauf  geregelter  heterosexueller  Verkehr  mit  voller  Wollust- 
empfindung und  spontaner  Libido.  Zur  völligen  Beseitigung  der 
homosexuellen  zwar  noch  vorhandenen,  aher  nicht  mehr  als  lästiger 
Zwang  empfundenen  Neigung  wäre  seelische  Zuneigung  einer  ge- 
eigneten weihlichen  Persönlichkeit  nothwendig.  Dazu  bot  sich  noch 
keine  Gelegenheit.  Patient  ist  erheblich  gebessert,  wird  aber  noch 
weiter  behandelt 

Fall  Contra  re  SexiKdeinpfindionj.  Ankkuje  weyen  heisehlafs- 
ähnficher  Handlnntj  mit  einem  Dienst/cneeht.  Gutachten  des  Ver- 
fassers und  des  Olierarrtes  Dr.  Forle.  Freie  Witlenshestimmung  nicht 
a n sy< schlössen.    Freisprechung  ans  juristischen  Gründen. 

B.  ,  Gelehrter  in  angesehener  Stellung,  ist  angeklagt  wegen  Ver- 
gehens gegen  §  17")  des  R.  St.  G.-B. 

Er  wird  bezichtigt,  in  zwei  Nächten  einen  Dienstknecht  L.  zu 
sich  ins  Bett  genommen  und  mit  seinem  entblössten  Geschlechtstheil 
zum  Zwecke  der  Wollusterregung  Stossbcwegungen  gegen  den  nackten 
hauch  desselben  ausgeführt  zu  haben. 

Zur  Begutachtung  der  sexuellen  perversen  Beanlagung  des  Be- 
schuldigten wird  ein  Gutachten  von  dem  Verfasser  eingeholt.  Das- 
selbe führt  im  wesentlichen  folgende  Punkte  aus: 

Der  Angeklagte  ist  2S  Jahre  alt  Vater  starb  im  Alter  von 
(>s  Jahren  an  Leberei rrh ose.  Mutter  lebt,  hochbetagt.  Vatersvater 
starb  am  Magenkrebs,  Mnttersvater  an  lieherleiden,  Grossmutter  an  der 
Cholera.  Muttersbruder  war  Epileptiker  und  starb  frühzeitig.  Zwei 
Brüder  des  Vaters  sind  versehollen.  B.  ist  einziges  Kind,  machte  eine 
schwere  Geburt  durch,  als  die  Mutter  schon  40  Jahre  alt  war. 

B.  war  als  Kind  zart,  litt  an  Khachitis  und  Scropliulose.  Seit  der 
Pubertät  sind  aber  die  Spuren  dieser  Erkrankung  verschwunden,  und 
es  blieb  nur  eine  allgemeine  neuropathische  Disposition  be- 
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stehen.  Körperlich  präsentirt  sich  Patient  als  wohlgenährte  kräftige 
Persönlichkeit  mit  starkem  Haar-  und  Bartwuchs,  männlicher  Stimme 
ohne  nachweisbare  krankhafte  Symptome  objectiver  Art.  Seit  meh- 
reren Jahren  bestehen  heftige  Magenkrämpfe,  die  auch  zur  Veran- 
lassung wurden.  <lass  Patient  vor  Beendigung  seiner  Dienstjahre  vom 
Militär  entlassen  wurde.  Zeitweise  wurde  B.  förmlicher  Morphiophage, 
um  die  Schmerzen  zu  betäuben. 

In  neuerer  Zeit  heftige  Angstanfälle,  namentlich  zur  Nachtzeit, 
Schlafstörungen,  Ühnmaehtsanwandlungen ,  hochgradige  psychische 
Reizbarkeit,  zunehmende  Intoleranz  gegen  Alkohol  (zeitweise 
:{  lo  Liter  Hier  pro  Tag  consumirt),  Vomitus  maturinus,  Gcsiehts- 
hallucinationen  i  Alkoholismus  ineipiens).  Auffallende  Gedächtniss- 
schwüche,  Hang  zu  unklarer  Phantasterei  (Spiritismus),  Neigung  zu 
heftigen  affectiven  Entäusserungen,  nach  Alkoholgenuss  (Gendarmen- 
belcidigung  durch  die  Verhandlung  erwiesen),  Überhaupt  scheinen 
impulsive  Handlungen  mit  momentaner  Bewusstseinstriibung  bei  P. 
vorzukommen.  So  kann  er  sich  verschiedener  Handlungen,  deren 
Realität  durch  Zeugen  erwiesen  wurde,  nicht  mehr  erinnern,  so  z.  P. 
Einkauf  von  Gigarren,  die  er  verschenkt  haben  soll,  auffallendes  Pe- 
nehmen während  einer  Eisenbahnfahrt  etc.  Er  wird  also  zeitweise 
zum  Spielball  augenblicklicher  Antriebe  mit  rücksichtsloser  Entäusse- 
rung  derselben.  Für  die  psychische  defective  Veranlagung  sprechen 
auch  sonstige  Symptome,  so  der  Zwang  zu  zählen,  das  Gefühl  der 
körperlichen  Schrumpfung  u.  a. 

Die  Vita  sexualis  beginnt  beim  Angeschuldigten  schon  vor 
dem  10.  Lebensjahr.  Aus  mutueller  Spielerei  an  den  Genitalien 
entsteht  allmählich  Wechselonanie  mit  Altersgenossen,  bei 
gleichzeitiger  Umarmung  und  Küssen  derselben.  Daneben 
entwickelt  sich  in  Ermangelung  jeweils  anwesender  Partner  solitäre 
Onanie  mit  begleitendem  Vorstellungsinhalt  männlicher  Personen. 
2  Coitusvcrsuche  im  15.  Lebensjahr  endigten  mit  negativem  Resultat 
und  riefen  nur  eine  Steigerung  der  abnormen  Triebrichtung  hervor. 
Seit  jener  Zeit  Horror  feminae,  Ekel  vor  heterosexueller  Perührung. 
Als  älterer  Gymnasiast  wurde  er  durch  Litteraturstudien  über  das 
Wesen  seines  Zustande»  aufgeklärt  und  suchte  nun  im  Pewusstein 
seines  angeblichen  Rechtes  männliche  Bekanntschaften  anzuknüpfen. 
Seit  dieser  Zeit  vielfacher  homosexueller  Verkehr  mit  allen  möglichen 
Personen  in  der  Regel  durch  Wechselonanie.  P.  fühlt  sich  in  der 
Pethätigung  seiner  abnormen  Triebrichtung  glücklich,  bevorzugt  aber 
im  sexuellen  Rapport  männlich  angelegte  Personen,  während  ihn 
effeminirte  Urninge  abstossen.    Fante  de  mieux  wird  auch  gegen- 
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wärtig  noch  die  solitäre  Masturbation  getrieben,  welcher  er  sich  ohne 
Maass  und  Ziel  hinzieht.  Die  Libido  sexualis  wird  bei  ihm 
durch  stärkeren  Alkoholgenuss  beeinträchtigt,  wn^cp-n  hoch- 
gradige Streit-  und  Kauflust  sich  bemerkbar  macht. 

Der  That bestand  des  ihm  zur  Uist  «reichten  Vergehens  ist 
folgender:  B.  machte  in  einer  Brauerei  Münchens  vor  einiger  Zeit 
die  Bekanntschaft  des  Dienstknechtes  I*,  tractirte  denselben  mit  Bier 
und  begleitete  ihn  einmal  auf  den  Abort.  Iiier  griff  B.,  wie  durch 
Zeugen  eidlich  erhärtet  wurde,  nach  dem  entblössten  Gesehleehts- 
thcil  des  L.,  bestritt  aber  sowohl  in  der  Voruntersuchung  wie  in  der 
llauptverhandlung  vor  dem  I^andgeriehte  diese  Thatsache  auf  das 
bestimmtste,  wurde  zu  einer  (leidstrafe  verurtheilt  und  kann  sich 
auch  heute  nicht  mehr  erinnern,  eine  derartige  Handlung  vorge- 
nommen zu  haben.  Allerdings  stand  B.  an  dem  fraglichen  Abend 
unter  dem  Einfluss  des  in  beträchtlichen  Quantitäten  genossenen  Alko- 
hols, war  also  ziemlich  angetrunken. 

Er  nahm  nun  weiterhin  den  L.  zu  sich  in  die  Wohnung,  unter- 
stützte denselben  durch  Geldgeschenke  und  Lebensmittel  und  befrie- 
digte mit  ihm  mehrere  Wochen  hindurch  seinen  Geschlechtstrieb. 
Das  ganze  Verhalten  und  die  Besprechungen  mit  L.  brachten  den 
B.  in  den  Verdacht,  er  habe  auf  den  Dienstknecht  einwirken  wollen, 
und  führten  schliesslich  zur  Anklage  der  Verleitung  zum  Meineide, 
sowie  des  Vergehens  gegen  §  175  des  K.  St.  G.-B.'s. 

Die  Verhandlung  ergab  aber  zur  Begründung  des  ersten  Theiles 
der  Anklage  keine  genügenden  Anhaltspunkte.  Es  erfolgte  also  Frei- 
sprechung. In  Bezug  auf  das  Sittliehkeitsdelict  wünschte  das  Gericht 
gutachtliche  Aeusserungen  über  die  behauptete  Amnesie  des  Ange- 
klagten für  den  Vorfall  auf  dem  Abort,  sowie  über  seine  conträrc 
sexuelle  Veranlagung  zu  hören. 

Zu  Tunkt  1  bemerkte  Verfasser:  Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass 
durch  den  Anblick  des  fremden  männlichen  Gliedes  auf  dem  Abort 
ein  heftiger  sexueller  Antrieb  in  dem  Angeklagten  entstand,  der  ihn 
impulsiv  veranlasste,  das  Glied  des  L.  zu  ergreifen.  Die  defective 
durch  die  erbliche  Belastung,  seine  ganz  anormale  sexuelle  Entwicke- 
lung,  durch  eine  Anzahl  wichtiger  neuropathischer  Symptome  gekenn- 
zeichnete, sowie  durch  chronischen  und  momentanen  Alkoholgenuss 
gesteigerte  Anlage  des  Vatienten  bedingt  auch  eine  Abschwächung, 
resp.  Aufhebung  ethischer  Corrective.  Vorübergehende  geistige 
Dämmerzustände  oder  transitorische  Geistesstörungen  werden  bei 
Psychopathen,  namentlich  bei  Epileptikern  beobachtet.  Sich  mit  abso- 
luter Sicherheit  über  die  dem  Vorfall  folgende  Amnesie  zu  äussern 
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ist  unmöglich;  dajrejren  spricht  das  pranze  Verhalten  des  B.  in  Ver- 
bindung mit  seiner  psvehosexuellen  Erkrankung  und  den  Thatum- 
ständen  für  das  wirkliche  Vorhandensein  der  nachträglichen  Amnesie, 
also  für  eine  transitorische,  durch  Alkohol^enuss  herbei  «reführte  Be- 
wusstseinstrübunjr. 

Die  Umkehrunjr  der  Geschlechtsempfindunjr,  wie  sie  hei  B.  durch 
vorstehende  Darstellung  geschildert  ist,  erscheint  als  krankhaft  und 
darf  nicht  verwechselt  werden  mit  monströsen  Verirrunjren  «jreistijr  ge- 
sunder Personen.  Sie  stellt  eine  The  Mersch  ei  nunjr  des  ganzen 
de«rcnerati ven  psyc hojiath isehen  Zustande«  dar,  der  den 
Patienten  beherrscht.  Die  sittlichen  und  rechtlichen  Gc«rcnvorstellun«ren 
jrinp'n  durch  die  Art  seiner  Gesehleehtsentwiekelun«r  verloren,  resp. 
sie  wurden  überhaupt  nicht  gebildet.  U ebenlies  beherrscht  die  krank- 
hafte Vorstellunjrsriehtunjr  das  «ranze  Denken  des  Pa- 
tienten. Bei  Bemessung  der  Zureehnun«rsfähi«rkeit  ist  die  abnorme 
Stärke  des  Triebes  zu  berücksichtigen;  andererseits  aber  fällt  der  Bil- 
dungsgrad des  Patienten  ins  Gewicht,  die  bei  ihm  vorhandene  Er- 
kenntniss  und  wohlmotivirte  l Jnterscheidunir  der  strafrechtlich  ver- 
folgten und  nicht  verfolgten  homosexuellen  Handlungen.  In  diesem 
Sinne  kann  also  von  einer  wirkliehen  Ausschliessung  der  Willens- 
freiheit, res]),  der  absoluten  Unmöglichkeit,  die  homosexuellen  bei- 
schlafsähnlichen Acte  zu  vermeiden,  nicht  die  Kede  sein.  Ob  nun  die 
von  ihm  an  dem  L.  ausgeführte  Nethütijrunj?  seiner  sexuellen  Antriebe 
zu  der  Kategorie  der  heisehlafsähnliehen  Handlung  gehören  oder  nicht, 
das  ist  Sache  juristischer  Entscheidung.  Das  (lutaehten  kann  also 
nur  betonen,  dass  die  sexuellen  nicht  als  widernatürlich  empfundenen 
und  zum  Theil  im  angetrunkenen  Zustande  ausgeführten  Handlungen 
nicht  einer  sittlichen  Vcrirninjr,  sondern  einer  krankhaften  Beschaffen- 
heit seines  Geschlechtslebens  ihr  Dasein  verdanken.  Diese  pathologische 
Triebrichtunjr  beherrscht  den  Patienten  aber  nicht  so  stark,  dass 
die  freie  Wi llensbestimmunjr  als  ausgeschlossen  zu  er- 
achten wäre.  Dn^ejren  darf  B.  mit  Hinblick  auf  seine  constitutio- 
nelle  Psychopathie  einer  milden  Beurtheilun^  im  weitgehenden 
Sinne  empfohlen  werden. 

Auch  der  andere  Gutachter,  Oberarzt  Dr.  Pocke,  spricht 
sich  in  seinem  (lutaehten  ähnlich  aus,  auch  er  findet  keine  förmliche 
Geistesstörung,  welche  die  freie  Willensbestimmunjr  aussehliesse,  und 
empfiehlt  den  Angeklagten  einer  milden  Anwendung  des  Gesetzes. 

Die  Verthei  dijrunjr  machte  «reitend,  dass  B.  seinen  Geschlechts- 
trieb durch  Mnnustuprarion  des  L.  zu  befriedigen  pflegte,  so  auch  bei 
Gelegenheit  des  vorliegenden  Vergehens.    Das  eriprte  Glie<l  des  11. 
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soll  hier  und  da  zufällig  den  Körper  des  mit  ihm  Brust  an  Brust  im 
Bett  liegenden  L  berührt  haben.  Auch  die  Zeugenaussage  des  L. 
spricht  gegen  ein  fortgesetztes  Stossen  des  Gliedes  auf  den  Körper 
des  Dienstknechtes.  Vielmehr  wird  in  dieser  Aussage  bemerkt,  dass 
die  Berührungen  in  grösseren  Zwischenräumen  erfolgten.  Nach  der 
Verteidigung  liegt  also  w  e  d  e  r  e  i  n  e  b  e  i  s  c  h  1  a  f  s  a  r  t  i  g  e ,  n  o  c  h  eine 
beisehlaf sühnliche  Handlung  im  Sinne  der  reichsgerichtlichen 
Entscheidung  vor,  sondern  nur  das  zufällige  in  Zwischenräumen,  wie 
sie  beim  Gcschleehtsact  nicht  vorkommen,  erfolgende  Auf  stossen  des 
erigirten  (iliedes  auf  den  Körper  des  L.  Demnach  sei  die  Anklage 
unbegründet.  Der  Gerichtshof  schloss  sich  dieser  Anschauung  der 
Vertheidigung  an  und  sprach  den  Angeklagten  frei. 

Fall  4.  Wiederhotte  Inhibition  an  öffentlichen  Orten.  Zwei- 
malige Ji<  strafung.  Im  dritten  Falte  Sistirung  der  Anklage  infolge 
ärztlichen  Gutachten*.  Krankengeschichte,  Pathogenese  der  sexuellen 
Anomalie.    Erfolgniehe  Suggestionsbehandlung  durch  den  Verfasser. 

K.,  Geschäftsreisender,  17  Jahre  alt,  Eltern  beide  lebend.  Mutter 
von  jeher  sehr  aufgeregt.  Vatersschwester  endete  in  einem  Anfalle 
von  Melancholie  durch  Selbstmord.  Eine  andere  gut  situirte  Vaters- 
schwester soll  einen  Diebstahl  begangen  haben.  Muttersvater  war 
Sonderling.  Eine  Schwester  des  Patienten  leidet  an  hysterischen  An- 
fällen, ein  Bruder  starb  an  Tuberculose. 

K.  machte  im  4.  Ix?bens jähre  den  Typhus  durch,  besuchte  die 
Schule  mit  Auszeichnung,  acquirirte  mit  18  Jahren  ein  Lungenleiden, 
welches  mehrere  Monate  andauerte,  dann  aber  verschwand.  Im 
24.  Lebensjahre  Syphilis  mit  secundären  und  tertiären  Erscheinungen, 
die  bis  zu  seinem  30.  Lebensjahre  andauerten  und  wiederholt  be- 
handelt wurden.  Mit  29  Jahren  heirathete  Patient;  ein  Kind  stirb 
mit  5  Jahren  an  Diphtherie,  und  zwei  weitere  Kinder  entwickelten 
sich  normal. 

Patient  ist  eine  mittelmässig  ernährte  schwächliche  Erscheinung. 
Pupillen  eng.  Träge  Keaction.  Sehkraft  rechts  erheblich  herabgesetzt. 
Sprache  und  Gehör  gut.  Erblindung  des  rechten  Auges  infolge  von 
Syphilis.  Klonische  fibrilläre  Zuckungen  im  Facialisgebiet  der  linken 
Gesichtshälfte  und  Blinzeln  der  Augenmuskeln  beiderseits;  diese  Er- 
scheinung verstärkt  sich  bei  psychischen  Erregungen.  Der  rechte 
Mundwinkel  steht  tiefer  als  der  linke.  Rechte  Xasolabialfalte  ver- 
strichen. Sprache  und  Gehör  gut.  Genitalien  normal.  Links  an  der 
Corona  glandis  hartes  Xarbengewebe. 
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Im  übrigen  kla«rt  Patient  über  Ohrensausen,  Mouches  volantes, 
»Sehwindel,  Obstipationen,  Gedächtnis*  und  intelleetuelle  Befähigung 
gut.  K.  ist  ein  in  seinem  Berufe  tüchtiger,  verlässiger  Mann.  Die 
deprimirten  Stimmungen  hängen  mit  der  noch  zu  erörternden  sexu- 
ellen Anomalie  des  Exhibitionirens  zusammen.  Seine  ethischen 
und  intellectuellen  Vorstellungen  sind  wohl  entwickelt, 
er  hat  streng  moralische  Grundsätze  und  ein  zutreffendes  Fr- 
theil.  Wie  dem  Verfasser  die  Frau  des  K.  mündlieh  und  schriftlich 
bestätigt  hat,  ist  K.  ein  zärtlich  besorgter  Gatte  und  Familien- 
vater, der  die  Seinigen  über  alles  liebt  und  seine  Familienpflichten 
nach  jeder  Bichtung  hin  erfüllt.  Um  so  stärker  eontrastirt  mit  diesem 
Verhalten  die  Thatsache,  dass  K.  wiederholt  an  öffentlichen  Orten 
seine  Genitalien  cntblösste  und  onanirte  (zweimalige  Bestrafung). 
Interessant  sind  in  dieser  Beziehung  die  eigenen  Mittheilungen  des 
Patienten  über  seinen  Zustand.    So  sagt  er  in  einem  Briefe: 

..Zu  meinem  Uebel  habe  ich  selbst  noch  zu  bemerken,  dass  ich 
niemals  glaubte,  je  so  weit  kommen  zu  können,  wie  ich  thatsächlieh 
gekommen  bin!  leb  bin  seit  |s  .Iniiren  «glücklich  verheirathet, 
habe  jetzt,  nachdem  mir  mein  Erstgeborener  schon  im  Jahre  1S8.*» 
durch  den  Tod  entrissen  wurde,  was  mich  heute  noch  tief  schmerzt, 
wieder  ein  Töchterehen  von  0  Jahren  und  ein  Söhnehen  von  2"  i  Jahren, 
an  welchen  ich  mit  «ranzer  Seele  hänge!!  Es  ist  mir  ein  Bäthsel, 
wie  ich  mich  von  Zeit  zu  Zeit  so  vergessen  konnte,  ich,  der  ich  nichts 
mehr  auf  der  Welt  liebe,  als  meine  Frau  und  meine  Kinderchen. 
Aber  der  Dämon  tritt  an  mich  heran,  ohne  dass  ich  es  merke!  Werde 
ich  dabei  ertappt,  so  wird  es  mir  erst  in  diesem  Augenblick  klar, 
dass  ich  wieder  etwas  gethan  habe,  was  ich  nicht  hätte  thun  sollen: 
es  fällt  mir  dann  wie  Schuppen  von  den  Augen,  und  es  erfasst  mich 
eine  furchtbare  Qual  und  Sorge  um  nieine  lieben  Angehörigen,  denen 
ich  schon  so  viel  Kummer  in  dieser  Hinsicht  bereitet  habe!  Dies 
ist  sicher:  ich  will  nichts  Derartiges  thun,  nehme  es  mir  jeden  Morgen 
fest  vor  und  bitte  den  lieben  Gott,  mich  davor  zu  schützen,  und  den- 
noch kommt  es  hin  und  wieder  vor,  dass  ich  ganz  anders  handle, 
als  es  selbst  mein  aufrichtigster  Wunsch  wäre!  Ich  bin  mir  bewusst. 
welche  Strafe,  oder,  wenn  nicht  mehr  Strafe,  dass  mir  die  Er- 
schliessung in  ein  Irrenhaus  bevorsteht,  wenn  ich  wieder  vor  Gericht 
kommen  sollte,  und  trotzdem  mich  dieser  Oedanke  täglich  mit  Angst 
und  Schrecken  erfüllt  und  mir  schon  im  voraus  dabei  fast  das  TTerz 
brechen  will,  wenn  ich  daran  denke,  welches  Herzeleid  ich  den  Liebsten, 
die  ich  auf  der  Welt  habe,  welchen  ich  nur  Freude  bereiten  möchte, 
verursache,  und  welche  schauerliche  Zeit  mir  selbst  bevorstünde,  mache 
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ich  hin  und  wieder  solche  Sachen,  nicht  aus  Frivolität,  sondern  in 
einer  geheimnissvollen  Anwandlung,  die  zu  erklären  ich  mich  ver- 
geblich bemühe,  der  zu  widerstehen  ich  aher  nicht  im  stände  hin! 

Zu  hemerken  hahe  ich  noch,  dass  ich  seit  Jahren  ungemein  nervös 
hin;  es  reizt  mich  jede  Kleinigkeit  furchtbar,  so  dass  ich  mich  schon 
mit  vielen  Menschen  verfeindete,  und  meine  liehen  Angehörigen  auch 
viel  darunter  zu  leiden  haben!  Es  thut  mir  dies  nachher  immer 
furchtbar  leid,  aber  beherrschen  kann  ich  mich  auch  hierin  nicht  mehr. 

Das  Bewusstsein  einer  Krankheit,  wie  sie  sich  durch  die  ge- 
schlechtlichen Yerirrungen  zu  erkennen  giebt,  beugt  mich  schwer  dar- 
nieder, und  oft,  wenn  ich  monatelang  geschäftlich  von  den  lieben 
Meinen  getrennt  sein  inuss,  erfasst  mich  tiefe  Sehwermuth  darüber, 
warum  gerade  an  mich,  der  ich  von  jeher  nur  am  (luten  und  Edlen 
Freude  hatte,  eine  solche  Sache  kommen  musste!  Die  Angst,  ich 
könnte  wieder,  gegen  meinen  Willen,  einen  solchen  Streich  machen 
und  meine  arme  Familie  dadurch  ins  Unglück  stürzen,  lässt  mich  nie 
mehr  recht  froh  werden!  Die  Erinnerung  an  das  reherstandene  ist 
so  furchtbar  für  mich,  dass  man  schon  deshalb  meinen  sollte,  ich 
könnte  nicht  mehr  in  den  alten  Fehler  verfallen,  und  dennoch!  Es 
rinnen  mir  bei  dem  («edanken  an  meine  Vergangenheit  und  bei  dem 
an  meine  und  meiner  lieben  Frau  und  lieben  Kinderchen  Zukunft, 
wenn  dies  nicht  aufhört,  die  Thränen  über  die  Wangen!  Ich  hin 
nie  leichtsinnig  gewesen,  war  höchst  ideal  angelegt,  habe  bis  ins 
Mannesalter  fleissig  gelernt,  um  es  zu  etwas  zu  bringen,  und  ich 
hätte  es  zu  etwas  gebracht,  wenn  mich  dieser  fürchterliche  Drang 
nicht  erfasst,  und  ich  dadurch  nicht  immer  wieder  in  den  Abgrund 
gestürzt  worden  wäre!* 

Zur  Pathogenese  der  exhibitionistischen  Neigungen 
K/s  geben  folgende  Punkte  Aufschlüsse  Schon  vor  dem  10.  Lebens- 
jahre war  Patient  Zeuge,  als  ein  Knabe  mit  einem  12jährigen  Mädchen 
einen  Coitusversuch  ausführte.  Dasselbe  .Mädchen  suchte  auch  ihn 
zu  verführen.  K.  wurde  geschlechtlich  erregt,  widerstand  aber  der 
Werbung.  Hierbei  hatten  aber  beide  Theile  ihre  (Jeschlechtstheile 
entblösst.  Von  nun  an  interessirten  den  Jungen  K.  Spiele  mit  sexuellen 
Betastungen.  So  machte  es  ihm  Freude,  seine  enthlössten  Xates  gegen 
diejenigen  von  Mädchen  zu  drücken.  Ein  anderes  von  diesen  in  ihren 
sexuellen  Erlebnissen  schon  vorgeschrittenen  Kindern  beliebtes  Spiel 
bestand  darin,  dass  die  Mädchen  in  aufgehobenen  Kleidern,  die  Knaben 
mit  enthlössten  (Senitalien  abwechselnd  an  einander  vorbeizogen.  Diese 
Vorgänge  übten  einen  mächtigen  Einfluss  auf  des  Patienten  Phantasie 
und  erzeugte  frühzeitig  sexuelle  Dränge.    Ein  anderes  Spiel  bestand 
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darin,  das  Bespringen  von  Stuten  durch  Bewegungen  nachzuahmen. 
Derartige  Spiele  wurden  oft  wiederholt  und  K.  freute  und  erregte  sieh  an 
dem  Anblick  der  Genitalien  und  Situationen  mit  sexuellem  Charakter. 

Die  Erinnerung  an  diese  sexuellen  Erlebnisse  des  frühen  Kindes- 
alters blieb  so  fest  in  der  Erinnerung  des  Patienten  haften,  dass  er 
heute  trotz  der  inzwischen  verflossenen  3S  Jahre  sich  aller  Einzel- 
heiten derselben  bewusst  ist  Schon  vor  dem  11.  Lebensjahre  ver- 
suchte er,  einem  Dienstmädchen  unter  die  Böcke  zu  greifen;  diese  Be- 
tastungsversuche wurden  fortgesetzt  bei  dem  weiblichen  I«idcn  personal, 
mit  dem  er  zwischen  dem  11.  und  17.  I^ebens  jähre  beruflich  in  Be- 
rührung kam.  Gleichzeitig  begann  er  zu  onaniren,  und  der  Anblick 
sowie  das  Betasten  von  weiblichen  G  enitalien,  spielten  in  den 
begleitenden  sexuellen  Vorstellungen  die  Hauptrolle.  Der  Ursprung 
dieser  im  späteren  Ix'ben  so  verliängnissvoll  werdenden  Vorstellungen 
ist  also  in  dem  mächtigen  und  nachhaltigen  Eindrucke  zu  suchen, 
den  die  eigentümlichen  Jugendspiele  auf  das  ohnehin  durch  erbliche 
Belastung  disponirte  Gehirn  des  K.  ausübten.  Der  wirkliche  Zu- 
sammenhang der  Geschlechtsverhältnisse  war  dem  Patienten  damals 
noch  unbekannt,  und  die  Aufklärung  erfolgte  erst  mit  2t  Jahren. 

Als  ihm  es  zum  ersten  Male  gelang,  weibliche  < «enitalien  einer 
erwachsenen  Person  zu  berühren,  indem  er  unter  den  Böcken  die 
behaarten  Theile  ergriff,  erschrak  er  und  wusste  sich  diese  Er- 
fahrung nicht  zu  erklären.  Im  19.  Lebensjahre  folgte  eine  neue  Be- 
rührungsfomi.  Ys  rieb  an  den  Xates  eines  Mädchens  sein  Glied,  bis 
Ejaculation  erfolgte.  Das  war  seine  erste  Geschleehtsbefriedigung  im 
Beisein  einer  weiblichen  Person.  Erst  als  Einjährig-Freiwilliger  kam 
er  zur  Ausführung  des  Coitus.  Aber  auch  schon  bei  diesen  nor- 
malen Erfahrungen  des  Sexuallebens  erwies  sich  ihm  das  Betasten 
und  Betrachten  der  weibliehen  Genitalien  als  eine  Bedingung  für  die 
sexuelle  Erregung,  woraus  später  sich  eine  Conditio  sine  qua  non  für 
die  Potenz  entwickelte.  Ebenso  —  stellte  er  sich  damals  vor  — 
müsse  das  Weib  erregt  werden  durch  den  Anblick  seiner  Genitalien. 
Berührung  und  Anblick  von  Genitalien  begleiteten  auch  die  Trauin- 
pollutionen,  und  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Fällen  kam  es  unter 
Orgasmus  zur  Ejaculation  schon  bei  «lern  Anblick  von  weiblichen 
Genitalien  ohne  onanistische  Nachhilfe  und  ohne  Einführung  des 
Gliedes  in  die  Scheide.  Ebenso  trat  mehrfach  spontan  Samenerguss 
ein,  sobald  Patient  einem  Weibe  die  Böcke  aufhob  oder  ihre  Genitalien 
betastete.  Diese  in  der  Jugend  angeknüpften  Associationen  mit  patho- 
logischem Inhalt,  welche  sich  natürlich  nur  auf  einem  durch  erbliche 
Belastung  vorbereiteten  Boden  entwickeln  konnten,  bekamen  somit  den 
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Charakter  von  Zwangsvorstellungen  und  waren  bereits  zu  unzertrenn- 
liche Begleiter  seiner  sexuellen  Erlebnisse  geworden.  Auch  Einzelheiten 
der  ursprünglichen  Bilder  beherrschten  das  sexuelle  Vorstcllungs- 
leben  auch  späterhin  in  einem  beinerkenswerthen  Grade.  So  führte 
Patient  seine  Speeialität  auch  im  ehelichen  Sexualverkehr  ein.  Wenn 
er  auch  (in  seltenen  Fällen)  den  Coitus  im  Bett  entkleidet  ausführte, 
so  erregte  es  ihn  doch  geschlechtlich  viel  mehr,  seiner  Frau  unter 
die  Röcke  zu  greifen,  die  Genitalien  zu  betasten,  darauf  die  Frau  hin- 
zulegen und  sieh  die  Genitalien  anzusehen.  Die  Entblössung  der 
Genitalien  bei  sonst  bekleidetem  Körper  nahm  seine  ganze 
Einbildungskraft  gefangen;  schliesslich  interessirte  ihn  das  Weib  -als 
solches  nicht  mehr;,  nur  ihre  Genitalien.  Damit  kam  ein  fetischistischer 
Zug  in  seine  Vita  sexualis.  Die  sexuelle  Erregbarkeit,  die  Erections- 
fähigkeit  standen  ganz  im  Banne  des  Anblickes  von  Genitalien.  Im 
ehelichen  Verkehr  zeigte  sich  bald  ein  geschwächte  Potenz,  wie  aus 
den  Briefen  der  Frau  hervorgeht.  Die  Abnahm«'  seiner  sexuellen 
Ixastungsfähigkeit  schob  Patient  seinen  Jahren  zu,  in  merkwürdiger 
Verkennung  der  ihn  immer  mehr  beherrschenden  sexuellen  Zwangs- 
zustände.  Auch  darin  war  er  den  Erinnerungsbildern  aus  seiner 
Jugendzeit  treu,  dass  ihn  Mädchen  im  Alter  von  10 — 17  Jahren  be- 
sonders erregten.  Die  Idee  der  völligen  Unkenntniss  derselben  in 
sexueller  Beziehung  fachte  seine  Libido  mächtig  an.  Und  wenn  er 
schliesslich  eine  Art  seelischer  Defloration  an  nichts  ahnenden  Kindern 
durch  Demonstration  seiner  (ienitalien  vornehmen  wollte,  so  ging  er 
von  der  Annahme  aus,  dass  andere  Personen  sexuell  ähnlich  reagiren 
würden,  wie  er  selbst.  Nach  seiner  Meinung  musste  der  Anblick 
seiner  eigenen  (ienitalien  auf  unschuldige,  im  Pubertätsalter  befindliche 
Mädchen  shokartig  verblüffend  und  geschlechtlich  ebenso  erregend 
wirken,  als  auf  ihn  die  Betrachtung  weiblicher  (ienitalien,  während 
ältere  weibliche  Personen  mit  sexueller  Erfahrung  dadurch  viel  weniger 
oder  garnicht  aus  dem  Gleichgewicht  gebracht  werden  könnten.  Eine 
weitere  Steigerung  dieser  Vorstellungsrichtung  fand  durch  die  seine 
sexuellen  Träumereien  beherrschenden  Einbildung  statt,  dass  ein  an- 
ständiges, sexuell  unbenutztes,  an  den  Anblick  männlicher  Genitalien 
nicht  gewöhntes  Mädchen  mächtig  erregt  werden  müsse  beim  Ansehen 
seines  nackten  Körpers.  Daher  die  Befürchtung  seiner  Frau,  ihr 
Mann  werde  sich  eines  Tages  noch  nackt  auf  der  Strasse  zeigen. 

Der  Kern  dieses  sexuellen  Wahnsystems  war  und  blieb 
immer  der,  sich  selbst  geschlechtliche  Erregung  und  Befriedigung  zu 
verschaffen  durch  Erzeugung  gesch  leehtlich  er  Gedanken  und 
Dränge  in  unwissenden  und  unschuldigen  Mädchen.   Solche  IMian- 
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tnsieschwelgereien  ondi«rti,n  zeitweise  mit  Masturbation.  Die  Leetüre 
der  Enthüllungen  der  Fall  Mall  Gazette  gab  den  letzten  Anstoss  zur 
praktischen  Ausführung  seiner  sexuellen  Pläne.  Er  exhibirte  also 
S — 10  mal  in  der  Kegel  an  öffentlichen  Orten  vor  Kindern.  Drei 
dieser  Fälle  wurden  angezeigt  und  führten  zu  gerichtlichen  Nach- 
spielen. Sein  geschlechtliches  Verhalten  hierbei  war  ein  ganz  ver- 
schiedenes: der  Act  der  Exhibitiou  allein  genügte  in  einigen  Fidlen, 
Samencrguss  hervorzurufen,  in  anderen  Fidlen  trat  Ejaculation  sogleich 
bei  der  Berührung  mit  dem  kindlichen  Körper  ein. 

Der  erste  Fall,  welcher  Gegenstand  einer  Anklage  wurde, 
spielte  sich  in  folgender  Weise  ab: 

Als  Patient  eines  Tages  in  den  öffentlichen  Anlagen  einer  grösseren 
Stadt  vier  kleine,  im  Alter  von  12 — 15  Jahren  stehende  Mädchen  er- 
blickte, suchte  er  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen.  Unter 
dem  Anschein  des  l'rinirens  entblösste  er  seine  (Jenitalien  in  einer 
solchen  Weise,  dass  die  Kinder  dieselben  ansehen  mussten.  Dann 
lockte  er  durch  Geberden  die  Mädchen  zu  sich  heran  und  versprach 
ihnen  ein  Geldgeschenk,  wenn  eine  von  ihnen  sein  Glied  berühren 
würde.  Zur  weiteren  Ausführung  der  Handlung  kam  es  nicht.  Denn 
auf  Anzeige  eines  Spaziergängers  wurde  er  überrascht  und  ver- 
haftet. Das  Resultat  der  Gerichtsverhandlung  war  1  '■>  Jahr 
G  efängn  i  ss. 

Es  verging  nach  Abbüssung  der  Strafe  kein  Jahr,  ohne  dass  Patient 
sich  von  neuem  zu  verantworten  hatte:  Diesesmal  handelte  es  sich 
um  ein  Mädchen  im  Alter  von  13  Jahren,  welches  in  dem  Park  einer 
grösseren  Stadt  Deutschlands  Holz  sammelte  und  auf  diese  Weise 
der  Bank  näher  kam.  auf  der  K.  Platz  genommen  hatte.  Wieder 
demonstrirte  er  dem  Kinde  zuerst  sein  entblösstes  Glied.  Sobald  das 
Kind  sich  seinen  Wünschen  willig  zeigte,  hob  er  ihr  die  Kleider  von 
hinten  auf  und  berührte  mit  seinem  erigirten  Penis  die  Xates  des- 
selben. Diese  Berührung  genügte,  um  Ejaculation  eintreten  zu  lassen. 
Wiederum  Anzeige,  Verhaftung,  l'rtheil:  1  Jahr  Ge- 
fä  ngniss. 

In  dem  Ii.  Fall  ging  Patient  offenbar  unter  dem  Einfluss  starker 
geschlechtlicher  Dränge  in  den  Anlagen  einer  kleinen  Stadt  spazieren, 
hatte  sein  Glied  bereits  entblösst,  aber  den  I Überzieher  derart  darüber  ge- 
schlagen, dass  auf  den  ersten  Anblick  nichts  Auffälliges  an  ihm  wahr- 
zunehmen war.  Sobald  ihm  nun  einige  von  der  Schule  heimkehrende 
Mädchen  (Alter  Gl  10  Jahre)  begegneten,  schlug  er  den  Mantel 
zurück  und  demonstrirte  ihnen  seine  Gesehleehtstheile! 
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Dieser  zweite  Rückfall  gab  erst  den  Behörden  Veranlassung,  den 
Geisteszustand  des  K.  durch  ein  geriehtsamtliches  Gutachten  fest- 
stellen zu  lassen.  Da«  Gutachten  «riebt  einen  eursorischen  T'berhlick 
über  die  Gesundheitsverhältnisse  des  Angeklagten,  betont  das  Impul- 
sive der  dreimaligen  Vergebungen,  die  Wiederholung  derselben  Hand- 
lung trotz  zweimaliger  Bestrafung  und  kommt  zu  dem  Sehluss,  dass 
K.,  eine  degenerative  neurospychopathisehe  Natur,  im  Zustande  des  im- 
pulsiven Irreseins  gehandelt  habe.  Demnach  seien  die  Handlungen 
aufzufassen  als  das  Resultat  einer  krankhaften  Störung  der 
Gcistesthätigkeit,  durch  welche  die  freie  Willensbestimmung 
aufgehoben  sei. 

Dieses  Mutachten  hatte  die  Einstellung  des  Verfahrens  zur  Folge. 

Die  exhibitionistischen  Anfälle  traten  beim  Patienten  episo- 
disch auf,  besonders  nach  Zeiten  längerer  sexueller  Abstinenz  oder 
bei  besonders  lebhafter  Anregung  seines  Geschlechtstriebes.  Seine 
Potenz  war  in  den  letzten  Jahren  geschwächt,  er  verkehrte  selten 
mit  seiner  Frau;  mitunter  Fiasko  im  ehelichen  Verkehr  infolge  von 
mangelnder  Erection  oder  Zuhülfenahme  exhibitionistischer  Vorstellun- 
gen für  Erzeugung  von  Erectionen.  Indessen  fühlt  er  sich  durch  den 
ehelichen  Sexualverkehr  nicht  befriedigt.  Andererseits  trägt  er  als 
Verheirateter  moralische  Bedenken  vor  dem  ausserehelichen  Ge- 
schlechtsverkehr.  Dazu  kommt,  dass  sein  Beruf  ihn  nöthigt,  oft 
monatelang  auf  Reisen  zu  sein.    Masturbation  wird  verabscheut. 

Somit  stehen  sich  die  geschlechtliehen,  zur  Betätigung  drängen- 
den, tief  in  seinem  geistigen  Leben  wurzelnden  Ideenverbindungen 
den  ethischen  Vorstellungen  der  Familienpflichten  gegenüber  und 
führen  zu  heftigen  seelischen  Conflicten.  Je  mehr  die  sexuellen  Phan- 
tasieen  bei  Tage  unterdrückt  werden,  um  so  lebhafter  kommen  sie  in 
den  Träumen  des  Patienten,  welche  allerdings  nur  selten  von  Pollu- 
tionen begleitet  sind,  zur  Geltung.  Trotz  der  oben  erwähnten  Be- 
denken suchte  K.  einige  Male,  um  sich  Ruhe  zu  verschaffen,  Puellae 
publicae  auf.  In  der  Regel  resultirte  aber,  wenn  der  Act  nach  Ueber- 
windung  des  Ekels  mit  Mühe  gelungen  war,  eine  um  so  stärkere  An- 
regung der  Libido,  ein  lebhafteres  Auftreten  der  exhibitionistischen 
Phantasieen.  Schliesslich  erfüllten  die  immer  mächtiger  sich  auf- 
drängenden Bilder  sein  Bewusstsein  derart,  dass  die  Rücksicht  auf 
die  familiären  und  socialen  Pflichten,  auf  die  augenblickliche  Um- 
gebung gänzlich  unterdrückt  wurde  und  während  der  Anfälle  ihren 
hemmenden  Einfluss  völlig  verlor.  Die  sexuellen  Zwangsvorstell- 
ungen bekamen  den  Charakter  des  Suggestiven  und  realisirten  sich 
durch  die  oben  genannten  Handlungen.   Erst  nachdem  die  Ejaculation 
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eingetreten  war,  folgte  die  Erkenntniss  der  Thatumstände  und  der 
augenblicklichen  Situation. 

In  den  Anfällen  seihst  besteht  weder  Sehwindel,  noch  Angst,  und 
die  Erinnerung  an  die  Einzelheiten  der  That  ist  nach  Ausführung  der 
sexuellen  Impulse  im  vollen  I'mfange  vorhanden. 

Patient  begab  sieh  auf  Veranlassung  seines  Hausarztes  in  die 
Behandlung  des  Verfassers  und  maehte  eine  zweimonatliche 
Suggestiveur  durch.  Die  Suggestionen  bezweckten  eine  Absehwächung 
der  krankhaften  Vorstellungsrichtung,  sowie  Stärkung  des  normalen 
Geschlechtsleitens.  Während  der  Dauer  der  Behandlung  keine  ex- 
hibitionistische Anwandlung  mehr,  Bückkehr  der  Potenz  im  ehelichen 
Verkehr.  Patient  konnte  aus  äusseren  Gründen  nicht  länger  als  zwei 
Monate  bleiben  und  wurde  als  erheblich  gebessert  entlassen  mit  dem 
Auftrage,  für  regelmässige  Befriedigung  seines  Geschlechtstriebes  zu 
sorgen  und  bei  etwaigem  Wiederauftreten  der  alten  Zwangsvorstell- 
ungen behufs  suggestiver  Beseitigung  derselben  sich  unverzüglich  von 
neuem  in  ärztliche  Behandlung:  zu  begeben. 

Patient  ist  seit  *)  Monaten  entlassen  und  Hess  nichts  weiteres  von 
sich  hören. 

Fall  ').  Fortgesetzte  Erhibition  an  öffentlichen  Orten.  Anklage. 
Beobachtung  und  Gutachten  cb's  Verfassers.  Ausführliche  Pathogenese 
Orr  Störung  des  Sexualleben*.  Onanie,  Xeurasthcnie,  »lässiger  Schwach- 
sinn. Freie  Wi  llensbesti  mmung  nahezu  ausgeschlossen.  Auf  Antrag 
des  Verfassers  Beobachtung  durch  einen  Irrenarzt.  Gleichlautendes 
Gutachten  des  Oberarztes  Dr.  Foclce.  Freisprechung. 

Vorgeschichte  und  geschlechtliche  Entwickelung 

des  Angeklagten. 

Der  Angeklagte,  Porträtmaler  L.,  ist  31  Jahre  alt,  hat  zwei  ge- 
sunde, sexuell  normale  Geschwister.  Vatersvater  starb  an  Schlag- 
anfall, Vatersbruder  an  einem  Lungenleiden.  Mutter  lebend,  leidet  an 
Schwindelanfällen.  Vater  lebend,  gesund.  Zwei  Schwestern  des  An- 
geklagten sind  magenleidend.  Ein  Bruder  nahm  sich  als  Knabe  das 
Leben,  wie  es  scheint,  aus  krankhaftem  Ehrgeiz. 

Im  7.  Lebensjahre  machte  L.  die  Cholera  durch  und  war  sehr 
schwer  krank,  kam  aber  mit  dem  U-ben  davon.  Sonst  sind  schwerere 
Erkrankungen  in  der  Vorgeschichte  des  Patienten  nicht  zu  verzeichnen. 

Bis  zum  13.  Jahre  besuchte  L.  die  Werktagsschule,  vom  13.  bis 
17.  Tz-bensjahre  war  er  im  Geschäfte  des  Vaters  thätig.  Er  fühlte 
sich  aber  weder  auf  der  Sehlde,  noch  in  der  gewerblichen  Thätigkeit 


Digitized  by  LjOOQle 


Ui'itriitfc  zur  forensischen  Hfiirtheilun^  u.  s.  w. 


165 


befriedigt,  sein  Ehrgeiz,  sein  Wissensdurst,  seine  rege  Phantasie  drängten 
ihn  in  die  künstlerische  Laufbahn.  Er  wurde  Schauspieler  und 
zog  2  Jahre  lang  mit  einer  wandernden  Truppe  von  Ort  zu  Ort. 
Aber  auch  hier  fand  er  nicht  sein  Ideal  erfüllt  und  kehrte  von  neuem 
in  das  Geschäft  seines  Vaters  zurück,  um  darin  thätig  zu  sein,  aber 
nur  für  ein  Jahr.  Dann  wurde  L.  Maler  und  übte  nach  Beendigung 
der  Studien  seine  Kunst  mit  innerem  und  äusserem  Erfolge  nun  etwa 
ein  Jahrzehnt  aus.  In  dieser  Zeit  seiner  Thätigkeit  ist  es  ihm  ge- 
lungen, sich  einen  geachteten  Namen  unter  seinen  Collogen  zu  machen 
und  sich  auch  in  materieller  Beziehung  so  weit  sicher  zu  stellen,  dass 
er  vor  2  Jahren  an  die  Begründung  eines  Familienlebens  denken 
konnte.    Seitdem  lebt  er  in  glücklicher,  bis  jetzt  kinderloser  Ehe. 

Die  Phantasie  und  Sinnlichkeit  des  Patienten  scheinen  infolge 
erblicher  Anlage  von  frühester  Kindheit  an  abnorm  erregbar 
gewesen  zu  sein.  Ob  schon  vor  «lern  0.  I>ebensjahre  bemerkenswerthe 
Erlebnisse  nach  dieser  Richtung  vorgekommen  sind,  lässt  sich  nicht 
feststellen,  da  Patient  keine  Erinnerung  daran  hat.  Dagegen  sah  er 
im  !).  oder  10.  Lebensjahre  einmal  zu,  als  Mitschüler  onanirten.  Als 
unwissendes,  unaufgeklärtes,  neugieriges  Kind  machte  er  nach,  was 
die  anderen  ihm  zeigten.  Er  erinnert  sich,  schon  vor  dieser  Zeit  ein- 
mal im  Abort  aus  Neugier  den  Geschleehtstheil  eines  Spielgenossen 
angegriffen  und  dadurch  sexuelle  Erregung  gehabt  zu  haben. 

In  dieser  Weise  wurde  er  als  ahnungsloses  Kind  auf  die 
Onanie  aufmerksam  gemacht  und  gab  sich  derselben  mit  allmählich 
immer  mehr  wachsender  Leidenschaft  hin  und  ist  auch  heute  noch 
-  also  nunmehr  seit  etwa  20  Jahren  —  diesem  verhängniss- 
vollen Triebe  ergeben.  Während  dieser  Zeit  onanirte  L.  immer  mehr- 
mals wöchentlich,  in  der  Regel  aber  täglich,  und  mitunter 
mehrmals  täglich. 

In  einigen  Fällen  wurde  sogar  anstatt  des  Samens  Blut  eja- 
culirt.  Der  Blasenzwang,  auf  den  ich  später  zu  sprechen  komme, 
sowie  die  äussere  Gestaltung  des  Gliedes  (anormale  Grösse  des 
Penis)  sind  als  Folgen  der  fortgesetzten  starken  genitalen  Reizungen 
anzusehen. 

Im  Alter  von  13  Jahren  wurde  er  über  den  Zweck  und  die  Be- 
ziehung der  Geschlechter  aufgeklärt.  Seine  ohnehin  lebhafte,  zur 
Ausschweifung  neigende  Phantasie  begleitete  von  da  an  die 
Acte  der  Selbstbefriedigung  mit  allen  möglichen  Bildern  sexueller  Art. 
Immer  aber  standen  weibliche  Personen,  üppige  weibliche  Formen 
und  der  Verkehr  mit  Frauen  im  Mittelpunkt  derselben.  Auch  im 
Traume  tauchten  die  gleichen  Vorstellungen  auf,  begleiteten  gelegent- 
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liehe  Pollutionen  und  führten  schliesslich  zur  krankhaften  U eber- 
treibung.  Schon  damals  zeigte  sich  in  diesen  Bildern  eine  Vor- 
liebe für  die  Vorstellung  männlicher  und  weihlicher 
Genitalien.  Bis  zum  21.  Lehensjahre  ersetzten  ihm  diese  schliess- 
lich durch  die  jahrelange  Gewöhnung  automatisch  auftretenden 
Vorstellungsverbindungen  die  Wirklichkeit,  wenn  auch  Erinnerungs- 
bilder bekannter  Personen  mit  verwendet  wurden.  Bei  Beurtheilung 
des  sich  hier  abspielenden  Processes  ist  zu  berücksichtigen,  dass  eine 
solche  psychische  Bethätigung  bei  den  masturbatorischen  Acten 
eine  ungleich  stärkere  Anstrengung  der  Phantasie  erfordert, 
als  diejenige  beim  normalen  Gesehlechtsrapport  und  seinen  begleiten- 
den Sinnesempfindungen  sein  kann,  oder  als  diejenige  ist,  welche  not- 
wendig erscheint  bei  Hervorrufung  von  Erinnerungsvorstellungen 
wirklicher  sexueller  Erlebnisse.  Also  je  weniger  aus  der  wirklichen 
Erfahrung  geschöpft  wird,  um  so  grösser  ist  der  Spielraum  für  die 
Einbildungskraft,  aber  um  so  anstrengender  und  gefährlicher  ist  diese 
Thätigkeit  für  das  Individuum. 

Die  Phantasien  des  Patienten  nun  bezogen  sich  etwa  U)  Jahre 
lang  lediglieh  auf  die  bildliche  Vorstellung  von  weiblichen 
Formen  und  (ieschlechtstheilen;  denn  die  wirkliche  Er- 
fahrung des  eigenen  sexuellen  Rapports  fehlte  bis  dahin. 

Dieser  10jährige  Missbrauch  seiner  Einbildungskraft  in 
geschlechtlicher  Beziehung  ist  dem  Patienten  für  die  Zukunft  sehr 
nacht  heilig  geworden:  denn  er  konnte  sich  nie  mehr  ganz  von 
diesen  so  zu  sagen  zwangsartig  infolge  der  Gewöhnung  arbeitenden 
Ausschweifungen  seiner  regen  Phantasie  freimachen.  Ueberhaupt  ist 
ja  das  im  Wachsthum  begriffene  Gehirn,  und  zwar  besonders  in  der 
Zeit  der  Pubertät,  sehr  geneigt,  starke  Eindrücke  aus  dieser  Zeit  in 
der  Erinnerung  festzuhalten,  so  dass  die  Spuren  davon  im  späteren 
iA'bensgange  der  Individuen  sich  immer  wieder  zeigen  und  nicht  ver- 
wischt werden  können.  Mit  der  Bevorzugung  des  optischen, 
visuellen  Theiles  in  der  sexuellen  Bethätigung  stimmt  ja  auch 
überein  das  malerische  Talent  des  Inculpaten. 

Hiernach  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der  erst  im  21.  Lebens- 
jahre unternommene  Beischlaf  des  Angeklagten  ihn  sehr  ent- 
täuschte. Die  Wirklichkeit  —  wie  sie  ihm  bei  der  Prostituirtcn 
entgegentrat,  konnte  nicht  in  Oncurrenz  kommen  mit  seiner  schön 
färbenden  übertreibenden  und  unendlich  variirenden  Phantasie. 

So  waren  für  ihn  also  die  inneren  Erlebnisse  bei  seinen  onanisti- 
sehen  Orgien  viel  reizvoller,  als  die  wirkliche  Erfahrung  mit  dem 
weiblichen  Geschlecht.    Indessen  machte  er  trotzdem  mehrfach  den 


Digitized  by  LjOOQle 


Beitrage  zur  forensischen  Kcurtheiluntf  u.  s.  w.  107 

Versuch,  zur  Xatur  zurückzukehren  und  coitirte  zwischen  dem 
2(1.  und  2«i.  Lebensjahre  etwa  zehnmal,  fand  aber  nie- 
mals jene  Befriedigung,  welche  die  ihm  zur  zweiten  Xatur 
gewordene  Onanie  ihm  darbot.  Vielleicht  mag  auch  als  äusseres 
Moment  der  Umstand  mitgewirkt  haben,  dass  die  masturbatorische 
Befriedigung  durch  die  Hand  sein  Glied  an  einen  kräftigeren  Beiz 
gewöhnte,  wie  er  durch  die  Friction  an  den  weichen  Schleimhäuten 
der  weiblichen  Vagina  nicht  oder  nur  mit  Mühe  zu  erzielen  ist. 
Somit  blieb  Patient  auch  fernerhin  infolge  mangelnden  Genusses  im 
normalen  Verkehr  seiner  alten  iA'idcnsehaft  treu. 

Im  Alter  von  24  Jahren  badete  L.  einmal  in  einem  Badehaus 
bei  Starnberg:  zufälligerweise  hatte  die  Zelle  neben  ihm  eine  Dame 
inne;  er  bemerkte  nun.  dass  seine  Nachbarin  durch  ein  Astloch  sieh 
seinen  nackten  Körper  betrachtete,  und  gerieth  durch  diese  Wahr- 
nehmung in  einen  solchen  Grad  geschlechtlicher  Erregung,  dass  er 
sich  nur  mit  sofortiger  Onanie  zu  helfen  wusste. 

Dieser  Vorfall  bietet  zum  erstenmal  jene  Momente,  die  für 
die  Folge  so  verhängnissvoll  werden  sollten,  nämlich  den  Anblick 
der  eigenen  Genitalien  durch  ein  Weib,  welches  offenbar  nach  An- 
siebt  des  Patienten  sich  selbst  damit  geschlechtlich  erregen  wollte. 
Bei  seiner  Neigung,  das  Bildliche  im  Sexuellen  zu  bevor- 
zugen, bot  ihm  dieses  Ereignis*  neuen  Stoff  für  die  onanistischen 
Träumereien.  Er  malte  sich  nunmehr  lebhaft  aus,  dafs  der  Anblick 
seiner  Genitalien  auf  weibliche  Personen  aufregend  wirke. 
Diese  Vorstellung  rief  Erection  hervor  und  wurde  zur  Lieblings- 
idee beim  Onaniren. 

Wie  sehr  er  übrigens  selbst  sich  für  den  Anblick  der  weiblichen 
Genitalien  interessirte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  Vergnügen  daran 
fand,  die  Genitalien  Akt  stehender  Modelle  genau  zu  betrachten, 
dass  er  ausserdem  diese  Theile  für  sich  allein  wiederholt  malte. 
Gelegentlich  onanirte  er  auch  in  Gegenwart  von  Modellen  oder  liess 
sich  durch  dieselben  masturbiren,  während  er  den  normalen  Verkehr 
möglichst  vermied. 

Ein  Jahr  vor  seiner  Verheirathung  wohnte  Patient  einem  länd- 
lichen Tanzfeste  bei  und  ging  gelegentlich  abseits  zum  T  riniren. 
Der  vorangegangene  reichliche  Alkoholgenuss  mag  in  diesem  Fall 
den  Muth  L.  gesteigert  haben:  er  benutzte  diese  Gelegenheit  zum 
erstenmal,  drehte  sich  rasch  um,  präsentirte  den  in  der  Nähe  be- 
findlichen Bauernmädchen  seine  Genitalien.  Die  Mädchen  lachten 
und  fassten  den  Vorfall  als  Spass  auf,  während  der  Angeklagte  hierbei 
in  eine  heftige  geschlechtliche  Erregung  (Onanie)  kam. 
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Die  Vorstellung  des  Exhibitionirens  wich  nach  diesen 
beiden  Erlebnissen  nicht  mehr  von  ihm,  sie  begleitete  ihn  bei  der 
Onanie,  sie  verfolgte  ihn  in  seine  Träume,  sie  stand  im  Mittelpunkt 
seines  geschlechtlichen  Fühlens  und  bekam  einen  zwangsartigen 
Charakter.  Die  Onanie  wurde  schrankenloser  und  häufiger  betrieben 
als  bisher.  Der  Drang,  diese  seinen  individuellen  Wünschen  adä- 
quate Art  geschlechtlicher  Erregung,  die  ihm  mehr  Befriedigung 
bot,  als  die  einfache  Onanie  und  der  Sexual  verkehr,  von  neuem 
zu  probiren.  wurde  immer  lebhafter  und  mächtiger.  Schliesslich 
beherrschte  ihn  das  krankhafte  Verlangen  derart,  dass  er,  unfähig  den 
Trieb  zu  zügeln,  jede  Rücksicht  bei  Seite  setzte;  er  exhibitionirte 
von  neuem,  und  zwar  in  München  in  der  Annastrasse.  Den  ganzen 
Vorgang  Hess  er  analog  nach  dem  ersten  Erlebniss  —  wieder  wie 
zufällig  sich  abspielen,  indem  er  scheinbar  urinirend  die  Heran- 
kommende beobachtete  und  sich  plötzlich  umdrehte,  wenn  das  Opfer 
nahte.  Er  wurde  damals  der  Polizei  angezeigt;  man  schlug  aber,  wie 
er  angiebt,  die  Sache  nieder,  und  er  entging  der  Strafe.  Seitdem  ex- 
hibirte  I*  wiederholt,  und  zwar  in  der  Kegel  gegen  Abend  in  einer 
öffentlichen  Anlage  neben  einer  grösseren  Restauration,  wohin  Dienst- 
mädchen zum  Hierholen  gingen.  Diese  Vorfälle  führten  schliesslich 
zur  Anklage  des  Patienten. 

Vor  2  :i  .Jahren  erfolgte  dann  die  Verehelichung  des  Angeklagten. 
Aber  auch  der  geregelte  sexuelle  Verkehr  des  Ehelebens  konnte 
seiner  krankhaften  sexuellen  Empfindung* weise  nicht  genügen;  der- 
selbe vermochte  es  nicht,  der  geschlechtlichen  Zwangsvorstellung  den 
Hoden  zu  entziehen.  Sein  Versuch,  die  eigene  Gattin  für  seine  Spe- 
cialität  (Masturbation)  zu  gewinnen,  misslang.  Und  so  lebt  L.  heute  in 
einer  scheinbar  glücklichen  Ehe:  er  kommt  seinen  ehelichen  Pflichten 
regelmässig  nach.  Während  also  in  dieser  Weise  seine  Frau  nichts 
entbehrt,  giebt  er  sich  im  Geheimen  seiner  alten  Leidenschaft  der 
Onanie  häufig  hin  und  steht  auch  während  seiner  Verheirathung  noch 
in  dem  Hann  seiner  exhibitionistischen  Gelüste,  deren  Rethätigung, 
wie  es  scheint,  allein  im  stände  ist,  dem  Patienten  volle  Befriedigung 
zu  gewähren. 

Status  praesens. 

L.  ist  blond,  gross,  gut  genährt,  besitzt  normale  äussere  Genitalien; 
sein  Glied  ist  in  erschlafftem  Zustande  ziemlich  gross  (infolge  von 
Onanie).    Vena  dorsalis  penis  stark  vorspringend  (Varicosität). 

Störungen  von  sehen  der  Respiration*-  und  Circulationsapparatc 
nicht  nachweisbar. 
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Mobilität  und  Sensibilität  ohne  Abweichungen. 

Degenerationszoichen  körperlicher  Art  fehlen.  Schädelbildung 
normal,  Prompte  Reaction  der  Pupillen.  Dieselben  zeigen  mittlere 
Weite.    Convergenz  der  Augenmuskeln  normal. 

In  dem  Oebiete  des  X  er  v  en  syst  eins  sind  Störungen  zu  bemerken, 
wie  sie  einerseits  durch  erbliche  Anlage,  andererseits  infolge  jahrelanger 
unmüssig  betriebener  Onanie  entstehen  können.  L.  leidet  an  Stirn- 
kopfweh, das  anfallsweise  wöchentlich  etwa  1  2  mal  auftritt,  be- 
sonders im  Anschlu>s  an  on anistische  Praktiken.  Ferner  klagt  er 
über  Erscheinungen  von  Sch  w  i  n del,  über  in  angelndes  (I  e f  ü  h  1  des 
k  ö  r  p  e  r  1  i  c  h  e  n  ( 5 I  e  i  c  h  g  e  wicht  e s ,  0  h  n  m  a  c  Ii  t  sa  n  w  a  n  d  I  u  n  g  e n , 
Schwimmen  vor  den  Augen,  Congestionen  zu  Kopf,  über 
Angst-  und  II  e  klein  in  u  n  gs  zu  s  t  ä  nd  e.  Ausserdem  sind  Symptome 
der  Spinalirritation  zu  coiistatircn  in  Form  von  Rückenschmerzen 
besonders  nach  seinen  sexuellen  Exccsscn.  Patient  zeigt  eine  leicht 
erregbare  II  erz th ä  t  i  g k  e it.  Herzklopfen  bei  geringen  An- 
lässen (Treppensteigen  etc.),  Empfindung  von  Druck  und  Schmerzen 
in  der  Brust.  Sem  Schlaf  ist  unruhig,  unterbrochen  durch  Pollu- 
tionen von  abnormer  Häufigkeit  (mehrmals  wöchentlich  neben  den 
sexuellen  Bethätigungenj.  Hiernach  darf  man  wohl  eine  reizbare 
Schwäche  des  Lenden  markes  annehmen.  Nach  dem  Erwachen 
des  Morgens  Oefühl  der  A  bgesc  h  1  agen  Ii  ei  t.  Bei  Aufregungen 
sowie  infolge  angestrengter  Arbeit:  Kopf  druck  im  Hinterkopf. 
Obwohl  Patient  täglich  nicht  mehr  als  3  (das  Rier  trinkt,  bestellt 
grosse  Reizbarkeit  des  Blasenniuskels,  vermuthlich  eine  Folge- 
erscheinung der  Onanie. 

Die  Sinnesorgane  zeigen  keine  Störung. 

Die  bisher  geschilderten  Erscheinungen  entsprechen  dem  Krank- 
heitsbihle  der  Neurasthenie. 

Diese  Annahme  wird  auch  durch  das  psychische  Verhalten  des 
Patienten  bestätigt. 

L.  macht  einen  ängstlichen,  aufgeregten  und  deprimirten  Ein- 
druck, wie  es  ja  als  natürliche  Folge  seiner  jetzigen  Situation  zu 
erwarten  ist. 

Eine  förmliche  Oeistesstörung  ist  weder  im  Vorleben  des 
Patienten,  noch  im  jetzigen  Augenblick  zu  constatiren.  Ebensowenig 
hat  eine  äussere  Schädigung  des  (»ehirnes  stattgefunden  (durch 
Sturz  oder  dergl.).  Bewußtseinstrübungen,  welche  keinen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Oeschlechtsleben  zeigen,  ausgesprochene 
Svmptome  von  Epilepsie,  die  ja  infolge  von  excessiver  Onanie 
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mitunter  beobachtet  wird,  oder  Zwangszustände  anderen  Charakters 
sind  nicht  nachweisbar. 

L.  Ist  eine  schwache,  haltlose,  leicht  beeinflussbare  Natur. 
Die  fortgesetzte  Onanie  und  die  gesteigerte  einseitige  Richtung  des 
Denkens  auf  sexuelle  Dinge,  sowie  eine  gewisse  Widerstandsun- 
fähigkeit des  Nervensystems  auf  erblicher  Grundlage  haben 
einerseits  eine  für  den  Fachmann  nicht  zu  verkennende  psychische 
Schwäche,  andererseits  eine  abnorme  Steigerung  des  geschlecht- 
lichen Trieblebens  zur  Folge  gehabt. 

Diese  Schwäche  zeigt  sich  in  einem  Mangel  an  Selbstver- 
trauen, in  häufig  auftretender  Unfähigkeit  zur  beruflichen  Arbeit,  in 
leichter  psychischerErmüdbarkeit,  in  einer  gewissen  Verf  lach  ung 
des  Gedankenganges,  in  der  Unfähigkeit  zu  intensiver  ein- 
dringlicher geistiger  Beschäftigung. 

Ferner  bestehen  deprirairte  Stimmungen  (auch  ausserhalb 
der  Zeit  des  Anklagezustandes),  Weinerlichkeit,  Selbstmordideen 
—  aber  Energielosigkeit,  so  dass  es  wohl  kaum  zur  Ausführung 
derselben  kommen  dürfte.  Ausserdem  sind  eine  erhöhte  psychische 
Reizbarkeit  zu  constatiren,  sowie  eine  Abschwächung  des  Ge- 
dächtnisses. Schon  die  Art,  wie  Patient  selbst  seine  sexuelle  Em- 
pfindungsweise beurtheilt,  seine  Unfähigkeit,  mir  das  für  das  Gut- 
achten nöthige  Material  selbständig  zu  bieten,  der  Mangel  an  Ini- 
tiative in  seinen  ureigensten  Interessen,  die  kindliche  Form  der 
für  mich  abgefassten  Autobiographie,  ein  gewisser  Mangel 
im  logischen  Denken  etc.  etc.,  das  aber  sind  auch  Zeichen,  dass 
der  Geisteszustand  des  Angeklagten  nicht  denjenigen  mittleren  An- 
sprüchen genügt,  die  man  an  einen  31jährigen  Mann  seiner  Stellung 
richten  darf. 

Dagegen  ist  das  geschlechtliche  Triebleben  auf  Kosten  der 
sonstigen  psychischen  Funktionen  durch  erbliche  Bcanlagung  und 
äussere  Erlebnisse,  die  ihren  Ursprung  in  der  Kinderzeit  haben,  ab- 
norm stark  entwickelt,  so  stark,  dass  es  fraglich  erscheint, 
ob  Patient  noch  aus  eigener  Initiative  die  beim  normalen 
Menschen  vorhandenen  Ilcmmungsvorstellungen  mora- 
lischen Inhaltes  nachhaltig  und  erfolgreich  zu  bethätigen 
im  stände  ist.  Ausserdem  aber  erscheint  seine  sexuelle  Empfindungs- 
weise  als  pervers.  Sein  psy chosex ue Her  Mechanismus  ist 
im  Laufe  der  Zeit  mit  Hilfe  von  äusseren  Umständen  und  durch 
Onanie  f ü r  Vorstellungen  und  Handlungen  krankhafter  oder  ganz 
läppischer  Art,  wie  sie  der  Exhibitionismus  darstellt,  anspruchs- 
fähig geworden.   Vorstellungen  und  Handlungen  dieser  Art  rufen 
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in  dem  Patienten  eine  stärkere  geschlechtliche  Erregung  hervor,  und 
befriedigen  ihn  mehr,  als  der  normale  geschlechtliche  Verkehr.  Selbst 
die  Onanie  bietet  ihm  ein  wirksameres  Befriedigungsmittel,  als  der 
heterosexuelle  Rapport.  Und  in  der  Art  der  Ausübung  dieser 
sexuellen  Thätigkeit  ist  L.  maasslos,  er  hat  den  Maassstab 
für  das  im  eigenen  Interesse  Zweckmässige  völlig  verloren,  obwohl 
er  sich  der  ungewöhnlichen  Richtung  seines  Triebes  und  seiner  sexu- 
ellen Hyperästhesie  wohl  bewusst  ist 

Die  Rückwirkung  auf  sein  Empfinden  und  Handeln,  auf  sein 
ganzes  geistiges  Leben,  seinen  Charakter,  konnte  nicht  ausbleiben  und 
führte  schliesslich  zur  rücksichtslosen  Entäusserung  der  ge- 
schlechtlichen Dränge,  zu  einer  Realisirung  der  Vorstellungen 
seiner  erhitzten  Einbildungskraft,  zu  einer  Verletzung  des  Scham-  und 
Anstandsgefühles  und  zum  völligen  Cynismus. 

In  Zusammenfassung  der  vorstehenden  Darlegungen  erscheint 
der  Angeklagte  als  eine  erblich  belastete  Persönlichkeit  mit 
einer  bis  in  die  frühe  Jugend  zurück  zu  verfolgenden  abnorm 
starken  Erregbarkeit  des  geschlechtlichen  Trieblebens. 
Exeessive  Masturbation  seit  fast  20  Jahren  schliesslich  mit 
zwangsartig  auftretenden  Vorstellungen  der  Exhibition. 
Als  Folge  der  erblichen  Anlage  und  der  Onanie  Zeichen  geistiger 
Schwäche  und  allgemeine  Neurasthenie. 

Die  Thatumstände. 

Was  nun  die  dem  Angeklagten  zur  Last  gelegten  Handlungen 
betrifft,  so  kommen  folgende  Punkte  in  Betracht:  Der  wiederholten 
sexuellen  Entäusserung  in  Form  des  Exhibitionirens  ging  in  der  Regel 
eine  lange  anhaltende  und  mitunter  Stunden  dauernde  geschlecht- 
liche Erregung  voraus.  Der  Gedanke  der  Exhibition  beschäf- 
ligte  als  Zwangsvorstellung  den  Patienten  so  vollständig,  dass  er 
Erectionen  bekam,  die  Stunden  lang  angedauert  haben  sollen. 
Versuche,  dieselben  zu  unterdrücken  oder  durch  Ableitung  der  Auf- 
merksamkeit oder  durch  kaltes  Wasser  sie  zu  beseitigen,  kurzum  die 
Erregungen  zu  bekämpfen,  misslangen.  Mit  diesen  Erregungen 
waren  regelmässig  Oongestionen  zu  Kopf,  Kopfschmerzen  und 
beschleunigte  Herzaction  verbunden.  Dagegen  bestand  keine 
Aura,  kein  Schwindel,  wie  bei  epileptischer  Exhibition.  Einmal 
ging  auch  mehrtägige  sexuelle  Abstinenz  voraus. 

Die  ganze  krankhafte  Entwicklung  des  Geschlechtslebens  hat 
allmählich  auch  einen  tiefgreifenden  Einfluss  auf  die  Veränderung 
der  ethischen  und  intellectuellen  Funktionen  gehabt  in  der 
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Weise,  dass  die  hemmende  Wirkung  jener  Eaetoren  in  demselben 
Grade  abgeschwächt  wurde,  in  welehem  die  anormale  Steijrerunjr  des 
exhibitionistischen  Dranges  immer  mehr  wuehs.  Je  öfter  diese  eigen- 
artige geschlechtliche  Befriedigung  gelang,  um  so  stärker  wurde  das 
Streben,  die  Handlung  zu  wiederholen.  Schliesslich  wurde  das 
Bewusstsein  gänzlich  durch  den  Gedanken  der  Entäusserung 
dieses  Dranges  erfüllt.  Immer  wieder  suchte  L.  dann  unter  dem 
Einfluss  seines  perversen  geschlechtlichen  Dranges  jene  halbver- 
dunkelten Plätze  auf.  wo  es  ihm  einmal  gelungen,  sich  zu  befriedigen. 

Kür  die  erstmalige  Auswahl  des  Platzes  mag  der  Umstand 
bestimmend  gewesen  sein,  dass  gerade  in  jenen  Wirtschaften  weib- 
liche Personen  häufig  verkehren  zum  Zwecke  des  Bierholeiis. 

Der  Vorgang  spielte  sich  schliesslich  wie  automatisch 
immer  wieder  in  gleicher  Weise  ab,  wie  die  erste  Inhibition  an  den 
Hauernmädchen.  I,.  nahm  die  Stellung  ein,  wie  beim  Kriniivn. 
Wenn  Männer  passirten.  blieb  er  ruhig  stellen.  Sobald  aber 
weibliche  Personen  sich  näherten,  drehte  er  sieh  um,  demonstri  rte 
sein  erigirtes  Glied  und  begann  onanistische  Manipulationen  daran 
vorzunehmen.  Durch  Zunife  „da  schau  her.  wie  ich's  kann"  ete. 
s;oll  er  ja  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  auf  sich 
irclenkt  haben.  Dann  kam  es  in  der  Hegel  an  Ort  und  Stelle  zum 
Sainencrguss,  während  oder  nach  der  Procedur  der  Exhibirion.  Kn- 
mittelbar  aber  nach  diesen  unter  Herzklopfen  und  Congestion  und 
Beklemmung  stattfindenden  Entäusserungen  des  Geschleehts- 
triebes,  tritt  ein  Gefühl  der  Befreiung,  der  Erleichterung  auf. 
wie  das  auch  sonst  beobachtet  wird  bei  Handlungen,  die  aus 
organischer  Xöthigung  stattfinden.  Erst  jetzt  kommt  Patient 
zu  sich,  wie  aus  einem  Traum,  erkennt  das  ganze  En  würdige  seines 
Thuns  in  klarem  Eichte;  die  Kolire  davon  ist  gern  üth Ii  ehe  De- 
pression, moralischer  Katzenjammer,  der  sich  auch  in  Thränen- 
ergüssen  geäussert  haben  soll.  Das  Kopfweh  steigert  sich  in  der 
Regel,  dagegen  beruhigt  sich  die  vorher  beschleunigte  Hcrz- 
thätigkeit,  und  mit  dem  Gefühl  tiefer  Beschämung  beiriebt 
sich  Patient  heim. 

Aber  trotz  der  lebhaftesten  inneren  Vorwürfe,  trotz  aller 
Willensanstrengungen  ist  Patient  nicht  im  stände,  der  näch- 
sten Versuchung  zu  widerstehen,  und  so  wurde  er  ein  trau- 
riges Opfer  seiner  blinden,  verhängnissvollen  und  krank- 
haften Leidenschaft;  denn  der  Act  des  Exhibitionirens  wurde 
ihm  schliesslich  gleichbedeutend  mit  sexuellem  Rapport,  also  ein 
perverses  Aequivalent  des  Gesehlechtsgenusses. 
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Das  Gedäehtniss  des  Angekagten  ist  zwar  im  ganzen  geschwächt, 
aber  derselbe  erinnert  sieh  doch  in  der  Hegel  an  die  Einzelheiten 
seiner  Handlungen,  dagegen  dürfte  noch  die  grosse  motorische 
Unruhe  zu  hemerkeii  sein,  die  vor  der  Triebcntäusserung  den 
l'atienten  beherrscht  und  veranlasst,  zwecklos  herumzugehen. 

Die  That  seihst  befreit  ihn  von  dieser  Unruhe  und  von  dem 
Gefühl  der  Beklemmung. 

Die  Zurechnungsfähigkeit  des  Angeklagten. 

Für  den  Standpunkt  der  vorhandenen  Zurechnungs- 
fähigkeit lassen  sich  folgende  Punkte  geltend  machen:  Einmal  das 
Fehlen  einer  ungebildeten  Geisteskrankheit,  ferner  die  Absicht,  zu 
exhibitioniren.  die  zur  Ausführung  m'Hhige  Auswald  geeigneter  Orte, 
die  Zurückhaltung  gegenüber  miinnlichen  1'assanten,  ferner  die  Ein- 
sieht in  das  Unzulässige  seines  Thuns  nach  der  That,  sowie  die  nach- 
trägliche Erinnerung  an  die  Einzelheiten  der  Handlungen.  Endlich 
f  illt  noch  sehr  ins  Gewicht  die  von  jeher  vernachlässigte  Selbstdressur 
ia  sexueller  Beziehung. 

Grösser  aber  erscheint  die  Zahl  der  Argumente,  welche  für 
eine  erhel)liche  Beeinträch t igung  der  freien  Willcnsbestimmung 
sprechen.    Dabei  kommt  folgendes  in  Betracht: 

Wenn  weiter  kein  Material  zur  Beurtheilung  des  Falles  vor- 
handen wäre,  als  die  festgestellte  Thatsache  der  Exhibition. 
so  musste  schon  die  läppische  Art  und  Weise  dieser  Geschlechts- 
hethätigung  Zweifel  erregen  und  die  Yennuthung  nahe  legen,  dass 
Individuen,  welche  in  sexueller  Demonstration  öffentlich  Befriedigung 
finden,  ethisch  und  intellektuell  gesch ädigt  sind,  d.  h.  an 
Sch  wachsinn  leiden,  resp.  an  tem  porär er  Unfähigkeit  klaren 
Denkens  und  freier  ►Selbstbestimmung.  Denn  jeder  einiger 
maassen  vernünftige  Mensch  wird  sich  doeh  selbst  sagen  müssen, 
dass  diese  in  der  Oeffentlichkeit  vollzogenen  Verletzungen  der  Sittlich- 
keit, namentlich  bei  häufiger  Wiederholung  und  wechselnden  Zu- 
schauern nicht  geheim  bleiben  können,  sondern  unfehlbar  vor  den 
Richter  führen. 

Auch  wird  nach  meiner  Beobachtung  an  solchen  Individuen 
durch  Strafe  nichts  geändert.    (Vergl.  Fall  I.) 

In  unserem  speciellen  Fall  nun  haben  wir  ein  Individuum  mit 
erblicher  Belastung  vor  uns. 

Dazu  kommt  ein  zum  Theil  erworbener  geistiger 
Sch  wächezustand  (excessive  Onanie),  eine  mittel  seh  w  e  re  Neu- 
rasthenie und  eine  anormale  Stärke  des  Geschlechtstriebes. 
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(Sexuelle  Hyperästhesie  und  maasslose  Onanie.)  Weiterhin  erseheint 
bei  Beurtheilung  der  Zurechnungsfähigkeit  wichtig:  Die  regel- 
mässige Wiederkehr  der  perversen  Zwangsvorstellung 
des  Exhibitionirens  (wiederholte  Exhibition,  Vorstellung  derselben 
beim  Onaniren),  das  zwangsweise  Auftreten  der  perversen 
Gelüste  trotz  gleichzeitigen  normalen  ehelichen  Sexual  Verkehrs ; 
trotz  des  glücklichen  Familienlebens ;  ferner  die  anormale  Stärke 
des  Dranges,  welcher  das  Bewusstsein  ganz  erfüllte  und 
keine  Gegen  Vorstellungen  aufkommen  Hess.  Denn  wenn 
L.  sich  wohl  noch  über  Ort  und  Zweck  seiner  Handlung  orientiren 
konnte  und  auch  in  der  Ausführung  (wie  z.  B.  ein  Schlafwandler) 
Rücksicht  nahm  auf  äussere  Umstände,  so  hat  er  doch  offenbar 
während  der  Thaten  selbst  nicht  das  klare  Bewusstsein 
der  strafrechtlichen  und  sittlichen  Bedeutung  der  Hand- 
lungen gehabt,  ihm  fehlte  also  in  jenen  Augenblicken  die  Einsicht 
in  die  Strafbarkeit  seines  Thuns.  Er  folgte  den  sexuellen  Impulsen,  und 
zwar  um  so  leichter  und  rascher,  je  enger  die  pathologische  Association 
des  perversen  Vorstellungscomplexes  mit  dem  Geschlechtsgefühl  durch 
die  Gewohnheit  zusammen  gewachsen  war,  und  je  öfter  ihm  die  Aus- 
führung dieser  Demonstrationen  geschlechtliche  Befriedigung  gewährte. 

Ob  nun  eine  wirkliche  organische  Nöthigung  zur  Exhibition  vor- 
lag, das  bestimmt  zu  beantworten,  ist  nicht  möglich.  Dass  aber 
körperliche  Vorgänge  eine  mitbestimmende  Rolle  ge- 
spielt haben,  das  zeigen  folgende  Umstände:  Die  andauernden 
körperlich  sexuellen  Erregungszustände  vor  den  Thaten  (Erectionen), 
die  Congestionen,  der  begleitende  Kopfschmerz,  die  triebartige 
motorische  Unruhe  vor  der  Handlung,  ferner  die  Beklem- 
mungen, die  beschleunigte  Herzaction,  das  Kopfweh,  die  Be- 
klemmung während  der  That,  —  das  Gefühl  der  Befreiung,  der 
veränderten  Gemüthsstimmung  (Reue)  nach  der  That  Hiernach  em- 
pfindet Patient  selbst  das  Auftreten  der  exhibitionistischen 
Dränge  als  lästigen  Zwang.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  Patient  seit  der  Zeit  der  Anklage  immer  noch  heftig  geplagt 
wird  von  seinen  Zwangsantrieben,  die  er  aber  durch  Onanie  seitdem 
befriedigt  hat. 

Deswegen  geht  auch  die  Meinung  des  Gutachtens  dahin,  dass 
wenn  Patient  nicht  durch  eingreifende  ärztliche  Behandlung  geändert 
wird,  er  über  kurz  oder  lang  sich  wegen  desselben  Reates  wird  zu 
verantworten  haben. 

Zeichen  wirklicher  sexueller  Abstinenz  sind  in  dem  Vorleben  des 
Patienten  nicht  nachweisbar;  im  übrigen  kann  ja  auch  die  Onanie 
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als  Symptom  angeborener  Geistesschwäche  vorkommen  (in  Irren- 
anstalten häufig). 

Zusammenfassendes  Gutachten. 

Sicher  steht  aber,  dass  der  Angeklagte  L.  nicht  mit  der  Ab- 
sicht, ein  öffentliches  Aergerniss  zu  geben,  sondern  unter  dem 
zwingenden  Einfluss  eines  pervers  entwickelten  Ge- 
schlechtstriebes von  abnormer  Stärke  die  ihm  zur  Last  ge- 
legten Handlungen  vorgenommen  hat.  Dieselben  sind  also  lediglich 
der  Ausfluss  seines  krankhaften  Geschlechtslebens. 

Ausserdem  war  er  durch  die  anormale  Stärke  seines  Triebes, 
also  durch  einen  krankhaften  Vorgang,  für  dessen  Krankhaftigkeit 
seine  geschlechtliche  Entwickelung,  die  Wiederholung  derselben  Hand- 
lungen spricht,  während  der  Thaten  so  gestört,  dass  ihm  die  volle 
klare  (z.  B.  nach  der  That  vorhandene)  Einsicht  in  die  sittliche 
Bedeutung  seiner  Handlungen  abhanden  gekommen  war. 
Die  Triebrichtung  des  Patienten  als  solche  muss  als  krank- 
haft erachtet  werden,  ebenso  wie  der  zwangsartige  Charakter  seiner 
Handlungen. 

Da  nun  das  Gesetz  nur  eine  völlige  Ausschliessung  des  freien 
Willens,  keine  Beeinträchtigung  anerkennt,  so  ist  bei  Bemessung 
d  e  r  Z  u  r  c  c  h  n  u  n  g  s  f  ä  h  i  g  k  e  i  t  des  Angeklagten  der  Grad  der  Willens- 
einschränkung, der  psychischen  Unfreiheit  auf  ca.  70  Proc.  zu  schätzen. 

Der  ganze  Charakter  der  Handlungen  und  die  Neben- 
umstände sprechen  mehr  gegen  die  erforderliche  Zurechnungsfähigkeit 
des  Angeklagten,  als  dafür,  und  zwar  etwa  in  dem  Verhältniss  von 
2  i  zu  V  i.  Sollten  dagegen  die  hier  geäusserten  Zweifel  an  der  Zu- 
rechnungsfähigkeit des  Angeklagten  nicht  hinreichen  zur  Bildung  eines 
definitiven  Urtheils,  so  sind  dieselben  doch  lebhaft  und  stark  genug, 
um  die  Beobachtung  des  Angeklagten  in  einer  Irrenanstalt  unter  Bei- 
fügung dieses  Gutachtens  zu  beantragen. 

Auf  Grund  dieses  Antrages  wurde  L.  schon  vor  der  Hauptver- 
handlung  zur  Beoabachtung  und  Untersuchung  in  die  Kreisirrenanstalt 
geschickt.  Der  Oberarzt  Dr.  Focke  schloss  sich  in  der  Hauptver- 
handlung den  Ausführungen  des  Verfassers  in  vollem  Umfange  an. 
L.  wurde  freigesprochen,  vom  Richter  aufgefordert,  sich  in  ärzt- 
liche Behandlung  zu  begeben,  da  im  Wiederholungsfälle  die  Inter- 
nirung  in  eine  Irrenanstalt  erfolgen  werde. 

Fall  6.  Larrirte  passire  Ah/ol<t</ni<>.  Auffälliger  intimer  Ver- 
kehr mit  dienstlich  Untergehencn  ohne  unsittliche  Handlungen.  Auf 
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Veranlassung  der  vorgesetzten  Behörde:  Beobachtung  und  Behand- 
lung durch  den  Verfasser.  Gutachten  desselben  mit  ausführlicher  Dar- 
stellung der  sexuellen  Störung.  Mangelnde  Selbsteii-enntniss.  Be- 
einträchtigung der  freien  Willensbestinnuung.  Günstige  Prognose. 
Lungere  Suggestirbehandlung  durch  den  Ver fusser.   Völlige  Heihn/g. 

Ii.,  junger  Beamter  in  verantwortlicher  Stellim«:,  wurde  dem  Ver- 
fasser zur  Beobachtung  und  Behandlung  zugesendet,  da  auffälliges 
lienehnien  desselben  Zweifel  an  seinem  geistigen  Zustamle  erregt  hatte. 

Ks  wurde  nämlicli  seitens  der  Vorgesetzten  bemerkt,  dass  II.  einen 
ganz  ungebräuchlichen  Verkehr  mit  einzelnen  Untergebenen 
niederen  Standes  hatte;  die  auf  (Irund  der  Verdachtsmomente  einge- 
leitete Untersuchung  ergab,  dass  irgend  welche  unsittlichen  Bezieh- 
ungen nicht  vorhanden  gewesen  waren,  dass  man  aber  eine  ärztliche 
Untersuchung  für  nothwendig  erachtete.  Die  Amtsärzte,  denen  er 
zur  Beobachtung  zugewiesen  wurde,  konnten  zu  keiner  klaren  Er- 
kenntnis>  seines  Zustande*  kommen.  Das  Wenige,  was  Patient  selbst 
angab,  war  folgendes:  Erfühle  zeitweilig  einen  unwiderstehlichen 
Dninj:,  sich  in  die  ganze  Lebens-  und  A n  seh auu ngsw  ei  sc 
abhängiger  Personen  niederen  Standes  zu  versetzen;  er 
hatte  einzelne  der  unter  ihm  stehenden  Beamten  tiefster  Bangstufe 
zu  sich  auf  sein  Zimmer  geladen,  sie  nach  ihren  Familien-  und  Lebens- 
verhältnissen ausgefragt,  sie  ersucht,  nicht  den  Vorgesetzten  in  ihm 
zu  erblicken;  schliesslich  ging  er  so  weit,  sich  ihren  schlechtesten 
Dienstanzug  bringen  zu  lassen,  denselben  anzuziehen  und  zu  verlangen, 
dass  jene  ihn  als  Ihresgleichen  behandeln  sollten. 

Diese  Vorfülle  wiederholten  sich  mehrere  Male  und  waren  un- 
vereinbar mit  dem  vorgeschriebenen  Dienstverhältniss.  Somit  wurde 
B.  auf  unbestimmte  Zeit  behufs  eingehender  specialärztlicher 
Untersuchung  und  Behandlung  beurlaubt;  an  den  Verfasser 
erging  gleichzeitig  das  Ansuchen  um  Abgabe  eines  (Gutachtens  über 
den  Zustand  des  B.  an  die  ihm  vorgesetzte  Behörde. 

Dasselbe  lautet  wie  folgt: 

B.,  2<>  Jahre  alt,  stammt  von  gesundem  Vater.  Mutter  leidet  an 
einer  chronischen  (Geisteskrankheit.  Ebenso  war  Muttersvater  geistes- 
krank.  Drei  Kinder  der  Mutter  starben  an  unbekannten  Krankheiten, 
ein  Vatersbruder  an  Krebs.  Ein  Vetter  des  Patienten  ist  an  Delirium 
tremens  erkrankt. 

Patient  macht  körperlich  im  ganzen  einen  gesunden  aber 
zarten  Eindruck.  Die  Besichtigung  der  <  Genitalien  ersieht  eine 
leichte  Phimosis,  die  bei  erigirtem  (Hiede  das  Zurückziehen  der  Vor- 
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haut  nicht  ohne  Schmerz  ermöglicht  und  insofern  als  Hindernis*  für  den 
Geschlechtsverkehr  anzusehen  ist.  Die  Möglichkeit  einer  (  orrectur  bei 
mehrfachen  sexuellen  Kapporten  lässt  einen  operativen  Eingriff  vorerst 
nicht  erforderlich  erscheinen. 

Störungen  von  ►Seiten  der  Respirations-,  Circulations-  und  Ver- 
dau un«rsappa  rate,  sowie  des  Nervensystems  nicht  vorhanden.  Puls 
reirelmässi-  von  -ruter  Spannung. 

Motilität,  Sensibilität,  Reflexe  normal. 

Die  Erziehung  des  Knaben  laj?  zum  Theil  in  den  Händen  der 
Mutter;  und  wenn  R.  auch  von  Natur  nicht  mit  hervorragenden 
< leistes^aben  ausgestattet  ist,  so  besitzt  er  doch  alle  Eigenschaften,  um 
s«  inen  Beruf  «ranz  auszufüllen.  Allerdings  tritt  in  seinem  -ranzen  Auf- 
treten  und  Gcbahren  ein  Streben  auf  das  Aeusserliche  hervor;  sein 
Denken  verrät h  einen  oberflächlichen,  flachen  Zu«r.  Ausserdem  macht 
II.  einen  unselbständigen  Eindruck,  was  wohl  auf  die  verzärtelnde 
Erziehung  «1er  Mutter  zurückzuführen  sein  dürfte.  Die  erwähnten 
Eigenschaften  liefen  aber  in  normalen  Grenzen,  verdienen  aber  Er- 
wähnung, weil  sie  einer  gründlichen  Selbsterkenntniss  und  richtigen 
Beurteiluni:  seines  Zustandes  im  We*re  stehen. 

Die  ersten  sexuellen  Errcjrunjrcn  des  Patienten  fallen  in  sein  H».  oder 
11.  Lebensjahr  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  K.  die  ersten  Erectionen 
bei  sich  beobachtete,  beschäfti<rte  sich  die  Phantasie  des  Knaben 
lebhaft  mit  Indianer-  und  Sklaven^eschichten.  Das  zeitliche 
Zusammenfallen  der  erwachenden,  aber  noch  nicht  verstandenen  sexu- 
ellen von  lebhafter  Lustbetonun^  begleiteten  Dränge,  die  von  den 
schwellenden  Genitalien  nusjrinircn,  mit  jenen  das  kindliche  Geistes- 
leben mächtiir  in  Anspruch  nehmenden  Vorstellun-s/usainmenhän^en 
ist  wohl  als  l'rsache  für  die  associative  zunächst  von  einem  einfachen 
lrrthum  ausgehende  Verknüpfung  anzusehen,  welche  durch  häufiire 
Keproduction  und  in  Fol«re  der  starken  Gefühlsbet(»nun^  eine  solche 
Festigkeit  bekam,  dass  der  eine  Theil  dieser  Verbindung  den  anderen 
regelmässig:  mit  erzeugte.  Als  wesentliches  Förderun^smittel  für  die 
Art  dieser  Genese  ist  die  erbliche  Belastung  des  Patienten  anzusehen. 
Sie  brachte  eine  gewisse  Assoeiationsschwäche,  eine  infolge  der 
angeborenen  Widerstandsnnfähij»rkeit  abnorm  starke  Reaction  des 
Nervensystems,  eine  manirelnde  Kritik  mit  sich.  Gerade  bei  erblich 
Belasteten  spielt  die  Uebertrajrun^r  von  aus  körperlichen  Sexualvor- 
;:än<:en  resultirenden  lustbetonten  Or^anempfindun^en  auf  besonders 
lebhafte  <rjeichzeiti<:c  Sinneseindrüeke  als  rrsprun«r  für  spätere  Ver- 
irrenden des  Geschlechtstriebes  die  «rrösste  Bolle.  Gleichzeitige  Ubject- 
und  Körperempfindunjr  werden  in  Beziehung  gesetzt  und  führen  zu 
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einer  inhaltlichen  Störung  der  Urtheilsassociation.  Dabei  ist  es  viel- 
leicht sojrar  möglich,  dass  die  Associationsschwäche  sich  nur  auf  be- 
stimmte Theile  des  psychischen  Lebens  bezieht  in  Abhängigkeit  von 
den  zur  Auslösung  dieser  Funktionen  dienenden  cerebralen  Leitungs- 
bahnen und  Centren.  Wenn  solche  einmal  im  Zusammenhang  erlebte 
falsche  Beziehung  nach  Erfüllung  ringender  sexueller  Impulse  mit 
starker  positiver  Gefühlsbetonung  häufig,  ohne  dass  eine  Correctur  durch 
die  richtigen  Wahrnehmungen  wie  sie  den  thatsäch liehen  Objeetbe- 
ziehungen  in  der  Aussemveit  entsprechen  (d.  h.  mangels  berichtigender 
Urtheilsassociationen)  oder  durch  Belehrung  erfolgt,  reproducirt  und 
auch  durch  gleiche  Sinneseindrücke  derselben  Art  gefördert  werden,  so 
kann  durch  allmähliche  oft  Jahre  andauernde  Gewöhnung  diese  patho- 
logische Association  zu  einem  Zwang  werden,  von  welchem  sich  viele 
Xeuropathen  aus  eigener  Initiative  nicht  mehr  frei  zu  machen  ver- 
mögen, wenn  endlich  die  Aufklärung  über  die  Beziehung  der  Ge- 
schlechter erfolgt.  Es  ist  dann  häufig  zu  spät,  und  in  dem  nun  ent- 
stehenden seelischen  Kampfe  behauptet  sich  jene  krankhafte  nunmehr 
der  Correctur  durch  Erfahrung  widerstrebende  Vorstellungsrichtung; 
der  normale  Mensch  vermag  sich  dann  vielleicht  noch  herauszuarbeiten, 
da  seine  Rcaetion  auch  in  diesem  Punkte  keine  gesteigerte,  seine 
Fähigkeit  zur  Selbstbeherrschung  und  Tlemmung  eine  bessere  ist 

In  diesem  Sinne  ist  es  erklärlich,  wenn  die  Vorstellungen  der 
Sklaverei,  der  Abhängigkeit,  welche  aus  der  Leetüre  entstanden, 
bei  R.  eine  sexuelle  Bedeutung  bekamen,  und  zwar  ohne  sein 
Wissen  und  Zuthun.  Auch  seine  Traumbilder  betrafen  solche  Situationen 
der  Sklaverei  mit  sexueller  Tendenz  und  endigten  schliesslich  mit  Pol- 
lutionen. Er  konnte  sich  schliesslich  das  Beherrschtsein  eines  Menschen 
durch  einen  anderen  nicht  mehr  vorstellen,  ohne  geschlechtlich  erregt 
zu  werden.  Die  wirklichen  Sexualverhältnisse  waren  ihm  un- 
bekannt, ebenso  die  Onanie,  der  Patient  sich  niemals  hingegeben  hat. 

Erst  mehrere  Jahre  später  erfuhr  er  Näheres  über  die  Geschlechts- 
funktion. Inzwischen  aber  hatte  sieh  seine  rege  Phantasie  damit  be- 
schäftigt, Variation  in  jene  Bilder  zu  bringen.  So  kam  er  dazu,  sich 
die  I^age  eines  abhängigen  Mensehen  seelisch  auszumalen  und  sich 
vorzustellen,  dass  derselbe  von  einem  anderen  körperlich  misshandelt  und 
gequält  werde.  Das  Moment  der  Wehrlosigkeit  gegen  die  zugefügten  Acte 
körperlicher  Züchtigung  und  »Schmerzerregung  stand  immer  wieder 
im  Mittelpunkte  seines  sexuellen  Fühlen*.  Dagegen  müssen  sich 
die  grausamen  Handlungen  selbst  in  gewissen  Grenzen  halten;  sie 
dürfen  nicht  den  Charakter  roher  Brutalität  oder  blutdürstiger  Grau- 
samkeit annehmen  und  sind  nur  auf  Seenen  leiehter  Züchtigung  i'Fuss- 
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tritte,  Ohrfeigen  u.  dergl.)  beschränkt.  Der  Gegenstand  der  Unter- 
werfung muss  das  völlige  Bewusstsein  seiner  Wehrlosigkeit  und 
Abhängigkeit  bekommen.  Der  Gedanke,  es  könnte  der  Geschlagene 
etwa  versuchen,  sicli  zur  Wehr  zu  setzen,  ruft  mächtige  geschlecht- 
liche Erregung  hervor;  immer  aber  muss  eine  solche  Scenc  mit  der 
völligen  Niederlage  des  Geschlagenen  endigen.  Für  das  geschlecht- 
liche Empfinden  des  Patienten  ist  es  gleichgültig,  ob  Männer  oder 
Frauen  in  activer  oder  passiver  Rollo  an  diesen  Seenen  betheiligt  sind. 
Lediglich  die  Sache,  die  Situation  der  Seh  merzer  du  ldung  er- 
regt ihn;  das  Persönliche  spielt  dabei  eine  Nebenrolle. 

Die  abnorme  Phantasierichtung  bestimmte  auch  den  Inhalt  seiner 
Leetüre.  Er  bevorzugte  daher  Schilderungen  von  körperlichen  Strafen 
auf  Schiffen,  in  Gefängnissen,  Soldatenmisshandlungen  etc.  und  suchte 
schon  als  Knabe  Gespräche  von  solchen  Personen  in  niederer,  ab- 
hängiger Stellung,  wie  von  Pferdewärtern,  Soldaten  anzuhören;  besonde- 
ren Reiz  übte  auf  ihn  das  Dienstverhältnis*  beim  Militär.  Trotz  seiner 
Neigung  zu  diesem  Berufe  wurde  er  als  untauglich  zurückgewiesen. 

Obwohl  Patient  sich  mit  Vorliebe  in  die  passive  Rolle  des 
Gern  isshandelten  hineinversetzte,  wirkte  doch  die  Disciplin  des 
Internats,  in  dem  er  erzogen  wurde,  das  Verhältniss  zu  seinen  Lehrern, 
älteren  Schülern  etc.  keineswegs  anregend  auf  seine  sexuelle  Ano- 
malie. Das  Spiel  der  Phantasie  unterscheidet  sich  also  auch  hier  von 
der  Wirklichkeit.  Ebenso  haben  dramatische  Situationen  seelischer 
Quälerei,  wie  sie  auf  der  Bühne  zu  beobachten  sind,  wie  überhaupt 
das  nur  seelische  Abhängigkeitsverhältnis*  oder  das  Bewusstsein  der 
Demüthigung  keinen  geschlechtlichen  Reiz.  Immer  ist  der  Ge- 
danke der  körperlichen  Misshandlung  der  Ausgangs- 
punkt. Es  handelt  sich  also  hier  nicht  etwa  um  symbolische 
Acte  des  Unterworfenseins,  der  Demüthigung,  wie  sie  v.  Krafft- 
Ebingnach  dem  Inhalt  der  Novellen  Saeher-Masoeh's  und  eigenen 
Beobachtungen  als  Masochismus  beschrieben  hat,  sondern  um  jene 
Anomalie  des  Geschlechtslebens,  die  vom  Verfasser  in  seinem  Werke: 
„Suggestionstherapie  bei  krankhaften  Erscheinungen  des  Geschlechts- 
sinnes''1 als  , passive  Algolagnie*  (von  a).yoc  =  Schmerz  und  ).dyvo<; 
—  geschlechtlich  erregt)  bezeichnet  ist. 

Wenn  schliesslich  auch  die  allgemeine  I^age  der  Abhängigkeit 
von  Personen  und  der  blosse  Gedanke  der  Wehrlosigkeit  den  Patienten 
beschäftigte,  so  ist  und  bleibt  doch  die  Idee  der  Erduldung  körper- 
licher Schmerzen  der  Ausgangspunkt;  und  wo  bei  Unterwerf ungs- 
acten  der  Hinweis  auf  die  Erduldung  körperlicher  Schmerzen  fehlt, 
da  bleibt  auch  die  geschlechtliche  Erregung  aus. 
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Diese  eigenartige  Vorstellnngsriehtung  in  sexueller  Be- 
ziehung («1.  Ii.  inhaltliche  Störung  der  Urthcilsassoeiation)  beherrschte 
bereits  das  Geschlechtsleben  K.'s  vollständig,  als  er  im  IS.  Lebcns- 
jaluv  zweimal  dm  Geschleehtsact  auszuführen  suchte.  Völliges 
Fiasko.  Es  kam  nicht  zurErcction,  und  K.  hielt  sich  seitdem  für  impo- 
tent. Dagegen  sind  Ansätze  zu  einer  heterosexuellen  Bethätigung  hei 
ihm  vorhamlen.  So  lichte  B.  schon  als  Knahe  Mädchen  mit  dem  Wunsch, 
sie  zu  küssen,  und  die  Vorstellung,  durch  ein  gebildetes,  herrschsüch- 
tiges, grausames,  launenhaftes  Weib  mit  Anwendung  physischer  (Gewalt 
untenvorfen  zu  werden,  wirkt  auf  ihn  geschlechtlich  erregend. 

Nach  dieser  Darlegung  werden  die  Handlungen  verständlich,  die 
I».  mit  seinen  Untergebenen  vorgenommen  hatte.  Sie  hatten  keinen 
anderen  Zw«ek,  als  ein  Stimulans  für  seine  sexuelle  Vorstel- 
lungsthätigkeit  zu  bilden.  Sie  sind  regelmässig  von  starken  Erek- 
tionen begleitet  gewesen.  Zur  Ejaculation  kam  es  ausser  in  Träumen 
mit  gleichem  Vorstellungsinhalt  hierbei  nicht. 

Ein  iinzwockmüssigos  Leben  i  Nachtschwärmen  >.  Intoleranz 
gegen  Alkohol,  trauen  dazu  bei,  dass  1\.  schliesslich  die  Bück- 
sichten  auf  seine  Stelluni:  vergass  und  sich  der  Bealirung  seines  sexu- 
ellen Wahnsystems  ohne  moralischen  Widerstand  hingab.  So  kam 
er  dazu,  sich  ganz  auf  die  niedere  Stufe  seiner  l  ntergebenen  zu  stellen, 
dieselben  mit  Du  anzusprechen,  ihre  I >ienstanzüge  anzuziehen,  und 
ihnen  einen  Kollenu eelisel  vorzuschlafen,  bei  welchem  B.  den  Unter- 
gebenen darstellen  wollte.  Diese  Acte  sind  als  pathologisches  Aei|  u i- 
valent  der  normalen  Oese  h  lechtserreg  u  n  g  bei  IJ.  aufzufassen; 
sie  sind  rein  sexueller  Natur,  wenn  auch  bis  dato  direkt  unzüchtige 
Handlungen  nicht  vorkamen.  Demnach  kann  bei  der  Vergangenheit 
Bs.  und  der  ausführlich  beschriebenen  Pathogenese  des  Zustandes 
kein  Zweifel  obwalten,  da>s  lediglich  die  krankhafte  Bichtung  de>  Ge- 
schlechtslebens Veranlassung  wurde  zur  Vornahme  der  auffälligen 
Handlungen,  die  für  ihn  dasselbe  bedeuteten,  was  der  sexuelle  \  er- 
kehr für  einen  normal  fühlenden  jungen  .Manne  darstellt. 

Durch  die  krankhafte  Störung  der  (i ei s t e s t  hä t i  gk ei t 
auf  sexuellem  Gebiete  ist  die  freie  W  i  1  lens  bes  t  i  in  m  u  ng  des 
Patienten  nach  der  genannten  Bichtung  hin  beeinträchtigt.  Denn 
die  Zwangsvorstellungen  der  passiven  „A  Ii? olagnie"  können  bei 
ihm  triehartige,  impulsive  Handlungen  auslösen.  Die  erbliche  Be- 
lastung und  seine  ganze  Entwiekclung  waren  der  Ausbildung  von 
ethischen  Hemmungs-  und  Geg  envorstellungen  nicht 
förderlich.  Denn  seinen  Lehrern  und  Erziehern,  ebenso  wieseinen 
Vorgesetzten  fehlte  die  erforderliche  Einsicht  in  das  Krankhafte  seines 
Sexuallebens,  ebenso  wie  Patient  selbst  über  das  Wesen  seines  Zu- 
standes bis  vor  kurzem  im  Unklaren  war.  Eine  Correctur  durch 
Belehrung  oder  Selbstkritik  war  also  bis  dato  ausgeschlossen. 

Was  nun  die  Prognose  des  in  Frage  stehenden  psychosexu- 
ellen  Leidens  betrifft,  so  ist  im  allgemeinen  zu  bemerken:  Wenn  es 
gelingt,  einerseits  das  geschlechtliche  Vorstellungsleben  des  Patienten 
auf  dem  Wege  psychischer  und  suggestiver  Behandlung  in  die  nor- 
malen Bahnen  zu 'leiten  und  die  Einwirkung  ilnnervationskraft  jener 
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pathologischen  Associationen  auf  die  Sexunlsphärc  abzuschwächen  oder 
zu  vernichten,  andererseits  aber  nach  reherwindunir  der  Inipotenz 
durch  ein  regelmässig  bethäti<rtes  normales  (Geschlechtsleben  die  in 
für  das  Alter  Ii  s.  so  bedeutunjrsvolle  (Gefahr  der  psychischen  Heizung 
eines  unbefriedigten  (Geschlechtstriebes  zu  beseitigen,  so  bestellt  keine 
Veranlassung,  an  der  Möglichkeit  völliger  Heilung  zu  zweifeln.  In 
ähnliehen  Fällen  dieser  Art  ist  die  dauernde  Befreiung  von  solch«,  n 
zwanirsartijren  Antrieben  mit  perversem  Vorstellun«rsinhalt  häufig  jrenuir 
irclunircn.  so  dass  die  Behandelten  ohne  weitere  Störung  ihre  beruf- 
lichen Obliegenheiten  wieder  aufnehmen  konnten  und  auch  weiterhin 
von  Rückfällen  verschont  blieben. 

Ks  spricht  also  nichts  <re<ren  die  M  ö  <j;\ ic  Ii  k e  i t  ei  n er  II  ei  1  u  njr 
des  Herrn  I».  Denn  angeboren  ist  ihm  nur  eine  gewisse  Schwäche 
und  Widerstandsunfähi^keit  seines  Nervensystems:  dairo^en  ist  der 
pervers«'  Inhalt  seiner  ircschlcchtlichen  (Gedanken  durch  eine  unirlüek- 
iiehe  Verkettung  äusserer  rnistände  erworben,  also  corrijribel! 

Zudem  kommen  das  jugendliche  Alter  des  Patienten  und  seine 
sonstige  (Gesundheit  als  «riinsti^e  .Momente  in  Betracht.  Nach  der 
Meinung  des  Verfassers  ist  H.  jedenfalls  so  weit  wieder  herzustellen, 
dass  er  seinen  Berufspflichten  nachp-hen  kann,  ohne  von  neuem  Con- 
flicte  befürchten  zu  müssen  wie  die  beschriebenen. 

Was  die  Zeitdauer  der  Behandlung  betrifft,  so  wird  K.  frühestens 
in  einem  halben.  spätestens  in  einem  «ranzen  .lahr  seinen  Beruf  wieder 
aufnehmen  können. 

Die  Behandlung  des  Patienten  umfasste  zunächst  *>">  hypno- 
tische Sitzungen  in  1  Monaten,  hierauf  nach  einer  fünfmonatlichen 
Pause  noch  weitere  17  Sitzuniren  in  2  Monaten.  H.  wurde  somnolent, 
erwies  sich  anfangs  ziemlich  refractiir  -re-ren  Suggestionen  richtiger 
Selbsterkenntniss,  kam  aber  allmählich  auf  den  Wcir  normaler  Sexual- 
bethätipinjr.  Erst  nach  23  hypnotischen  Sitzungen  und  mehrmaligem 
Fiasko  <relanjr  der  Cohns  zum  erstenmal  völlig  und  wurde  dann 
reirelmässiir  wiederholt.  Trotz  ausführlicher  und  «rriindlielier  Belehrung 
über  die  Präventivmaassrejreln  ireirenüber  der  Infectionsirefahr  be- 
folgte K.  diese  Vorschriften  nicht  und  zoir  sich  eine  (Gonorrhoe  zu, 
die  nach  einer  sechswöchcntlichen  Behandluiiir  zur  Ileilunir  kam.  Er 
setzte  dann  den  Sexualverkehr  fort,  knüpfte  schliesslich  aus  wirklicher 
Xeipmir  mit  einer  berühmten  Soubrette  ein  Verhältniss  an  und  erwies 
sich  bei  dieser  (Gelegenheit,  wie  auch  bei  vielen  anderen,  als  völlig 
potent.  Wie  er  selbst  sairt,  hatte  er  im  sexuellen  Verkehr  mit  jener 
Dame  einen  (Geuuss,  der  unvergleichlich  und  grösser  war,  als  alles, 
was  er  bisher  mit  Hülfe  seiner  krankhaften  Phantasiethätiirkeit  em- 
pfunden hatte.  Er  verkehrte  soirar  in  einer  Nacht  mehrmals  mit 
jener,  ohne  irgendwie  einen  Nachtheil  davon  zu  spüren.  (Grössere 
Reisen  nach  l^ondon  und  Paris  boten  ihm  reichliche  (Gelegenheit, 
seine  Potenz  von  neuem  zu  erproben.  Er  blieb  jetzt  immer  Herr  der 
Situation  (stets  spontane  Erection  und  intensives  Wolliistirefühl  bei 
der  Ejakulation)  und  wurde  seitdem  nicht  mehr  durch  die  frühere 
Zwangsvorstellung  belästigt,  weder  beim  Acte  selbst,  noch  sonst. 
Dieselben  scheinen  vielmehr  ihren  schädlichen  Einfluss  auf  das 
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Sexualleben  des  Patienten  verloren  zu  haben  und  nur  noch  der 
Erinnerung  an  eine  vergangene  Lebensperiode  anzugehören. 

Seit  Entlassung  ist  ein  Jahr  vergangen.  Patient  blieb,  wie  er 
mir  brieflieh  mittheilt,  völlig  geheilt  und  dürfte  auch  in  Zukunft 
vor  Rückfällen  gesichert  sein. 


Nachtrag. 

Wie  die  während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  erschienenen 
Berichte  der  Jahressitzung  der  deutschen  Irrenärzte1)  (16.  u.  17.  Sept. 
IS98)  und  der  neurologisch -psychiatrischen  Sektion  der  deutschen 
Naturforscher  und  Aerzte  (19.-  24.  Sept.  tS9b)  zeigen,  wurde  gelegent- 
lich dieser  Congresse  von  neuem  die  Einführung  des  Begriffs  der  ver- 
minderten Zurechnungsfähigkeit  im  Sinne  von  Capitcl  1  dieser  Arbeit 
von  namhaften  Irrenärzten  lebhaft  befürwortet.  So  sind  Fürstner 
(Strassburg),  Leppmann  (Berlin),  Schäfer  (Lengrich),  Cramer 
(Göttingen)  gegen  die  heute  in  der  Rechtspflege  übliche  Verminderung 
des  Strafmaasses  bei  vermindert  Zurechnungsfähigen,  sondern  für  eine 
Modification  des  Strafvollzuges,  d.  h.  eine  bedingte  Strafaussetzung 
oder  Begnadigung,  wie  sie  heute  schon  für  jugendliche  Verbrecher 
besteht.  Hierbei  ist  die  Erwägung  maassgebend,  dass  die  unmittelbar 
drohende  Straf haft  für  den  Rückfall  vielleicht  im  stände  sei,  die  fehlen- 
den sittlichen  Hemmungen  bei  solchen  Individuen  wirksam  zu  ersetzen. 
Dagegen  ist  zu  erwidern:  Je  mehr  die  Unfähigkeit  zur  Verwerthung 
ethisch  rechtlicher  Begriffe  aus  psychopathischer  Beschaffenheit  hervor- 
geht, ohne  dass  die  freie  Willensbestimmung  dabei  völlig  ausgeschlossen 
wäre,  um  so  grösser  wird  die  Neigung  zu  Rückfällen  sein.  Man  wäre 
schliesslich  doch  gezwungen,  krankhaft  disponirte  Gehirne,  auf  welche 
die  strenge  Definition  des  $  51  nicht  anwendbar  ist,  zu  bestrafen,  ohne 
sie  zu  bessern  oder  die  Gesellschaft  vor  ihnen  zu  schützen.  Das  durch 
den  oben  genannten  Vorschlag  angestrebte  Ziel  würde  also  auch  nur 
bei  einem  Bruch theil  der  vermindert  Zurechnungsfähigen  wirklich  er- 
reicht werden.  Demnach  bleibt  nur  die  Errichtung  von  ärztlich  ge- 
leiteten Detentionsanstalten  (eine  Mittelstufe  zwischen  Gefängnis»  und 
Irrenhaus)  für  die  eventuell  nothwendige  zeitweilige  oder  dauernde  Ver- 
wahrung solcher  Individuen  als  wünschenswertes  Mittel  zur  ratio- 
nellen Abhilfe  übrig. 

Was  nun  schliesslich  die  Agitation  gegen  den  §  175  betrifft,  so 
findet  gegenwärtig  wieder  ein  in  ähnlichem  Sinne,  wie  das  in  Capitel  I 
erwähnte,  abgefaßtes  Rundschreiben  seinen  Weg  zu  allen  mögliehen 
berufenen  und  unberufenen  Personen,  um  eine  neue  Petition  an  den 
Reichstag  vorzubereiten,  welcher  dasselbe  Schicksal  beschieden  sein 
dürfte,  wie  der  in  Capitel  1  erwähnten  Eingabe. 
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Kriminalpolitische  Mittheilungen  über  Warenfalschung. 

Von 

Dr.  Carl  Stooes, 

Profowor  der  Rechte  an  der  Universität  Wien. 

In  seinen  interessanten  Mitteilungen:  „Aus  der  Praxis  des  Ge- 
richtsehemikers'1 ')>  macht  Prof.  Bennstedt  auf  die  Sehutzbedürftig- 
keit  und  Sehutzlosigkeit  von  Gegenständen,  die  «gesammelt  werden", 
aufmerksam  und  zeigt  dies  an  einem  Falle  raffinirter  Briefmarken- 
Verfälschung. 

Gewiss  behauptet  Prof.  Bennstedt  mit  Recht:  „Alles  was  ge- 
sammelt wird,  wird  auch  gefälscht,  und  alles,  was  gefälscht  wird,  findet 
auch  schliesslich  Liebhaber  und  Abnehmer*.  Bennstedt  meint  sogar, 
der  Thatbestand  des  Betruges  sei  nach  deutschem  Strafrecht  „derartig 
eingeschränkt,  dass  es  selbst  einem  gewandten  Fälscher,  auch  wenn 
er  es  darauf  anlegen  wollte,  nicht  immer  gelingen  würde,  danach 
bestraft  zu  werden*.  Sei  aber  der  Fälscher  nicht  wegen  Betruges 
strafbar,  so  könne  er  überhaupt  nicht  bestraft  werden. 

In  der  That  wurde,  wie  Prof.  Bennstedt  berichtet,  die  Straf- 
verfolgung wegen  Betruges  gegen  die  Personen  eingestellt,  die  alten 
Hamburger  U  »  Schillingsbriefmarken  durch  einen  chemischen  Process 
die  rein  blaue  Farbe  gaben,  die  von  Sammlern  sehr  hoch  geschätzt 
wird.  Aus  welchen  Gründen  die  Strafverfolgung  eingestellt  wurde, 
wird  leider  nicht  mitgetheilt. 

Bei  Ausarbeitung  des  Entwurfes  für  ein  schweizerisches  Straf- 
gesetzbuch wurde  ich  veranlasst,  die  Frage,  ob  alle  Briefmarken  und 
andere  Gegenstände,  die  gesammelt  werden,  eines  besonderen  Straf- 
schutzes würdig  und  bedürftig  seien,  näher  zu  prüfen.  Ba  die  Frage 
in  dieser  Zeitschrift  angeregt  worden  ist,  so  dürften  einige  Mittheilungen 
über  die  Veranlassung  zu  dieser  Prüfung  und  über  deren  Er  geh  - 
niss  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein. 

Von  einer  irgendwie  erschöpfenden  Erörterung  der  weitschichtigen 
Gesetzgebungsfrage  sehe  ich  jedoch  hier  vollständig  ab. 

1.  Diese  Zeitschrift  S.  2«  ff. 
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IX.  St<m >.«.«. 


Im  Februar  lSiiu  erhielt  ich  von  den  Philatelistenvereinen  (Irr 
Schweiz  folgendes  Sclireihrn : 

„Wie  wir  vernehmen,  sind  Sic  beauftragt  mit  der  Ausarbeitung 
eines  Entwurfes  zu  einem  eidgenössischen  Strafgesetze,  und  erlaubt 
sich  der  unterzeichnete  Verein,  Sie  auf  eine  Lücke  aufmerksam  zu 
machen,  die  noch  in  allen  Strafgesetzen  besteht.  Wir  meinen  die 
Fälschung  von  Alterthümern  und  speciell  diejenige  der  Postwert- 
zeichen. Seit  einiger  Zeit  wird  die  philatelistische  Sammelwelt  mit 
Falsas  rein  überschwemmt,  und  leider  müssen  wir  «restehen,  dass 
der  Kanton  (ieiif  den  ersten  I{an«r  einnimmt  in  diesem  unehrenhaften 
T reihen. 

Die  Freunde  der  Philatelie  werden  heute  weit  üher  eine  Million 
geschätzt,  und  weist  auch  die  Schweiz  ein  ordentliches  Häufchen  auf, 
so  dass  wir  die  Hoffnung  liefen,  unser  lluf  nach  Schutz  vor  Fälsch- 
ungen der  Postwerthzeichen  werde  nicht  unjrehört  verhallen". 

Der  Verfasser  der  Einsähe  fiiirte  hei: 

..Zu  unserer  Einsähe  ist  hau]ttsächlich  zu  bemerken,  da>s,  wenn 
Imitationen  nicht  «ranz  verhoten  werden  können,  so  kann  doch  dem 
Fälscher  vorgeschrieben  werden,  dass  er  seine  Produkte  deutlich  und 
unauslr.schbar  als  Imitation  kennzeichnet  und  nicht  bloss  wie  X  in  Y. 
wo  die  reberdriieke  (Facsimilei  fast  unleserlich  klein  und  in  Anilin- 
farben aufgedrückt  sind,  so  dass  man,  ohne  Schlaumeier  zu  sein,  diese 
kleine  Kennzeichnung  mit  Alkohol  entfernen  kann". 

Ein  anderer  Sammler  theilte  mir  mündlich  mit,  der  Verkehr  mit 
alten  Postmarken  belaufe  sich  jährlich  auf  Millionen. 

Hei  dem  p  ^enwiirti^en  Stande  der  StraLrcsctzjrehun«:  sei  es  nicht 
möglich,  die  Falscher  alter  Briefmarken  zur  Bestrafung  zu  bringen; 
denn  wenn  auch  in  vielen  Fällen  festgestellt  werden  könne,  dass  eine 
Marke  irefälseht  oder  verfälscht  sei,  so  könne  doch  dem  Verkäufer 
nicht  nachgewiesen  werden,  dass  er  um  die  Fälschung  ^ewusst  habe. 

Es  sei  bekannt,  das  falsche  Briefmarken  f  uhri  k  massig  herge- 
stellt werden;  man  kenne  auch  die  Fabrikanten,  allein  das  Nachmachen 
entwerteter  Postwerthzeichen  sei  nicht  strafbar:  zudem  behaupten  die 
Hersteller,  sie  bringen  ihre  Erzeugnisse  als  Imitation  in  den  Handel. 

Es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  ein  strafrechtlicher  Schutz  nicht 
nur  ffejren  die  Fälschung  von  Briefmarken  und  anderer  Ce^enstände. 
die  gesammelt  werden,  in  Frajje  kommen  kann.  Der  Vorsteher  des 
eidgenössischen  .Justizdepartements ,  Herr  Bundesrath  Dr.  Louis 
Ruchonnet  hatte  schon  am  S.  März  ISSS  in  seiner  Hede  über  die 
Vereinheitlichung  des  Strafrechtes  der  Schweiz  auf  die  Schutzbedürftii?- 
keit  der  Lebensmittel  «re^en  Fälschungen  aufmerksam  «remacht. 
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Kr  wies  auf  die  Lücken  der  geltenden  Strafgesetzgebungen  hin  und 
führte  aus ') : 

Mon  second  exemple  vise  le  commerce  deloyal,  la  fabrication  et 
la  vente,  sur  une  6chelle  toujours  plus  vaste,  de  denrees  adultere.es, 
sophistiquees,  frelatees,  ou  de  produits  qui  usurpent  des  noms  aux 
quels  ils  n'ont  aucun  droit.  Oes  agissements,  nuisibles  parfois  ä  la 
sante"  publique,  toujours  au  producteur  honnete,  ont  provoque  des  plain- 
tes  qui  sont  venues  jusqirä  vous.  Plusieurs  cantons  ont  cherehe"  ä 
lutter  contre  ce  fleau  moderne.  Des  ordonnanees  fort  intelligentes 
ont  £te"  glabortfes  ci  et  \ä ;  mais  un  mouvement  d'ensemble  serait  sans 
doute  plus  effieace/ 

Bundesrath  Kuchonnet  wollte  also  namentlich  den  ehrlichen 
Pro duce nten  von  Lebensmitteln  gegen  Fälschungen  schützen;  er 
erblickte  in  der  I^bensmittelfälschung,  so  weit  sie  nicht  die  Gesund- 
heit gefährdet,  einen  Fall  der  concurrence  deloyale.  Gewiss  verdient 
auch  dieser  Gesichtspunkt  Berücksichtigung;  es  scheint  mir  aber,  es 
überwiege  in  Hinsicht  auf  das  Strafschutzbedürfniss  das  wirtschaft- 
liche Interesse  der  Consumenten,  also  des  Publikums. 

Wenn  dies  richtig  ist,  so  nimmt  die  Lebensmittelfälschung,  die 
die  Gesundheit  nicht  berührt,  keine  ausgezeichnete  Stellung  unter  den 
Waarcnfälschungen  ein.  In  der  That  ergab  eine  nähere  Prüfung, 
dass  namentlich  auch 

Heilmittel  und  Droguen, 

Kunstgegenstände  und  Alterthümer, 

Dünger 

in  grossem  Maassstabe  und  fabrikmässig  gefälscht  und  verfälscht 
werden.  Ja  es  kann  sogar  der  Satz  Dennstedfs  dahin  erweitert 
werden : 

Alles,  was  Gegenstand  des  Handels  ist,  also  jede 
Waarc  wird  gefälscht  und  verfälscht,  und  sie  findet 
Ahne  h  m  e  r. 

Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Waaren- 
fälschung  durch  Strafbestimmungen  über  Betrug  nicht  wirksam  be- 
kämpft werden  kann.  Die  Ursache  dieser  Erfahrungsthatsache  liegt 
nicht  in  einer  mangelhaften  und  zu  verwickelten  Fassung  des  That- 
bestandes  des  Betrages,  wenn  auch  zugegeben  werden  darf,  dass  die 
Fassung  des  Betruges  in  manchen  Gesetzbüchern  sein  Wesen  nicht 
vollständig  zum  Ausdrucke  bringt.  Vielmehr  ist  Fälschung  und  Betrug 
der  Art  nach  verschieden.    Wer  eine  Waare  fälscht,  begeht  damit 


1)  Zeitschrift  für  Schweizer  Strafrecht  I.  l*»v»,  S.  20!». 
ArchiT  für  Krirainalanthropologlo.  I.  l'l 
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niemals  einen  Betrug;  er  schafft  vielmehr  ein  Mittel  zum  Betrüge  uml 
bereitet  Betrug  vor. 

Ks  liegt  also  in  der  Xatnr  der  Sache,  dass  die  Waarenfälschung 
durch  die  Strafbestimmungen  über  Betrug  nicht  getroffen  wird. 
Wird  ein  Fälscher  von  Waaren  wegen  Betruges  bestraft,  s«»  wird 
sein«-  Strafbarkeit  nicht  durch  die  fälschende  Handlung  begründet, 
sondern  durch  die  Täuschung,  die  mittels  der  Erzeugnisse  der 
Fälschung  zum  Schaden  eines  anderen  in  Bereicherun-sahsicht  ver- 
übt wird.  Fälschung  und  Betrug  grenzen  also  an  einander;  aber 
-ir  hcrühr«--i»  >icli  nicht. 

Durch  die  Bestrafung  des  Bctrug«'s  wird  die  Fälschung  keines- 
wegs imm«T  auch  nur  mittelbar  getroffen.  Denn  der  Betrug,  der  mit 
gefälschten  oder  verfälschten  Waaren  begangen  wird,  wird  nicht  selten 
nicht  von  dem  Fälscher  verübt,  sondern  von  anderen  Personen,  die 
sich  die  gefälschten  Erzeugnisse  zu  betrügerischen  Zwecken  verschafft 
haben.  Je  grössere  Dimensionen  die  Wjiarenfälschung  annimmt,  desto 
seltener  werden  die  Fälscher  auch  die  Betrüger  sein.  Wird  z.  B.  die 
Fälschung  von  Antiquitäten  fabrikmüssig  betrieben,  so  lief t-rt  der 
Fälscher  seine  Waare  einem  Händler,  der  sie  vielleicht  wieder  an 
Händler  verkauft  und  »ich  mit  dem  Verkauf  an  die  Liebhaber  nicht 
befasst.  Bei  dieser  Organisation  des  Geschäftsbetriebs  nimmt  der 
Fabrikant  von  Antiquitäten  an  Betrugshandlungen  überhaupt  keinen 
Antheil:  er  verkauft  die  Waaren  seinem  Abnehmer  als  das,  was 
sie  sind,  und  nicht  als  Alterthümer,  er  kümmert  sich  nicht  dar- 
um, was  mit  den  Erzeugnissen  seiner  Industrie  geschieht.  Aber 
er  weiss,  dass  diese  Erzeugnisse  nur  zum  Zwecke  »1er  Täuschung 
von  Käufern  Verwendung  finden  können.  Wird  einer  seiner  Ab- 
nehmer wep'ii  Betruges  bestraft,  so  berührt  ihn  dies  nicht:  er  läuft 
keine  Gefahr  dabei.  Da  es  nur  in  einzelnen  Fällen  möglich  sein  wird, 
einem  en  gros  Verkäufer  Betrug  nachzuweisen,  so  übt  diese  Bestrafung 
auf  den  Betrieb  von  Fälschungen  keinen  merklichen  Einfluss.  und 
es  wird  weiter  gefälscht. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Waarenfälschung  nicht  nur  eine 
Vorbereitungshandlung  zum  Betrüge  ist,  sondern  dass  sie  ihrer  Natur 
nach  eine  selbständige  Bedeutung  hat. 

Die  strafrechtliche  Natur  der  Waarenfälschung  bietet  aber  eigen- 
tümliche Schwierigkeiten  dar.  Manch«'  Waaren  kommen  auch  als 
Imitation  in  den  Handel,  lmitirte  Antiquitäten  werden  freilich 
ehrlicherweise  höchstens  von  einem  Kriminalmuseum  erworben  werden, 
wenn  es  sich  nicht  etwa  um  Nachbildungen  handelt,  die  nicht  den 
Schein  des  Alterthumes  erwecken  sollen;  aber  es  giebt  Magazine,  die 
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nur  imitirtcn  Sc  Ii  muck  lialtcn  und  dies  ihren  Kunden  mittheilen. 
Dit«  Herstellung  solcher  Im itationen  ist  selbstverständlich  keine  Waaren- 
fälschung.  obwohl  gewiss  imitirte  Schmucksachen  nicht  selten  zu 
Betrug  missbraucht  werden.  Sehr  bedenklich  erscheint  mir  die  Imi- 
tation gebrauchter  l'ostmarken.  Ich  begreife  zwar,  dass  sieb  ein  Samm- 
ler, der  sich  eine  äusserst  seltene  Marke  nicht  verschaffen  kann,  mit 
einer  Imitation  begnügt,  wie  der  Sammler  von  Münzen  (»der  Wappen 
mit  einem  dvpsabguss  oder  einer  Nachbildung  in  Wachs.  Allein  es 
seheint  mir.  die  Imitation  gebrauchter  l'ostmarken  könne  nur  rentabel 
sein,  wenn  die  Imitationen  auch  von  Händlern  «rekauft  werden,  die 
sie  als  echte  Marken  verkaufen.  Darauf  deuten  auch  die  Mit- 
thoilunjrcn  der  schweizerischen  Philatelisten. 

Ks  darf  also  unter  allen  Umständen  nur  die  zum  Zwecke  der 
Täuschung  betriebene  Herstellung  gefälschter  oder  verfälschter 
Waaren  unter  Strafe  ircstellt  werden.  (iegen  diese  scheint  mir  eine 
Stnifpflicht  des  Staates  allerdings  geboten.  Denn  das  Fälschen  und  Ver- 
fälschen von  Waaren  begründet  eine  wirtschaftliche  (Jefährdung  des 
kaufenden  Publikums  und  des  ehrlichen  Producenten,  also  eine  (ie- 
fährdung  ihres  Vermögens.  Die  Handlung  hat  mit  den  gemein- 
gefährlichen  Verbrechen  das  gemeinsam,  dass  eine  u  n  b  e  s  t  i  m  m  t  e 
Zahl  von  Personen  gefährdet  wird;  allein  die  (Jefahr  wird  nicht, 
wie  hei  den  gemeingefährlichen  Verbrechen,  durch  Xaturkräfte  ver- 
ursacht und  steht  mit  solchen  auch  nicht  im  Zusammenhang;  sie 
wirkt  auch  nicht  gleich  unmittelbar  wie  diese.  Die  Handlung  hat 
auch  mit  den  Verbrechen  freien  öffentliche  Treue  und 
(Hauben  Berührungspunkte;  aber  die  Waare  ist  nicht  ein  < »ein- 
stand, in  dem  sich  das  öffentliche  Vertrauen  gleichsam  verkörpert 
und  (1er  im  Verkehr  wohl  oder  übel  auf  Treue  und  (»lauhon  hin  an- 
genommen werden  muss;  vielmehr  heisst  es  bei  dem  Waarenkauf : 
„Trau,  schau,  wem.*  Die  Fälschung  von  Waaren  wird  daher  als  eine 
Vermögensgefährdungam  natürlichsten  den  Vermögensdelicten  eingereiht. 

Wenn  die  Strafwürdigkeit  der  Waarenfälschung  keinem  Zweifel 
unterliegt,  so  wird  es  sich  dagegen  fragen,  ob  die  Bestrafung  der 
Waarenfälschung  voraussichtlich  einen  wirksamen  Schutz  des  Publi- 
kums und  des  Producenten  begründen  wird.  Dabei  ist  nicht  der 
einzelne  Fall  in  Erwägung  zu  ziehen,  sondern  die  Wirkung  einer 
constanten  und  gleich mässigen  Bestrafung  der  Waarenfälschung.  Di«.» 
Wirksamkeit  dieses  Schutzes  seheint  mir  nun  geradezu  augenfällig  zu  sein. 

Wird  derjenigCj  der  gefälschte  Waare  zum  Zweck  der  Täuschung 
herstellt,  strafrechtlich  vorfolgt,  werden  seine  Apparate,  seine  Werk- 
zeuge und  seine  Waarenvorrätlie  mit  Beschlag  belegt  und  vernichtet 
oder  unbrauchbar  gemacht,  so  wird  die  Wirkung  auf  den  Waren- 
verkehr selbst  im  einzelnen  Fall  deutlich  fühlbar  sein.  Das  Verbrechen 
wird  an  seiner  Wurzel  gefasst,  die  (legenstände,  «Iii1  den  wirtschaft- 
lichen Verkehr,  ich  möchte  sagen  verunreinigen,  werden  an  der  Stätte, 
wo  sie  entstehen,  aufgesucht,  und  es  wird  dem  Fälscher  das  Handwerk 
wenigstens  für  einige  Zeit  gelegt.  Wenn  die  Bestrafung  des  Betruges 
die  Fälschung  nicht  berührt,  so  entzieht  dagegen  die  Bestrafung  der 
Fälschung  dem  Betrug  die  Mittel,  die  er  mit  Vorliebe  gebraucht. 

i.v 
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Werden  die  Bücher  und  die  Briefschaften  des  Fälschers  untersucht, 
so  ergieht  sich  daraus  wolil  oft,  wer  gefälschte  oder  verfälschte  Waaren 
bezogen  hat,  und  es  wird  dadurch  die  Bestrafung  des  Betruges  er- 
leichtert und  gefördert.  Ich  vermuthe  sogar,  die  Waarenfälscher 
werden  ein  Land,  das  die  Waarenfälschung  streng  und  mit  Geschick 
strafrechtlich  verfolgt,  bald  meiden  und  Rechtsgebiete  aufsuchen,  wo 
ihr  Geschäft  besser  blühen  kann.  Das  ist  so  einleuchtend,  dass  die 
Frage  nahe  liegt,  warum  denn  die  modernen  Strafgesetzgeber  die 
Waarenfälscher  bisher  so  schonend  behandelt  haben  während  die 
frühere  Strafgesetzgebung  weniger  rücksichtsvoll  gegen  sie  vorging.') 
Mit  der  Entscheidung  der  grundsätzlichen  Frage  ist  jedoch  die  Ge- 
setzgebungsfrage  nur  im  allgemeinen  gelöst,  und  es  fragt  sich  nun  erst, 
welche  Handlungen  zu  bestrafen  seien.  Es  fragt  sich  namentlich,  ob 
nur  einzelne  Arten  von  Waaren  Strafschlitz  gegen  Fälschung  bedürfen 
oder  alle  Waaren;  es  fragt  sich  wie  die  Waarenfälschung  nach  ihrer 
subjectiven  Seite  hin  zu  bestimmen  sei,  wie  die  Personen  zu  behandeln 
seien,  die  nicht  zu  der  Fälschung  mitwirken,  aber  die  Waare  dem 
Handel  zuführen  oder  diese  Zuführung  vermitteln.  Eine  Erörterung 
dieser  Einzelheiten  würde  zu  weit  führen.  Ich  theile  daher  lediglich 
den  Thatbestand  des  schweizerischen  Strafgesetzentwurfes  über  Waaren- 
fälschung und  Waarenbetrug  mit,  den  ich  ?,nach  den  Beschlüssen  der 
Expertencommissionu  feststellte.  Er  stimmt  in  dem  Grundgedanken  mit 
der  Fassung  des  ersten  Entwurfes  (Art.  146)  überein. 

Vorentwurf  zu  einem  schweizerischen  Strafgesetzbuch  nach  den 
Beschlüssen  der  Expertencommission.2) 

Art.  S3.a) 

Warenfälschung  und  Warenbetrug. 

Wer  eine  Ware  zum  Zwecke  der  Täuschung  fälscht,  verfälscht 
oder  im  Werth e  verringert, 

wer  gefälschte,  verfälschte  oder  im  Werfhe  verringerte  Waren 
feilhält  oder  in  den  Handel  bringt,  als  ob  sie  echt,  unverfälscht  oder 
vollwerth  ig  wären, 

wer  gefälschte  oder  verfälschte  Waren,  von  denen  er  weiss, 
dass  sie  als  echt  oder  unverfälscht  in  den  Handel  gebracht  werden 
sollen,  einführt,  ausführt  oder  lagert, 

wird  mit  Gefängniss  oder  mit  Geldstrafe  bis  10  OVO  Franken 
oder  mit  Gefängniss  und  Geldstrafe  bis  10  000  Franken  bestraft. 

Die  Geldstrafe  soll  mindestens  das  Fünffache  des  Minder Werths 
dfr  Ware  betragen. 

Die  gefälschten  oder  verfälschten  Waren  sind  einzuziehen. 

Das  verurtheilende  Frkenntniss  wird  veröffentlicht. 

1 1  Vergl.  v  o n  L i  sz  t .  Lehrbuch  des  Deutwhen  Strafm'hts,  s.  Aufl.,  8. 54f>  u.  517. 
21  Bern  lS'Hi. 

3)  An.  sj  und  *2  beziehen  sieh  auf  Hetrujr,  Art.  v4  auf  Wucher. 
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Lengnet  Liszt  allgemein  Zurechnung  und 
Zurechnungsfahigkeit  ? !) 

Kino  Duplik  von  Alois  Höfler, 
Privatdocent  der  Philosoph!«  und  der  Pädagogik  an  der  Universität  Wien. 

Unter  dem:  Titel  „Die  strafrechtliche  Zurechnungsfähigkeit.  Eine 
Keplik"2)  ertheilt  sieh  Professor  von  Liszt  rdas  Schlusswort  des  Be- 
richterstatters" gegenüber  I.  Hindin«?  und  Lanimasch,  II.  Höflers 
Sieben  Thesen  '),  III.  Löff  ler  („Ein  Briefwechsel  zwischen  Dr.  Löf f  ler 
und  Professor  von  Liszt"),  IV.  van  Calker,  V.  Stammler. 

Da  ich  meinerseits  aus  diesem  Schlusswort  nicht  den  Eindruck 
des  „ra?  ad  pr'mcipia  venit"  gewonnen  habe  und  somit  die  Discussion 
nicht  auf  demjenigen  Punkte  angelangt  sehe,  an  welchem  die  Streiten- 
den, gerade  weil  sie  sich  verstanden  haben,  unversöhnt  auseinander 
gehen  müssen,  so  biete  ich  Liszt's  Replik  die  Duplik  an. 

Liszt  erklärt  zwar,  „er  könne  sich  unmöglich  an  die  Thesen 
halten,  da  sie  ausnahmslos  an  dem  Kernpunkt  der  Sache  vorbeigehen". 
Für  eine  Vereinfachung  der  logischen  Streitformen  gilt  ein  solches 
Nicht-Eingehen  auf  wohl  formulirte  Thesen  im  gewöhnlichen  wissen- 
schaftlichen Verkehre  nicht;  soviel  gesteht  mir  ja  Liszt  zu,  dass  ich 
in  den  Thesen  meinen  „Widerspruch  gegen  den  Vortrag  kurz  und 
scharf  zusammenzufassen  *  gesucht*1  habe. 

Um  also  wenigstens  meinerseits  ein  klar  abgestecktes  Kampf- 
terrain einzuhalten,  werde  ich  von  der  Einladung  Liszt's,  auch  seine 
criminalistischen  Publicationen  vor  dem  Münchner  Congress  in  ver- 


1>  Die  Rctlaction  bringt  diesen  polemischen  Beitrag  im  Einverständnis*  mit 
Herrn  Prof.  von  Liszt  zum  Abdruck. 

21  Ztsehr.  für  die  gesammte  Strafrochtswissenschaft ,  XVIIL  Bd.  (1M»S). 
2.  u.  3.  Heft.  S.  229—26«. 

3)  Sieben  Thesen  zu  Liszt's  Vortrag  „Die  strafrechtliche  Zurechnuugsfahig- 
keit-,  Wien.  Tempskv  IS9T  |43  S.|. 
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gleichenden  Betracht  zu  ziehen,  nach  wie  vor  keinen  tlebrauch  machen. 
Denn  nielit  darum  handelt  es  sich,  oh  Liszt  aeben  dem  Unklaren 
und  Falschen  auf  dem  Oonjrress  früher  auch  einmal  Klares  und 
Itichti^cs  fjesnjrt  hat.  Während  meine  Sieben  Thesen  sich  im  Titel 
ausdrücklich  auf  den  Münchner  Vortrag  bezogen  hatten,  habe  ich 
diesmal  nebst  jenem  Vortrag  nur  noch  Liszt's  neueste  Publication 
in  Betracht  zu  ziehen,  und  zwar  auch  aus  ihr  nur  die  Punkte  von 
allgemeinem  und  sachlichem  Interesse,  nämlich  bezüglich  deren  nicht 
bloss  ich  oder  ander»'  Philosophen,  sondern  die  Volksmoral  und  (wenn 
ich  es  recht  verstehe)  ein  irelüutertes  Beehtsbewusstsein  jede  unab- 
sichtliche oder  absichtliche  Verwirrung  und  Verwischung  der  Begriffe 
nach  Kräften  immer  neu  abzuwehren  bemüht  sein  müssen. 

Ich  werde  auf  die  drei  von  Liszt  herausgegriffenen  Punkte 
I,  II,  III  in  der  Beihenfolire  II,  I,  III  zurückkommen. 

I.  Liszt 's  Ilaupteinwand:  ,,Der  Verfasser  hat  die  von  mir  ge- 
stellte Fra^re  trar  nicht  verstanden.  Kr  verwechselt,  um  das  gleich 
voranzuschicken,  das  Problem  der  ethischen  und  rechtlichen 
Zurechnung  mit  dem  der  strafrechtlichen  Zurechnunjrs- 
fähi<rkeit.  Die  Tliatsache,  wie  die  Berechtigung  der  Zurechnun«: 
habe  ich  niemals,  in  München  so  wellig  wie  anderswo,  bestritten,  die 
Belehrungen  also,  die  Höfler  in  dieser  Beziehung  mir  ertheilt,  haben 
ihren  Zweck  verfehlt.  Aber  über  den  Betriff  der  strafrechtlichen  Zu- 
rvclinunjrsfähijrkeit  wollte  ich  von  den  Philosophen  Auskunft.  Und 
diese  hat  uns  Höfler  vorenthalten." 

Wenn  Liszt  hier  erklärt,  dass  seine  an  den  Psveholop-ncon^ress 
gestellte  Frap'  von  mir  jrar  nicht  verstanden  worden  sei,  so  muss  er 
freilich  selbst  am  besten  beurtheilen  können,  wen  und  was  er  eigent- 
lich «refra^rt  hat.  Meinerseits  gestehe  ich ,  dass  es  mir  beim  Lesen 
und  Wiederlesen  der  beiden  Texte  seiner  Münchner  Bede  wirklich 
nicht  pinz  leicht  gefallen  ist,  zu  umgrenzen,  was  er  von  Psychologen 
inicht  von  Kriminalisten)  eigentlich  habe  hören  wollen.  Da  es 
aber  in  den  Ei nganjrs Worten  unter  dem  Titel  ,,Das  Problem"  heisst: 
..Ohne  klare  Erfassung  des  normalen  Verhaltens  ist  die  Krkenntniss 
und  Umgrenzung  der  Anomalien  unmöglich",  und  da  unter  den 
Anomalien  die  ..Fälle  zweifelhafter  Zummnun-sfähi-rkcit"  gemeint 
sind,  so  durfte  ich  wohl  annehmen,  dass  Liszt  von  den  Psychologen 
in  erster  Linie  die  allgemeine  psychologische  Vorfrage  zur  speciellen 
criminalistischen  Theorie  und  Praxis  habe  erörtert  hören  wollen,  näm- 
lich die  Vorfrage  betreffs  der  allgemeinen  Begriffe  Zurechnuni: 
und  Zurcchminirsfähiirkcit.  damit  dann  seiner  Fachwissenschaft,  dem 
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Straf  recht,  nur  (las  Anfügen  der  differentia  specifica  „strafrechtlich" 
zum  genus  proxinuuu  jener  beiden  Begriffe  ..Zurechnung  und  Zu- 
rechnungsfähigkeit"  erübrige. 

Da  auf  die  an  die  Philosophen  gerichtete  Frage  Liszt 's  niemand 
ausser  mir  zu  antworten  versucht  hat,  so  weiss  ich  nicht,  oh  ich  auch 
darin  allein  stelle,  wenn  ich  dieses  allgemein  logische  Verhältnis«  von 
Zurechnung  und  strafrechtlicher  Zurechnung  für  selbstverständlich 
halte.  Habe  ich  mit  dieser  -Binsenwahrheit"  recht,  so  müssten  alle 
Fehler,  welche  Liszt  gegen  den  allgemeinen  Betriff  der  Zurechnung  be- 
gangen hat,  auch  den  speciellen  Begriff  der  strafrechtlichen  Zurechnung 
mittreffen.  I  'nd  da  ich  solche  allgemeine  Fehler  in  Li sz t 's  Betriff s- 
bestimmungen  und  Argumentationen  im  Münchner  Vortrag  bemerkt 
zu  haben  glaubte,  durfte  ich  seinem  Problem  der  strafrechtlichen  Zu- 
rechnung nützlich  zu  sein  hoffen,  wenn  ich  auch  nicht  die  Grenzen 
meines,  iles  allgemeineren  Faches,  überschreite.  Aus  Liszt's  neuester 
Publicafion,  seiner  Ucplik,  sehe  ich,  dass  er,  wie  wenig  ihn  auch 
sonst  das  Xiehtüberschreiten  meiner  Competenz  befriedigt,  mir  doch 
insofern  recht  giebt,  dass  er  das  Problem  der  allgemeinen  Zu- 
rechnung von  dem  der  speeiell  strafrechtlichen  Zurechnung  nun  schärfer 
auseinander  hält,  als  es  im  Münchner  Vortrag  geschehen  war.  Er 
versichert  nämlich  jetzt,  dass  er  „weder  die  Thatsache,  noch  die  Be- 
rechtigung des  Zurechnen«  leugne"  (S.  231).  Dass  er  speeiell  die 
strafrechtliche  in  den  der  Strafrechtswissenschaft  bisher  zugrunde- 
gelegenen Bedeutungen  leugne  —  das  ist  ja  eben  die  markante  Posi- 
tion i richtiger  Negation)  Liszt's.  Freilich  steht  mit  dein  Wortlaute 
dieser  Versicherung  Liszt's  in  Sachen  der  allgemeinen  Zurechnung  zum 
Theil  auch  der  Inhalt  seiner  Münchner  und  seiner  neuesten  Publi- 
kation in  einem  für  mich  noch  immer  unlösbaren  Widerspruch.  Des- 
halb stelle  ich  jener  Versicherung  vorerst  noch  einmal  die  Frage  ent- 
gegen, welche  den  Titel  vorliegender  Ausführungen  bildet.  Nur  lautet 
meine  Frage  nicht,  was  früher  Liszt  in  Sachen  der  Zurechnung 
einmal  geglaubt  und  gelehrt  hat.  Sondern  ich  habe  zu  untersuchen, 
ob  Liszt  lSflO  und  neuestens  mit  dem  alten  Worte  Zurechnung  einen 
solchen  Begriffsinhalt  verbindet,  dass  er  sagen  darf,  auch  ihm  gelte 
das  Zurechnungsbedürfniss  des  Volkes  noch  als  sinn-  und  werthvoll. 

Liszt  seinerseits  also  versichert,  dass  er  weder  die  Thatsache. 
noch  die  Berechtigung  des  Zurechnen«  leugne,  und  dass  Ilöfler's 
4.  These  daher  völlig  gegenstandslos  ist.  Sie  lautet:  „Ks  giebt 
keine  psychologische,  keine  psychiatrische,  keine  juristische  Ent- 
deckung, welche  das  Zurechnungsbedürfniss  des  Volkes  als  sinn- 
oder  werthlos  erwiesen  hätte"  u.  s.  f. 
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.Ich  [Liszt]  möchte  gerade  über  diesen  Punkt  keinen  Zweifel 
aufkommen  lassen  und  muss  daher  etwas  weiter  ausholen. 

Jm  Einklänge  mit  dem  Verfasser  (Höf ler]  fasse  ich  das,  was 
wir  Zurechnung  nennen,  zunächst  auf  als  ein  (natürlich  „emotionales1*) 
Werth urth eil  über  eine  menschliche  Handlung.  Auf  die  Analyse  dieses 
Werthurtheils  (Bedeutung  der  Handlung  für  das  gesellschaftliche  Zu- 
sammenleben) kommt  es  mir  hier  nichtamso  wenig  wie  auf  seine  Voraus- 
setzungen (Verursachung  eines  vorausgesehenen  oder  vorausseh  baren 
Erfolges). 

„Im  Einklage  mit  dem  Verfasser  betone  ich  ferner,  dass  die  Zu- 
rechnung über  die  einzelne  Handlung  hinausgreift,  dass  sie  diese  in 
Verbindung  bringt  mit  der  bleibenden  Eigenart  (dem  Charakter,  der 
Willensrichtung)  des  Thäters,  und  dass  unser  Werthurtheil  um  so  be- 
stimmter, im  guten  wie  im  schlimmen  Sinne  ausfällt,  je  deutlicher 
wir  in  der  einzelnen  Handlung  den  Ausfluss,  das  Abbild  jener  bleiben- 
den Eigenart  erblicken  zu  dürfen  vermeinen. 

„Es  wird  den  Verfasser  vielleicht  interessiren ,  zu  erfahren,  dass 
diese  Auffassung  der  Zurechnung  die  Grundlage  meiner  ganzen 
Kriminalpolitik  bildet,  dass  ich  von  ihr  ausgehend  zu  der  Unter- 
scheidung «ler  acuten  und  der  chronischen  Kriminalität  gelangt  bin: 
dass  ich  in  den  letzten  Jahren  noch  gerade  von  diesem  Standpunkt 
aus  die  Berücksichtigung  des  Motivs  der  einzelnen  Handlung  für 
gründlich  verfehlt  erklärt  habe,  da  nur  das  Verhältnis*  des  einzelnen 
Beweggrundes  zu  der  bleibenden  Eigenart  eine  sichere  Grundlage  für 
unser  Werthurtheil  abzugeben  vermag. 

„Aber  nunmehr  trennen  sich  unsere  Wege.  Falsch  ist  es  zu- 
nächst, wenn  der  Verfasser  diese  Zurechnung  der  That,  nicht  nur 
unmittelbar  zum  Einzelwillen,  sondern  mittelbar  zum  Charakter,  in 
unserem  geltenden  Recht  wieder  zu  finden  meint,  l'nsere  gesammten 
Reformbestrebungen  lassen  sich  ja  in  die  Forderung  zusammenfassen, 
dass  mit  der  Zurechnung  der  That  zum  Charakter  endlich  einmal 
ernst  gemacht  werde. 

„Weiter  kann  ich  es  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  das  „Emo- 
tionale" in  unserem  socialen  Unwerthurtheile  doch  wohl  anders  auf- 
fasse als  Höf  ler.  Mir  scheint  das  Rachegefühl  dem  Rechtbrecher 
gegenüber,  selbst  wenn  es  sich  bis  zu  einem  ästhetischen  Vergeltungs- 
bedürfniss  abgeblasst  hat,  ganz  ebenso  unsittlich,  insbesondere  ebenso 
unchristlich  zu  sein,  wie  die  selbstgefällige  Verachtung,  die  dasThari- 
säerthum  auch  heute  noch  kennzeichnet.14  — 

Vielleicht  machen  es  die  letzten  Worte  begreiflich   -  auch  für 
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Liszt  selbst,  wenn  er  sie  ruhig  wiederliest  — ,  dass  man  ein  wissen- 
schaftliches Problem  nicht  im  Stiche  lassen  mag,  solange  man  es  in 
eine  so  höchst  zweideutige  Beleuchtung  gerückt  sieht.  Wem  ist  hier 
Pharisäerthum  vorgeworfen?  Nach  dem  Wortlaut,  der  Liszts  und 
Höflers  „Emotionales*  in  selbstgefälligen  Gegensatz  bringt,  vielleicht 
nur  mir;  das  wäre  dann  keines  Wortes  werth.  Näher  besehen  kann 
sieh  aber  Liszt  überhaupt  „ethische  Verachtung*,  wie  sie  dem  Zu- 
rechnungsbedürfnis» des  Volkes  zugrunde  liegt,  nicht  mehr  als  be- 
rechtigtes Gefühl  denken.  Nun  versuche  ich  gewiss  nicht,  Herrn 
von  Liszt  meine  Gefühlsreactionen  oder  die  des  Volkes  aufzudrängen. 
Aber  im  Interesse  einer  reinlich  gedanklichen  Erledigung  der  Gegen- 
sätze, welche  zwischen  einer  altvaterischen  und  einer  hochmodernen 
Bewerthung  sittlicher  und  unsittlicher,  rechtlicher  und  strafrechtlicher 
Phänomene  nun  einmal  bestehen,  verlange  ich,  dass  man  der  ethischen 
„Verachtung*  als  einfach  negativer  Bewerthung  bestimmter  Thaten 
und  Gesinnungen  nicht  Nebenmotive  wie  „Selbstgefälligkeit**  unter- 
schiebe. Und  nicht  etwa  aus  gefühlsmäßiger  Empfindlichkeit  lehne 
ich  solche  Beisätze  ab,  sondern  weil  eine  ganze  Welt  von  Werthen 
theoretisch  unverständlich  bleiben  muss,  wenn  man  den  reinen  Begriff 
der  ethischen  Verachtung  verloren  hat  und  nun  mit  der  Um-  und 
Entwerthung  jener  Werthe  leichtes  Spiel  zu  haben  —  vorgiebt,  viel- 
leicht sogar  glaubt.  Ich  erstaunte,  als  ich  unmittelbar  nach  obiger 
Zeile,  in  welcher  Liszt  sich  rühmt,  seine  „socialen  Unwerthurtheile*'  von 
dieser  „Verachtung"  frei  gemacht  zu  haben,  den  raschen  Uebergang 
las :  „Von  durchschlagender  Wichtigkeit  ist  aber  eine  andere  Erwägung.** 

So  schnell  also  meint  Liszt  mit  Gegnern  fertig  zu  werden,  die 
nur  deshalb  seine  Gegner  sind,  weil  sie  gegen  bloss  ethische  Be- 
werthungen noch  nicht  gleichgültig  sind.  Doch  da  Liszt  selbst  diese 
Stelle  von  „Kachegefühl",  „unsittlich",  „unehristlich",  „selbstgefällig**. 
„Pharisäerthum"  trotz  dieser  Kraftworte  für  eine  „von  durchschlagender 
Wichtigkeit"  nicht  hält,  so  haben  wohl  ich  und  andere  das  Recht, 
sie  auch  nicht  für  eine  solche  zu  halten. 

Um  so  durchschlagender  dürfte  Liszt's  gegenwärtige  Stellung 
zum  Begriff  der  allgemeinen,  nicht  erst  speciell  der  strafrechtlichen 
Zurechnung  aus  folgendem  Satze  erhellen  (den  auch  Liszt  gesperrt 
dnicken  lässt):  „Ich  behaupte:  dass  wir  das  Werth urtheil  (für 
gute,  wie  für  schlimme  Thaten)  ganz  ebenso  dem  Kind, 
wie  dem  Erwachsenen,  dem  Geisteskranken,  wie  dem 
Geistesgesunden  gegenüber  vollziehen.  Damit  entfällt  der 
Begriff,  nicht  etwa  der  Zurechnung,  sondern  der  Zurech- 
nungsfähigkeit [man  beachte,  dass  Liszt  auch  hier  nicht  speciell 
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von  strafrechtlicher  ^ep-nüber  allgemeiner  Zurechnung  und  Zurcch- 
liiinjjsfähijrkoit,  sondern  von  einem,  wie  unten  noch  zu  vermerken 
sein  wird,  gewiss  schiefen  Gegensatz  zwischen  „Zurechnung*  und 
„Zurechnunfsfidiifkcit"  ülurliaupt  redet]  als  eine«*  die  Menschen 
in  zwei  Klassen  theilcnden  V  n  ter  st:  he  i  d  u  n  «rsm  er  k  nia  1  s: 
denn  einem  joden  Menschen  reell  neu  wir  den  für  das  Ge- 
sellschaftliche Z  u  sa  nun  e  n  I  e  Ii  e  n  bedeutsamen  Erfolg 
seines  Handelns  zu.  Ich  le^e  gerade  auf  diesen  Satz  entschei- 
dendes Gewicht.*  l  ud  hierzu  als  geradezu  brutaler  Ausdruck  des- 
selben Gedankens:  „Ganz  ebenso  bleibt  mein  gesellschaftliches  Un- 
werthurtheil  über  einen  Mord  dasselbe,  wenn  ich  erfahre,  dass  der 
Thäter  verrückt  gewesen  ist."    (S.  239.) 

Fällt  nach  solchen  Aeusserun<ren  das  oikls  probandi.  Liszt 
habe  den  allgemeinen  Betriff  der  Zurechnung  demolirt,  noch  mir 
zu?  Das  also  ist  sein  (..„natürlich  emotionelles"'")  „ Werth urth eil  über 
eine  menschliche  Handlung"?  —  Ich  gestehe,  dass  es  mir  nicht  be- 
haglich war,  als  ich  auf  Seite  230  die  Worte  „natürlich  emotionelles" 
las.  Von  der  exacten  Unterscheidung,  welche  Meinung  den  Begriffen 
..intellectuelle  und  emotionale  Zurechnung",  „Werthurtheil  und  Werth- 
Gefühl"  (auf  ausserethischem  wie  ethischem  Gebiete)  p^eben  hat,  und 
die  ich  mir  in  ihrer  unmissverständlichen  Schärfe  für  die  Paragraphen 
über  Willensfreiheit  und  Zurechnung  meiner  „Psychologie*  und  meiner 
„Sieben  Thesen"  zunutze  zu  machen  bemüht  hatte,  ist  in  jener  leicht 
hingeworfenen  Parenthese  „(natürlich  emotionelles/'  nichts  mehr  zu 
merken.  Dass  Liszt  der  Schärfe  der  M  ei  n  o n^  sehen  Ausführ- 
ungen die  er  einstweilen  nur  mittelbar  aus  meinem  Buche  zu  kennen 
scheint,  während  er  der  Werththeorie  Meinolfs  noch  sehr  in  sein 
Fach  schlafende  Untersuchungen  über  Ausfalls-,  bezw.  Stei<rerun<rser- 
scheinunjren  der  Zurechnung  entnehmen  könnte.)  in  der  That  aber 
nicht  folgen  konnte  oder  nicht  wollte,  erhellt  zum  Fberfluss  noch  aus 
der  Art,  wie  er  S.  23S  M  ein o  n$r*s  Stellungnahme  zum  Probleme  der 
utoi-ul  uistin'iiij  citirt.  Der  Leser  des  Gitats  bekommt  schwerlich  eine 
Ahnung  davon,  dass  Meinung  dort  den  vielleicht  von  vornherein 
nur  als  Fiction  denkbaren  Fall  eines  intellectuell  völlig  „gesunden" 
und  nur  emotional  „kranken",  perversen  Individuums  discutirt. 
Dass  Meinung  denjenigen,  welche  für  eine  solche  Fiction  sich  an 
das  Wort  „krank"  klammern,  dieses  Wort  als  wohlfeiles  Zugeständnis* 
überlässt.  lohnt  ihm  Liszt  durch  die  Bemerkung,  „dass  ich  [Liszt] 
es  den  Vertretern  der  Ethik  überhissen  muss,  die  „„moralische  Ver- 
achtung"" des  ....Kranken""  zu  predigen.* 

Ich  kann  nicht  finden,  dass  sich  Liszt's  «re«renwärtijre  Haltung 
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zu  diesen  psychologischen  und  ethischen  Vorfragen  betreffs  der  Zu- 
rechnung im  allgemeinen  (weder  speciell  der  normalen,  noch  speciell 
der  anormalen  Wollungen)  in  irgendwie  markanter  Weise  über  die- 
jenigen begrifflichen  und  terminologischen  l'nklarlieiten  erllebe,  welche 
nur  so  lange  pikant  sind,  als  man  sie  in  ihrem  intellectuellen  chih- 
ohsetu-  belässt,  die  aber  in  nüchterner  Beleuchtung  in  der  That  blossen 
„Binsenwahrheiten"  Platz  machen.  Line  solche  ist  es  z.  IL  wenn 
man  „Zurechnung"  (als  actuellj  und  „Zurechnungsfähigkeit"  (als 
dispositionell)  auseinanderhält,  wie  ich  es  gethan  habe  (S.  Ö7s  meiner 
Psychologie,  S.  21  der  Sieben  Thesen).  ,, Verwechseln"  kann  man 
füglich  „das  Problem  der  ethischen  und  rechtlichen  Zurechnung  mit 
dem  der  strafrechtlichen  ZurechnungsfähigkeiP  überhaupt  nicht  wohl. 
Es  kann  nur  jemand  an  ethische  und  rechtliche  Zurechnung,  bezw. 
Zureehnungsfähigkeit  im  allgemeinen  glauben  und  doch  an  strafrecht- 
liche im  besonderen  nicht  glauben.  Dass  zunächst  wenigstens  das  letztere 
seit  dem  1.  August  t  SVMi  Liszt 's  Fall  ist,  scheint  er  mir  auch  in  seiner 
letzten  Publieation  deutlich  genug  noch  einmal  gesagt  zu  haben,  inso- 
weit er  überhaupt  etwas  deutlich  gesagt  hat.  Dass  er  trotzdem  an 
ethische  und  rechtliche  Zurechnung:  glaube,  versichert  er  uns  ich 
glaube  aber,  gezeigt  zu  haben,  dass  er  es  nur  dem  Worte,  nicht 
dem  sonst  üblichen  Begriffe  von  ethischer  Zurechnung  nach  wirk- 
lich glaubt.  Sich  hierüber  von  nun  an  mit  sich  selbst  auseinander- 
zusetzen, muss  ich  natürlich  ganz  allein  ihm  überlassen.  Vielleicht, 
dass  die  Rechtswissenschaft  im  allgemeinen  und  die  Strafrechtswissen- 
schaft im  besonderen  an  solchen  Allgemeinheiten  nicht  intercssirt  sei: 
meinerseits  als  I^aie  in  diesen  Dingen  kann  ich  freilich  auch  das 
nicht  recht  glauben  und  könnt*'  es  noch  weniger  verstehen  oder  gar 
billigen. 

Wenn  mich  in  der  bisher  gehegten  Hoffnung,  es  müsste  zwischen 
Psychologie,  Kthik  und  Rechtswissenschaft  (loch  irgend  ein  ge- 
meinsames (lebiet  der  Verständigung  und  des  Zusammenarbeitens 
geben,  irgend  etwas  irre  machen  könnte,  so  wäre  es  allerdings  der 
folgende  Oedankengang  Liszt's  (S.  210):  „Nach  Höf ler  ist  die 
Zurechuungsfähigkeit  ausgeschlossen,  wenn  eine  ....Annbewegung  ohne 
jeden  Willensact.  etwa  durch  einen  von  aussen  gegen  den  Arm  er- 
folgten Stoss,  durch  eine  ungewollte  Muskelzuckung  oder  dergl.  zu- 
standegekommen""  ist.  Höf  ler  merkt  also  gar  nicht,  dass  hier 
eine  Handlung,  die  zugerechnet  werden  könnte,  überhaupt  gar  nicht 
vorliegt,  und  es  wäre  recht  lehrreich,  von  ihm  zu  erfahren,  nach 
welchem  Paragraphen  des  St.  <i.  Ii.  er  in  seinem  Beispiele  den  An- 
geklagten freisprechen  würde." 
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Ich  kann  nur  erwidern,  dass  es  für  mich  noch  viel  lehrreicher 
wäre ,  von  Liszt  zu  erfahren ,  nach  welchem  Paragraphen  des 
8t.  G.  B.  er  in  diesem  Beispiele  den  Angeklagten  v  e  r  u  r  t  h  e  i  1  e  n 
würde.  Meinerseits  wusste  und  weiss  ich  keinen  grelleren  Grenz- 
fall  für  das  Entfallen  jedweden  Zurechnen»  und  damit  hoffentlich 
aller  strafrechtlichen  Oonsequcnzen  zu  ersinnen  als  den,  wo  schon 
ex  hypothesi  jeder  Willensaet  fehlt.  Sollte  wirklich  Liszt 's  „sociales 
Unwerthurtheil** ,  welches  sogar  „über  einen  Mord  dasselbe  bleibt, 
wenn  ich  erfahre,  dass  der  Thäter  verrückt  gewesen  istu,  auch  noch 
„dasselbe  bleiben**,  wenn  Liszt  erfährt,  dass  der  Thäter  gar  kein 
„Thäter**  war?  Denn  ohne  Willen  keine  That  und  kein  Thäter 
wenigstens  nicht  nach  der  Terminologie  meiner  Psychologie.  —  Lieber 
als  ich  annehme,  dass  Liszt  sogar  vor  diesem  Grenzfall  mit  seinem 
Aufheben  aller  Differenzirangen  in  den  socialen  Unwerthurtheilen 
nicht  Halt  zu  machen  beabsichtige,  nehme  ich  an,  dass  beim  Nieder- 
schreiben dieser  Stelle  ein  Versehen,  etwas  wie  eine  ungewollte 
Muskelzuckung  mit  unterlaufen  sei,  die  dann  wenigstens  ich  ihm  zu- 
zurechnen nicht  vorhabe   Damit  ich  übrigens  ja  keine  der 

Möglichkeiten  übergehe,  diejenige  Stelle  meiner  Psychologie  deutlich 
zu  sehen,  welche  in  den  Augen  Liszt 's  eine  Blosse  sein  sollte, 
gegen  die  sich  sein  Stich  richten  Hess,  gestehe  ich  ein,  dass  es  von  mir 
offenbar  unsinnig  gewesen  wäre,  wenn  ich  einen  Menschen  bloss  schon 
deshalb  für  „unzurechnungsfähig"  erklärt  hätte,  weil  gegen  seinen 
Arm  von  aussen  ein  Stoss  erfolgt  sei.  Ich  denke  aber,  dass  es  kein 
erspriessliches  Vorgehen  in  wissenschaftlicher  Discussion  ist,  seinem 
Gegner  solche  offenbare  Unsinnigkeit  zuzumuthen.  Worauf  es  mir 
in  den  Stellen  (S.  579  meiner  Psychologie,  S.  25  der  Sieben  Thesen) 
ankam,  war,  Beispiele  zu  geben,  dass  und  wie  weit  mit  dem  Entfall  des 
Wollens  und  Ersatz  durch  bloss  physische  Ursachen  (Stoss,  Muskcl- 
zuckung)  das  unerlässliche  Object  der  Zurechnung  entfalle.  Und  würde 
nicht  auch  Liszt  z.  B.  den  Tobsüchtigen,  der  eine  Menge  verderb- 
licher („social  unwerthiger**)  Veränderungen  in  seiner  Umgebung  her- 
vorbringt, aber  das  alles  nach  dem  Schema  der  „ungewollten  Muskel- 
zuckung**, für  „unzurechnungsfähig**  erklären?  Und  zwar  für  gründ- 
licher unzurechnungsfähig  als  den  Gewohnheitsverbrecher? 

1 1.  Eine  kurze  Bemerkung  betreffe  die  Willensfreiheit,  welcher 
Liszt  (unter  1.  S.  231  ff.)  eine  kurze  „Vorbemerkung**  widmet. 
Er  führt  an,  dass  er  in  der  2.  Auflage  seines  Lehrbuches  lsS4 
schon  eine  „psychologische  *,  eine  „ethische**  und  eine  „metaphysische" 
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Willensfreiheit  unterschieden  habe,  also  ganz  dieselben  Termini  (und 
in  der  Hauptsache  auch  dieselben  Begriffe),  welche  ich  in  meiner  Psy- 
chologie vorgeschlagen  habe.  Es  war  mir  nicht  bekannt,  dass  sich 
gerade  diese  drei  Namen  für  die  natürlich  längst  bekannten  drei 
Hegriffe  schon  irgendwo  in  der  Litteratur,  zumal  in  der  ausser- 
phüosophischen,  in  dieser  Gegenüberstellung  der  drei  philosophischen 
Disciplinen  „Psychologie,  Ethik,  Metaphysik1"  finden ;  benutzt  habe  ich 
sie  in  mündlichen  Vorträgen  schon  um  1SS0,  und  sie  haben  sich  mir 
immer  als  zweckmässig  erwiesen.  —  Liszt  sagt:  „Ich  habe  diese 
Unterscheidung  später  wieder  weggelassen.  Nicht  weil  ich  sie  für 
unrichtig  erkannt  hätte,  —  handelte  es  sich  doch  um  allbekannte 
Binsenwahrheiten;  sondern  weil  ich  mich  mehr  und  mehr  davon 
überzeugt  habe,  dass  diese  Unterscheidung  selbst  in  klarer  denkenden 
Köpfen  nur  Verwirrung  anzustiften  geeignet  ist  Wer  heute  in  juri- 
stischen Schriften  von  der  Willensfreiheit  spricht,  meint  die  Wahl- 
freiheit im  indeterministischen  Sinne,  meint  die  metaphysische  Willens- 
freiheit und  nichts  anderes.  Es  ist  eitel  Spiegelfechterei,  in  diesem 
Streite  der  Kriminalisten  —  und  nur  er  ist  in  Frage  —  dem  Worte 
eine  andere  Bedeutung  unterschieben  zu  wollen.  Von  Merkel  und 
Birkmever  bis  auf  v.  Buri  und  Mittelstädt,  und  von  diesen 
herab  bis  zu  den  Herren  Stenglein  und  Heinemann  —  hat  sich 
der  Streit  jemals  um  etwas  anderes  gedreht  als  um  die  Möglichkeit 
der  ursachlosen  Selbstbestimmung ?!* 

Ganz  nebenbei  gefragt:  wie  stimmt  es  zu  letzterer  Behauptung, 
dass  Liszt  selbst  neben  mehreren  anderen  Stellen  aus  van  Calker 
auch  die  folgende  citirt:  rDes  Menschen  Wille  ist  frei,  d.  h.  der 
Mensch  entschliesst  sich,  der  Mensch  handelt  in  Gemässheit  seiner 
Eigenart"  (S.  260) V  Diese  juristische  Willensfreiheit  van  Calker s 
ist  doch  nicht  die  „metaphysische" ,  sondern  gerade  wieder  die 
„sittliche"  (nach  Höf ler  und  dem  Liszt  von  1SS4). 

Nicht  nebenbei  aber  constatire  ich  jetzt  (was  ich  in  den  „Sieben 
Thesen"  unterlassen  harte),  dass  Liszt  schon  in  seinem  Münchner  Vor- 
trage gerade  in  Bezug  auf  die  metaphysische,  indeterministische  Willens- 
freiheit sich  selbst  aufs  empfindlichste  widersprochen  hat,  indem  er 
einerseits  verlangt,  es  müsse  innerhalb  des  Zurechnungsproblems, 
genauer  in  allen  künftigen  Gesetzestextirungen ,  jede  Stellungnahme 
zum  Probleme  des  Determinismus  oder  Indeterminismus  vermieden 
werden,  und  anderseits  doch  selber  definirt  (—  es  ist  ja  die  piere 
de  resiatance  seines  Münchner  Vortrages):  „Zurechnungsfäliigkeit  ist 
normale  Bestimmbarkeit  durch  Motive."  — ■  „Bestimmbarkeit"  — 
heisst  das  etwas  anderes  als  Determ  i  nirtheit  (—oder  ganz  genau: 
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Determinirba  rkeit,  (kr  dann  eben  erst  wieder  als  aetuelles  Correlat 
die  Determinirtheit  entspricht  ?  Oder  wollte  jene  Münchner  Defi- 
nition mir  eine  Xominaldefinition  sein,  der  nicht*  Wirkliches  ent- 
spräche? Doch  Liszt  will  ja  die  Zurechnung  nicht  geleugnet 
haben.  Die  Zurechnung  nicht,  weder  die  Thatsaehe  des  Zurechnen*, 
noch  ihre  „Berechtigung"  (S.  2:tli>!  Auch  dem  verrückten  Mörder 
gegenüber  nicht  (S.  2:W).  Freilich,  „normal*  ist  der  nicht.  Also  hat 
er  keine  „Zurechnungsfälligkeit".  Aher  wir  haben  auch  dem 
Xichtnonnalen  gegenüber  —  die  „Berechtigung"  des  „Zurechnens". 
Also  deswegen  der  ängstlich  scharfe  Unterschied  — ,  nein, 

0  e  gen  satz  zwischen  Zurechnen  und  Zurechnungsfälligkeit! 

Alles  in  allem  fürchte  ich,  dass  Liszt  auf  seinem  Münchner 
Vortrage  nicht  verstanden  worden  sei.  weil  er  sich  selbst  nicht 
verstanden  hat:  ich  meine  natürlich  nur:  in  allen  diesen  Vorfragen 
zur  Kriminalistik  nicht  verstanden.  Ich  gestehe,  dass  Liszt  mit  dem 
Satze  seiner  neuesten  l'ublication:  „die  Belehrungen  also,  die  Höf ler 
in  dieser  Beziehung  mir  ertheilt,  haben  ihren  Zweck  verfehlt",  auch 
heute  noch  nur  zu  sehr  recht  hat:  und  ich  gestehe,  dfiss  meine  Be- 
lehrungen in  der  That  „Binsen Wahrheiten"  betreffen.  Aber  es  ist  um 
diese  eine  eigene  Sache:  Sie  anerkennen,  ist  kein  Verdienst,  so 
wenig  wie  formal-logisch  richtig  denken,  dialectfrei  sprechen,  ortho- 
graphisch sehreiben  u.  dergl.  m.  Umso  fataler  für  den,  den  man 
irgendwann  an  diese  elementaren  Dinge  erinnern  muss,  weil  er  sie 
nicht  anerkennt,  sei  es,  dass  er  sie  überhaupt  nicht  kennt, 
oder  dass  er  sie  absichtlich  beiseite  setzt.    Nähme  Liszt  in  den 

wie  ich  ja  nicht  bestreiten  will,  ganz  elementaren  -  Fragen 
der  Willensfreiheit  und  Zurechnung  einen  correcten,  confusionsloscn 
Standpunkt  ein,  so  wäre  es  sicherlich  kein  Verdienst,  vielmehr  wäre 
es  eine  geschmacklose  Pedanterie,  überhaupt  noch  einmal  auszu- 
sprechen, was  jeder  wissen  —  könnte.  Aber  Liszt  hat  diese 
Binsenwahrheiten   aus   den    späteren   Auflagen   seines  Iichrbuchcs 

weggelassen.  Ob  er  den  Studirenden  neuer  Auflagen  in  den 
uferlosen  Tiefen  seiner  neuesten  Oedanken  noch  ebenso  sicheren 
Ankergrund  zu  weisen  vermag  wie  in  den  seichten  Stellen,  auf  denen 

1  Ss 4  noch  Binsen  wuchsen? 


III.  Liszt  berichtigt  das  argumentum  ad  homhnni  von  der 
nahrhaften  Krankenkost  und  der  etwas  magereren  Zuchthäuslerkost 
durch  den  Hinweis,  dass  letztere  „unter  raffinirter  Benutzung  mo- 
dernster Errungenschaften  der  Chemie"  in  solchem  Ausmnassc  gereicht 
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Wi  rde,  ..als  er  (der  Häftling]  braucht,  um  .  .  seine  Kraft  zu  erhalten". 
Ich  unterlasse  die  weiteren  Fragen:  seine  Kraft  zur  Spitzbüberei,  z.  15. 
speziell  zu  der  ihm  p-wohnheitsiiiässi^en  Hanf-,  Zcr-törun-rslust?  Oder 
ist  die  llestimniiim?  „nicht  von  Kräften  kommen  lässt",  nieht  eben 
doch  jenes  Existenz-Minimum  für  Extrasociale,  über  das  wir  uns  bei 
eigentlicher  Krankenkost  zu  erheben  bemühen?  Doch  wir  wollen 
auch  Eiszt's  Erwiderung  nicht  ernster  nehmen,  als  er  selbst.  Er 
überantwortet  die  „witzige"  lieiiierkuiii;  der  Jleiterkeit  philosophischer 
Zuhörer.  Meine  Einkchrim-  von  Feuerbachs:  ,.T)er  Mensch  ist,  was 
er  isstu.  machte  gewiss  keinen  Anspruch,  witziger  zu  sein,  als  z.  H. 
tlit*  Uemerkunir  von  Liszt  auf  S.  2(>f>,  es  würde  ..die  Eheschlicssilnjr 
zumeist  nichtig  sein,  wenn  einer  der  beiden  Theile  leidenschaftlich 
(bis  über  die  Obrem  in  den  anderen  verliebt  ist".  Vielleicht  erseheint 
es  nicht  nur  Philosophen  und  .Juristen  heiter,  wenn  auch  dieses  Ar- 
iCiiment  herhalten  muss.  um  die  Fassung  eines  schweizerischen  Ent- 
wurfes  zu  widerlegen,  wo  die  Zurechnunpd'ähijrkeit  (auch  diesmal 
also  wieder  nicht  die  speciell  strafrechtliche1.)  definirt  wird  als  ..die 
Fähigkeit,  die  Iiewe^ründe.  die  Folgen  und  den  sittlichen  Charakter 
des  Verhaltens  zu  erkennen  und  darnach  zu  handeln".  Meinerseits 
finde  ich,  dass  pinz  im  Ernste  dies  oder  etwas  sehr  Aehnliches  der 
herkömmliche  Betriff  der  Zurechimnpdahi^keit  war;  und  so  glaube 
icli  denn,  auf  Grund  auch  von  Eiszt's  letzter  Kund^eJiun-r  wie  auf 
Grund  seiner  vorletzten,  des  Münchner  Vortrages,  die  den  Titel  vor- 
liegender Duplik  bildende  Fra<re: 

Leugnet   Eiszt   allgemein   Zurechnung   und  Zu  - 

rechnunjrsfähi^keit? 
bejahen  zu  müssen. 

Ich  schliesse  daran  die  (über  formale  Eopk  nicht  mehr  hinaus- 
gehende) Consequenz.  dass,  solange  Eiszt  seinem  Eeu«rnen  speciell 
der  strafrechtlichen  Zurechnung  und  Zureehnun«rsfähijrkeit  nicht  noch 
eine  andere  Grundlage  zu  «reben  weiss  als  diese  allgemein  philoso- 
phisehe,  jene  Ecu-rnun«,'  als  wissenschaftlich  unbegründet  gelten  darf. 

Wien,  März  |S«»S.  A.  Höfler. 


Ii  —  sondtni  die  eivilreelitliilie ;  die  Stelle  ist  dein  Entwurf  des  liiirjrer- 
I  ich en  (ieset/ltucltes  entnoniiiien. 


XL 

Degeneration,  Degenerationszeichen  und  Atavismus. ') 

Von 

Oberarzt  Dr.  Gh  Nooke  in  Hubertusburg  (Sachsen). 

Nicht  bloss  in  medicinischcn ,  speciell  psychiatrischen,  anthro- 
pologischen, resp.  kriminalanthropologisehen  Zeitschriften  liesst  man 
häufig  von  Degeneration  und  Atavismus,  sondern  auch  in  juristischen, 
insbesondere  aber  sociologischen  Aufsätzen.  Man  kann  kaum  eine 
Zeitung  öffnen,  ohne  auf  eines  dieser  Schlagworte  zu  stossen,  die 
freilieh  in  dem  Kopfe  eines  jeden  Zeitungsschreibers  und  I^esers  einen 
andern  Sinn  haben  und  haben  müssen,  da  wir  wissenschaftlich  dar- 
über noch  recht  wenig  wissen.  Das  ist  ja  auch  das  Schicksal  der 
meisten  Schlagworte  (wie  der  Denkende  wohl  weiss),  welche  mit  Vor- 
liebe von  solchen  gebraucht  werden,  die  nicht  gern  denken  wollen 
und  sich  und  Andere  daher  lieber  mit  einem  Wortgeklingel,  einer 
Phrase,  betäuben  und  täuschen. 

Dies  mag  im  gewöhnlichen  Leben  noch  angehen,  wo  konven- 
tionelle Ausdrücke  die  tägliche  Kost  bilden,  nicht  aber,  sobald  es  sich 
um  reine  Wissenschaft  handelt.  Dann  gilt  es  scharf  der  Sache  nach- 
zugehen, das  Positive  vom  Unklaren,  Falschen  oder  Unbekannten  zu 
trennen  und  so  entweder  etwas  Wirkliches,  Neues  aufzubauen,  oder, 
wo  dies  z.  Z.  nicht  möglich  erscheint,  Konventionelles,  Unklares  nieder- 
zureissen. 

Versuchen  wir  daher  uns  über  die  Begriffe  Degeneration  und 
Atavismus  ein  Bild  zu  verschaffen,  allerdings  nur  in  grossen  Zügen, 

1)  Dieser  Aufsatz  ist,  mit  einigen  kleinen  Abänderungen,  ein  Abschnitt  ans 
einer  umfangreichen  psychiatrisch -anthropologischen  Arbeit:  «Die  sogenannten 
äusseren  Degenerationszeiehen  bei  der  progressiven  Analyse  der  Männer  etc.", 
welche  in  der  .Allgemeinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  etc.'  erscheinen  wird.  Einige 
Ausdrücke  wurden  für  Nicht-Mediciner  in  Anmerkungen  verdeutscht. 
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da  ich  bereits  früher  i  Nücke«,  -,  ')  etc.)  ausführlich  darüber  schrieb. 
Ich  verweise  ausserdem  auf  die  Arbeiten  von  Dallemagne\  '•,  7), 
Arndts,  Koch1»),  Petersen"'),  Talbot"),  FcrC'-O,  Mingazzini 
(1.  Kuggeri"),  Karutz'-  i,  Toulouse '«•, '<),  Kurelia'*),  Bleuler«»), 
Legrain  -'),  Mainau ")  u.  s.  f.  Ein  Blick  in  diese  Schriften  wird 
die  ganze  Schwierigkeit  der  Frage  enthüllen. 

Es  ist  bekannt,  dass  physiologischerweise  sämmtliche  organische 
Wesen,  von  den  niedersten  bis  zu  den  höchsten,  gewisse  Schwank- 
ungen, Variationen  in  anatomischer,  biologischer,  aber  auch  psychischer 
Hinsicht,  darbieten,  Variationen,  die,  je  höher  die  Entwicklungsstufe 
des  Organismus  oder  des  Theiles  eines  solchen  steht,  um  so  grösser 
ausfallen.  Wir  kennen  nun  zur  Zeit  noch  lange  nicht  alle  möglichen 
Variationen,  geschweige  denn  die  Determinanten  der  Variationsbildung 
selbst.  Wir  sind  also  noch  sehr  weit  entfernt,  mit  Sicherheit  sagen 
zu  können,  was  Variation,  was  Degeneration  ist.   Ja,  beides  scheint 

ll  Näcke:  Die  anthropologisch-biologischen  Beziehungen  zum  Verbrochen 
und  Wahnsinn  beim  Weibe.    Allgcm.  Zeitschr.  für  Psychiatric  etc.  Bd.  19,  p.  540. 

2»  Näcke:  Verbrechen  und  Wahnsinn  beim  Weibe,  mit  Aushliekeu  auf  die 
Kriininalanthropologie  überhaupt    Wien  und  Leipzig,  1S94. 

3)  Näcke:  Ktude  compararive  des  signes  de  dege^eYescence  ehe/  les  femmes 
etc.  3°  Congrfo  danthropol.  criminelle  de  Bruxcllcs,  1S92. 

4)  Näcke:  La  valcur  des  signes  de  degenereseence  dans  Vetxulv  des  maladies 
mentale.    Annalcs  medic.-psycholog.  1S94. 

5|  Dallemagne:  lU'geueres  et  descquilierCB.    Bruxelles  1S94. 

«il  Dallemagne:  Les  stigmates  anatomiques  de  la  criminalitc.  Paris  lsJMi. 

7)  Dallemagne:  Degenereresccncc  et  criminalitc.    Genfer  Congress  1S96. 

5)  Arndt:  Biologische  Studien  II.  Artung  u.  Entartung.  Greifswaid  1V.)">. 
9)  Koch:  Die  Frage  nach  dem  geborenen  Verbrecher.   Ravensburg  1S94. 

10)  Petersen:  The  Stigmata  of  Degeneration.  State  Hospitals  Bulletin,  ls96. 
Iii  Tal  bot:  The  etiology  of  osseous  difformities  of  the  head,  face,  jaws  and 
teeth.  Chicago  1VJ4. 

12)  Fcre:  La  famille  nevropathique,  2.  Aufl.  189S. 

13)  Mingazzini:  II  cervello,  Torino  1S95. 

14)  Giuf frida-Ruggeri:  Sulla  dignita  morfologica  dei  segni  „dcgenerativi.u 
Atti  dclla  Societa  Romaua  di  Antropologia.  1S97. 

15)  Karutz:  Studien  über  die  Form  des  Ohres.  Zcitschr.  für  Ohrenheil- 
kunde, Bd.  30  u.  31. 

101  Toulouse:  Les  cause*  de  la  folie  etc.    Paris  1S90. 

17)  Toulouse:  Emile  Zola  etc.    Paris  1S96. 

IS)  Knrclla:  Naturgeschichte  des  Verbrecher».    Stuttgart  1S93. 

19i  Bleuber:  Der  geborene  Verbrecher.    München  1S90. 

20)  Legrain:  De  la  degenereseence  de  l'espece  humaine  etc.    Paris  1S92. 

21)  Legrain:  Im  medecine  legale  du  degenere.    Lyon  1^94. 

22»  Magnan:  Psychiatrische  Vorlesungen,  deutsch  von  Möbius.  II.  III.  Heft. 
I^ipzig  1S92.   (Siehe  besonders  die  Linleitung). 
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XI.  NÄCKE. 


sich,  morphologisch  angesehen,  durchaus  nicht  auszuschliessen,  indem 
das,  was  bei  einem  Volke  normal  ist  oder  wenigstens  häufig  vor- 
kommt, bei  einem  anderen  dagegen  selten  ist  oder  hier  gar  als  Ent- 
iirtungßzeichcn  angesprochen  werden  kann,  wie  ich  dies  schon  früher 
einmal  (Nücke4)  ausführte.  So  kommen  z.  B.  Darwinsche  Knöt- 
chen bei  irisch  oder  irisch-amerikanischen  Verbrechern  ganz  selten  vor 
(Winter21),  während  dieselben  im  Elsass  (Schwalbe24)  fast  normal 
sind.  Hei  jenen  Verbrechern  sind  schiefe  Stirnen  selten,  bei  italie- 
nischen dagegen  sehr  häufig,  bei  deutschen  schon  weniger,  aber  doch 
trifft  man  bei  uns  bereits  normalerweise  die  schiefe  Stirn  nicht  selten 
an.  Noch  grösser  sind  die  Unterschiede  bezüglich  der  Configuration 
der  Zahnbilgen,  die  abnorm  gestaltet,  bei  uns  sehr  selten,  in  Amerika 
dagegen  sehr  häufig  ist.  Noch  eklatanter  ist  aber  der  Umstand,  dass 
nach  Winge2"')  bei  den  norwegischen  I^appen  das  Kleinhirn  vom 
Grosshirn  nicht  bedeckt  wird,  hier  also  sicher  kein  Degenerations- 
zeichen darstellt.  Im  Allgemeinen  kann  man  daher  wohl  sagen: 
Was  ethnisch  bedingt  ist,  darf  für  das  betreffende  Volk 
nicht  als  Entartungszeichen  angesprochen  werden.  Diese 
Rassenuntersuchungen  sind  daher  äusserst  wichtig,  und  mit  Kernt 
stellt  Winge2  ')  als  eine  Fundamentalaufgabe  der  Kriminalanthropologie 
die  Untersuchung  der  physiologischen  Eigenthümlichkciten  der  ver- 
schiedenen Rassen  hin;  letztere  zu  studiren,  ist  aber  selbstverständlich 
viel  schwerer,  als  die  anatomischen  Rassenvariationen  zu  untersuchen. 
Daraus  allein  schon  geht  hervor,  wie  vorsichtig  man  bei  der  He- 
urt heilung  der  Degenerationszeichen  sein  muss. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  aber  weiter,  dass  es  nirgends 
eine  absolute,  sondern  nur  eine  relative  Variationsbreite  irgend  einer 
Organbildung  giebt,  weil  dieselbe  eben  von  vielen  Momenten,  besonders 
aber  von  der  Rasse  bestimmt  wird,  und  damit  auch,  dass  es  keine 
absolute,  sondern  nur  relative  sogenannte  Stigmata  geben 
kann,  hier  speciell  also  auf  morphologischem  Gebiete.  Dies  aber 
speciell  zu  beweisen,  bleibt  der  Zukunft  vorbehalten,  als  ein  Theil 
der  vergleichenden  Rassenpnthologie  (  Näcke  'i.  Im  allgemeinen  wird 
man  wohl  mit  der  Behauptung  nicht  fehlgehen,  dass  jedes  Milieu, 
wozu  Rasse,  Boden,  Klima,  Fauna.  Kultur  etc.  gehören,  zu  einer 
bestimmten  Zeit  eine  ganz  bestimmte  Variationsbreite  in  der 
Entwiekelung  der  einzelnen  organischen  Wesen  und  ihrer 

2.'!)  Winter:  Notes  on  criminal  anthropology  ete.  Statt- Hospitals Müllerin  1SÜ7. 
21)  Schwalbe:  Das  äussere  Ohr.    Handbuch  der  Anatomie  des  Mensehen, 
r,.  Band.  Jena  1VI7. 

2."))  Winge:  Referat  in  Mitteilungen  der  intern,  krimin.  Vereinig.,  ls«i>.  p.  sT. 
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Theile  bedingt.  Je  dif f erenter  die  Gesammt-Milieus,  umso 
grösser  werden  die  Differenzen  in  der  Variationsbreite  im 
ganzen  und  einzelnen  sein  müssen,  und  um  so  weniger 
lassen  sie  sieb  o  hne  weiteres  miteinander  vergleichen.  Mit 
Kerbt  behauptet  dalier  aueb  z.  B.  Schwalbe,  dass  es  nicht  statthaft 
wäre,  Obren  von  Angehörigen  verschiedener  Herkunft,  verschiedener 
Rasse  untereinander  zu  vergleichen.  So  werden  wir  also  bei  den 
Hauptrassen  verschiedene  Variationsbreiten  in  der  Entwiekelung  der 
einzelnen  Organe  voraussetzen  dürfen  und  bei  der  weissen  Rasse 
speciell,  der  wahrscheinlich  höehststehenden,  (üe  meisten  Variationen. 
In  jedem  Milieu  wiederum  giebt  es  kleinere,  gesonderte  Kreise,  wie 
Anne,  Reiche.  (Gebildete  und  Ungebildete  etc.,  welche  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Milieus  darbieten  und  damit  auch  eine  gewisse 
Einengung  oder  Erweiterung  der  Variationsbreite,  immer  aber  schein- 
bar nur  in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  cet.  par.  mit  der  höheren  Kultur, 
die  gewöhnlich  mit  besserer  rationellerer  Ernährungsweise  verbunden 
ist,  mit  höherer  körperlicher  und  geistiger  Entwiekelung,  wachsen  muss. 

Zur  U.sung  der  Variationsfrage  müssen  aber  noch  sehr  ein- 
gehende anthropologische  Untersuchungen  angestellt  werden,  und  zwar 
bis  in  die  einzelnen  Details,  Untersuchungen,  die  leider  so  gut  wie  noch 
ganz  fehlen  und  doch  die  alleinige  Grundlage  dafür  bieten  können, 
was  als  normal,  d.  h.  im  gegebenen  Milieu  am  häufigsten  vorkom- 
mend, was  als  häufigere  oder  seltene  Variation,  was  endlich  als 
eigentliches  Entartungszeichen  zu  gelten  hat.  Zur  Zeit  sind  wir  noch 
kaum  imstande,  den  Begriff:  Entartungs-,  Degenerationszeiehen,  Stigma, 
richtig  zu  definiren,  doch  können  wir  ihn  wenigstens  umgrenzen,  wenn 
wir  folgende  Postulate  aufstellen.  Entartungszeichen  sind  im  allge- 
meinen 1.  nur  seltene  Varietäten,  die  für  die  Funktion  des  betreffen- 
den Körpertheiles  meist  ohne  funktionelle  Bedeutung  sind;  2.  sie  treten 
mehr  als  die  anderen  Variationen  bei  solchen  Personen  auf,  die  wir 
Degenerirte  nennen;  3.  sie  erscheinen  hier  meist  mit  anderen  vereint 
und  sind  1.  nicht  durch  grobe  pathologische  Veränderungen  bedingt. 
Gerade  gegen  das  1.  Erforderniss  wird  aber  noch  vielfach  gefehlt, 
wie  wir  bald  sehen  werden.  Von  Werth  sind  die  Stigmata  nur  dann, 
um  dies  gleich  vorweganzunehmen,  wenn  sie  gehäuft  und,  wie  dies 
übrigens  schon  Aristoteles'-'^  erkannte,  in  starkem  Grade  vorban- 
den sind. 

L  eber  die  Begriffe:  Degeneration  und  Degenerationszeichen  gehen 
die  Meinungen  leider  noch  sehr  auseinander.    „Und  was,  ruft  Karutz, 


Jtil  Aristoteles:  Siehe  Areliivio  (Ii  psichiatria  etc.,  IVls.  p.  i;u;. 
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geht  alles  unter  dem  Namen  dieser  Degeneration!  Allgemeine  Be- 
lastung, Idiotie,  £]-»ilepsic,  < leistcsstörung.  Mangel  an  ethischen  und 
altruistischen  Gefühlen,  Moral  insanity.  Verbrechen  und  —  Genie!" 
Vieles,  was  gewiss  blosse  Variation  ist,  wird  unrechtmässiger  Weise 
hierher  gerechnet.  Wörtlich  genommen  haben  wir  es  mit  Entartung 
oder  mit  Zeichen  einer  solchen  zu  thun.  Das  ist  freilich  nur  Um- 
schreibung. Näher  kommen  wir  schon  der  Sache,  wenn  wir  im  all- 
gemeinen die  Degeneration  als  einen  krankhaften  Pro- 
cess  hinstellen,  primär  erzeugt  durch  abnorme,  krankhafte  I'rbe- 
standtheile.  oder  secundär  in  utero  oder  in  den  ersten  .Jahren  nach 
der  Geburt  durch  allgemeine  Ernährungsstörungen  differenter  Art. 
Man  wird  also  am  besten  Residuen  bestimmter  meist  localisirter 
leiden  nicht  zu  den  Entartungszeichen  im  eigentlichen  Sinne  rechnen, 
wie  z.  Ii.  bestimmte  Gesehwülste,  Strabismus*),  Nystagmus  b),  Blindheit 
nach  Entzündungen,  verschiedene  locale  Folgen  von  bestimmten  Ge- 
hirn- und  Nervenleiden  etc.  Das  sind  directe  Krankheitssymptome, 
keine  eigentlichen  Degenerationszeichen,  deren  zu  Grunde  liegende 
Ernährungsstörungen  allgemein  und  durchaus  nicht  immer  mit  einem 
bestimmten  Namen  zu  belegen  sind. 

Das  Charakteristische  für  die  echte  Degeneration  ist 
neben  einer  mangelhaften  physiologischen  und  psychischen 
Thätigkeit  irgend  welcher  Art,  und  ferner  neben  einer 
meist  verminderten  Widerstandsfähigkeit  gegen  ver- 
schiedene Noxen,  gewöhnlich  auch,  als  Anzeigen  dieser  all- 
gemeinen Minderwertigkeit  unter  anderen  das  Bestehen  ge- 
wisser körperlicher  Zeichen,  eben  der  sogenannten  Degene- 
ration s  -  oder  E  n  t  a  r  t  u  n  g  s  z  e  i  e  h  e  n.  Diese  sind  daher  als 
Produete  einer  ursprünglich  fehlerhaften  Anlage  oder  Folgen  einer 
allgemeinen  Ernährungsstörung  vor  oder  bald  nach  der  Geburt, 
pathologischer  Natur.  Durch  diesen  pathologischen  Untergrund 
auf  der  einen  und  die  bekundete  Minderwertigkeit  nach 
klinisch-psychologischer  Hinsicht  auf  der  anderen  Seite  trennt 
sich  die  Degeneration  aber  auch  von  dem  blossen  Ab- 
normen, das  zwar  auch  nur  eine  seltene  Variation  des  Normalen 
darstellt,  aber  an  sich  nichts  Krankhaftes  birgt.  I/jider  werden  beide 
Begriffe  so  häufig  miteinander  verwechselt! 

Wichtiger  aber  als  die  durch  Degeneration  gesetzte 
Minderwerthigkeit  der  Person  ist  die  grosse  Gefahr  der 
Uebertragung  der  Entartung  auf  die  Nachkommen,  ge- 

ai  Schielen.  h)  Zittern  der  Augäpfel  nach  rechts  oder  links. 
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wöhnlich  in  anderer  Form  und  stärker  auftretend,  wenn 
nicht  hemmende,  regenerirende  Momente  sieh  einmischen.  Dies  ist 
bei  blosser  Abnormität  nicht  zu  fürchten,  die  sich  höchstens  vererbt, 
doch  ohne  schädliche  Folgen  für  die  Nachkommen.  Bei  der  De- 
generation ist  aber  stets  der  llauptnaehdruck  auf  die 
persönliche  Minderwertigkeit,  also  auf  das  psychisch- 
ph  ysiol  ogi  sehe  Moment  zu  lehren,  weniger  auf  das  rein 
Leibliche,  doch  darf  ersteres  nicht  bis  zu  einer  bestimmten, 
gut  eharakterisirten  Krankheit  gedeihen.  »So  spricht  man, 
glaube  ich,  mit  Unrecht  von  den  Epileptikern,  Hysterikern,  Paranoi- 
kernai,  Idioten  etc.  als  von  Degenerirtcn ;  es  sind  das  ausgesprochene 
Kranke,  nicht  bloss  krankhaft  boanlagte  Personen,  wie  die  Dcgene- 
rirten.  Degeneration  kann  freilich  in  wirkliche  Krankheit  übersehen, 
und  auch,  wenn  das  nicht  stattfindet,  können  die  Folgen  beider  Zu- 
stände in  der  Nachkommenschaft  sich  gleichen. 

Die  Degeneration  bildet  also  gleichsam  eine  Vorstufe 
verschiedener  schwerer  Leiden  des  Centrainervensystems; 
die  nervös  Erkrankten  waren  meist  vorher  Degcnerirte.  sind  aber  jetzt 
wirkliche  Kranke,  deren  Leiden  einen  bestimmten  Namen  trägt.  Man 
hat  sich  nun  aber  einmal  gewöhnt,  obige  Kranke  auch  den  Entarteten 
beizuzählen.  Man  kommt  hierbei  öfters  in  ein  recht  unangenehmes 
Dilemma.  Es  giebt  nämlich  ganz  leichte  Fälle  von  Epilepsie,  Hysterie, 
ja  «rewisse  paranoide  Zustände,  deren  Träger  psychisch  und  somatisch 
kaum  von  der  normalen  Variationsbreite  der  Umgebung  abweichen 
und  social  durchaus  den  gewöhnlichen  Anforderungen  geniigen.  Soll 
man  diese  bereits  zu  den  Degenerirten  rechnen,  obschon  sie  ent- 
schieden krank  sind?  Ihnen  geht  aber  öfters  vieles  von  dem  ab, 
was  wir  oben  von  der  echten  Degeneration  verlangten.  Nur  die  mög- 
liche aber  nicht  unfehlbare  Ucbertragung  einer  Nerven-  oder 
(Geisteskrankheit  könnte  mich  vielleicht  veranlassen,  sie  Entartete  zu 
nennen,  obgleich  solche  Krankheit  bei  den  Kindern  auch  bloss  durch 
ein  somatisches  Leiden  des  Erzeugers  eintreten  kann,  das  den  Körper 
und  damit  die  (Geschlechtszellen  temporär  oder  permanent  schädigte. 
Ist  weiter  speciell  der  Paralytiker  mit  Cristiani-7)  und  Arndts  ein 
Degenerirter  zu  nennen,  weil  er,  wie  ich  zu  erweisen  suchte,  in  der 
erblichen  Belastung,  den  Entartungszeichen  u.  s.  f.,  den  übrigen  Geistes- 
kranken so  nahe  kommt.?  Muss  er  vorher  immer  ein  Degenerirter 
gewesen  sein?    Ich  habe  allerdings  durch  meine  Untersuchungen 

a)  Verrückten. 

27 1  Cristiani:  I.c  stiminate  de-renerative  nella  demenga  paralitica.  II  Mani- 
coinio  modern»»,  ls«»J.  p.  T<:>. 
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dargethan ,  dass  er  in  der  Tliat  in  den  meisten  Fällen  ab  ovo  siel« 
von  den  sogenannten  Normalen  abhebt,  es  ist  ferner  gezeigt  worden, 
dass  er  vielleicht  in  den  meisten  Fällen  auch  psychologisch  verschieden 
geartet  war.  Aber  nur  in  den  Fällen,  wo  dies  sehr  stark  ausgeprägt 
sich  zci^t,  wo  die  Minderwerthigkeit  das  sociale  Leben  vielfach  er- 
schwerte, möchte  ich  den  Paralytiker")  vorher  einen  Degenerirten 
nennen;  sonst  nur  einen  Beanlagten,  Disponirten.  Viele  darunter 
erreichen  gewiss  nicht  jenes  breite  und  verdächtige  Zwischengebiet, 
das  wir  als  „borderland",  Grenzgebiet  bezeichnen,  ein  Gebiet,  das  wir 
allein  den  Degenerirten  zuweisen  möchten,  leider  ohne  dafür  die  ge- 
nauen Grenzen  hüben  und  drüben  abstecken  zu  können.  Die  eben 
gemachten  Bemerkungen  gelten  natürlich  auch  von  denen,  die  später 
an  irgend  einer  anderen  Psychose,  als  Paralyse  erkranken,  obgleich 
hier  der  Procentsatz,  der  vorher  schon  als  entartet  zu  Bezeichnenden 
augenscheinlich  ein  noch  höherer  sein  wird,  als  bei  der  Paralyse,  so 
insbesondere  bei  den  Paranoia-Formen.  Der  Paralytiker  selbst,  ebenso 
wie  jeder  andere  Geisteskranke.  ist  aber  in  meinen  Augen  ein  Geistes- 
kranker und  kein  Degenerirter  mehr,  wenn  er  es  vorher  überhaupt 
war.  Ist  weiter  ein  von  irgend  einer  Psychose  Geheilter  ohne  weiteres 
ein  Degenerirter,  obgleich  er  sich  ganz  wie  ein  Geistesgesunder  be- 
wegen kann,  mag  trotzdem  die  Möglichkeit,  eines  Rückfalles  noch 
gegeben  sein?  Nach  obigem  dürfte  dies  angezweifelt  werden!  Ich 
glaube  endlich,  dass  Toulouse-**)  Recht  hat,  wenn  er  erblich.  He- 
iastete nicht  ohne  weiteres,  wie  es  so  oft  geschieht,  zu  den  Ent- 
arteten rechnet,  und  dies  nur  dann,  wenn  eine  genaue  I  ntersuchung 
eine  erschwerte  Adaptionsfälligkeit  der  Belasteten  erweist.  Ich  würde 
bis  dahin  in  einem  solchen  höchstens  nur  einen  der  Degeneration  Ver- 
dächtigen sehen. 

Wenn  wir  bei  dem  Begriffe:  Degeneration  auf  die  Minderwerthig- 
keit  der  Person  Nachdruck  legten,  so  wollen  wir  uns  aber  ja  nicht 
verhehlen,  dass  der  Ausdruck  Minderwerthigkeit  eben  auch  ein  sehr 
vager  ist,  da  wir  die  psychisch-physiologische  Variationsbreite  des  so- 
genannten Normalen  noch  gar  nicht  kennen.  Hier  wird  vorläufig 
also  noch  lange  viel  Subjeetivcs  herrschen.  Und  giebt  uns  etwa 
Magna  n2-)  untrügerische  Zeichen,  woran  man  einen  Degenerirten 
vom  nicht  Entarteten  sicher  unterscheiden  kann?  l  ud  was  will  in 
concreto  der  Satz  von  Tal  bot")  besagen:  A  degenerate  is  a  being 
who  has  imperfectly  undergone  the  changes  from  a  higher  to  a  lower 
type  in  tissue  or  organs?   Wem  fällt  hierbei  nicht  das  Wort:  „Herr, 

a>  Paralyse  —  t«ehirnpnveic,liun«r. 

Toulouse  et  KouMiiou  iteli;  La  im'lauenlie.  Paris.  IW. 
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dunkel  ist  der  Rode  Sinn",  ein?  Etwas  klarer  erscheint  uns  doch 
noch  unsere  obige  Definition  oder  vielmehr  rmgrenzung.  Man  sieht 
schon  aus  Vorstehendem,  wie  höchst  unsicher  zur  Zeit  noch  der  Be- 
triff der  Degeneration  und  somit  sell)stverständlich  auch  der  der 
Degenerationszeichen  ist,  und  es  wird  wohl  noch  lange  dauern,  bis 
hierin  volle  Klarheit  und  Einigkeit  unter  den  Gelehrten  stattfindet. 

Speciell  zu  betonen  sind  aber  noch  zwei  weitere  Punkte.  Ersten», 
dass  gewöhnlich  Degeneration  in  unserem  Sinne  und  Elit- 
är t  u  n  g s z  e  i  c  Ii  e  n  b  e z  ü  g  1  i  e  h  d  e  r  S  t är k  e  u  n  d  II äu  f  i  g k  e i  t  II  a  n d 
in  Hand  gehen,  doch  Fälle  von  Dissoeiation  vorkommen. 
Es  können  z.  B.  bei  starker  Degeneration  nur  wenig  oder  äusser- 
lich  sogar  keine  Zeichen  einer  solchen  vorkommen  und  umgekehrt. 
Dasselbe  ergiebt  sich  auch  bezüglich  der  geringeren  Widerstands- 
fähigkeit gegen  verschiedene  Gefahren,  die  einmal  scheinbar  oder 
wirklich  fehlen  kann.  Zweitens  zeigt  der  l "instand,  dass  solche 
Stigmata,  also  pathologische  Broducte,  auch  beim  sogenannten  Ge- 
sunden und  Normalen  vorkommen,  genugsam,  dass  schon  im  Keime, 
in  utero  oder  bald  nach  der  Geburt  Ernährungsstörungen  ver- 
schiedener Art,  meist  aber  leichte,  so  allgemein  sind,  dass 
wir  deren  Residuen  fast  bei  jedem  Normalen  begegnen, 
sobald  wir  näher  zusehen.  Allein  schon  die  Thatsache,  dass  jeder 
von  uns  im  I^aufe  der  Geschlechter  gewiss  unzählige  Kranke  aller 
Art:  Syphilitische,  Säufer,  Geistes-  und  Nervenkranke,  Schwindsüch- 
tige etc.  zu  Vorfahren  hatte,  lässt  eine  gewisse  Einwirkung  vcrinuthen, 
noch  mehr  natürlich  der  Umstand,  dass  wohl  nur  bei  sehr  Wenigen 
in  der  nächsten  Ascendenz  (von  3  Generationen)  kein  Fall  von  irgend 
einem  der  obigen  leiden  stattgefunden  haben  wird.  Daher  sagt  noch 
Thanning-  ')  sehr  richtig:  I  fear  we  are  all  of  us  tainted  by  heredity 
and  verv  few  ore  nonc  of  us  can  say  that  there  mav  not  have  been 

V  fr  fr' 

some  one  of  the  manv  varieties  of  cerebral  nervous  weakness  enume- 
mted,  either  directly  or  romotely  in  our  families.1*  Dazu  kommt  aber 
endlich,  dass  selbst  bei  günstigstem  Mdieu  doch  meist  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig  bleibt,  und  so  noch  geniig  schädigende  Momente  für 
Eltern  und  Nachkommen  existiren.  Es  «riebt  also  streng  ge- 
nommen keine  Normalen,  diese  Bezeichnung  ist  nur  eine 
relative,  eonventionelle. 

Wenn  dem  nun  so  ist,  worin  besteht  denn  aber  in  aller  Welt,  so 
wird  man  billigerweise  fragen  hören,  der  Werth  der  Stigmata  und 
weshalb  die  hitzige  Jagd  nach  solchen?  Werthvoll  sind  uns  die« 

2!0  Channing:  tlie  significance  of  palatal  tli-lomiities  in  idiots.  Tin- Journal 
of  mental  Science.  1^07,  p.  72. 
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selben,  als  ein  gew isser  Maassstab  für  die  M inderwerthig- 
keit  des  Trägers.  Je  allgemeiner  sie  auftreten,  je  stärker  und 
je  wichtiger  sie  sind,  um  so  eher  ist  ein  vorsichtiger  Schluss  auf 
Minderwertigkeit,  ein  Hinweis  darauf,  gestattet.  Schon  dass 
die  Kntartungszeichen  in  (Qualität  und  Quantität  von  den  Normalen  nach 
den  Geisteskranken  und  Verbrechern  hin  unzweifelhaft  zunehmen,  be- 
zeugt wohl  sicher,  dnss  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  den- 
selben und  den  Degenerationszeichen  besteht,  nur  muss  man  in  con- 
creto vorsichtig  sein  und  vor  allem  nicht,  wie  es  geschah,  von  den 
Stigmata  z.  B.  auf  Verbrecher  (»der  gnr  auf  speeielle  Arten  der- 
selben sehliesscn  wollen.  Damit  bringt  man  bloss  die  Degenerations- 
lehre, die  ja  ihre  volle  Berechtigung  hat,  in  Misscredit.  Das  geschieht 
z.  B.,  wenn  Arndt*-)  schlankweg  alle  Städter,  nicht  aber  die  I^and- 
bevölkerung  für  degenerirt  erklärt.  Eine  eben  solche  sinnlose  reber- 
treibung  ist  es,  wenn  de  Bella  (M)  die  ikathol.i  Priester  fast  ausnahms- 
los für  Degenerirte  hält  weil  sie  den  l'ricsterstand  und  das  Cöli- 
bat  sich  erwählten  !  Auch  die  weite  Bedeutung  der  Entartung,  wie 
sie  Lotuhroso,  Nordau  und  Andere,  oft  nur  auf  Grund  wenig  be- 
weisender Schriftstücke,  unsicherer  Anekdoten  etc.  von  berühmten 
Männern  geben,  insbesondere  die  Identificirung  von  Genie  und  De- 
generation ist  entschieden  zu  missbilligen.  Schliesslich  lässt  sich 
dann  aus  Jedem  ein  Degenerirter  construiren!  Sehr  richtig  sagt 
daher  Lentz"):  I-i  degenerescence,  mentale  ...  son  essence  est  du 
reste  telletnent  mal  delimitee  et  scientifiquement  si  mal  ötnhlie  . . . 
on  en  est  arrfve  aujourd'hui.  ä  ne  plus  meine  diagnostizier  la  dege- 
nerescence; on  la  presume  011  riinpose.*'  Zu  weit  gegangen  nenne 
ich  es  schon,  wenn  Talhot11-)  zu  den  Stigmata  sogar  mehrfache  Ge- 
burt und  gewöhnliche  Frühgeburt  zählt,  weil  er  beides  für  Rück- 
schlag hält,  was  natürlich  eine  nur  reine  willkürliehe  Annahme  ist. 

Das  grösste  Schmerzenskind  in  der  Degenerationslehre  bleibt  aber 
der  Begriff  des  Atavismus.  Wer  freilich  damit  zufrieden  ist,  jede 
Bildung,  die  sich  auch  bei  den  niederen  Völkern,  besonders  aber  bei 
gewissen  Affen  oder  gar  noch  weiter  zurück,  häufig  oder  regelmässig 
vorfindet  als  Bückschlag.  Atavismus  hinzustellen,  wird  schnell  mit 
der  Sache  fertig.  Der  l'mstand  aber,  class  gerade  die  berufensten 
Fachmänner  in  dieser  schwierigen  Materie,  die  Anatomen  und  Zoologen, 
sich  nur  wenig  einig  darin  zeigen,  was  atavistisch  genannt  werden 

:'.0)  de  Hella:  I  preti.    II  pensiere  numi».  1SHS,  p.  170. 

iU)  Lentz:  Könne*  morbides  et  Classification  en  mtdicine  mentale.  Bulletin 
de  la  Societe  ,j0  medecine  mentale  de  IJelfjiqne.  ls!»T. 

T_>>  Tal  bot:  The  dc-rcncratc  jaus  and  teetli.   Internat,  dental  .Journal,  IV17. 
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soll  oder  nicht,  vor  allem  jedoch  die  Thatsache,  dass  der  Kreis 
der  sogenannten  Atavismen  mit  dem  Fortseliritte  der  Wissenschaft 
immermehr  sich  einengt,  zeigt  zur  Genüge,  wie  schwierig  die  ganze 
Angelegenheit  ist.  Bezüglich  des  Atavismus  ist  die  Unklarheit  wo 
möglich  noch  grösser,  als  hei  dem  Begriffe  der  Degeneration.  Der 
Kernpunkt  des  ganzen  Streites  seheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  der 
Atavismus  ein  wirklicher  oder  nur  scheinbarer  sein  kann. 
Echter  Atavismus  muss  unbedingt  ein  Vererbungsvorgang 
sein,  doch  ist  dieser  Beweis  in  concreto  eben  ausser- 
ordentlich schwierig.  Wenn  ein  Sohn  seelisch  oder  leiblieh 
seinem  Vater  gleicht,  so  werden  wir  die  Vererbung  dieser  Ärmlich- 
keit kaum  wegleugnen,  wenigstens  für  viele  Fälle.  Skeptischer  schon 
werden  wir  bezüglich  einer  Aehnlichkeit  mit  dem  (irossvater  oder  gar 
Urgrossvater  etc.  uns  verhalten,  noch  mehr  aber  bezüglich  der  Seiten- 
linien. Die  obige  Vererbung  macht  uns  die  Weissmann 'sehe  Hypo- 
these der  Iden  oder  Idanten  (Waldeyer) :,:|)  einigermaasseu  erklärlieh. 
Wie  aber,  selbst  wenn  man  mit  Weissmann  «an  die  l'nsterblichkeit 
des  Keimplasmas  glaubt,  dass  doch  an  seinen  Urclementen  bei  jeder 
folgenden  Generation  ärmer  werden  muss,  ein  Rückschlag,  d.  h.  also 
ein  Hervortreten  gewisser  Iden  und  Idanten  aus  der  xten  Vorgene- 
ration, ja  aus  der  Affenzeit  u.  s.  f.  zu  denken  ist,  scheint  mir  sehr 
schwierig,  noch  schwieriger  scheint  mir  der  Beweis  dafür.  Viel  leichter 
denkbar  dagegen  erscheint  die  Annahme,  dass  unter  den  unzähligen 
möglichen  Variationen  auch  einmal  solche  entstehen  können,  die  ata- 
vistischen Bildungen  äusserlich  gleichen,  es  aber  de  facto  nicht  sind. 
Es  würde  sich  dann  hier  vorwiegend  um  Hemmungsbildungen  handeln, 
um  ein  Fortbestehen  gewisser  embryonaler  Zustände,  vielleicht  aber 
auch  nur  um  reine  Zufälligkeiten.  Aber  selbst  echte  Atavismen,  d.  h. 
paläophyletisehe  (Mingazzini  '  *)  Bildungen,  die  nicht  mehr  im  mensch- 
lichen Embryo  vorkommen,  lassen  sieh,  meine  ich,  durch  blosse 
Variationsbildung  mindestens  ebensogut  erklären,  wie  durch  Annahme 
eines  wahren  Rückschlages.  Der  Uterus  bipartitus  und  duplex") 
z.  B.  kann,  glaube  ich,  trotz  Darwin  und  Mingazzini,  wohl  eher 
durch  eine  embryonale  Entwickelungsstörung  etc.  sich  erklären  lassen, 
als  durch  den  mystischen  Vorgang  des  Atavismus.  Ganz  kürzlich 
erst  hat  Kohlbrugge31, Aehnliches  ausgesprochen,  indem  er  mit 

33)  Waldeyer:  Befruchtung  und  Vererbung.    Gesellschaft  Deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte.    Verhandlungen,  1V)7.    Allgein.  Theil. 
a|  Die  doppelte  und  die  zweigeteilte  Gebärmutter. 

3-1)  Kohlhrugge:  Der  Atavismus.  Ref.  Anthropolog.  Centralbl.  lsi»,  p.  IUI. 
35)  Kohlhrugge:  Schwanzbildung  und  Steissdriise  der  Menschen  und  das 
(Jcsctz  der  Rückschlagsvererbung.    Ref.    Anthropolog.  Central!»!,  isus,  p.  104. 
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Ranke  den  Atavismus  so  gut  wie  leugnet.  Er  stellt  sieh  zunächst 
auf  den  gewiss  richtigen  Standpunkt,  dass  man  die  Thatsachen  neutral, 
d.  h.  ohne  die  Darwinsche  Brille  betrachten  muss  mag  man 
st»nst  auch  theoretisch  an  den  Darwinismus  glauben  — ,  da  die  Dar- 
w  in  sehe  Theorie  z.  Z.  eben  noch  Hypothese,  noch  keine  Wahrheit 
ist.  Durch  diese  Theorie  verblendet,  so  sagt  unser  Gewährsmann, 
hat  Wiedersheim  keinen  einzigen  Beweis  dafür  vorgebracht,  dass 
der  .Mensch  seinen  Bau  geändert  hat  oder  noch  ändert.  „Alle  soge- 
nannten atavistischen  Anomalien  sind  neutrale  Variationen,  neutral  in 
Bezug  auf  den  gegenwärtigen  oder  zukünftigen  Kassentypus,  hervor- 
gerufen entweder  durch  Variation  oder  durch  Entwickelungshemmung. 
Die  Hemmungen  werden  durch  meist  unbedeutende  zufällige  Störungen 
veranlasst,  die  sich  meistens  durch  ungleiehmässige  Vertheilung  der 
Wachsthumsenergie  äussern.  Die  Variationen  beruhen  auf  der  Variations- 
fähigkeit um  ein  Mittel,  darum  werden  die  Variationen  stets  den 
Charakter  einer  progressiven  oder  retrogressiven  Entwickelung  vor- 
täuschen",   l  ud  endlich:  es  handelt  sich  dabei  meist  nur  um 

ahnenähnliche,  nicht  um  ah  nenerbliche  Erscheinungen,  anders 
gesprochen,  um  Rückschritt  nicht  um  Rückschlag  in  der  Phylogenese". 
Wie  sehr  durch  ein  'genaues  Studium  die  sogenannten  Atavismen 
immer  mehr  als  nur  scheinbare  Rückschläge  sich  erweisen,  ist  ausser 
durch  Untersuchungen  vieler  Anderer  gerade  durch  Kohlbrugge 
an  einer  Schwanzbildung  des  Menschen  glänzend  erwiesen  worden. 

Voraussetzung  eines  echten  Atavismus  wäre  eine  genaue  Ueber- 
einstimmung  zweier  vorliegenden  Gebilde  in  Bezug  auf  Anatomie. 
Entwickelungsgeschichte  und  eventuefl  auch  Funktion,  was  in  letzter 
Instanz  gewöhnlich  nur  der  Anatom  und  Zoolog  entscheiden  kann, 
kaum  je  ein  Psychiater,  da  blosse  äusserliche  Aehnlichkeit  wenig 
besagt.  Dann  wäre  aber  immer  noch  die  Frage  zu  erörtern:  ist  hier 
wirklieh  Rückschlag,  d.  h.  Vererbung  einer  alten  Bildung  vorhanden 
oder  nur  scheinbarer  Atavismus  durch  Variatiousbildung  etc.?  Wie 
diese  schwierige  Frage  wissenschaftlich  zu  lösen  ist,  kann  ich  mir 
gar  nicht  vorstellen. 

Auch  dass  nicht  nur  die  Stigmata  überhaupt,  sondern  speciell 
die  sogenannten  Atavismen  am  häufigsten  bei  tief  Degenerirten :  Epi- 
leptikern, Idioten,  Verbrechern  etc.  sich  vorfinden,  ist  selbstverständ- 
lich noch  kein  Beweis  für  die  echte  Rückschlagsnatur.  Es  muss 
also  in  concreto  der  Vererbungs Vorgang  gezeigt,  dagegen 
die  pathologische  Natur  oder  blosse  Variationsbildung 
ei  nes  Gebi  Ides  abgew  iesen  werden,  um  dasselbe  als  echte  n 
Atavismus  zu  stempeln.    Mingazzini 1  :,i  sucht  nun  eine  Ver- 
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mittelung,  indem  er  sagt,  dass  diese  Vererbung  nur  unter  pathologischen 
Verhältnissen  stattfindet,  kann  aber  freilich  trotzdem  die  Vererbung 
als  solche  nicht  erweisen.  Ebenso  sieht  Penta")  in  dem  Pathologischen, 
die  Wurzel  des  Atavismus,  und  ähnlich  meint  auch  Macdonald'M, 
der  Atavismus  sei  nur  aus  fötaler  Pathologie  erklärbar.  Penta  ,s) 
versteigt  sich  sogar  zu  dem  Satze:  „ogni  degenerazione  ß  una  rever- 
sione  animaleu.  Auf  jeden  Fall  hat  Legrain-")  Recht,  wenn  er  in 
der  Degeneration,  die  er  einen  „»'tat  pathologi(|ue"  nennt,  keinen  „etat 
regressif"  sieht.  Degeneration  sei  eine  Verschlechterung,  Atavismus 
nicht,  Atavismus  führe  stets  vorwärts,  Degeneration  aber  rückwärts, 
wenn  nicht  durch  Kreuzung  Regeneration  erfolge.  Und  wenn  Jemand, 
meine  ich,  einen  oder  mehren'  echte  Atavismen  an  sich  trägt,  so 
gleicht  er  noch  lange  nicht  dem  Atavus.  Karutz  meint  dasselbe, 
wenn  er  ausruft:  „Ist  es  denn  a  priori  selbstverständlich,  dass  der 
Rückschlag  eines  Organes  in  eine  thierische  Dauerform  auch  einher- 
geht mit  der  atavistischen  Verhüllung  des  inneren  Menschen,  der 
Seele,  der  (»ehirnconstitution? 

Dass  auch  das  Alter  verschiedene  atavismusähnliche  Bildungen 
hervorbringen  kann,  hebt  AIlen:n)  speeiell  hervor.  Wie  weit  aber 
die  Phantasie  oft  gehen  kann,  zeigt  schlagend  z.B.  Talbot11,),  wenn  er 
sagt:  „gout  is  the  reversion  of  a  mammalian  liver  to  an  areptilian1) 
funetinn".  Noch  unendlich  schwieriger  aber,  als  die  Frage  des  ana- 
tomischen Atavismus  ist  die  des  physischen  und  socialen,  und  hier 
werden  nur  zu  leicht  reine  Analogien  ohne  weiteres  für  Identitäten 
angesehen.  Letzteres  wissenschaftlich  streng  zu  beweisen,  ist  bisher 
wohl  keinem  gelungen,  und  selbst  II.  Spencer  hat  sich  hier  wieder- 
holt schwere  Blossen  gegeben;  wenn  weiter  Tanzi4")  die  Wahnideen 
der  Paranoiker  auf  Atavismus  zurückzuführen  sucht,  so  ist  das  ge- 
wiss sehr  geistreich  geschehen,  aber  leider  nicht  bewiesen.  Das  Rich- 
tigste scheint  mir  vorläufig  mit  Kurella'**)  statt  „atavistisch"  den  Aus- 
druck „primatoid'1  zu  wählen,  womit  ja  zunächst  nur  die  Aehnlich- 
keit  bezeichnet  wird,  mehr  nicht.  Dass  aber  diese  „primatoiden 
Zeichen''  mit  der  Schwere  der  Degeneration  an  Zahl  zunehmen, 
scheint  freilich  sicher  zu  sein. 

'M'it  Penta:  Positivismo  e  criminalita.    Ivrea  1VM>. 
371  Macdonald:  Abnormal  mau  etc.    Washington  1S93. 
3M  Penta:  I  pervertimenti  sessuali  nvlV  uomo  etc.    Napoli  WK». 
'VJ)  Allen:    Kinfluss  von  Krankheit  und  holiein  Alter  auf  Knochen  und 
Zähne  hei  Saugethieren.    Ref.  -Die  l'mschair,  t  *>!>!,  Nr.  13. 
ai  „nrcptiliair  wohl  Druckfehler  für  reptilian. 

4in  Tanzi:  I  neologismi  degli  alienati.  Hiv.  Sperimcnt.  di  freniatria  etc. 
Bd.  15,  fasc.  IV. 
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Mit  unserer  oben  gegebenen  Definition  oder  vielmehr  Umgrenzung 
des  Wortes  ..Degeneration"  stimmen  nun  im  allgemeinen  die  meisten 
Autoren  üherein.  Fast  ganz  mit  unseren  Ausführungen  deckt  sieh 
aber  folgender  Satz  von  Toulouse"'-):  ..U  degeneresecnce  est  lensemble 
des  tares  biologiques  qui  diminuent  la  vitalite  des  invidus  aussi  que 
leur  adaptilite  an  milieu,  et  tendent  finalememt  j\  cmpeeher  leur  repro- 
duetion  par  les  tnnihles  apportes  ä  Y  heredite  normale",  l'eherall 
wird  eine  Minderwerthigkeit.  eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  des 
Trägers  hervorgehoben  und  die  Degeneration  mehr  oder  minder  klar 
als  eine  abnorme  Funktion  des  Nervensystems  hinbestellt,  welche  sieh 
auch  äusserlieh  selion  meist  durch  «rewisse  Merkmale,  eben  die  Ent- 
artungszeiehen  kund  «riebt,  die  freilich  oft  nur  leichter  Art  sind.  Das 
Entscheidende  hierbei  sind  also  weniger  d ie  anatomischen, 
als  vielmehr  die  psychischen  und  physiologischen  Abweich- 
ungen, die  fast  nie  fehlen,  wenn  sie  auch  oft  nur  wenig  ausge- 
sprochen sind.  Iiier  aber  liegt  gerade  die  Schwierigkeit,  da  die  Grenze 
vom  noch  unbekannten  Normalen  eine  rein  imaginäre  ist,  und  die  be- 
liebten Ausdrücke,  wie  Mangel  an  Harmonie,  Instabilität  u.  s.  f.  nur 
Schlagwörter  sind.  Vcrlegenheitsausflüchte.  Giebt  es  je  einen  wirk- 
lich harmonisch  ausgebildeten  und  völlig  stabilen  Charakter?  Ja,  ist 
nur  je  eine  Seite  der  Psyche,  z.  H.  die  Inteliiirenz  oder  das  demuth 
überall  im  Menschen  gleiehmässig  gestaltet  und,  wenn  dies  einmal 
der  Fall  sein  sollte,  zu  allen  Zeiten  gleich  funktionirendV  Daher  die 
oft  so  diametral  verschiedene  Beurtheilung  eines  Falles  in  concreto, 
was  besonders  in  furo  häufig  unangenehm  auf  Richter  und  Hörer  wirkt. 

Auf  geistigem  und  physiologischem  Gebiete  sind  die  Variationen 
sehr  wahrscheinlich  noch  viel  grösser  als  auf  somatischem,  und  auch 
hier  spielt  gewiss  die  Rasse,  das  Milieu,  eine  grosse  Rolle.  Nur  wieder 
die  selteneren  psychischen  und  physiologischen  Variationen  wird  man 
als  Stigmata  bezeichnen  dürfen  und  von  ihnen  im  allgemeinen  das- 
selbe aussagen,  was  von  morphologischen  Degenemtionszeiehen  gilt. 
Besonders  wichtig  erscheinen  aber  diejenigen  Grade  von  Ilyper-IIypo- 
Aplasie  auf  physiologischem  und  psychologischem  Gebiete,  welche  den 
Körper  selbst  oder  den  («eist  schädigen  und  so  direct  oder  indireet 
(his  Fortkommen  oder  die  Adaptionsfähigkeit  des  Individuums  stören 
oder  gar  aufheben  können.  Freilich  wird  gewöhnlich  auch  hier  nur 
eine  Häufung  solcher  Stimmen  gefährlich,  und  die  leichten  bedingen 
kaum  überhaupt  eine  Störung.  An  sieh  sind  sie  aber  bedeutungs- 
voller als  die  körperlichen  Entartungszeichen,  die  dafür  sinnfälliger 
sind  und  weniger  subjectivem  Ermessen  unterliegen,  als  jene,  daher 
für  eine  schnelle  Orientirung  und  zur  Massenuntersuchung  passender 
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erscheinen.  Derselbe  psychische  Defect,  um  mich  allgemein  auszu- 
drücken, wird  aber  sehr  verschieden  wirken,  je  nachdem  der  Träger 
hoch  oder  niedrig,  gebildet  oder  ungebildet  ist,  und  das  macht  die 
Wcrthung  weiterhin  schwierig. 

Da  nun  ferner  der  Nerveneinfluss  schon  sehr  früh  auf  die  Aus- 
bildung der  Organe  und  Gewebe  sich  geltend  macht ,  so  erscheint 
es  erklärlich,  dass  bei  mangelhaft  beschaffenem  oder  «abnorm  fnnk- 
tionirendem  Nervensystem  auch  gewöhnlich  verschiedene  morphologische 
Anomalien  auftreten,  als  Ilemmungsbildung,  Hypertrophie  etc.,  wenn 
man  wieder  das  Mittel  der  Variationsbreite  als  Standard  ansieht. 
Freilich  könnte  die  Ncrventhätigkeit  einmal  normal,  die  Organe  etc. 
aber  schlecht  ab  ovo  angelegt  sein  —  ein  Fall,  der  wohl  denkbar, 
gewiss  aber  sehr  selten  ist  —  oder  endlich  Nervengewebe  und  Organe 
von  Anfang  an  mangelhaft,  Fälle,  die  in  vivo  wohl  kaum  sicher  von 
einander  zu  unterscheiden  sind,  was  jedoch  die  Wichtigkeit  der  Ent- 
artungszeichen  nicht  weiter  berührt. 

Wie  man  sich  aber  den  Zusammenhang  zwischen  Entartungs- 
zeichen und  Anomalien  der  Hirnelemente  anatomisch  näher  zurecht- 
legen soll,  ist  in  concreto  freilich  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  giebt  es 
verschiedene  Möglichkeiten,  doch  wissen  wir  hierüber  so  gut  wie  nichts 
Positives.  Wichtig  erscheint  deshalb  eine  Beobachtung  Popow7*41), 
der  in  einem  Falle  von  angeborenen  Neuromen  und  Fibromen')  in 
einzelnen  Bündeln  Nervenfasern  vergrössert  fand  mit  sehr  dicken 
M velinfasern b)  und  die  Zellen,  besonders  die  Pyramidenzellen, 
verändert.  Eine  so  beschaffene  Nervensubstanz  kann  unmöglich 
normal  fnnktioniren.  Jedenfalls  werden  aber  auch  schon  weniger 
sinnfällige  Veränderungen  einen  veränderten  Stoffwechsel  hier  oder  da 
bewirken  können.  Es  Hesse  sich  auch  denken,  dass  Anomalien  der 
Stützsubstanz,  der  Gefässe,  Heterotopiec)  verschiedener  Gewebselemeute 
u.  s.  f.  direct  oder  indirect  die  Nerventhätigkeit  und  ihren  Antheil 
beim  Aufbau  der  Organe  beeinflussen. 

Degeneration  ist  also  im  Allgemeinen  etwas  Pathologisches 
—  im  Gegensätze  zur  blossen  Abnormität  — ,  und  meist  An- 
geborenes, entweder  im  Keim  schon  Mitgebrachtes  oder  erst  intrau- 
terin durch  Ernährungsstörungen  allgemeiner  Art  oder  endlich  auch 
bald  nach  der  Geburt  durch  verschiedene  Leiden  Entstandenes.  Man 

Iii  Popow:  Zur  I^chre  von  dem  anomalen  Bau  de*  Nervensystems  als 
Zeichen  der  Degeneration.    lief.  Alldem.  Zcitschr.  für  Psych,  etc.    Bd.  53. 
a>  Nerven-  und  Fascrgcachwülste. 
bl  Fettunihüllung  der  Nervenfasern, 
c)  Verlagerung,  also  Bestehen  an  falscher  Stelle. 
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könnte  also  weiter  von  einer  germinati von  und  von  einer  in- 
trauterinen Degeneration  einerseits  und  von  einer  extra- 
uterinen andererseits  sprechen,  wobei  die  ersteren  beiden 
die  Degeneration  im  enteren  Sinne  darstellen,  nämlich  die 
angeborene,  die  wichtiger  als  die  andere  erscheint.  Am 
wichtigsten  ist  jedoch  die  germinative  Entartung.  Bei  der 
angeborenen  Degeneration  spielt  die  erbliche  Belastung,  besonders  der 
Alkoholismus,  Geistes-  und  Nervenkrankheiten  etc.  eine  grosse  Holle, 
bei  der  später  eintretenden  extrauterinen  dagegen  viel  weniger.  Meist 
werden  als  äussere  Zeichen  der  Entartung,  besonders  der  germinativen, 
somatische  Anomalien  neben  psychischen  und  physiologischen,  in  ver- 
schiedenem Grade  und  in  verschiedener  Kombination,  auftreten. 

Man  könnte  aber  auch  endlich  von  einer  erst  in  den  späteren 
Jahren  auftretenden  Entartung  sprechen,  die  sich  durch  verschiedene 
Abweichungen  im  psychisch-physiologischen  Verhalten  kundgiebt,  aber 
keine  morphologischen  Entartungszeiehen  mehr  zu  erzeugen  vermag. 
»Sie  ist  nur  temporär  auftretend  —  wie  nach  vielen  köperlichen  leiden, 
z.  B.  Typhus,  die  auch  auf  das  Gehirn  zurückwirken  oder  per- 
manent, z.  B.  nach  einer  Apoplexia  cerebri'j  oder  überhaupt  nach  or- 
ganischem Gehirnleiden.  Immerhin  kann  man  diese  Art  von  spät 
sich  zeigender  Degeneration  noch  zur  Degeneration  überhaupt  rechnen, 
da  sie  zeitweilig  oder  für  immer  in  ihren  Folgen  für  das  Individuum 
und  seine  Nachkommenschaft  den  anderen  Arten  von  Entartung  gleich- 
kommen kann,  ,1a  man  hat  sogar  von  localen  Degenerationen  ge- 
sprochen, dann  nämlich,  wenn  nur  ein  Gewebe  oder  ein  Organ  nicht 
mehr  richtig  funktionirt.  Im  Anschlüsse  hieran  sei  noch  bemerkt, 
dass  durch  spätere  Erkrankungen  allerdings  Gebilde  entstehen  können, 
die  den  eigentlichen  Stigmen  sehr  ähneln,  ihnen  aber  doch  nicht  gleich- 
werthig  sind.  So  kann  z.  B.  Seoliose1'),  Asymmetrie  des  Brustkastens 
durch  eine  Pleuritis1)  entstehen,  Atrophie  der  Hoden  nach  Orchitis'1) 
etc.  Man  muss  also  jedesmal  erst  genau  die  Genese  er- 
mitteln, bevor  man  eine  Anomalie  als  Stigma  hinstellt. 
Gewisse  wirkliche  Stigmata  können  aber  auch  auf  der  anderen  Seite 
durch  Vererbung  in  einer  Familie  oder  grösseren  Gemeinschaft  fixirt 
werden;  versehwinden  dabei  andere,  besonders  psychische  durch 
Kreuzung,  so  ist  jenen  weiter  keine  Bedeutung  mehr  beizumessen, 
was  wohl  zu  beachten  ist.  Der  erste  Träger  einer  Polydactylie0) 
z.  B.  wird  häufig  daneben  noch  anderweite  Stigmata  aufweisen,  wird 


ai  Hirnblutung.  In  Schiefe*  Hiirkjrrot.         n  Binstfellnity.ünilun;;. 

»Ii  Ilodcncntzündun^.        t\i  Mehrfiiijrrigkeit. 
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die  Polydaetylie  aber  erblich,  und  verschwinden  die  anderen  Zeichen, 
so  hat  sie  nichts  mehr  oder  nur  wenig  zu  besagen. 

Die  Degeneration  ist,  wie  Dallemagne  ,2)  richtig  sagt, 
biologisch  aufgefasst,  für  das  allgemeine  Wohl  absolut 
nöthig  und  ein  kräftiges  Auslesemittel;  dies  um  so  mehr,  als 
bekanntlich  gerade  die  Degenerirten  sich  gegenseitig  so  gern  anziehen 
und  dadurch  die  untauglichen  Elemente  um  so  schneller  zur  Aus- 
merzung  bringen.  Nur  durch  Kreuzung  mit  gesundem  Blute 
ist  eine  Regeneration  möglich,  sonst  ist  schliessliehe  Vernichtung 
das  einzige  Ende.  Ob  die  Oivilisation  in  der  That,  wie  so  oft  be- 
hauptet wird,  der  Degeneration  parallel  läuft,  ist  doch  noch  sehr  die 
Frage,  da  meist  Uberall  gleichzeitig  Regenerationsvorgänge  beobachtet 
werden,  und  wenn  wirklich  bei  gewissen  Völkern  Züge  einer  allge- 
meinen Entartung  vorzuherrschen  scheinen,  so  ist  immer  zu  fragen, 
ob  hieran  wirklich  die  Civilisation  schuld  ist  oder  nicht  vielmehr,  zum 
grossen  Teile  wenigstens,  ganz  andere  Momente.  So  macht  z.  B. 
Knecht^')  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  die  Xordameri- 
kancr  scheinbar  mehr  Stigmata  an  sich  tragen,  als  die  Europäer,  dies 
wohl  darauf  sich  zurückführen  Iiesse,  dass  Amerika  seit  langem  Zu- 
fluchtsort geistig  und  sittlich  nicht  intacter  Elemente  war;  jetzt,  wo 
diese  zweifelhafte  Einfuhr  sehr  erschwert  ist,  wird  wohl  sicher  eine 
Regeneration  eintreten.  Ja,  Kruse  hat  sogar  auf  der  Xaturforscher- 
versammlung  in  Düsseldorf  l8t)S  nachgewiesen,  dass  die  physische 
Beschaffenheit  und  Wehrfähigkeit  der  europäischen  Völker  durchaus 
nicht  gelitten,  im  (»egentheil  eher  günstiger  sich  gestaltet  haben,  sogar 
in  vielen  grossen  Städten.  Soviel  hat  also  die  moderne  Hygiene  im 
engeren  und  weiteren  Sinne  nebst  anderen  Momenten  bewirkt,  und 
wir  können,  glaube  ich,  deshalb  getrost  in  die  Zukunft  blicken,  trotz 
der  Schwarzmalerei  verschiedener  Autoren. 

Dal  1  ein agne  \  ")  versucht,  die  Degenerirten  in  4  Klassen  einzu- 
theilen:  in  desequilihmnts,  desequilibres,  dege-nerants  und  degem'res.  doch 
sind  diese,  wie  alle  Einteilungen  Uberhaupt  mehr  oder  weniger  will- 
kürlich und  müssen  es  sein,  solange  keine  scharfe,  allgemein  aner- 
kannte Definition  für  Entartung  gegeben  ist,  diese  vielmehr,  wie 
Dali em agne  selbst  richtig  bemerkt,  nur  eine  „formule  abstaute* 
darstellt.  In  concreto  kann  es  schwer  halten  Jemanden  für  degenerirt 
zu  erklären,  wenn  man  nicht  ohne  weiteres  Jeden  erblich  Belasteten 

42 1  Da  Hein  agne:  De£enen*scence  individuelle  etc.  dcpcncn*sccnce  collective. 
Revue  de  liclfrique,  1V»7. 

43»  Knecht:  l'eber  den  Werth  der  Depenerationszeiclien  hei  Geisteskranken. 
Allgem.  Zctechr.  für  Psychiatrie  etc.    Bd.  54. 
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oder  irgendwie  mit  gewissen  aber  bestimmten  leiden  Behafteten 
(z.  B.  mit  Hysterie,  Epilepsie,  Geisteskrankheit)  schon  so  nennen  will. 
Jedenfalls  sollte  man  mit  der  Bezeichnung:  Degeneration, 
nicht  zu  frei  gel)  ig  sein,  wie  es  namentlich  so  oft  von  französi- 
scher und  italienischer  Seite  geschieht. 

Bezüglich  der  Werthschätzung  der  Entartungszeichen  überhaupt 
kommen  die  meisten  Kenner  mit  dem  oben  von  mir  Geschilderten 
mehr  oder  weniger  überein.  Hier  will  ich  gleich  die  Bemerkung  mit 
einflechten,  dass  in  diesen  Dingen  nur  Diejenigen  eine  Meinung,  die 
berücksichtigt  zu  werden  verdient,  äussern  dürfen,  welche  entweder 
selbst  eingehende  und  grosse,  hierauf  bezügliche  Untersuchungen  an- 
stellten oder  wenigstens  die  betreffende  überreiche  Litteratur  einiger- 
maassen  beherrschen.  Diese  Bedingungen  erfüllen  heutzutage  aber 
nur  sehr  wenige  Personen,  und  trotzdem  hört  man  so  oft  von  wenig 
berufener  Seite  auf  Versammlungen  schlankweg  Urthcile  fällen,  die 
wenig  begründet  sind.  Solche  voreilige  Schlüsse  knüpfen  meist  an 
zufällige  Beobachtungen  an.  die  sich  dem  Gedächtnissse  fest  einprägen 
und  so  (bis  Urtheil  fälschen. 

Freilich  ist  unser  gesammtes,  wissenschaftlich  bearbeitetes  Ma- 
terial bisher  immerhin  noch  kein  genügend  grosses,  um  zur  Zeit  al>- 
solut  sichere  Sätze  aufzustellen.  Trotzdem  können  wir  im  allgemeinen, 
glaube  ich,  wenn  auch  mit  einiger  Reserve,  an  dem  früher  Darge- 
legten festhalten,  lieber  die  Bedeutung  der  Stigmen  ist  man  sich 
jetzt  wohl  klar,  wenngleich  die  Begrenzung  derselben  noch  strittig  ist. 
Wenn  freilich  Giuffrida-Ruggeri ")  so  weit  geht,  zu  «igen,  dass 
die  einzelnen  Psychosen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nach  Qualität 
und  Quantität  der  abnormen  Zeichen  erkannt  werden  können,  so  ist  dies 
sicher  eine  übereilte  These.  Wir  können  im  Allgemeinen  nur  be- 
haupten, dass  mit  der  Zunahme  der  Degeneration  zugleich 
eine  solche  der  Degenerationszeichen  auch  in  der  Stärke 
derselben  stattfindet,  und  hier  ist  der  Umstand  bedeutsam, 
wie  F£r<?  wiederholt  betont,  dass  bei  Hysterie  die  zahlreicheren  und 
schwereren  Stigmata  auf  der  schwerer  von  der  Krankheit  betroffenen 
Seite  sich  befinden,  worin  sich  gerade  die  pathologische  Natur  der- 
selben besonders  deutlich  zeigt.  In  concreto  werden  wir  aber  an  den 
Entartungszeichen  allein  nie  und  nimmer  die  einzelnen  Irrsinnsformen 
erkennen  können,  nicht  einmal  die  Idiotie,  ja  überhaupt  nicht  einmal 
das  Besteben  einer  Psychose  oder  des  Verbrecherthums.  Nur  ein 
Hinweis  auf  eine  mögliche,  eventuell  wahrscheinliche  Min- 
derwertigkeit des  Trägers  von  Degenerationszeichen  ist 
uns  gestattet,  nicht  mehr,  was  immmerhin  in  foro  oder 
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zur  U  n  t  e  r  s  t  ü  t  z  u  n  g  einer  Di  u  g  n  ü  s  e  w  e  r  t  Ii  v  o  1 1  sc  i  n 
k  a  n  n. 

Knecht")  betont  mit  Recht,  dass  aber  aueli  die  Prognose,  ja  sogar 
die  Prophylaxe  einen  Vorteil  von  dem  Studium  der  Entartungszeichen 
ziehen  können.  Je  zahl  reich  er,  je  wichtiger  die  Stigmata 
sind,  also  besonders  die  sogenannten  primatoidcn,  je  weitver- 
breiteter sie  vorkommen,  um  so  schlechter  wird  eet.  par.  im 
allgemeinen  die  Prognose  einer  speciellen  Psychose  sein. 
Solehe  Fälle  werden  leicht  unheilbar  werden  oder  Recidive  erleben 
lassen.  Auf  der  anderen  Seite  wird  man  Kinder  mit  vielen  und 
schweren  Stigmata  im  Auge  behalten  müssen,  zunächst  genau 
nach  erblicher  Belastung  etc.  forschen,  dann  aber  eventuell  die  «ranze 
Erziehung,  besonders  den  Beruf  darnach  einrichten,  damit  das  vor- 
aussichtliehe minderwerthige  Individuum  möglichst  ungefährdet  durch 
die  zahlreichen  Klippen  des  Lebens  sich  schlängeln  kann.  Endlich 
aber  wird  man  einem  so  Verdächtigen  auch  vom  Heirathen  abrathen 
und  so  einem  leicht  möglichen  Erzeugen  unglücklicher  Nachkommen 
vorzubeugen  suchen,  womit  jedoch  leider  gewöhnlieh  nur  tauben  Ohren 
gepredigt  wird. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Degenerationszeichen  bezüglich 
ihres  Werthes  richtig  anzugeben,  ist  sehr  schwer  und  ziemlich  sub- 
jectiv.  Hier  spielt  sicher  die  Rasse,  das  Milieu,  eine  grosse  Rolle. 
Im  allgemeinen  werden  an  erste  Stelle  diejenigen  Zeichen  zu  stellen 
sein,  die  am  meisten  in  den  schwereren  Formen  der  Entartung  auf- 
treten. So  giebt  G.  Ruggeri")  als  solche  für  seine  Italiener 
folgende  Werth-Scala  an:  Plagiocephalie*),  vorstehende  Stirn,  starke 
Stirnhöcker,  Gesichtsasymmetrie,  abstehende,  ungleiche  Ohren,  Darwin- 
sche Knötchen1),  eingesunkene  Nase,  dicke  Lippen,  sehr  enges  und 
hohes  Gaumendaeh.  fliehendes  Kinn,  Diastema1)  u.  s.  f.  Bei  uns 
würde  diese  Reihenfolge  sicher  zum  Theil  eine  andere  sein  und  z.  B. 
gewiss  das  Darwinsche  Knötchen  nicht  hierher  gerechnet  werden  etc. 
Am  wichtigsten  werden  aber  überall  die  Anomalien  des 
Schädels  und  Oesich ts  bleiben,  an  zweiter  Stelle  die  des 
Genital  Systems. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  die  hauptsächlichsten  Degenerations- 
zeichen, bezüglich  ihrer  Stellung,  namentlich  aber  Bewerthung  cur- 
sorisch beleuchten,  und  bemerken  zuvor,  dass  im  einzelnen  die 
Meinungen  der  Autoren  hierbezüglich  sehr  auseinandergehen.  Dass 

ai  Sehiefköpfigkeir. 

Iii  Kleiner  Yorspnuur  am  äusseren  Ohrrande, 
c)  Lücke  zwischen  Schneide-  und  Eckzähnen  oben. 
Archiv  für  Kriminalanthr.>[>f>l<>;,'io.   I.  •  I  .'> 
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die  verschiedenen  Sehädelabnormitäten  durch  Kasse,  Gcburtshinder- 
nisse,  theilwcise  durch  künstliehe  Deformationen,  vor  allein  aber  durch 
pathologische,  namentlich  rhachitische  Processi»  bedingt  sind,  ist  be- 
kannt. Ja  sogar  der  Beruf  kann  auf  die  Sehädclgestalt  einwirken, 
im  allgemeinen  auch  Zug  und  Druck  der  Muskeln,  wie  Knecht") 
anführt.  Auf  das  Gehirn  selbst  haben  diese  Anomalien  kaum  einen 
directen  Einfluss,  ausser  bei  vorzeitiger  Verknöcherung  aller  oder  der 
meisten  Nähte,  da  überall  leicht  Compensation  eintritt,  und  selbst  im 
Falle  der  Yerknöcherung  der  Sahiren  ist  das  Primäre  wohl  stets  oder 
meist  der  Stillstand  des  Gehirnwachsthums,  das  Seeundäre  der  des 
Knochens.  Die  Schädelanomalien  haben  also  relativ  wenig  Werth, 
höchstens  nur  dann,  wenn  sie  sehr  ausgesprochen  sind.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  Asvmmetrien,  ebenso  von  der  vorderen  und  hinteren  Depression 
des  Schädels.  )  Auch  die  anderen  Zeichen  sind  nieist  rhaehitischen 
Ursprungs  und  gleichfalls  nur  wichtig,  wenn  sie  stark  ausgeprägt 
sind.  Nur  die  stärkeren  Grade  aller  Sehädelanoiualien  lassen  tiefer- 
gehende Ernährungsstörungen  des  Knochens  vermuthen.  die  dann 
indirect  wohl  auch  das  Hirn  mitbetreffen,  wenn  nicht  letzteres,  wie 
sehr  wahrscheinlich,  das  davon  zuerst  oder  wenigstens  gleichzeitig 
begriffene  Organ  ist  Anomalie  des  Kopfhaares,  wo  sie  nicht  erb- 
lich ist,  oder  rassenmässig  auftritt,  zeigt  eine  gewisse  Anlage  des 
Hautorgans  zu  abnormer  Funktion  an,  doch  möchte  ich  im  allge- 
meinen nur  wenig  darauf  geben.  lIypertrichosisb)  könnte  vielleicht 
atavistisch  sein,  wo  sie  nicht  ethnisch  bedingt  ist.  Wichtig  dagegen  er- 
scheinen mir  als  entschiedene  embryonale  Entwickelungsstörungen  die 
Abnormitäten  des  Wirbels,  besonders  der  doppelte. 

Bei  der  Betrachtung  des  Gesichts  müssen  wir  die  mongoloiden 
Gesichter  in  der  germanischen  Bevölkerung  als  abnorm  bezeichnen, 
soweit  sich  nicht  Vermischung  mit  slavisehem  Blute  nachweisen  lässt. 
Ob  dies  aber  als  pathologisch  und  als  Stigma  zu  bezeichnen  ist,  bleibt 
eine  noch  offene  Frage,  obgleich  gerade  diese  Gesiebter  am  meisten 
im  Proletariate  vorkommen,  wo  Noth  und  Elend  zu  Hause  sind.  Auf 
alle  Fälle  möchte  ich  das  Vorkommen  des  mongoloiden  Gesichtes  als 
Stigma  nicht  hoch  hewerthen  um  so  weniger,  als  es  in  nächster  Ver- 
wandtschaft zum  blos  breiten  Gesichte  steht,  das  sich  bei  uns,  be- 
sonders in  den  unteren  Schichten,  so  häufig  findet,  wahrscheinlich 
auch  durch  slavische  Beimischung  entstanden,  vielleicht  aber  öfter 
pathologisch.   Wichtig  dagegen  als  Entartungszeichen,  obgleich  sicher 


ai  Kinsenkung  in  ü>r  ischeitelgt'gend  oder  nach  vorn. 
Im  Ueberrciehe  Hchaarunf;. 
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meist  krankhaft  beding,  ist  eine  starke  ( Jesichtsasymmetrie,  wie  aueh 
Prognathie»),  soweit  hierbei  nicht  Kasse  oder  Alter  in  Frage  kommen. 
In  der  zvgomatisehen  Falte b),  der  Progenie0),  in  dem  nach  rückwärts 
gelagerten  Unterkiefer,  dem  schief  liegenden  Vordertheil  des  Unter- 
kiefers, oder  dem  fehlenden  Kinne  kann  ich  keinen  Kiickschlag 
finden:  mir  die  Progenie,  sowie  starke  Mikrognathic'1)  des  Unterkiefers 
und  Fehlen  des  Kinnes  scheinen  mir  werthvollc  Entnrtungszeiclien  zu 
sein.  »Selten,  aber  wichtig  erscheint  die  Apophysis  lemuriniea0),  die, 
wenn  deutlich  ausgeprägt,  auf  alle  Fälle  auf  ein  unregelmässiges 
Wachsthum  der  (legend  des  Unterkieferwinkels  hinweist,  die  wohl 
eher  als  pathologisch,  denn  als  Kiickschlag  anzusehen  ist.  Wulstige, 
dabei  oft  hängende  Lippen  sind  sehr  oft  vererbt  oder  ethnisch  und 
kaum  von  Kedeutung,  eher  schon  das  Fehlen  der  Lippen,  also  eine 
Hypoplasie.  Sehr  wichtig  erscheint  aber  wieder  das  Vorhandensein 
von  Irispigmentf lecken r)j  wohl  stets  pathologisch  bedingt,  ebenso 
ungleich  hoch  gestellte  Augen,  weniger  schon  tiefliegendes  Auge, 
noch  weniger  die  schiefe  Augenspalte  und  die  „Mongolenfalte"*),  die 
oft  mit  dem  mongoloiden  (iesichtstypus  einhergehen.  Strnbimus, 
Nystagmus,  Staar  etc.  sind  Syptome  localer  Leiden,  daher  keine 
eigentlichen  Stigmata;  Staar  und  (Ierontoxonb)  kämen  hier  eventuell 
nur  in  Frage,  wo  sie  sich  sehr  früh  einstellen,  ebenso  wie  das 
Atherom')  der  Schläfenarterien,  weil  damit  ein  vorzeitiges  Eintreten 
des  Alters,  also  eine  verringerte  I^ebenskraft  sich  documentirt.  Die 
Stim  richtet  sich  nach  der  Schädelkapsel,  daher  gelten  für  sie  im 
allgemeinen  auch  die  dort  gemachten  Bemerkungen.  Für  unsere 
Kassen  gelten  die  stärkeren  (irade  von  niedriger  und  schiefer  Stirn, 
die  so  oft  zusammen  vorkommen,  für  abnorm,  sind  meist  wohl 
pathologisch  bedingt  und  nur  Schein-Atavismen.  Weniger  wichtig 
erscheinen  starke  Stirnhöcker  und  starke  Arcus  supraciliares1),  be- 
deutungsvoll dagegen  und  sicher  pathologisch  die  vorgewölbte  Stirn, 

.11  Vorstellen  und  Sehiefstand  der  oberen  Schneidezähne. 

h»  Schiefe  oder  gebogene  Falte  über  der  Wange,  ein-  oder  doppelseitig. 

e)  Das  Aufeinanderstellen  heider  Schneidezähne  oben  und  unten  bei  nor- 
maler Lage  des  Unterkiefers  oder  das  Uebergreifen  der  unteren  über  die  oberen 
Schneidezähne. 

dl  Kleinheit. 

el  Knochenfortsatz  am  hinteren  Winkel  des  Unterkiefers. 

f|  Dunkle  Flecken  der  Regenbogenhaut  des  Auges. 

gt  Vorspringende  ilautfalte  am  inneren  Winkel  der  Augenspalte. 

In  Weisslieher  Bogen  am  Kande  der  Hornhaut. 

ii  Verkalkung. 

kl  Die  Knochenwülste  der  Augenbrauengegend. 

15* 
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die  Stirngräte  in  der  Mitte  und  sehr  starke  Sehläfencnge  (besonders 
bei  Meso-  und  Brachycephalus*). 

Bezüglich  der  Bedeutung  der  Ohranomalien  ist  man  sieh  noch 
sehr*  im  Unklaren.  Während  Einige  «z.B.  Sernoff  ",  Karutz1')  keine 
Atavismen  hier  gelten  lassen,  sind  andere  der  entgegengesetzten  An- 
siolit,  und  hei  keinem  Organ  wird  «'s  vielleielit  so  klar,  wie  wenig 
Sicheres  wir  zur  Zeit  darüher  noch  wissen.  Die  abnorm  grossen,  kleinen, 
ungleiehgrossen,  stark  abstehenden,  schräg  oder  in  verschiedener  Höhe 
angehefteten  Ohren  sind  wohl  ziemlieh  sieher  den  Entartungszeichen 
beizuzählen,  soweit  sie  nicht  ethnisch  auftreten,  trotz  Karutz.  und 
dürfen  als  auf  krankhaftem  Boden  entstanden  anzusehen  sein,  ebenso 
wie  die  zu  grossen,  zu  kleinen  Ohrläppehen  und  die  Defeete  im 
Relief  der  Muschel.  Hier  liegt  aber  kaum  Rückschlag  vor,  ebenso- 
wenig wie  im  Abstehen  des  Ohres.  Das  Darwinsche  Knötchen  hat 
schwerlich  eine  Bedeutung,  am  wenigsten  bei  uns.  wo  es  fast  normal 
ist.  Es  ist  in  der  gewöhnlichen  Form  sieher  kein  Rückschlag,  wenig- 
stens nicht  mehr  als  der  eonstante  Proc.  vermiformis')  oder  sonst  ein 
normales,  aber  rudimentäres  Oebihle.  Nur  di«>  1.  und  2.  Form  der 
Darwin 'sehen  Spitze  nach  Schwalbe-'),  die  Macacus- und  (Vrcopi- 
thekusf«>rnri  der  Muschel  scheinen  echte  Rückschläge  zu  sein  und  sind 
von  grosser  Wichtigkeit. 

Die  von  uns  betrachteten  Anomalien  des  Mundorgans  sind  sicher 
meist  pathologischer  Art,  speciell  rhachitischen  Ursprungs.  Die  grossen 
Zähne,  besonders  Eckzähne,  sind  nach  Sernof  f  nicht  atavistisch.  Auch 
«las  Alter  kann  sie  möglicherweise  gross  erscheinen  hissen.  Vielleicht 


scheinen  Asymmetrie,  Schmalheit  und  grosse  Tiefe  des  Oaumcndnches, 
aber  auch  abnorm«'  Flachheit,  wo  nicht  ethnische  Verhältnisse  vor- 
liegen. Diese  Anomalien  siml  wohl  sicher  meist  auf  Rhachitis  zurück- 
zuführen, noch  mehr  aber  «lie  Verlegungen  der  Zahnbögen,  die  bei 
uns  weniger  beachtet,  offenbar  auch  viel  seltener  als  in  Amerika  sind, 
wo  sie  Talbot1 '  i  als  Stigma  noch  höher  stellt  als  die  Abweichungen 
des  harten  Oaumens.  Der  Tonis  palatinus'1)  gewöhnlichen  (irades 
hat  kein«*  Bedeutung,  nur  die  höheren  Orade  sind  wichtig. 

Auch  beim  Rumpfe  begegnen  wir  viel  Pathologischem,  wie:  mehr- 
fachen Warzen,  den  Naevi°i,  der  Trichterbrust '),  Scoliose  u.  s.  f.  Ob 
abnorm  starke  Behaarung  oder  Behaarung  an  abnormer  Stelle  als  Ata- 
vismus aufzufassen  ist,  erscheint  fraglich,  wahrscheinlich  ist  sie  nur. 
wo  keine  Vererbung  vorliegt,  eine  pathologische  Bildung.  Wenn  man 
die  Brüche  zu  (h-n  Entartungszeichen  rechnet,  so  hat  man  insofern 
nicht  ganz  Unrecht,  als  die  Anlage  dazu  gewöhnlieh  wohl  angeboren 


;U  Ovale  und  rundliche  Köpfe. 

tl>  Sernoff:  Die  Lehn«  Lombmso's  un«l  ihre  anatomisch««  (Jrundla^e.  Bio- 
logisches ( 'cntralhlatt  1  *-»•♦»>,  Nr.  s. 
b)  Wurmfortsatz  (am  Oanni. 

ci  Macacus-  und  (Yrcopithekus  sind  zwei  Affenarten. 

«Ii  KihVIutiht  Lfmpuvulst  in  «ler  Mitte  des  harten  Gaumens. 

c»  rijrnientirte  Hecken. 

f)  Einsenkunir  am  Hude  «h's  Brustbeins. 
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ist.  also  »'ine  Hypoplasie  gewisser  Gewebsthcilc  voraussetzt.  TTruremein 
wichtig  erscheinen  aber  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  krankhaften 
Hyper-  oder  Hypoplasie  die  (Irössenänderunjren  der  äusseren  Geni- 
talien; aber  aucli  ihre  Lajreveränderun^en  sind  bedeutsam.  Sie  sind 
um  so  bedeutsamer,  als  sehr  häufig  damit  gleichzeitig  abnorme  Ge- 
schlechtsfunktionen  bestehen,  und  diese  dann  einen  sehr  wichtigen 
Hinweis  auf  eine  abnorme  Persönlichkeit  abgeben.  Hierher  gehören 
ferner  auch  die  Varietäten  der  secundären  (leschlechtsnurkmale,  be- 
sonders als  Complexerscheinun^en  w  ie  im  Feminismus' i,  Masculinis- 
iniis  i,  Infantilismusc  >  etc.,  was  alles  gerade  bei  I  »epmeration  nicht 
so  selten  ist,  mit  Atavismus  aber  kaum  etwas  zu  thun  hat,  sondern 
eine  Hemmun-sbildun^  darstellt. 

An  den  Extremitäten  endlich  wurden  in  neuester  Zeit  besonders 
eingehend  die  Proportionen  der  Finder  zu  einander  studirt,  nebst  ihren 
Verbie^unp'U  und  Krümmungen.  Nur  wo  diese  Verhältnisse  stark 
von  der  normalen  Variationsbreite  abweichen,  haben  wir  erst  ein 
Jiecht,  von  Kntartun-szciehen  hier  zu  reden,  zumal  diese  starken  Grade 
vorwiegend  bei  I h-p-nerirten  vorkonunen  und  mit  weiteren  Stimmen 
verbunden  sind.  Platt-  und  Schweissfuss  höheren  Grades  sind  ein 
»Stigma  und  erseheinen  meist  immer  pathologisch  bedingt.  Dies  <rilt 
auch  von  den  Varieen'1). 

Diese  kurze  lYhcrsicht  der  hauptsächlichsten  so^en.  äusseren 
Dejrenerationszeichen  lässt  erkennen,  dass  wir  es  hier  mit  vor- 
wiegend  pathologischen  Gebilden  zu  thun  haben,  und  zwar 
durch  Ernä  hrunjrsstörunjren  verschiedener  Art,  nament- 
lich IMiachitis,  bedingt,  oder  En t wickel un«rs Ii e m  munden 
darstellend,  wälirend  auch  oft  Anomalien  hierher  gerechnet  werden, 
die  durch  jrrobc  pathologische  oder  mechanische  Verhältnisse  erzeugt, 
nicht  eigentlich  hierher  gehören.  P>ei  der  grossen  Verbreitung 
der  verschiedenen  besprochenen  Stimmen,  auch  zum  Theil  der 
wichtigeren,  schon  unter  den  Normalen,  ist  nur  den  stärkeren 
Graden  derselben,  die  bei  jenen  viel  seltener  als  bei  den  Deirene- 
rirten  etc.  auftreten,  ein  gewisser  Werth  beizumessen,  und  zwar 
auch  nur  dann,  wenn  solche  in  einer  Mehrzahl  an  einem 
Individuum  und  über  verschiedene  Körpertheile  vertheilt 
vorkommen.  Dann  erst  ist  ein  möglicher  Hinweis  auf 
Minderwertigkeit  des  Trägers  jrejreben,  der  den  gewissenhaften 
Beobachter  veranlassen  wird,  in  concreto  auch  auf  psychische  und 
physiologische  Abnormitäten  zu  fahnden,  die  als  Stigmata,  wenn  man 
sie*  so  nennen  will,  viel  bedeutsamer  als  die  körperlichen  Zeichen  er- 
scheinen, freilich  dafür  zum  Theil  subjektiver  und  weniger  sinn- 
fällig sind. 

a)  Weibliche  Körperbildung  des  Mannes. 

Im  Stehenbleiben  des  Körpers  auf  kindlicher  Entwicklungsstufe, 
c»  Krampfadern  an  den  Beinen, 
d)  Kubische  Krankheit. 
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Der  Fanatismus  als  Quelle  der  Verbrechen. 

Von 

Aug.  Loewenstimm 

Kaiserl.  Hofrath  im  Justizministerium  in  St.  Potersburg. 

M otto: 

Der  Fanatismus  ist  ein  ansteckendes  l'ebcl, 
«las  sich  unter  den  verschiedensten  Formen 
verbreitet  und  am  Ende  freien  uns  alle 
wiithct.  Heine. 
Kein  Verbrechen  lässt  sich  durch  religiöse 
Irrlehren  entschuldig»-!). 
Allerh.  Ref.  Kais.  Alex.  II.  v. 23. Ort.  1SM». 

Das  Studium  des  Aberglaubens  in  seinem  Verhältnis*  zum  Straf- 
rechte lenkte  unwillkürlich  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  Fanatis- 
mus, da  beide  Begriffe  nahe  bei  einander  liefen.  Der  Begriff  des 
Aberglaubens  ist  ein  weiter,  denn  er  äussert  sich  in  der  Beurtheilung 
der  verschiedensten  Dinge,  während  der  Fanatismus  sich  nur  auf 
Fragen  des  Glaubens  bezieht.  Unter  diesem  letzteren  Worte  verstehen 
wir  die  Verstärkung  des  religiösen  Gefühls,  welches  sich  bis  zur  Ex- 
tase  steigern  kaim.  Es  ist  aber  begreiflich,  dass  diese  Verstärkung 
eines  Gefühls  zum  Schaden  der  anderen  und  namentlich  der  geistigen 
Interessen  eines  Menschen,  dessen  normale  Entwickelung  erschüttern 
muss.  Infolge  einer  solchen  Einseitigkeit  entsteht  die  Intoleranz  der 
fremden  Ueberzcugung  in  Sachen  des  Glaubens;  der  Wunsch,  seine 
eigene  Seele  zu  retten,  steigert  sich  zu  einer  solchen  Kraft,  dass  zur 
Erreichung  dieses  Zieles  die  grössten  Verbrechen  begangen  werden. 

Nun  schien  es  mir,  dass  es  eine  lohnende  Arbeit  sein  würde, 
eine  Reihe  von  derartigen  Processen  durchzusehen  und  die  gewon- 
nenen Thatsachen  mit  Hülfe  hervorragender  ethnographischer  und 
theologischer  Werke  zu  erläutern.  Ich  glaubte,  dass  es  auf  diese 
Weise  möglich  sein  würde,  zur  Klärung  der  Frage  beizutragen,  in 
wiefern  der  Fanatismus  eine  Quelle  des  Verbrechens  sein  könne.  Die 
russischen  Verhältnisse  bieten  für  ein  solches  Studium  ein  ziemlich 

■ 

reiches  Material.  Aberglaube  und  Fanatismus  wurzeln  in  der  Un- 
wissenheit des  Volkes.    Da  aber  bei  uns  in  Kussland  die  Bildung 
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des  Hauern  noch  stark  zurückgeblieben  ist,  so  entstehen  manchmal 
schauerliche  Blüthen.  Auch  in  den  hoch  civilisirten  Staaten  Europas 
macht  das  Treiben  mystischer  Seeten  oft  genug:  von  sich  reden 
und  zwingt  die  Regierung ,  energische  Maassregeln  zu  ergreifen. 
Aber  Dank  der  hohen  Cultur  der  Völker  sind  derartige  Erscheinungen 
in  Westeuropa  selten.  In  Russland  dagegen  existiren  eine  Unmasse 
von  Secten  mit  so  bizarren  Dogmen,  dass  das  Verbrechen  geradezu 
auf  ihrer  Fahne  geschrieben  steht.  Trotz  aller  Uncultur  der  nissi- 
schen Sectirer  lässt  sich  dennoch  hin  und  wieder  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  zwischen  ihren  Ideen  und  den  Ideen  der  deutschen  Mystiker 
nachweisen.  Infolge  dessen  glaube  ich,  dass  meine  Arbeit  über  dieses 
Thema  für  jeden  Kriminalisten  ein  gewisses  Interesse  haben  kann. 

L 

Mystiker  und  Pietisten. 

Quem  deus  vult  penlere  dementat. 

Bevor  wir  zu  den  einzelnen  russischen  Secten  übergehen,  wollen 
wir  in  Kürze  einige  ältere  Verbrechen  in  Erinnerung  bringen,  welche 
in  verschiedenen  Staaten  Europas  begangen  wurden.  Diese  besitzen 
sowohl  für  den  Arzt  wie  für  den  Juristen  eine  sehr  grosse  Bedeutung, 
weil  jedesmal  die  Frage  über  Zurechnung  der  Angeklagten  ent- 
schieden werden  miiss. 

Wir  beginnen  mit  einem  alten  französischen  Process.  In  den 
Jahren  1756  bis  1760  existirte  in  Paris  die  Secte  der  Convulsionisten, 
deren  Mitglieder  sich  den  schauderhaftesten  Qualen  hingaben  in  dem 
Wahn,  dem  Beispiele  des  Heilandes  nachzueifern,  welcher  zum  Wohle 
der  Menschheit  am  Kreuze  gestorben  ist.  An  der  Spitze  der  Oesell- 
schaft standen  ein  gewisser  de  la  Barre,  Advocat  aus  Rouen,  und 
der  Pater  Cottu.  Jedem  von  ihnen  waren  eine  Reihe  von  Schwestern 
coordinirt,  welche  sich  von  den  beiden  Herren  die  schauderhaftesten 
Martern  gefallen  Hessen.  An  jedem  Charfreitag  wurden  eine  oder 
mehrere  Schwestern  ans  Kreuz  geschlagen  und  manches  Mal  über 
eine  Stunde  lang  dieser  Marter  ausgesetzt  Jeder  Oräucl  hat  aber 
ein  Ende.  Am  Charfreitag  1760  wurde  die  ganze  Oesellschaft  von 
der  Polizei  überrascht.  De  la  Barre  wurde  ins  Oefängniss  abgeführt; 
beim  Verhör  bestand  er  darauf,  dass  er  seine  Pflicht  erfüllt  hätte. 
Die  Schwestern  änderten  «aber  ihre  Meinung,  sobald  man  sie  von 
seinem  Einflüsse  befreit  hatte,  und  erklärten,  dass  man  sie  auf  die 
schauderhafteste  Weise  hintergangen  hätte  ')• 

ll  Correspomlanee  litteraire.  philosopliique  et  eritique  par  le  Baron  de  Grimm 
et  par  Diderot.   B.  in.    Paris  1823. 
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Bevor  wir  von  Frankreich  zu  Deutschland  übergehen,  müssen 
wir  bemerken;  dass  eine  unerwartete  Entwicklung  des  Pietismus  in 
einer  gewissen  Gegend  gewöhnlich  mit  einem  Unglück  endet.  Als 
Heispiel  mögen  folgende  Fälle  dienen: 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  entstand  im  Städtchen  Ampels- 
wang (Oesterreich)  die  Secte  der  Pöschelianer.  Die  Gründer  waren 
die  l Tarier  Pöschel  und  Gosner,  welche  predigten,  dass  Christus 
in  uns  seiher  wohne;  unser  Herz  sei  entweder  ein  Tempel  Gottes 
oder  eine  Werkstätte  des  Bösen.  Wenn  man  das  Herz  eines  Menschen 
aus  der  Brust  nehmen  würde,  dann  könnte  man  deutlich  sehen,  wer 
darin  herrsche.  Satan  oder  der  Heiland.  ^Tit  derartigen  Beden 
brachten  beide  Pfarrer  die  Gemeinde  in  Aufregung,  wobei  sie  den 
Bauern  erklärten,  dass  das  Ende  der  Welt  bevorstehe,  und  dass  alle 
Juden  die  Taufe  annehmen  würden.  Die,,  (Jährung  in  der  Ortschaft 
nahm  eine  solche  Stärke  an,  dass  die  Kegierung  sieh  genöthigt  sah, 
die  beiden  l'farrer  zu  entfernen.  Aber  das  Fnglüek  war  schon  in 
der  Nähe.  Die  Bauern  waren  so  an  pietistische  Uebungen  gewöhnt, 
dass  sie  ohne  täglichen  Gottesdienst  nicht  auskommen  konnten.  Infolge 
dessen  erwählten  sie  an  Stelle  der  Pfarrer  den  Bauern  Joseph  Haas 
zum  Prediger.  Am  Grünen  Donnerstag  des  Jahres  IM 7  war  die 
ganze  Gemeinde  zum  Gebet  versammelt,  nur  ein  altes  Ehepaar  fehlte. 
Nun  durchzuckte  die  Anwesenden  der  Gedanke:  wir  alle  sind  ver- 
sammelt, weil  Christus  in  unserem  Herzen  thront;  diejenigen  aber, 
welche  nicht  zum  Gebet  kommen,  sind  vom  Teufel  besessen.  Von 
diesem  Gedanken  beherrscht,  eilte  der  ganze  Haufen  zum  Hause  der 
Alten.  Mit  Gewalt  wurden  sie  aus  dem  Bette  gezerrt  und  mit 
Knüppeln  todtgesehlagen.  Ausser  den  Eltern  fiel  auch  ihr  Kind,  ein 
Mädchen  von  12  Jahren,  dem  Volke  zum  Opfer. 

Der  nächste  Tag  war  Charfreitag.  Beim  Gebet  entstand  die 
Frage:  Christus  hat  sich  für  die  Menschheit  geopfert,  ist  es  gut,  wenn 
sich  jemand  von  den  Brüdern  oder  Schwestern  für  die  Gemeinde 
opfern  wird?  Die  Frage  wurde  sogleich  bejaht,  und  durch  das  Ixxis 
wnrde  ein  junges  Mädchen  von  IS  Jahren,  Anna  Götzinger,  zum  Tode 
bestimmt.  Mit  Freude  ergab  sie  sich  in  ihr  Schicksal  und  liess  sieh 
ruhig  ans  Kreuz  schlagen.  Ihre  Qualen  erregten  das  Mitleid  eines 
Burschen,  welcher  ihrem  lieben  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf 
ein  Ende  machte.  Nach  dem  Tode  öffneten  die  Wahnsinnigen  ihren 
Leib,  um  im  Herzen  die  Spuren  Jesu  Christi  zu  suchen. 

Bei  dieser  Beschäftigung  wurden  sie  von  der  Polizei  überrascht. 
Die  rntersuehung  dauerte  11  Monate  und  wurde  niedergeschlagen,  weil 
das  Gericht  die  Angeklagten  für  unzurechnungsfähig  erkennen  musste. 
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N  iel  bekannter  ist  das  Verbrechen,  welches  sieli  im  Jahre  1>23 
im  sehweizeriselien  Dorfe  Wildenspueh  (Canton  Zürich)  abspielte.1! 
Auch  dort  war  ein  pietistischer  Kreis,  aber  an  der  Spitze  desselben 
stand  nicht  der  Pfarrer  der  Gemeinde,  sondern  eine  Bäuerin  Marga- 
rethe Peter.  Dieselbe  genoss  bei  ihrer  Familie  und  allen  ihren  Be- 
kannten eine  sehr  grosse  Achtung,  weil  sie  die  dunkelsten  Stellen  der 
Bibel  zu  commentiren  verstand  und,  wie  sie  erzählte,  des  Nachts  mit 
dem  Teufel  um  die  Seele  ihrer  Mitmenschen  rang.  Den  12.  März 
rief  sie  ihre  Anhänger  zusammen  und  begann,  den  Teufel  aus  dem 
Hause  ihres  Vaters  auszutreiben,  indem  sie  mit  Beilen  und  Aexten 
Dielen  und  Wände  auf  die  energischste  Weise  bearbeitete.  Der  furcht- 
bare Spektakel  lockte  die  Nachbarn  herbei,  welche  mit  Hülfe  der 
Polizei  die  Thüren  einstiessen  und  ins  Haus  drangen.  Das  Bild, 
welches  sie  erblickten,  war  schauderhaft:  Wände.  Dielen,  Tische, 
Stühle  -  alles  war  zerhackt  und  zerbrochen.  Die  Einwohner  waren 
in  furchtbarer  Extase  und  konnten  bloss  mit  (lewalt  aus  dem  Hause 
entfernt  werden.  Nach  einigen  Tagen  wurden  sie  wieder  in  Freiheit 
gesetzt,  da  die  Polizei  annahm,  dass  sie  sich  beruhigt  hatten. 

Alier  kaum  waren  die  Sectirer  aus  dem  Gewahrsam  entlassen, 
als  sie  sich  von  neuem  im  Hause  der  Peter  versammelten.  Marga- 
rethe erklärte,  dass  jetzt  erst  der  Kampf  mit  dem  Teufel  beginne,  sie 
müsse  ihn  austreiben,  aber  nicht  aus  den  Wänden  des  Hauses,  sondern 
aus  lebenden  Menschen.  Zu  gleicher  Zeit  begann  sie  mit  einem  Stock 
auf  ihre  Verwandten  loszuschlagen.  Von  den  unsinnigen  Schlägen 
floss  das  Blut  der  Armen  über  Gesicht  und  Kleider,  aber  kein  Mensch 
wagte  zu  widersprechen,  denn  Margarethe  schrie,  dass  sie  deutlich 
sehe,  wie  der  Teufel  aus  ihren  Körpern  entweiche.  Nachdem  dieses 
schauderhafte  Spiel  eine  Zeitlang  gedauert,  erklärt  die  Prophetin  ihrer 
Schwester  Elisabeth,  dass  sie  sterben  müsse,  um  die  Seelen  vieler 
Christen,  namentlich  aber  ihrer  Verwandten,  zu  retten.  Elisabeth  ge- 
horchte ohne  weiteres.  Sie  wurde  in  ein  Bett  gelegt  und  mit  einer 
Axt  getödtet.  Darauf  befahl  Margarethe,  dass  man  sie  selber  kreuzige. 
Die  Gemeinde  zauderte.  Aber  Margarethe  erklärte,  es  sei  keine  Ge- 
fahr: jetzt  müsse  sie  sterben,  aber  in  3  Tagen  würde  sie,  nach  dem 
Beispiel  des  Heilandes,  auferstehen  und  ihre  Schwester  erwecken. 
"Nach  langem  Zaudern,  mit  Thränen  in  den  Augen,  gehorchten  die 
Anwesenden.  Margarethe  wurde  in  ihrem  Bette  gekreuzigt:  die  Hände 
wurden  an  den  Bettwänden  festgenagelt,  die  Füsse  an  Holzklötzen, 
welche  ins  Bett  hineingelegt  wurden.  Nachdem  sie  eine  ganze  Stunde 

1)  J.  L.  Meyer:  Schwärmerische  (Jriinelscenen  oder  Kreuzi^un^s^eschiclite 
einer  religiösen  Schwärmerin  in  Wihlcnspuch.  Canton  Zürich.  1^24. 
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diese  Qual  angestanden  hatte,  befahl  sie,  dass  man  ihr  den  Schädel 
spalte.  Als  dieses  Unglück  geschehen,  Hess  sich  die  Gemeinde  zum 
Gebet  nieder.  Drei  volle  Tage  standen  die  Wahnsinnigen  an  den 
Leichen  der  unglücklichen  Mädchen  und  warteten  auf  die  Enveekung 
der  Märtyrer.  Endlich  entsehloss  sich  Johann  Peter,  der  Vater  der 
Verstorbenen,  den  Behörden  von  dem  Unglück  Anzeige  zu  erstatten. 
Das  Urtheil  des  Gerichtes  von  Zürich  war  sehr  hart.  Alle  Personen, 
welche  die  Befehle  der  Margarethe  ausgeführt  hatten,  wurden  zu 
Zuchthaus  von  6 — IG  Jahren  verurtheilt.  Das  Haus,  in  dem  sich  die 
Gräuelscenen  abgespielt  hatten,  wurde  niedergerissen,  weil  die  Pietisten 
der  Umgegend  schaarenweis  herbeizogen,  um  am  Grabe  der  Märtyrer 
zu  beten. 

Auch  die  neuere  Zeit  ist  nicht  frei  von  solchen  Verbrechen.  In 
Chemnitz  (Königreich  Sachsen)  wurde  in  den  60  er  Jahren  vom  Schuster 
Voigt  ein  religiöser  Verein  gestiftet  unter  dem  Namen  „heilige  Männer". 
Im  Jahre  tsöf>  überredeten  die  Mitglieder  dieses  Vereins  zwei  Mütter, 
ihre  kranken  Kinder  abzuschlachten,  weil  dieselben  vom  Teufel  be- 
sessen wären.') 

Im  Jahre  1S75  geschah  eine  ebenso  furchtbare  That  im  Städt- 
chen Vasarhely  in  Ungarn.-)  Der  Müller  Szabo  wurde  auf  seine 
alten  Tage  ungemein  fromm  und  trat  in  die  Secte  der  Nazarener  ein. 
Er  begann  seine  Sünden  zu  bereuen  und  seinen  Klienten  das  Korn 
zurückzuerstatten,  welches  er  ihnen  beim  Mahlen  gestohlen  hatte. 
Alier  alle  seine  Gebete  und  Thaten  erschienen  ihm  ungenügend,  um 
seine  Missethaten  zu  sühnen.  Daher  beschloss  er,  sein  eigenes  Kind  zu 
ermorden.  Nachdem  er  lange  Zeit  im  Gebet  gelegen,  erschlug  er 
den  Knaben  mit  der  Axt.  Beim  Verhör  gestand  er,  dass  er  gehofft 
hatte,  der  Herr  werde  sein  Opfer  nicht  annehmen.  Da  aber  vom 
Himmel  keine  Stimme  erschallte,  so  musste  sein  Kind  sterben.  Der 
Gerichtshof  sprach  sich  im  Urtheil  dahin  aus,  dass  Szabo  sein  Ver- 
brechen zwar  in  religiöser  Schwärmerei  begangen  habe,  aber  vollständig 
zurechnungsfähig  sei.  Infolge  dessen  wurde  er  zum  Zuchthaus  auf 
10  Jahre  verurtheilt. 

Wenn  wir  zu  den  russischen  Verhältnissen  übergehen,  so  werden 
wir  ebenso  traurige  Thaten  zu  verzeichnen  haben.'} 

Am  Anfang  der  70er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  lebte  in  Irktit.sk 
ein  Altgläubiger,  welcher  nach  langem  Studium  der  Heiligen  Schrift 

ll  Strack:  Per  Blntal»erj;laiil»e  p.  !>»>  inacli  Scherr's  Culturfresclüchte). 
2l  Henne  am  Khvn:  l>ie  Sehmacli  <ler  modernen  <  ultur,  |».  .">.">. 
3t  l'rnuawin:   Pie  Selhstveniielitunir  «ler  linkischen  Seetirer  (Rushkaia 
Misl.  lss.-).  Heft  I 
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zur  T 'Überzeugung'  gekommen  war,  dass  man,  um  eine  Seele  zu  retten, 
naeb  dem  Beispiele  des  Heilandes  am  Kreuze  sterben  müsse.  Nach- 
dem er  sich  durch  Gebet  und  Fasten  zum  Tode  vorbereitet  hatte, 
nagelte  er  sich  eigenhändig  ans  Kreuz  und  stützte  seine  reebte  Seite 
auf  eine  tanze,  um  das  Oleichgewicht  zu  bewahren.  Die  tanze  fiel 
aber  zur  Erde,  und  der  Alte  blieb  an  der  linken  Hand  hängen.  In 
diesem  Zustande  fanden  ihn  seine  Hausgenossen. 

In  den  30  er  Jahren  geschah  im  Gouvernement  Perm  ein  schauder- 
haftes Verbrechen.  Ein  Bauer  opferte  seine  Kinder  und  verbarg  die 
Leichen  iu  einem  Ameisenhaufen.  —  Im  Gouvernement  Wladimir 
mordete  ein  Bauer,  mit  Namen  Nikitin,  seine  beiden  Kinder.  Während 
die  armen  Kleinen  unter  dem  Messer  des  Vaters  verbluteten,  las  die 
Mutter  «las  Kapitel  der  Bibel  über  das  Opfer  Abrahams. 

Die  unsinnigste  von  allen  derartigen  blutigen  Thaten  war  ein 
Mord  im  Gouvernement  Tamboff  (1851).  Ein  Bauer  kam  zur  Ueber- 
zeugung.  dass  man  eine  Seele  nur  in  dem  Falle  retten  könne,  wenn 
man  ein  Verbrechen  zu  bereuen  hätte.  Unter  dem  Einfluss  dieses 
absurden,  egoistischen  Gedankens  beschloss  er,  einen  Mord  zu  begehen. 
Zwei  Jahre  wartete  er  auf  eine  Gelegenheit;  endlich  erschlugereinen 
Nachbar  mit  der  Axt. 

Wenn  wir  einen  Rückblick  auf  alle  diese  dunklen,  blutigen  Thaten 
werfen,  dann  müssen  wir  uns  wundern,  welch  unseligen  Einfluss  die 
Heilige  Schrift  auf  den  ungebildeten  Menschen  ausüben  kann.  Die 
zehn  Gebote,  die  Lehre  des  Heilandes  von  der  Liebe  zu  seinem 
Nächsten  sind  vergessen,  und  nur  die  dunklen  Seiten,  welche  von 
der  Sünde,  dem  Opfer  und  der  Sühne  reden,  ziehen  die  Aufmerk- 
samkeit der  Mystiker  auf  sich.  Am  Hellsten  lesen  sie  die  allerdunkel- 
sten  Capitel.  z.  B.  die  Propheten  Daniel  und  die  Offenbarung  Johannis, 
Stellen,  welche  den  genialsten  Theologen  Schwierigkeiten  machen, 
werden  von  Subjecten  wie  Margarethe  Peter  auf  die  verrückteste 
Weise  gedeutet. 

Zum  Schluss  dieser  Abtheilung  wollen  wir  noch  ein  Factum  aus 
der  englischen  Praxis  anführen.1)  Vor  einigen  Monaten  hatte  sich 
ein  gewisser  Henry  Marsk  vor  dem  Centralkriminalgeriehtshof  in 
London  für  fahrlässigen  Todtschlag  seines  eigenen  Kindes  zu  ver- 
antworten. Der  Angeklagte  gehört  zur  Secte  der  „Sonderbaren  taute* 
(Peculiar  People),  welche  sich  weigern  in  Krankheitsfällen  ärztliche 
Hülfe  anzunehmen.  In  vorliegendem  Falle  wurde  Marsk  angeklagt, 
den  Tod  seines  Kindes  veranlasst  zu  haben,  welches  an  einer  Lungen- 
entzündung erkrankt  war  und  vom  Vater  ohne  ärztliche  Hülfe  ge- 

li  Allgemeine  Zeitung  (München)  1        Nr.  ITH. 
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lassen  wurde.  Der  sachverständige  Phvsikus  sprach  sich  in  seinem 
(Jutachten  dahin  aus.  dass  das  M>en  des  Kindes  durch  geeignete 
Behandlung  hätte  gerettet  werden  können.  Der  Angeklagte  erklärte 
aher  «ranz  offen,  dass  seine  religiösen  Anschauungen  ihn  verhinderten, 
sich  in  die  Fügungen  der  Vorsehung  dadurch  einzumischen,  das>  er 
die  Hülfe  der  medicinischen  Wissenschaft  anriefe.  Den  beschworenen 
wollte  aher  die  Richtigkeit  dieser  confusen  Ideen  nicht  einleuchten  und 
sie  erklärten  den  Angeklagten  des  unvorsätzliehen  Todschlags  schuldig. 

Die  Wanderer  und  Verneiner. 

Im  1.  Capitel  hahen  wir  eine  Reihe  von  Verbrechen  besehrieben. 
Welche  aus  fanatischen  Anschauungen  begangen  wurden.  Aher  einzelne 
dieser  Ideen,  wie  z.  B.  der  Opferwahn,  wurzelten  nicht  immer  in  den 
Lehren  t  iner  ganzen  Secte.  sondern  entsprangen  dem  üherreizten  <5e- 
hirne  eines  einzelnen  fanatischen  Egoisten.  Jetzt  wollen  wir  zu  den 
russischen  Seeten  übergehen,  welche  den  Kampf  mit  den  ewigen  Oc- 
setzen  der  Menschheit  proelamiren  und  aufnehmen.  Die  Kenntniss 
ihres  1  Eltens  und  ihrer  Verhrechen  ist  von  grösserer  Wichtigkeit,  weil 
jede  gröbere  Missethat  <lie  Regierung  zwingen  kann,  nicht  nur  dem 
Angeklagten  sein  l'rtheil  zu  sprechen,  sondern  gegen  die  ganze  Sccte 
strenge  Maassregeln  zu  ergreifen.  Bevor  wir  aher  mit  unserem  Thema 
herinnen,  halten  wir  eine  allgemeine  Bemerkung  für  noth wendig. 
Die  Zahl  der  russischen  Seerirer  ist  eine  sehr  bedeutende.  Aher  lange 
nicht  alle  hahen  ein  Interesse  für  den  Kriminalisten.  Den  grössteii 
Theil  der  Sectanten  bilden  die  sogenannten  Altgläubigen  (Itaskolniki 
oder  Sclivsiuatikeri.  Sie  haben  offieielle  Priester,  sie  erkennen  die 
Saeramente  an  und  lesen  bei  der  Messe  das  (lebet  für  den  Zaren. 
Ihr  Streit  mit  der  btndeskirche  ist  ein  formeller  und  datirt  aus  dem 
XVII.  Jahrhundert,  als  der  Patriarch  Nikon  »lie  Bibelrcvision  vor- 
nehmen Hess,  um  die  Schreibfehler  auszumerzen,  welche  rohe  Oopistcn 
in  den  Text  des  heiligen  Buches  hineingebracht  hatten.  Fnter  dem 
Volke  waren  viele  mit  dieser  Ueforni  unzufrieden;  sie  lösten  sich  von 
der  Kirche  und  celebriren  die  Messe  bis  zum  heutigen  Tage  nach  den 
alten  Büchern,  welche  voller  Fehler  sind.  Nun  haben  sich  aber  unter  den 
Altgläubigen  im  I^iufe  der  Jahre  eine  «ranze  Reihe  von  Strömungen 
herausgestellt.  Die  Proteste  gegen  die  geltende  Religion  und  Staats- 
verfassung wurden  immer  schärfer,  und  zuletzt  haben  sich  Seeten  ge- 
bildet, welche  alle  (Jrundzüge  des  modernen  Staates  bestreiten.  Diese 
letzteren  führen  den  Sammelnamen  ..priesterlose",  denn  sie  hahen 
keine  officiellen  Priester,  der  Vorheter  aber  wird  unter  den  Mitgliedern 
der  (lemeinde  gewählt. 
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Eine  der  interessantesten  von  diesen  Secten  bilden  die  ..Wanderer. 
Diese  Fanatiker  lehren,  dass  im  russischen  Reich  und  in  der  russischen 
Kirche  nicht  der  Zar,  sondern  der  Antichrist  herrsche.  Infolge  dessen 
darf  man  nicht  in  den  Städten  und  Dörfern  wohnen,  wo  überall  das 
Siegel  des  Bösen  aufgedrückt  ist.  Im  (»egentheil,  man  mnss  in  die 
Wälder  und  in  die  Wüste  fliehen,  keine  Abgaben  zahlen,  keine  Pässe 
haben,  kein  Hans  und  kein  Heim  besitzen.  Dank  dieser  Irrlehre  hat 
die  Secte  auch  ihren  Namen  bekommen.  Aber  die  Verhältnisse  sind 
stärker,  als  der  Wille  des  Menschen.  So  fanatisch  die  Wanderer  auch 
sind,  aber  sie  mnssten  verschiedene  Coneessionen  machen,  nm  den 
Kampf  mit  dem  modernen  Staate  führen  zn  können.  Da  es  bei  den 
heutigen  Verhältnissen  unmöglich  ist.  ohne  Obdach,  ohne  (Jehl  und 
Stütze  auszukommen,  so  entschlossen  sich  die  (»runder  der  Secte,  ihre 
Anhänger  in  zwei  Kategorien  zu  trennen.  Den  höchsten  Grad  bilden 
die  „wahren  Christen*-,  welche  Haus  und  Hof  verlassen  haben  und 
im  Uande  umherziehen;  die  zweite  bilden  die  wohnenden  Christen. 
Diese  letzteren  haben  ihr  Verhältnis  zum  Sumte  nicht  abgebrochen, 
sie  sind  bei  der  Ortsbehörde  angemeldet,  besitzen  Haus  und  (int,  sind 
aber  verpflichtet,  die  „wahren  Christen"  auf  jede  Weise  zu  unter- 
stützen und  ihnen  namentlich  ein  sicheres  Obdach  zu  gewähren.  — 
Es  ist  klar,  dass  unter  derartigen  Bedingungen  die  Secte  sicli  aus 
ziemlich  unlauteren  Elementen  zusammensetzt.  Daher  sind  die  Häuser 
der  Wanderer  so  gebaut,  dass  den  „wahren''  Christen  die  Möglichkeit 
geboten  ist,  sich  vor  dem  Auge  der  Obrigkeit  zu  verbergen.  In  jedem 
derartigen  Hause  sind  geheime  Kellerräume  eingerichtet,  deren  Ein- 
gang auf  eine  interessante  Art  inaskirt  ist.  Im  Gouvernement  Kasan 
wurde  bei  einer  Untersuchung  constatirt,  dass  die  geheime  Thür  sich 
in  einem  Schranke  befand.  Alle  Renale  waren  mit  (»eschirr  bestellt, 
mit  Ausnahme  des  untersten ;  wenn  man  aber  dasselbe  anzog,  so  bildete 
sich  eine  Oeffnung  in  der  hinteren  Wand  des  Sehrankes,  durch  die 
man  in  die  Kellerräume  gelangen  konnte.  -  In  einem  anderen  Hause 
war  der  'Eingang  durch  eine  Sitzbank  maskirt,  welche  am  Speise- 
tische stand.  Indem  man  die  Rank  aufhob,  löste  man  zu  gleicher 
Zeit  ein  Brett  aus  der  Diele,  an  welches  die  Bank  angenagelt  war, 
und  der  Eingang  zu  den  geheimen  Räumen  wurde  sichtbar.  Wenn 
wir  hinzufügen,  dass  aus  der  Kellerwohnung  lange  unterirdische  Gänge 
direet  ins  Feld  mündeten,  so  mnss  man  gestehen,  dass  derartige  Häuser 


I  i  Wer  kein  Russisch  liest,  kann  sich  über  diese  Secten  in  folgenden  Werken 
genauer  infnnuiren:  Kekardt:  Russische  und  haltische  Culturstiidien.  Lerov- 
Beaulieu.    Knipiiv  des  T/.ats. 
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interessante  architektonische  Kunstwerke  sind.  Für  Uindstreicher  und 
Diebe  sind  es  natürlich  unhezahllmre  Schlupfwinkel. 

Die  Seete  entstand  im  Gouvernement  Jnroslaf.  .letzt  ist  sie  sehr 
verbreitet  im  hohen  Norden,  in  Sibirien  und  an  der  Wolga.  Hin  und 
wieder  findet  man  die  Wanderer  auch  im  Süden,  aber  selten. 

Charakteristisch  ist  ihre  Geschichte.  Die  Seete  entstand  in  den 
10er  Jahren.  Die  Regierung  erfuhr  von  ihrer  Existenz  erst  im 
Jahre  1S1<),  als  bei  der  Untersuchung  gegen  die  Räuberbande,  an 
deren  Spitze  die  Strolche  Faul  und  Abraham  standen,  genau  naeli- 
gewiesen  wurde,  dass  alle  Mitglieder  der  Hände  der  neuen  U'hre 
anhingen. 

Aber  abgesehen  von  den  dunklen  Existenzen,  welche  unter  den 
Wanderern  so  zahlreich  vertreten  sind,  ist  die  Kenntniss  ihres  Lebens 
für  den  Juristen  auch  aus  einem  anderen  Grunde  noth wendig. 

In  der  letzten  Zeit  ist  man  auf  die  Todtenbestattung  bei  diesen 
Fanatikern  aufmerksam  geworden.  Der  Verstorbene  verschwindet 
ohne  Sang  und  Klang  aus  der  Familie;  wenn  Bekannte  oder  Nach- 
barn zufällig  nach  ihm  fragen,  so  erfolgt  die  stereotype  Antwort:  »er 
ist  auf  der  Wallfahrt".  Nun  wurden  aber  in  den  umliegenden  Wäl- 
dern. Sandgruben  und  Steinbrüchen  öfters  T/'ichen  gefunden,  welche 
in  saubere  Leinen  und  Baste  eingewickelt  und  mit  I*-iub  und 
Reisig  zugedeckt  waren.  Bei  der  Untersuchung  gelang  es  gewöhn- 
lich die  Person  des  Verstorbenen  festzustellen;  es  erwies  sich  jedes- 
mal, dass  er  zur  Seete  der  Wanderer  gehört  hatte.  Die  Ursache  des 
Todes  konnte  nicht  constatirt  werden,  weil  die  Verwesung  der  Leiche 
gewöhnlich  bereits  zu  stark  vorgeschritten  war.  Zu  gleicher  Zeit  ver- 
breitete sich  das  Gerücht,  dass  die  Wanderer  ihre  sterbenden  Mit- 
glieder erwürgen,  um  ihre  Seele  zu  retten.  Namentlich  die  wohnen- 
den ('bristen  müssen  vor  dem  Tode  diese  Marter  erdulden,  weil  sie 
es  im  lieben  besser  gehabt  hätten,  als  die  richtigen  Wanderer.  Der 
Mord  geschieht  unter  folgenden  Umständen:  Der  Kranke  reinigt 
seinen  Körper  und  wird  in  weisse  Kleider  gehüllt.  Darauf  legt  man 
den  Sterbenden  in  die  Ecke  des  Zimmers,  wo  die  Heiligenbilder  an 
der  Wand  hängen,  und  dann  wird  er  umgebracht,  indem  ihm  einer 
von  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  ein  Kissen  auf  das  Gesicht  legt 
und  sich  auf  dasselbe  hinsetzt.  Diese  Art  von  Mord  heisst  beim 
Volke  der  rothe  Tod,  weil  das  Kissen  und  das  Hemd  des  Henkers 
von  rother  Farbe  sind. 

Die  ganze  schauderhafte  Procedur  kam  in  der  Litteratur  im 
Jahre  ISS3  zum  erstenmal  zur  Sprache;  aber  lange  Zeit  hielt  man 
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diese  Erzählung  für  eine  grobe  Firfindung  des  Volkes.  Leider  hat 
sieh  diese  Nachricht  in  der  letzten  Zeit  bestätigt. 

Den  10.  Septem  her  1893  wurde  im  Gouvernement  Wladimir  im 
Walde  am  Dürfe  Sibicha  die  Leiche  des  Hauern  Andreas  Sorin  ge- 
funden. Der  Körper  war  bekleidet,  wie  oben  beschrieben  ist.  Bei  der 
Obduction  wurde  constatirt,  dass  der  Tod  durch  Asphyxie  erfolgt  ist. 
Aus  dem  Verhör  der  Frau  des  Verstorbenen,  welche  die  Anzeige  an 
die  Behörden  gemacht  hatte,  erfuhr  man,  dass  Sorin  nicht  in  seinem 
eigenen  Hause  gestorben  ist,  sondern  bei  einem  gewissen  .Maurin, 
welcher  im  Dorf  als  Haupt  der  Wanderer  bekannt  war.  Die  Frau 
aber  ist  in  dieses  Haus  nicht  hineingelassen  worden  trotz  der  Forde- 
rung, ihren  sterbenden  Mann  besuchen  zu  wollen.  Auf  Grund 
dieser  Umstände  haben  die  Geschworenen  als  bewiesen  anerkannt, 
dass  Sorin  aus  religiösen  Gründen  erwürgt  worden  ist. 

Unsere  Erzählung  von  den  Wanderern  wollen  wir  mit  einem 
Process  heseh  Hessen,  aus  welchem  zu  ersehen  ist,  bis  zu  welchem 
Grade  der  Fanatismus  die  Leute  verblenden  kann. 

Im  Jahre  1807  wurde  im  ganzen  nissischen  Reiche  die  Volks- 
zählung durchgeführt.  Nach  dem,  was  wir  von  den  Dogmen  der 
Wanderer  gesagt  haben,  konnte  man  erwarten,  welche  Gährung  diese 
Maassregel  unter  ihnen  hervorrufen  würde.  Aber  es  kam  ärger,  als 
man  erwartet  hatte.  Im  Norden  und  Osten  des  Reiches  benutzten  die 
Sectirer  alle  Mittel,  um  den  Beamten  zu  entgehen,  wobei  ihnen  ihre 
Häuser  vortrefflich  zu  starten  kamen.1)  Im  Gouvernement  Cherson 
hat  sich  aber  ein  furchtbares  Drama  abgespielt.  Im  Kreise  Teraspol 
am  malerischen  Ufer  des  Dnjestr  lebte  auf  einem  einsamen  Hofe  eine 
Bauernfamilie  mit  Namen  Kowaleff,  welche  zu  den  Wanderern  gehörte. 
Als  in  diese  Gegend  das  Gerücht  gelangte,  dass  die  Beamten  jeden 
registriren  würden,  geriethen  alle  Einwohner  des  Hofes  in  grosse  Auf- 
regung. Auf  den  Rath  einer  wandernden  Nonne  Witalia  besehloss 
die  ganze  Familie  und  alle  Personen,  welche  auf  dem  Bauernhof  ver- 
pflegt wurden,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  um  dem  Siegel  des  Anti- 
christs  zu  entgehen.  Nun  begann  eine  Reihe  von  Selbstmorden.  Den 
23.  Deeember  musste  Fedor  Kowaleff  unter  einem  Gebäude  eine 
Grube  graben.  In  diese  Grube  stiegen  6  Mann  hinein  und  wurden 
von  aussen  zugemauert.  Den  27.  Deeember  wurden  weitere  0  Per- 
sonen bei  lebendigem  Leibe  begraben.  Den  13.  Februar  wurden 
4  Personen  in  einer  Sandgrube  verschüttet.  Sie  legten  sich  ruhig  ins 
Grab  nebeneinander,  und  während  die  Schollen  auf  sie  herabfielen 

1)  Plussrheffsky:  l'rtheile  des  Volks  über  die  Volkszählung  v.  20.  Jan. 
1VJ7.    8t.  Petersburg  l*>s.    S.  M. 
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sprachen  ihre  zitternden  Uppen  das  Gebet.  Endlich  am  27.  Februar  , 
ging  die  letzte  Gruppe  zum  Tode.  Kowaleff  sali,  wie  seine  Mutter, 
seine  junge  Frau  mit  den  kleinen  Kindern  auf  den  Annen,  endlieli 
mehrere  Nonnen  in  den  Keller  unter  seinem  Hause  herunterstiegen. 
Er  selbst  wollte  mit  ihnen  sterben,  aber  man  zwang  ihn,  draussen  zu 
bleiben,  um  die  Oeffnung  zu  vermauern. 

Auf  diese  Weise  ist  Kowaleff  allein  auf  der  Welt  geblieben, 
nachdem  er  alles  gemordet  hatte,  was  ihm  theiier  war;  25  Menschen 
sind  in  den  Tod  gegangen    -  um!  weshalb?  .  .  .  um  einen  Wahn? 

Schrecklich  ist  die  Secte  der  Wanderer,  noch  ärger  treibt  es  die 
Secte  der  Yerneiner  (Gluehaja  Netowsehinai.  Der  Wanderer  meidet 
die  Städte,  welche  vom  Antichrist  und  seinen  Dienern  verpestet  sind; 
er  flieht  in  die  Wüste,  weil  er  hofft,  dort  Erlösung  zu  finden.  Der 
Verneiner  behauptet  aber,  dass  der  Böse  alles  (Inte  auf  Erden  ver- 
dorben hat.  I* eberall  herrscht  Sünde  und  Schande.  Die  einzige 
Rettung  ist  der  Tod.  Ein  derartiger  Pessimismus  trägt,  natürlich  die 
schauderhaftesten  Früchte,  und  oft  genug  hat  man  von  den  blutigen 
Thaten  dieser  Sectirer  zu  hören. 

Im  Gouvernement  Wladimir  ermordete  im  .Fahre  1S6S  ein  ge- 
wisser Michael  Kurtin  seinen  siebenjährigen  Knaben,  um  ihn  vom 
Fluch  der  Sünde  zu  retten.  Er  selbst  überlebte  sein  Kind  nur  um  einige 
Tage,  denn  im  Gefängniss  verweigerte  er  die  Annahme  jeder  Nahrung. 

Der  freiwillige  Hungertod  ist  unter  den  Verneinern  sehr  ver- 
breitet. Noch  Iiis  jetzt  stösst  man  in  den  Wäldern  von  Ost-Kussland 
(Gouvernement  Perm  und  Wjatka)  auf  kleine  ilolzbaracken  in  Form 
von  Särgen,  welche  von  den  Sectirern  benutzt  werden,  um  sich  zur 
letzten  Kuhe  zu  legen.  Tu  diesen  Baracken  fand  man  öfters  sterbende 
Menschen  oder  Leichen,  deren  Magerkeit  deutlich  bewies,  dass  sich 
die  Unglücklichen  freiwillig  den  Hungertod  mit  seinen  furchtbaren 
Qualen  erwählt  haben,  um  ins  Paradies  zu  gelangen. 

Noch  schrecklicher  sind  einzelne  Episoden  aus  der  Vergangenheit  £ 
dieser  Secte. 

Die  eine  von  ihnen  spielt  im  Gouvernement  Saratoff  an  der 
Wolga. 

Im  Jahre  1802  überredete  der  Bauer  Alexei  Juschkin  alle  seine 
Bekannten,  sich  den  Tod  durch  das  Feuer  zu  geben.  80  Mann  hörten 
auf  seine  unsinnigen  Beden  und  verliessen  das  Dorf,  um  in  einer 
Höhle  zusammen  zu  sterben.  Glücklicherweise  erfuhren  die  Nachbarn 
den  schauderhaften  Plan  und  überraschten  die  Sectirer.  Aber  nur 
mit  grosser  Mühe  gelang  es  ihnen,  die  Irrsinnigen  von  ihrem  Vor- 
haben abzubringen.    Sie  waren  in  einer  solchen  Extase,  dass  einer 
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von  ihnen  sein  Kind  erschlug,  indem  er  schrie:  ..Ich  morde  es  um 
Jesu  willen". 

25  Jahre  lebton  die  Bauern  in  Ruhe  und  Frieden,  aber  dann 
brach  der  Fanatismus  von  neuem  hervor.  Als  Prophet  trat  der  junge 
Juschkin  auf  und  hat  mit  seinen  Brandreden  noch  grösseres  Un- 
glück angerichtet  als  der  Vater.  00  Menschen,  darunter  ganze  Fami- 
lien entschlossen  sich  zu  sterben.  Am  bestimmten  Tage  begann  ein 
fürchterliches  Blutbad.  Die  Männer  gingen  von  Haus  zu  Haus  und 
mordeten  gegenseitig  Weib  und  Kind.  Juschkin  selbst  stand  in 
einer  Scheune  und  vollbrachte  Henkerdienste.  Die  Mörder  kamen 
zu  ihm,  nachdem  sie  ihre  blutige  Arbeit  beendigt  harten.  Sie  legten 
freiwillig  ihre  Häupter  auf  den  Block  und  empfinden  den  Todes- 
streich. Auf  diese  Weise  verloren  35  Menschen  an  einem  Tage  ihr 
Leben.   

Die  Geissler. 

In  Kussland  tfielit  es  Secten.  welche 
Kcligion  mit  nervöser  Erregung'  ver- 
wechseln und  mehr  oder  weniger  ero- 
tischer Xatur  sind. 

Mackensie  Wallace. 
Der  Unterschied  zwischen  den  Altgläubigen  und  den  mystischen 
Secten  der  Geissler  (Chlisti  oder  Leute  (Rottes)  kann  nicht  stark  genug 
betont  werden.  Die  Altgläubigen  sind  und  bleiben  Kinder  der  griechisch- 
katholischen  Kirche,  trotzdem  ihre  Propheten  und  Lehrer  manchen 
Unsinn  in  die  reine  Lehre  Christi  hineingebracht  haben.  Die  Geissler 
dagegen  haben  keine  Gemeinschaft  mit  dem  Christenthume.  Ihre 
l "eberlief erungen  sind  eine  Entstellung  des  Evangeliums,  ihre  Ethik 
eine  Mischung  von  Asketismus  und  Unzucht,  ihr  Gottesdienst  ero- 
tische Erregung  bis  zur  Extase. 

Die  Secte  ist  wahrscheinlich  im  XVII.  Jahrhundert  entstanden. 
Als  Gründer  wird  ein  Bauer  aus  dem  Gouvernement  Wladimir, 
Danilo  Filipo witsch,  genannt.  Derselbe  erklärte  seinen  Gläubigen, 
er  selbst  sei  Gott  Zebaotb,  ausser  ihm  seien  keine  anderen  Götter. 
Er  sei  Mensch  geworden,  um  die  sündige  Welt  zu  retten.  Seine 
Gebote  bestehen  aus  folgenden  Sätzen:  trinke  keinen  Wein,  berühre 
nie  ein  Weib,  der  Mann  mit  der  Frau  lebe  wie  Bruder  und  Schwester; 
die  Ix'hre  der  Secte  halte  geheim  vor  jedem  Fremden. 

Aus  dem  Gesagten  ist  zu  ersehen,  dass  die  Hauptbasis  der  I>*hre 
dieser  Secte  im  Dogma  der  Menschwerdung  ihres  Propheten  besteht, 
der  auch  ihr  Gott  ist.  Im  Christenthume  wird  nur  der  Heiland  als 
Gott  und  Mensch  verehrt,  bei  den  Geisslern  ersetzt  ihr  Prophet  den 
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Heiland.  Mit  der  Zeit  ist  der  Gründer  der  Seete  allmählich  ver- 
gessen worden,  und  folgende  Sätze  kamen  zur  Geltung:  Jeder  Mensch, 
welcher  die  (Iahe  der  Prophezeiung  hat,  der  kann  Prophet  werden, 
jeder  Prophet  ist  aber  zu  gleicher  Zeit  der  Heiland,  der  Mensch  ge- 
wordene Sohn  Gottes.  Ihn  beten  sie  an,  ihm  erweisen  sie  göttliche 
Ehren,  seine  Reden  ersetzen  ihnen  das  Evangelium.  Da  aber  ner- 
vöse Personen  leicht  in  Extase  gerathen,  so  kiinn  man  sich  vorstellen, 
wie  gross  die  Zahl  dieser  Heilande  ist.  Jedes  Schiff  (Gemeinde)  der 
Geissler  hat  auch  ihren  Christus  und  ihre  Madonna.  Infolge  dessen 
herrscht  unter  den  Geisslern  keine  Einigkeit.  Was  in  einer  Gemeinde 
vorgekommen  ist,  kann  der  anderen  nicht  zur  I^ist  gelegt  werden. 

Bis  jetzt  haben  wir  bloss  den  rein  theologischen  Theil  ihrer 
Lehre  berührt.  Es  war  nothwendig,  weil  sonst  das  Weitere  nicht 
recht  verständlich  wäre.    Jetzt  eine  rein  juristische  Bemerkung. 

Der  §  203  des  russischen  Strafgesetzbuches  spricht  von  der  Zu- 
gehörigkeit zu  Seelen,  welche  sich  durch  blutigen  Aberglauben  und 
fanatische  Attentate  auf  eigenes  oder  fremdes  Leben  oder  durch  an- 
dere unmoralische  oder  abscheuliche  Handlungen  auszeichnen.  Auf 
Grund  dieses  Gesetzesparagraphen  werden  die  Geissler  gewöhnlieh 
zur  Verantwortung  gezogen.  Nun  hat  das  oberste  Cassationsgcricht 
(der  Senat)  in  seinen  l'rtheilen  vom  29.  April  1MI2,  S.  Juli  1SU2 
und  7.  November  1VJ5  entschieden,  dass  im  Lrtheile  jedesmal  fest- 
gestellt werden  muss,  welche  von  diesen  Handlungen  die  Mitglieder 
der  aufgehobenen  Gemeinde  begangen  haben.  Die  Zugehörigkeit 
zur  Seete  an  sich  ist  kein  Grund  zur  Anwendung  des  besagten  §  2o3, 
denn  die  Dogmen  der  einzelnen  Schiffe  sind  lange  nicht  identisch. 

Auf  diese  Weise  ist  das  Programm  der  Voruntersuchung  bereits 
vorgeschrieben.  Der  Richter  hat  festzustellen:  I.  Zu  welcher  Seete 
die  Angeklagten  gehören,  und  2.  ob  dieselben  wirklieh  blutige  oder 
unmoralische  Thaten  begangen  haben. 

l'm  die  zweite  dieser  Fragen  beantworten  zu  können,  darf  man 
nicht  vergessen,  was  der  Volksmund  den  Geisslern  zur  T^ast  legt: 
sie  sollen  bei  ihrem  Abendmahl  Menschenopfer  bringen  und  bei  jeder 
Versammlung  das  sechste  Gebot  verletzen.  Diese  beiden  Fragen  sind 
in  der  Litteratur  und  im  Gerieht  oft  genug  zur  Sprache  gekommen  '). 

Vom  Abendmahl  der  Geissler  erzählt  Paul  Mellnikoff,  einer 
der  grössten  Kenner  der  russischen  Secten,  folgendes:  Bei  einer  Ver- 
sammlung wählen  die  Geissler  ein  junges  Mädchen  und  erklären  ihr, 

1)  Paul   Melnikoff:    Die  weissen  Tauheu    (D.   russische  Kote. 
Kentsky:    Die  Leute  (lottes.    Iwanowsky:    Die  gerichtliche  Expertise  in 
in  Sachen  der  (leissler  (Journal  <h  -s  .Justizministeriums.  IVi",  Nr.  HD. 
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sie  sei  die  Gottesmutter;  die  Gemeinde  wünsche  mit  ihrem  Leihe  und 
dem  T^eihe  des  Heilandes,  den  sie  gebären  würde,  das  Abendmahl  zu 
nehmen.  Falls  das  Mädchen  einwilligt  dann  wird  sie  entkleidet  und 
auf  den  Ehrenplatz  gesetzt  Die  Anwesenden  beten  sie  wie  eine 
Göttin  an.  und  nach  dem  Sehluss  des  Gebets  werden  die  Lichter  ge- 
löscht, und  die  Orgie  beginnt  Falls  die  Gottesmutter  schwanger 
wird,  dann  versammelt  sieh  die  Gemeinde  von  neuem.  Das  Mädchen 
wird  vollständig  entkleidet  und  in  eine  Tonne  gestellt,  welche  mit 
Wasser  gefüllt  ist  Darauf  wird  ihr  die  linke  Brust  abgeschnitten 
und  die  klaffende  Wunde  mit  glühendem  Eisen  gebrannt  Die  ab- 
geschnittene Brust  wird  in  kleine  Scheiben  geschnitten,  welche  die 
Geissler  verzehren.  Später,  wenn  die  Gottesmutter  einem  Knaben  das 
Leben  giebt  dann  wird  derselbe  erstochen  und  sein  Blut  beim  Abend- 
mahl getrunken,  der  Leib  aber  getrocknet  und  zu  Staub  zerstossen. 
Dieses  schauderhafte  Pulver  wird  in  den  Brotteig  geschüttet  und 
verbacken :  die  Brote  aber,  welche  auf  diese  Weise  gewonnen  werden, 
ersetzen  beim  Abendmahle  den  Leib  Christi. 

Wenn  es  wirklich  wahr  ist,  dass  sich  die  Geissler  derartige 
Thaten  erlauben,  dann  muss  man  anerkennen,  dass  der  Kannibalis- 
mus in  Europa  noch  lange  nicht  verschwunden  ist  Diese  ganze 
Erzählung  ist  jedoch  äusserst  unwahrscheinlich  und  vollständig  un- 
begründet. Es  ist  kaum  denkbar,  dass  ein  blutjunges  und  dazu 
schwangeres  Mädchen  eine  solche  Operation  vertragen  kann.  Ausser- 
dem darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Folgen  dieser  Verstümme- 
lung schwer  zu  verbergen  sind.  Es  vergeht  immer  eine  gewisse  Zeit, 
bis  eine  derartige  Wunde  heilt.  In  den  Wählern  und  Sümpfen, 
welche  vor  Jahrhunderten  das  I*'ind  bedeckten,  hätte  man  solche 
Schandthaten  vielleicht  verbergen  können,  aber  nicht  jetzt,  wo  der 
I^andgensdarm  jedes  entlegene  Dorf  besucht  Da  aber  ein  derartiges 
Verbrechen  gerichtlich  niemals  nachgewiesen  wurde,  so  muss  die 
ganze  Erzählung  vom  Abendmahl  der  Geissler  als  Mythe  angesehen 
werden. 

Aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  haben  sich  freilich  die  Acten  eines 
Processes  erhalten,  aus  dem  zu  ersehen  ist,  dass  eine  Bäuerin  aus 
der  Gemeinde  der  Geissler  (damals  Quäker  genannt)  beim  peinlichen 
Verhör  gestanden  hatte,  derartige  Grüuelthaten  begangen  zu  haben. 
Aber  beim  zweiten  Verhör  nahm  sie  ihre  Aussage  zurück  und  er- 
klärte, dass  sie  dieses  Geständnis*  altgelegt  hätte,  um  die  Folterqualen 
zu  unterbrechen.  Wenn  wir  hinzufügen,  dass  in  diesem  l'rocess  die 
meisten  Angeklagten  in  der  Folterkammer  gestorben  sind,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  die  Aussagt'  des  armen  Weibes  nicht  als 
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Beweis  zu  betrachten  ist.  Trotzdem  dieses  der  einzige  Proeess  ist. 
in  dem  die  Frage  über  das  Abendmahl  zur  Sprache  gekommen  ist, 
finden  sich  dennoch  viele  Schriftsteller,  welche  der  Meinung  Melni- 
koff's  beitreten.  Sogar  Pelikan  M,  dessen  Werk  über  die  Skopzen 
und  Geisslcr  für  klassisch  gilt,  behauptet,  dass  die  Verstümmelung 
der  Gottesmutter  unwahrscheinlich  sei,  die  Ermordung  des  Knaben 
aber  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist. 

Wenn  wir  dagegen  zur  zweiten  Anklage  übergehen,  so  müssen 
wir  gestehen,  dass  die  Geisslcr  einen  höchst  unmoralischen  Lebens- 
wandel führen;  infolge  dessen  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  sich 
bei  ihrem  Gottesdienst  hässliche  Scenen  abspielen.  Im  Princip  sind 
sie  Asketen,  denn  sie  verwerfen  die  Ehe.  Da  man  aber  nicht  un- 
gestraft die  ewigen  Gesetze  verletzen  kann,  so  entstand  bei  ihnen  ein 
wüstes  Leben,  welches  sie  zum  Gespötte  des  Volkes  gemacht  hat. 
Dir  Gottesdienst  besteht  aus  !dem  Absingen  von  Liedern  und  Ge- 
beten, welche  von  einem  obseönen  Tanze  begleitet  werden.  Der  Tanz 
bezweckt,  die  Sinne  der  Gemeinde  derart  zu  reizen,  dass  die  Pro- 
pheten in  Extase  gerathen.  Um  dies  zu  erreichen,  entkleiden  sich 
die  Frauen  vollständig,  und  beim  Tanz  geissein  sich  die  Mitglieder 
gegenseitig.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Sectirer  keine  Familie 
haben,  so  kann  man  sich  vorstellen,  was  bei  einer  solchen  Ceremonie 
vorgeht. 

Diese  Annahme  wird  auch  vollständig  durch  Thatsachen  be- 
stätigt, welche  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Im  Jahre  ISS9  wurde  im  Gericht  von  Simbirsk  gegen  den 
Bauern  Melnikoff  ein  Proeess  geführt.  Hei  der  Untersuchung  wurde 
nachgewiesen,  dass  der  Angeklagte  das  Oberhaupt  einer  Gemeinde 
war,  welche  das  Institut  der  Ehe  verwarf.  Xach  dem  Gottesdienst 
wurde  der  Heischlaf  im  Gehctshaus  ausgeübt:  Melnikoff  selbst 
nahm  stets  mehrere  Weiber  zu  sich  ins  Bett.  Auf  Grund  dieser  That- 
sachen haben  die  Geschworenen  als  bewiesen  anerkannt,  dass  in  dieser 
Gemeinde  der  Gottesdienst  mit  unzüchtigen  Scenen  verbunden  war. 

Dieser  Proeess  giebt  uns  ein  anschauliches  Bild  vom  unschönen 
lieben  der  Secte,  der  folgende  aber  hat  vom  kriminalistischen  Stand- 
punkt ein  grösseres  Interesse,  weil  die  Angeklagten  ein  schweres  Ver- 
brechen begangen  haben. 

Am  13.  Juni  1809  wurden  in  einem  Dorfe  des  Gouvernements 
Saratow  ein  Bauer  und  eine  Bäuerin  arretirt,  weil  sie  wie  rasend 
durch  das  Dorf  jagten  und  auf  ihre  Pferde  einhiebon.  Das  Weib 
war  ganz  nackt  und  lenkte  den  Wagen,  der  Mann  aber  hatte  als 

ll  Forschungen  ülicr  das  Skop/.enthuni.    St.  Petersburg.  l^TÖ. 


Digitized  by  Google 


Ih'v  Fanatismus  als  (Quelle  (Irr  YiTlmvlien. 


237 


einzige  Bekleidung  ein  Frauenhemd  angezogen,  und  sein  Gesicht  un<l 
Körper  wan  n  mit  lilut  besudelt,  welches  aus  mehreren  Wunden  floss; 
dabei  waren  beide  s<»  aufgeregt,  dass  man  sie  für  trunken  oder  irr- 
sinnig halten  musste.  Es  gelang  sehr  leicht,  ihre  Personalität  festzu- 
stellen: der  Hauer  hiess  Stasenkoff  und  seine  Begleiterin  rraskowja 
Kolesnikowa. 

Am  selben  Tage  wurde  in  der  Xähe  des  Dorfes  die  Leiche  eines 
jungen  Mädchens  gefunden,  an  der  die  furchtbarsten  Verletzungen 
zu  sehen  waren.    Haid  kam  auch  Licht  in  die  Sache. 

Das  todte  Mädchen  hiess  Schwezowa  und  gehörte  zur  Scete. 
der  (leissler,  ebenso  wie  Stasenkoff  und  die  Kolesnikowa.  Am 
2!>.  Juni  waren  sie  alle  bei  ihrem  Propheten  Katasonoff  gewesen 
und  fuhren  zusammen  nach  Hause.  Ausser  den  Dreien  sassen  im 
Wagen  noch  zwei  andere  (Glaubensgenossen :  der  Hauer  Kolesnikoff 
und  ein  Mädchen  Kowtunowa.  Eine  Zeitlang  fuhren  sie  ziemlich 
rahig.  Doch  als  sie  an  einem  See  vorbeifuhren,  befahl  die  Koles- 
nikowa, welche  als  Mutter  Gottes  von  ihnen  verehrt  wurde,  die 
Kowtunowa  ins  Wasser  zuwerfen.  Das  wurde  auch  sogleich  aus- 
geführt, trotzdem  sich  die  arme  Person  energisch  zu  Wehr  setzte. 
Darauf  warf  sich  Stasenkoff  gleichfalls  auf  Hofeld  der  Madonna 
auf  Kolesnikoff  und  überschüttete  ihn  mit  Hieben.  Da  der  letztere 
nicht  im  Stande,  war  sich  zu  wehren,  so  suchte  er  sein  Heil  in  der 
Flucht  und  versteckte  sich  in  einem  Graben,  von  wo  er  die  kommen- 
den Dinge  beobachten  konnte.  Stasenkoff  blieb  mit  den  beiden 
Frauen  zurück:  alle  drei  warfen  ihre  Kleider  ab  und  begannen  einen 
unzüchtigen  Tanz,  wobei  sie  sich  abwechselnd  küssten  und  schlugen. 
Der  Tanz  wurde  immer  wilder,  auf  einmal  ergriffen  Stasenkoff 
und  die  Kolesnikowa  das  Mädchen  und  schleppten  sie  zum  Wagen. 
Dort  banden  sie  die  Unglückliche  ans  Rad,  setzten  sich  in  den  Wagen 
und  hieben  auf  die  Pferde  ein.  Nachdem  das  Mädchen  todt  war,  liess 
man  ihre  Leiche  am  Wege  liegen,  und  Stasenkoff  selbst  warf  sich 
unter  die  Kader.  Die  Gottesmutter  Hess  die  Pferde  zweimal  über  ihn 
hinweggehen,  dann  hob  sie  den  halbohnmächrigen  Menschen  in  den 
Wagen  und  eilte  mit  ihm  weiter.  Alle  diese  grausigen  Details  sind 
bei  der  Untersuchung  festgestellt  worden;  die  Angeklagten  negirten 
garnicht  ihre  Schuld.  Stasenkoff  erklärte  nur,  dass  er  den  Mord 
begangen  hätte  in  der  festen  Ucberzeugung,  dass  die  Gottesmutter  im 
stände  sein  würde,  die  Schwetzowa  vom  Tode  zum  neuen  Leben 
zu  erwecken. 

Wir  haben  diesen  Process  ausführlich  erzählt,  weil  man  höchst 
selten  einen  Einblick  in  das  intime  U-ben  der  Geissler  bekommen  kann. 
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Hier  haben  sich  aber  die  schauderhaftesten  Scenen  öffentlich  abge- 
spielt. Der  Tanz  am  Ufer  war  eine  Fortsetzung  der  Seenen  im 
Bethause. 

Solehe  Thaten  können  natürlich  nicht  straflos  hingehen  oder 
durch  religiöse  Schwärmerei  entschuldigt  werden.  Beide  Mörder 
wurden  vom  Gericht  zu  Zwangsarbeiten  in  Sibirien  auf  17' 2  Jahre 
verurtheilt. 

Aus  dem  ganzen  Process  können  wir  aber  den  Sehluss  machen, 
dass  unser  Volk  recht  hat,  wenn  es  die  ganze  Secte  der  Geissler  mit 
scheelen  Augen  betrachtet.  Professionelle  Unzucht  unter  dem  Deck- 
mantel der  Religion  ist  jedem  Mensehen  widerlich. 

Am  Sehluss  dieses  Kapitels  kann  eine  kleine  Parallele  sehr  am 
Platz  sein,  um  zu  zeigen,  dass  sich  die  enge  Verbindung  von  eroti- 
scher und  religiöser  Extase  nicht  nur  bei  den  russischen  Sectirern. 
sondern  auch  bei  den  Mitgliedern  der  feinen  Gesellschaft  Deutschlands 
und  Frankreichs  nachzuweisen  ist. 

Als  interessantes  Beispiel  können  die  Mucker  von  Königsberg1) 
angeführt  werden.  Dieser  eigenartige  Kreis  ist  am  Anfang  unseres 
Jahrhundert*  von  zwei  Geistlichen,  Ebel  und  Diestel,  gegründet  wor- 
den. Die  Uebungen  waren  äusserst  eigenartig.  Die  Beichte  wurde 
den  Männern  von  Frauen  abgenommen,  wobei  der  Beichtende  ver- 
pflichtet war,  nicht  nur  seine  Thaten,  sondern  auch  seine  Gedanken 
zu  erzählen.  Je  ausführlicher  und  schamloser  die  Erzählung  war, 
um  so  mehr  wurde  er  gelobt  und  Gott  gepriesen,  dass  er  das  Herz 
eines  Verstockten  erweicht  hätte.  Bei  den  Versammlungen  der  Ge- 
meinde war  ein  beständiges  Küssen  und  Umarmen  üblich;  in  Gegen- 
wart eines  Fremden  trat  dagegen  das  zierlichste  (Vremonicll  ein. 
Wenn  man  hinzufügt,  dass  von  den  Frauen  viele  jung,  schön  und 
geistreich  waren,  so  kann  man  sich  vorstellen,  was  in  der  Secte  vor- 
ging. Ein  noch  ärgeres  Beispiel  ist  in  der  französischen  Litteratur 
zu  finden.  Im  Buche  La- Bus  von  J.  K.  Ilyusmans-)  ist  eine  ekel- 
erregende Versammlung  beschrieben,  welche  den  Namen  „die  schwarze 
Messe"  führt.  Die  Messe  wird  in  einer  alten,  verlassenen  Kapelle 
gelesen,  aber  nicht  zu  Ehren  Gottes,  sondern  des  Teufels.  Das  Hoch- 
amt celebrirt  ein  Priester,  welcher  für  seine  Toaster  Amt  und  Würden 
verloren  hat.  In  dem  Ritual  sind  aber  so  obseöne  Handlungen  ein- 
geflochten, dass  die  ganze  Gesellschaft  in  die  höchste  erotisch  Extase 
geräth. 

Ii  I>r.  U.  .St oll:  Su^jrestiim  und  Hypnotismus  in  der  \7»lken>!*yi'liulogie. 
ls<>4.    S.  3!U. 

2.1  Paris,  lsno. 
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Derartige  Tliaten  können  vom  strafrechtlichen  Standpunkt  nicht 
als  indifferent  angesehen  werden,  ich  glaube  aber  kaum,  dass  sie  im 
Strafgesetzbuch  Deutschlands  vorgesehen  sind,  denn  der  §  168  hat 
hauptsächlich  die  Beschimpfung  einer  Kirche  im  Auge,  der  §  360 
pct.  11  al)er  eine  Uebertretung  zum  Gegenstande.  Bloss  der  §  203  des 
russischen  Strafgesetzbuches  trifft  den  Xagel  auf  den  Kopf.  Deshalb 
ist  der  Paragraph  im  Projeet  des  neuen  russischen  Strafgesetzbuches 
beibehalten  worden. 


Die  Skopzi. 

Die  Skopzi  oder  Eunuchen  sind  eine  Secte,  welche  aus  den 
Geisslern  entstanden  ist.  Die  letzteren  sind  nach  ihren  Prineipien 
Asketen,  de  facto  aber  eine  Gemeinde  unmoralischer  Menschen.  Da 
die  I  nzucht  bei  ihnen  zu  stark  überhandnahm,  so  bildete  sich  ein 
Kreis  von  Fanatikern,  welcher  nicht  nur  den  Asketismus  als  Dogma 
aufstellte,  sondern  auch  ein  sehr  radieales  Mittel  angab,  allen  Aus- 
schweifungen ein  Ende  zu  machen.  Dieses  Mittel  ist  die  Verstüm- 
melung von  Mann  und  Weib.  Die  Idee  der  Castration  ist  keine 
neue.  Im  Orient  werden  Eunuchen  als  Haremswächter  benutzt;  in 
der  päpstlichen  Kapelle  zu  Rom  gab  es  in  früherer  Zeit  Sänger, 
welche  castrirt  wurden,  um  ihre  hohen  Stimmen  zu  erhalten.  In 
beiden  Fällen  hatte  die  Castrirung  einen  praktischen  Zweck  im  Auge. 
Die  russischen  Seetirer  wenden  sie  aber  aus  reinem  Fanatismus  an, 
indem  sie  fest  überzeugt  sind,  dass  es  zur  Rettung  ihrer  Seele  aus 
den  Krallen  des  Teufels  noth wendig  ist.  Trotzdem  eine  derartige 
Lehre  jeden  normalen  Menschen  geradezu  abstossen  muss,  so  hat  sie 
dennoch  sehr  zahlreiche  Anhänger  gefunden,  und  die  Gemeinden  der 
Skopzen  sind  über  ganz  Russland  verbreitet.  Die  Regierung  bekämpft 
das  Skopzenthum  mit  allen  Mitteln,  welche  ihr  zu  Gebote  stehen.  Im 
Strafgesetzbuch  ist  die  Castrirung  anderer  mit  Zwangsarbeiten  (Ka- 
torga),  die  Selbstverstümmelung  und  die  Zugehörigkeit  zur  Secte  mit 
Deportation  nach  dem  östlichen  Sibirien  bedroht.  Dennoch  ist  in  der 
Entwicklung  der  Secte  kein  Stillstand  zu  bemerken.  Deshalb  ist  es 
für  jeden  Justizbeamten  nothwendig,  über  lieben  und  Treiben  dieser 
Fanatiker  genau  informirt  zu  sein. 

Zum  Studium  dieser  Frage  ist  genug  Material  vorhanden,  weil 
aus  den  Acten  der  zahlreichen  Processe  manche  interessante  Daten  zu 
entnehmen  sind.  Ausserdem  ist  die  Litteratur  ziemlich  reichhaltig, 
und  in  dem  bereits  erwähnten  Werke  von  Pelikan  haben  wir  ein 
Buch,  welches  in  seiner  Art  vielleicht  einzig  dasteht. 


Digitized  by  Google 


240 


XII.  LoKWKXSTlMM. 


Von  den  grösseren  Processen  müssen  folgende  erwilhnt  werden. 
Der  umfangreichste  von  ihnen  kam  im  Jahre  1870  im  Gouvernement 
Simferopol  zur  Verhandlung.  Auf  der  Anklagebank  sassen  130  Per- 
sonen: die  meisten  von  ihnen  standen  im  Alter  von  30-  35  Jahren, 
neben  ihnen  sassen  Greise,  Jünglinge  und  sogar  Kinder.  Es  waren 
auch  mehrere  sogenannte  ..geistige  Skopzen*  vertreten.  Mit  diesem 
Namen  werden  Menschen  bezeichnet,  welche  sich  für  willensstark  genug 
halten,  um  jeden  Verkehr  mit  dem  Weibe  zu  meiden,,  ohne  sich  ver- 
stümmeln zu  lassen.  Derartige  Skopzen  können,  laut  Beschluss  des 
Senats,  nur  dann  zur  Verantwortung  gezogen  werden,  falls  sie  für  die 
Secte  Propaganda  machen.  Dieser  Beschluss  ist  unbedingt  richtig 
und  gerecht,  denn  die  Askese  an  sich  kann  natürlich  nicht  für  eine 
strafbare  Handlung  erklärt  werden. 

Der  zweitgrößte  Process  ist  im  Jahre  1808  gegen  den  Millionär 
Plotizin  geführt  worden.  Der  Hauptangeklagte  lebte  in  der  Stadt 
Morsehansk,  im  Gouvernement  Taniboff,  und  hatte  durch  seinen 
Keichthum  einen  ungeheuren  Einfluss  in  der  rmgegend.  Er  selbst 
war  nicht  castrirt,  wohl  aber  die  vielen  Männer  und  Weiber,  welche 
in  seinem  Hause  wohnten. 

Im  Moscauer  Process  (1871)  gegen  die  Prüder  Kudrin  waren 
24  Angeklagt»-;  im  St.  Peterburger  Gericht  wurden  im  Jahre  1S7H 
sogar  r>8  Esthen  für  die  Zugehörigkeit  zum  Skopzenthum  verurtheilt. 
Aus  dieser  Thatsache  ist  zu  ersehen,  dass  nicht  nur  Orthodoxe,  son- 
dern auch  Lutheraner  dieser  Secte  beitreten. 

Das  sind  die  grössten  Processe,  kleinere  sind  aber  in  vielen  Städten 
Städten  des  Reiches  entstanden.  Nach  der  Meinung  von  Pelikan  sind 
die  Skopzen  am  meisten  verbreitet  in  den  Gouvernements  St.  Petersburg, 
Kursk  und  Orel.  Dann  kommen  Moscau,  Taniboff,  Simferopol  und 
Bessarabien.  Ein  solche  Ausbreitung  <h'r  Secte  ist  eine  directe  Folge 
ihrer  Organisation  und  ihrer  Lehre.  Die  Geissler  zerfallen  in  eine 
Masse  von  „Schiffen"*,  welche  bloss  ihre  eigenen  Propheten  aner- 
kennen: Dank  einer  solchen  Decentralisation  ist  die  Entwickelung  der 
Secte  eine  schwache  und  die  Zahl  der  Angeklagten  in  den  Processen 
eine  sehr  geringe.  Die  Skopzen  dagegen  behaupten,  Gott  ist  zweimal 
zu  den  Menschen  niedergestiegen.  Das  erste  Mal  in  der  Person  Jesu 
Christi,  das  zweite  Mal  in  der  Person  eines  gewissen  Seliwanoff, 
welcher  ihre  Secte  gegründet  hat.  Diesen  letzteren  beten  sie  an.  und 
seine  Gesetze  werden  von  allen  ihren  Schiffen  genau  beachtet.  Auf  diese 
Weise  stehen  die  Skop/.engemeinden  mit  einander  in  enger  Verbindung 
und  unterstützen  sich  beständig.  Eine  solche  Hülfe  ist  nothwendig,  denn 
die  Propaganda  wird  auf  die  rücksichtsloseste  Weise  geführt.  Die 
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Predigt  spielt  in  dieser  Hinsicht  gar  keine  Rolle,  wohl  aber  das  (leid, 
die  List  und  die  Gewalt.  Es  sind  Fälle  constatirt  worden,  in  denen 
Twente  sieh  für  eine  bestimmte  Summe  (leides  castriren  Hessen.  Kauf- 
leute sind  durch  die  Skopzen  in  gewagte  Speeulationcn  hineingezogen 
worden,  um  sie  zu  zwingen,  der  Seete  beizutreten.  Das  schauder- 
hafteste Mittel  der  Propaganda  ist  aber  die  Verstümmelung  der  Kinder. 
Die  Häupter  der  einzelnen  Gemeinden  sind  verpfliclitet,  Familien  auf- 
zufinden, welche  bereit  sind,  ihre  Kinder  zur  blirc  in  eine  grosse 
Stadt  abzugeben.  Falls  die  Eltern  einwilligen,  dann  ist  ihr  Kind  ver- 
loren. Es  wird  dem  Boten  überleben,  welcher  den  Verkehr  zwischen 
den  Gemeinden  vermittelt,  und  nach  der  Hauptstadt  gebracht.  Ein 
mal  im  Jahr  bringt  der  Bote  den  Eltern  (leid  und  (Irüsse,  der  Knabe 
aber  wird  ihnen  entfremdet,  in  die  Gemeinde  der  Seetirer  hineingezogen 
und  verstümmelt. 

Die  Regierung  kennt  diese  Schliche  ganz  genau.  Infolgedessen 
ist  es  den  Skopzen  streng  verboten,  fremde  Kinder  zu  sich  ins  Haus 
zu  nehmen.    (§  Gl  des  Statuts  zur  Verhütung  strafbarer  Handlungen.) 

Wenn  wir  von  der  Organisation  und  den  (Irundlehren  der  Secte 
zu  den  Beweisen  übersehen,  welche  in  einem  Skopzen-Process  vor- 
handen sind,  so  müssen  die  wichtigsten  natürlich  in  der  Person  der 
Angeklagten  gefunden  werden. 

Der  richtige  Skopze  ist  castrirt.  Entweder  sind  ihm  die  Hoden 
wegschnitten  oder  auch  der  Penis.  Bei  Frauen  ist  die  Verstümmelung 
nicht  so  arg.  Um  sie  vollständig  steril  zu  machen,  ist  die  Entfernung 
der  Eierstöcke  nothwendig.  Eine  so  complicirtc  Operation  kann  aber 
ein  roher  Bauer  nicht  übernehmen:  daher  begnügen  sich  die  Skopzen 
mit  Einschnitten  an  den  Schamlippen  und  an  den  Brustwarzen,  denn 
sie  glauben,  die  Reizbarkeit  des  Organismus  auf  diese  Weise  zu  ver- 
mindern. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Castration  der  Männer  auf  schlauere  Art 
vorgenommen  worden.  Die  Hoden  werden  nicht  abgeschnitten,  son- 
dern auf  künstlichem  Wege  atroph  irr,  indem  die  Operateure  die  Samen- 
kanäle  durch  Stiche  oder  durch  systematische  Anziehung  des  Hoden- 
sackes  verletzen.  Eine  solche  Behandlung  dauert  oft  wochenlang, 
erreicht  aber  denselben  Zweck,  wie  der  radieale  Schnitt.  Ausserdem 
hat  die  neue  Methode  den  Vorth  eil  für  den  Angeklagten,  dass  sie  die 
Arbeit  des  Phvsikus  und  Untersuchungsrichters  äusserst  erschwert. 
Bei  Entfernung  des  Gliedes  und  der  Hoden  ist  jeder  Zweifel  ausge- 
schlossen, dass  der  Angeklagte  verstümmelt  worden  ist;  dass  aber  das 
Atrophiren  der  Hoden  auf  künstlichem  Wege  hervorgerufen  wurde, 
ist  garnicht  so  leicht  zu  constatiren. 
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Eine  so  furchtbare  Verstümmelung  wie  die  Castrirung  hat  natür- 
lich einen  zerstörenden  Einfluss  auf  den  Organismus  der  Menschen, 
namentlich  hei  den  Männern.  Die  Muskeln  werden  schlaff,  und  es 
tritt  eine  vollständige  Entkräftuni;  ein;  falls  über  die  Castrirung  an 
einem  Kinde  vorgenommen  wurde,  so  ändert  sich  sogar  der  Knochen- 
bau. Daher  kann  man  die  Castraten  ziemlich  leicht  an  ihrem  bart- 
losen, aufgedunsenen  Besicht  und  ihrer  widerlich  hohen  Stimme  er- 
kennen. Der  Beschäftigung  nach  sind  sie  gewöhnlich  Wechsler  und 
Bandfabrikanten,  weil  ihre  Constitution  ihnen  die  schwere  Arbeit  un- 
möglich macht. 

Die  Skopzenproecsse  haben  für  den  Kriminalisten  ein  besonderes 
Interesse,  indem  sie  deutlich  beweisen,  wie  wichtig  es  ist,  durch 
Studium  der  alten  Acten  gewisse  Erfahrungen  zu  sammeln,  um  die 
Vertheidigungsmethode  der  Angeklagten  würdigen  zu  können.  Die 
Skopzen  haben  sich  nämlich  ein  ganzes  System  der  Lüge  construirt. 
Sie  bestreiten  stets,  wenn  ihnen  die  Castrirung  der  anderen  zur  Schuld 
gelegt  wird,  1.  weil  sie  sich  selbst  von  den  Zwangsarbeiten  in  den 
Bergwerken  Sibiriens  retten  müssen,  und  2.  um  die  Häupter  der  Ge- 
meinden zu  schützen.  Diese  letzteren  Personen  werden  auf  jeden 
Fall  herausgelogen,  denn  sonst  könnte  die  weitere  Entwickelung  der 
Secte  gehemmt  werden.  Wenn  die  eigene  Verstümmelung  nicht  zu 
negiren  ist,  dann  gestehen  die  Angeklagten,  dass  sie  zur  Gemeinde 
gehören:  über  die  näheren  Umstände,  welche  ihre  Castrirung  be- 
gleitet haben,  erzählen  sie  die  schauderhaftesten  Lügen.  Da  sich 
diese  Aussagen  beständig  wiederholten,  so  wurde  in  dem  alten  Straf- 
proeess,  welcher  vor  dem  Jahre  ISfil  Gültigkeit  hatte,  folgender 
Paragraph  aufgenommen:  Es  wird  den  Aussagen  der  Skopzen  kein 
Werth  beigelegt,  wenn  sie  behaupten:  „1.  dass  sie  von  unbekannten 
lauten  castrirt  wurden  oder  von  Leuten,  welche  bereits  gestorben 
sind;  2.  da*s  sie  castrirt  wurden  während  des  Schlafes  oder  in  so 
jungen  .Jahren,  dass  sie  nicht  wissen,  wer  diese  That  begangen  hat, 
wann  das  Unglück  geschehen  und  bei  der  Operation  keine  Schmerzen 
gefühlt  haben;  X  dass  sie  ihre  Glieder  durch  einen  Schlag  oder  eine 
Krankheit  verloren  haben.'1 

Jetzt  hat  die  Theorie  der  formellen  Beweise  in  Gussland  keine 
Gültigkeit,  aber  der  angeführte  §  5SS  hat  für  den  Untersuchungs- 
richter ein  gewisses  Interesse  bewahrt.  Jede  von  den  Aussagen  der 
Skopzen,  welche  in  ihm  erwähnt  wird,  ist  seiner  Zeit  genau  studirt 
worden,  und  wenn  dieselbe  für  eine  Lüge  erkannt  worden  ist,  so 
kann  man  sich  auch  künftig  an  diesen  Schluss  halten. 
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Nun  müssen  wir  aber  noch  eine  Erfindung  der  Skopzen  be- 
sprechen, welche  werth  ist,  in  der  Litt  erat  ur  erhalten  zu  werden.  Wir 
nieinen  die  freiwilligen  Oeständnisse,  welche  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ab- 
legen. Das  geschieht  auf  folgende  Weise.  Im  Polizeibureau  oder 
beim  Untersuchungsrichter  erscheint  ein  Castrat  und  gesteht  reumüthig, 
dass  er  viele  Menschen  verstümmelt  hätte.  Nun  wird  die  Unter- 
suchung eingeleitet,  der  Angeklagte  macht  eine  ausführliche  Aussage 
und  «riebt  dem  Richter  eine  ganze  Reihe  von  Personen  an,  welche 
durch  ihn  wider  ihren  Willen  unglücklich  geworden  sind.  Die  angegebe- 
nen Personen  werden  citirt  und  erkennen  in  dem  Arrestanten  den 
Menschen,  welcher  sie  verstümmelt,  nachdem  er  ihnen  durch  einen 
Schlaftrunk  oder  auf  andere  Weise  die  Möglichkeit  genommen,  sich 
zur  Wehr  zu  setzen. 

Derartige  Processe  sind  öfters  inscenirt  worden.  Im  Gericht 
zu  Orel  wurde  eine  Verhandlung  geführt  gegen  einen  alten  Soldaten, 
welcher  die  Castrirung  von  45  Personen  eingestanden  hatte,  im  Be- 
richt zu  Charkoff  wurde  ein  anderer  verurtheilt,  wed  er  die  Castrirung 
von  Iii)  Personen  auf  sieh  genommen:  in  einem  Process  des  Gerichts 
zu  Kursk  war  die  Zahl  der  Opfer  mit  1<>Ö,  in  einem  zweiten  mit 
1  I  I  angegeben. 

Jeder  vernünftig  denkende  Mensch  muss  einsehen,  dass  derartige 
Selbstanklagen  mit  der  Wahrheit  nichts  zu  thun  haben.  Es  ist  ein 
geschicktes  Manöver,  um  die  Leiter  der  Seete  zu  schützen.  Das 
Schwert  des  Gesetzes  trifft  den  armen  Teufel,  welcher  für  Geld  und 
gute  Worte  die  Schuld  anderer  auf  sich  genommen.  Der  Haupt- 
schuldige entschlüpft  den  Händen  des  Richters  und  arbeitet  weiter  an 
der  Ycrgrösserung  der  Seete.  In  Anbetracht  einer  solchen  Reihe  von 
Thatsachen  halten  wir  uns  für  berechtigt,  den  Sehluss  zu  machen, 
dass  von  allen  fanatischen  Seeten  die  Skopzen  die  gefährlichste  ist. 
Wenn  bei  den  Yerncinern  nach  vielen  Jahren  wieder  einmal  ein 
Massenmord  geschieht,  dann  ist  das  ganze  I^ind  aufgebracht,  und 
den  Schuldigen  trifft  stets  das  Schwert  des  Gesetzes.  Durch  die 
Skopzen  werden  aber  jedes  Jahr  Hunderte  von  Menschen  verstümmelt, 
aber  wie  selten  ereilt  den  Verbrecher  die  gerechte  Straf«'. 

Hiermit  schliessen  wir  unsere  Arbeit,  welche  natürlich  keinen 
Anspruch  haben  konnte  auf  eine  ausführliche  Behandlung  des  Themas. 
Aber  die  angeführten  Thatsachen  und  Processe  können  die  Redeutung 
des  Fanatismus  als  Factor  des  Verbrechens  genügend  feststellen. 

Wenn  wir  jetzt  fragen  würden,  wie  hat  sich  der  Richter  diesen 
Verbrechen  gegenüber  zu  benehmen,  so  würden  wir  ohne  Schwanken 
antworten:  seine  Pflicht  thun,  denn  „kein  Verbrechen  lässt  sich  durch 
religiöse  Irrlehren  entschuldigen.*  Die  Regierung  dagegen,  welche 
für  die  öffentliche  Sicherheit  und  Vorbeugung  der  Verbrechen  zu 
sorgen  hat,  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Bildung  des  Volkes  das 
einzige  Mittel  ist,  welches  im  stände  ist,  dem  Fanatismus  einen  Damm 
entgegenzusetzen.  „Eicht,  mehr  Licht"  muss  in  die  dunklen  Yolks- 
massen  hineingebracht  werden. 


XIII. 

Bedürfnisse  der  modernen  Kriminal-Polizei. 


Von 

Dr.  jur.  Roscher, 

Chef  der  politischen  und  Kriminalpolizei  in  Hamburg. 

Die  Aufsah»'  der  Kriminalpolizei,  die  tliatsäclilifhen  Momente  der 
Straftliaten  aufzuklären  und  die  Urheber  den  Strafbehörden  zu  stellen, 
«riebt  zunächst  den  Finjrerzeijr.  in  welcher  Bichtunjr  die  wichtigen 
allgemeinen  Fragen  der  Organisation,  der  Herkunft  und  Ausbildung 
des  Personals,  seiner  Beziehungen  zum  Publikum,  der  Entschädigungen 
für  die  Aufwenduniren.  der  Belohnungen  und  der  Handhabung  des 
Dienstes  zu  lösen  sind.  Dieser  Zweck  verlangt  seinem  Begriffe  nach 
in  erster  Linie  auch  Schnelligkeit  des  Eingreifens,  denn  jede  Ver- 
Z(')«rerun«r  verwischt  Spuren  der  That  und  des  Thäters  und  erschwert 
die  weiteren  Ermittelungen  in  ausser^ewöhnlichem  Maasse.  Die  Be- 
deutung des  concreten  Falles  muss  dabei  über  den  Umfamr  der  Maass- 
nahmen  entscheiden;  regelmässig  werden  «xerin^fü^i-rere  Straftliaten 
einen  kleineren  Aufwand  derselben  erfordern,  während  schwerere  De- 
licte  die  Mobilisirunjr  grösserer  Kräfte  und  Mittel  angemessen  er- 
scheinen lassen  werden.  Es  «rehört  nicht  zu  den  ungewöhnlichen  Be- 
obachtungen, dass  die  berufenen  Organe  in  den  Fällen,  wo  bestimmte 
Andeutungen  für  die  Thätcrschaft  fehlen,  nur  vereinzelte  Möglichkeiten 
in  Betracht  ziehen  und  den  Nachforschungen  zu  Gründe  legen. 
Dieses  ziellose  Umhertappen  heisst  den  Erfol<r  geradezu  ausschliessen 
und  dem  Zufall  das  überlassen,  was  von  der  Erfahrung,  der  Findig- 
keit und  Umsicht  verlang  wird.  Iiier  hilft  in  der  That  nur  die  Ent- 
faltung von  Massenmaassnahmen,  denn  nur  dann,  wenn  keine  einzige 
der  möglichen  Spuren  ausser  Acht  gelassen  wird,  kann  auf  ein  Er- 
gcbniss  gerechnet  werden.  Zu  solchen  aufs  schnellste  ins  Werk  «ge- 
setzten Massenvorkehrungen  gehören  u.  a.  das  Aufgebot  aller  verfüg- 
baren Beamten,  die  ausgedehnteste  Inanspruchnahme  der  Oeffentlich- 
keit  durch  die  Presse,  durch  Anschlag  und  sonstige  Bekanntmachungen, 
umfangreiche  Benachrichtigungen  auswärtiger  Behörden  sowohl  durch 
besondere  Schreiben,  wie  durch  die  Polizeiblätter,  Verbreitung  von 
sogenannten  Laufzetteln  u.  s.w.   Erleichtert  wird  ein  solches  Vorgehen 
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durch  Beschaffung  zweckmässiger  Foniiulare,  Stempel,  .Schreibmaschine 
und  lithographische  Presse  und  wirkunjxvoll  unterstützt  durch  dauernde 
reberwachun«?  der  Pennen,  Wirtschaften,  Hotels  und  anderer  Ideale, 
durch  Vigilanz  bei  öffentlichen  Festen,  Kennen  und  derartigen  Ver- 
anstaltungen, sowie  durch  einen  :rcre«relten  Nachtdienst. 

Das  Thätijrkeitsjrebiet  der  Kriminalpolizei  weist  aber  des  weiteren 
darauf  hin,  welche  dauernden  Einrichtungen  im  übrigen  betroffen 
werden  müssen,  um  den  Erfolg  zu  sichern.  Ehe  ich  mich  der  Dar- 
stellung der  wichtigeren  dieser  besonderen  Vorkehrungen  zuwende, 
gestatte  ich  mir,  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraufzuschicken.  — 
Die  Kriminalpolizei  hat  sich  re«relmässi«r  zu  gliedern  in  die  Centrale, 
deren  einzelnen  Dienststellen  die  Behandlung  bestimmter  Strafthaten 
zugewiesen  ist,  und  in  die  örtlichen  Kriminalreviere,  welche  den  ersten 
Anjrriff  haben  und  die  sachlich  zuständige  Centraldienststelle  durch 
ihre  Vertrautheit  mit  den  Oertlichkeitcn  und  Persönlichkeiten  unter- 
stützen. Dort  die  Detailaushildun/r  in  Bearbeitung  der  Delicte,  hier 
die  »Schulung  in  energischer  Initiative  allgemeiner  Art  und  dazu  Detail- 
kenntniss  der  Verhältnisse  des  Straforts!  —  Die  Kostenfrajre  muss 
unter  allen  Umständen  zurücktreten,  wenn  die  Erheblichkeit  des  Falles 
und  namentlich  die  öffentliche  Sicherheit  die  Aufklärung  des  Sach- 
verhalts und  die  Er^rcifunjr  des  Thäters  erfordert.  leider  scheitern 
bei  manchen  Behörden  die  Erfolge  an  «lern  leidigen  Sparen  ^m  un- 
rechten Orte;  die  sofort  verausgabten  50  M.  machen  oft  die  spätere 
Aufwendung  von  Hunderten  überflüssig.  —  Die  Kriminalpolizei  soll 
möglichst  selbst  im  Besitze  aller  der  Einrichtungen  sein,  die  zur  Aus- 
übung ihres  Berufs  erforderlich  sind.  Sie  ist  dann  nicht  von  dritten 
Personen  und  von  unglücklichen  Zufälligkeiten  abhän^i<r,  welche  den 
Erfolg  aufs  Spiel  setzen.  Sie  thut  auch  wohl  daran,  für  die  Er- 
mittelungen schwerer  Delicte  im  voraus  den  Wirkungskreis  jedes  Be- 
amten oder  mindestens  jeder  Dienststelle  festzulegen,  damit  Zeit  ge- 
wonnen und  ein  planmässip's  Vorgehen  unter  Ausnutzung  aller  vor- 
handenen Kräfte  «resichert  wird.  —  Es  ist  für  die  Kriminalpolizei 
unerlässlich,  den  Fortschritten,  besonders  auf  den  technischen  Gebieten 
aufmerksam  zu  folgen  und  sich  die  Erfindungen  und  \ 'erbesserunjren 
dienstbar  zu  machen,  da  auch  die  Verbrecher  mit  ihnen  rechnen. 
Ich  le«re  den  folgenden  Erörterungen  allerdings  den  Maassstab  der 
grösseren  und  «rrössten  Kriminalbehörden  zu  Grunde,  aber  sie  ent- 
halten zugleich  auch  die  Bedürfnisse  der  kleineren  Aemter. 

Wenn  die  Kriminalpolizei  für  ihre  Aufgaben  vollständig  vorbe- 
reitet sein  will,  so  hat  sie  sich  auch  mit  dem  nöthigen  litterarischen 
Material  zu  versehen.   Eine  Bibliothek,  welche  die  einschlägigen  Werke 
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umfaßt,  ist  von  unschätzbarem  Werthe,  weil  sie  nicht  nur  in  zweifel- 
haften Fällen  sofortige  Auskunft  ertheilt.  sondern  besonders  weil  sie 
dem  Personal  jederzeit  Gelegenheit  zum  Studium  giebt,  dadurch  die 
Neigung  zum  Berufe  und  zum  weiteren  Selbstunterricht  hebt  und  die 
namentlich  in  den  unteren  Chargen»  unerlässliche  Detailausbildung  er- 
möglicht. Es  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen,  dass  der  Kriminal- 
beamte auf  allen  Wissensgebieten,  mit  denen  sein  vielseitiger  Beruf 
ihn  in  Verbindung  bringt,  gleichmässig  und  vollständig  ausgebildet 
sein  kann;  wohl  aber  lässt  es  sich  erreichen,  dass  ihm  die  wesent- 
lichsten für  ihn  brauchbaren  Grundzüge  einigermaassen  geläufig  werden. 
Für  den  Dirigenten  und  seine  nächsten  Gehülfen  ist  es  nothwcndig, 
sich  mit  den  wissenschaftlichen  Anschauungen  ül)er  das  Wesen  des 
Verbrechens  und  des  Verbrechers  bekannt  zu  machen;  der  untere 
eigentliche  Executivbeamte  aber  soll  die  Eigenthümliehkeiten  der  ihm 
zugewiesenen  Specialitäten  von  Verbrechen  und  Verbrechern  nicht 
nur  aus  der  Praxis  allein,  welche  für  ihn  freilich  stets  die  beste  Lehr- 
meisterin bleibt,  sondern  auch  aus  den  Erfahrungen  Anderer,  aus  den 
Büchern  kennen  lernen.  Ich  halte  deshalb  das  l^esen  guter  Kriminal- 
romane für  sehr  förderlich,  denn  sie  bringen  den  aufmerksamen  Leser 
immerhin  auf  manche  Combinationen,  welche,  dem  Falle  angepasst, 
vielleicht  später  einmal  Verwendung  finden  können,  und  schärfen  die 
Aufmerksamkeit  im  Berufe.  Selbstverständlich  ist  jeder  Kriminalbeamte 
mit  dem  Strafgesetzbuch e  (am  besten  in  der  handlichen  Ausgabe  von 
Rüdorf f)  auszurüsten;  über  seine  Stellung  im  Strafverfahren  erfährt 
er  Genügendes  aus  Genzmer  (Thätigkeit  der  Polizei  in  Strafsachen), 
welches  er  ebenfalls  zu  eigenem  Gebrauche  in  Händen  haben  muss. 
Daneben  thun  nützliche  Dienste  leichtverständliche  Vorträge  über  die 
Principien  der  Strafprozessordnung,  verbunden  mit  einem  einfachen 
Practicum,  über  einzelne  Materien  der  gerichtlichen  Medicin,  über 
Gepflogenheiten  der  Verbrecher,  über  Anwendungsarten  der  Photo- 
graphie, über  Zweck  und  Verwerthung  der  Anthropometrio  und  der- 
gleichen: sie  begegnen  stets  einem  ausgeprägten  Interesse.  Man  findet 
reiches  Material  dafür  u.  a.  in  Gross*  gründlichem  Handbuch  für 
Untersuchungsrichter,  in  A  v6  -  Lalema  nt's  Deutschem  Gaunerthum, 
in  Caspar- Li  mau  s  lichrhuch  und  Maschka's  Handbuch  der  ge- 
richtlichen  Medicin,  in  Jeserich's  Mikrophotographie  und  in  Ber- 
t  i  1  Di  11  's  anthrop« »metrischem  Signalement.  Solche  Bücher  sollten 
neben  den  Coinpendien  der  gebräuchlichsten  Gesetze  und  den  höchsten 
Entscheidungen  in  Strafsachen  den  Grundstock  jeder  Kriminalbibliothek 
bilden.  Es  sei  auch  hingewiesen  auf  folgende  Werke:  Baer.  Der 
Verbrecher  in  anthropologischer  Beziehung;  El  Iis,  Verbrecher  und 
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Verbrechen;  Kurella,  Naturgeschichte  des  Verbrechers;  v.  Hof  mann, 
Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  und  v.  Hof  mann,  Atlas  der  ge- 
richtlichen Medicin;  St  rassmann,  Ivchrbueh  der  gerichtlichen  Me- 
dicin;  Ciottsehalk,  (Jrundriss  der  gerichtlichen  Medicin.  Für  das  Stu- 
dium der  Frage  nach  der  Zurech nungsfähigkeit  empfehlen  sich  Krafft- 
E  hing  's  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Psychopathologie ,  Dell»  rü  c  k  's 
gerichtliche  Psychopathologie,  Cr  am  er 's  gerichtliche  Psychiatrie, 
Leppmann's  Sachverständigen -Thätigkeit  bei  Seelenstörungen.  Die 
auf  sexuellem  (iebiete  hervortretenden  Verirrungen  drängen  den  Be- 
amten zu  einer  etwas  genaueren  Kenntnis»  dieser  Verhältnisse,  wenn 
er  mit  Verständnis»  und  Erfolg  handeln  will.  Werke,  wie  Krafft- 
Ebing  Psychopathia  sexualis,  und  K rafft- Ebing  der  Conträr- 
sexuale  vor  dem  Strafrichter,  Moll  die  conträre  Sexualempfindung, 
Tarnowsky  die  krankhaften  Erscheinungen  des  (ieschlechtssinnes 
u.  ».  w.  werden  ihm  ungeahnten  Aufschluss  über  die  ersehrockenden 
Variationen  dieses  schier  unerschöpflichen  Themas  geben.  Dagegen 
möchte  ich  dringend  vor  der  Erörterung  der  Loinbroso'schen  Theo- 
rien oder  besser  Hypothesen  warnen,  da  sie  nicht  spruchreif  und  zu 
complicirt  sind,  zur  Zeit  auch  keinen  praktischen  Nutzen  haben,  wohl 
aber  bedenkliche  Verwirrung  anstiften  können.  Der  Oberbeamto  mag 
sich  über  diese  Fragen  aus  Lombroso?»  Werken  unterrichten,  aber 
auch  das  schon  citirte  Baersehe  Buch  und  Cernoff  (Die  Lehre 
LombrosoV)  studiren. 

Dass  die  Kriminalpolizei  auch  mit  einschlägigen  Zeitschriften  (wie 
Liszt's  Zeitschrift  für  die  gesammte  Strafrechtswissenschaft),  mit 
Atlanten,  mit  Ortsverzeichnissen,  mit  einer  Febersieht  der  Deutschen 
Vertretung  im  Auslande,  mit  Cursbüchern,  mit  den  Adressbüchern  der 
grösseren  Städte,  mit  ausländischen  Strafgesetzen  und  mit  Wörter- 
büchern ausgerüstet  sein  muss.  braucht  nicht  besonders  begründet  zu 
werden. 

Wohl  alle  grösseren  Kriniinalbehörden  haben  ein  Kriminalmuseum 
angelegt.  So  sehr  man  über  den  Nutzen  desselben  einverstanden  ist, 
so  verschiedenartig  ist  die  Auffassung  darüber,  was  in  dasselbe  auf- 
genommen, und  wie  es  angeordnet  werden  soll.  Im  allgemeinen  soll 
man  dem  Museum  nur  typische  (legenständc  zuführen,  typisch  ent- 
weder nach  ihrer  Beschaffenheit  oder  nach  der  Art  ihrer  stattgehabten 
Verwendung.  Das  entspricht  auch  dem  Zwecke  des  Museums  als 
eines  instruetiven  und  zugleich  historischen  Instituts.  Bei  Begründung 
des  Museums  mag  man  vielleicht  auch  weniger  bedeutsame  Stücke 
aufnehmen,  um  eben  Material  zu  haben;  man  kann  es  später  wieder 
entfernen  und  durch  geeignetere  Objecte  ersetzen.    Sehr  Beachtcns- 
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werthes  für  die  Ordnung  des  Museums  enthält  die  von  (iross  ver- 
fasste  Vorschrift  für  das  Kriminalmuseuin  in  draz,  welche  l»eiden 
Anforderungen  Kcehnuuf  träft  und  ziifleich  eine  werthvolle  An- 
leitung für  die  Registratur  (Zettelkatalof )  ficht.  In  Anlehnung  daran 
dürfte  vielleicht  folgender  Plan  verwendbar  sein:  A.  Vergleichs-  und 
Lehrolijecte.  I.  Die  Objccte  (  Waffen,  (Jifte,  Blut  etc.).  —  II.  Die  Spuren 
(  Waffen,  Wut  etc.).  B.  Sammlung  aus  der  Praxis  T.  Werkzeuge  und 
Erzeiifuisse  (getrennt  nach  den  einzelnen  Delicteni.  —  II.Thatspuren  (da- 
hin auch  Modelle,  Photographien,  plastische  Nnchhildunfen)  III.  Son- 
stiges (Handschriften,  Einsahen  von  (Querulanten,  Chiffrirsehriften,  Kas 
si  her  etc.)  —  (''.Sonstiges  Material.  Die(!efenstände  selbst  sind  nur  mit  den 
auf  den  Katalog  verweisenden  Zeichen  und  Nummern  zu  versehen; 
in  diesem  befinden  sich  die  näheren  Angaben  über  die  ( Jef  enstände. 
Die  Sammlung  muss  den  Beamten  zwecks  Studiums  zufänfif  sein. 

Als  einen  besonderen  Theil  des  Museums  maf  man  das  Krimi- 
nalalbum ansehen,  welches  durch  bildliche  Darstellung  den  Umfang 
und  die  Thätif  keit  der  Kriminalpolizei  im  allgemeinen  veranschaulicht 
und  einzelne  besonders  bemerkenswerthe  Kriminalereifuisse  und  her- 
vorstechende Persönlichkeiten  vorführt.  Es  stellt  fewissermaassen 
einen  kurzen  Abriss  der  (leschichte  der  einzelnen  Kriminalbehörde 
dar  und  wirkt  auf  den  Beschauer  äusserst  fesselnd  und  anregend. 

Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  meisten  Massnahmen  der 
Kriminalpolizei  ins  Werk  gesetzt  werden  müssen,  ist  auch  auf  das 
(iebiet  des  Verkehrs  zu  übertrafen.  .Jeder  Kriminalbeamte  sei  auf 
der  Strassenbahn  von  Amtswefeii  abonnirt.  Auch  Fahrräder  sind 
den  Beamten  zur  Verfüfunf  zu  stellen,  da  oft  andere  Beförderungs- 
mittel nicht  vorhanden  oder  nicht  schnell  fcniif  sind.  Erstreckt  sieh 
der  Dienst  auf  das  Wasser,  so  muss  für  ein  eigenes  Fahrzeug  fesorft 
sein.  Die  hiesigen  Erfahrungen  haben  feiehrt,  dass  ein  elektrisches 
Boot  sich  vor  Petroleum-  oder  Benzinmotoren  durch  grössere  Rein- 
lichkeit, ferinfere(iefährlichkeit  und  verhältnissmässif  laufe  (iebrauchs- 
fähifkeit  (ohne  Beinifunf  der  Maschine)  und  fcfenüber  den  Dampf- 
barkassen  durch  feririfere  Betriebskosten  und  stete  Fahrbereitschaft 
auszeichnet. 

Eine  weiten-  Forderutif  in  dieser  Kichtuuf  ist,  dass  die  Krimi- 
nalpolizei mit  Telcfraph  und  Telephon  versehen  sei.  Beide  müssen 
sowohl  an  die  öffentlichen  Leitunfcn  Ansehluss  haben,  wie  auch  un- 
mittelbare Verbinduuf  mit  den  Kriminalstationen,  den  Polizeiwachen, 
den  Stnifjustizbehörden  und  den  (Jefäiifnissen  halten.  Der  öffent- 
lichen Bekanntfabe  der  Telephonnummer  scheint  mir  das  Bedenken 
entfcfen  zu  stehen,  dass  dadurch  vielfach  unnütze  Belästifuufen 
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hervorgerufen  werden;  bei  zweckmässiger  Vertheilung  der  Kriminal- 
stationen  und  der  Strassenpolizeiposten  hat  (las  Publikum  aueli  ohne 
Telephon  hinreichende  Gelegenheit,  die  Hülfe  der  Kriminalpolizei  zu 
erlangen. 

Zur  chronologischen  Zusammenstellung  der  Anzeigen  über  ge- 
stohlene oder  soust  entfremdete  Sachen  ist  das  Designationsbuch  be- 
stimmt. Nach  demselben  sind  täglich  die  criminalpolizeilichen  Mit- 
theilungen zu  drucken,  welche  sofort  den  Pfandleihern  zugestellt 
werden. 

Der  nächstliegende  Weg,  um  über  auswärtige  kriminelle  Ereig- 
nisse orientirt  zu  sein,  ist  das  Halten  von  Zeitungen  in  angemessener 
Auswahl.  Werthvoll  ist  ausserdem  das  Abonnement  auf  die  Tele- 
gramme eines  angesehenen  und  zuverlässigen  Depeschenbureaus, 
welches  die  Kunde  von  Verbrechen  schneller  als  die  Zeitungen  bringt. 
Auch  das  sogenannte  Nachrichtentelephon,  wie  es  z.  B.  in  Budapest 
besteht,  vermag  der  Kriminalpolizei  wichtige  Dienste  zu  leisten,  denn 
dasselbe  «riebt  ihr  nicht  nur  die  Mittheilung  erheblicher  Strafthaten, 
sondern  ist  vor  allem  das  vorzüglichste  und  schnellste  Mittel  zur 
localen  Verbreitung  von  Nachrichten,  welche  die  Kriminalpolizei  der 
Öffentlichkeit  zukommen  lassen  will. 

Ein  Theil  des  Materials  über  auswärtige  Strafthaten  und  Straf- 
verfolgungen gelangt  gleich  den  einheimischen  Ersuchen  an  die  Kri- 
minalpolizei direct  von  den  verfolgenden  Behörden.  Eine  übersicht- 
liche Zusammenstellung  dieser  Requisitionen  wird  durch  das  Karten- 
register für  gesuchte  Personen  geschaffen ,  welches  alphabetisch 
geordnete  Karten  mit  kurzem  Hinweis  auf  die  Acte  etc.  enthält.  Zu- 
gleich werden  diese  Ersuchen  mit  Signalements  täglich  ein-  oder 
zweimal  durch  Druck  vervielfältigt  und  den  Beamten  zugestellt,  welche 
sie  in  ihre  mit  alphabetischem  Register  versehenen  Taschenvigilanz- 
bücher  aufnehmen.  Ein  anderer  Theil  der  auswärtigen  wichtigeren 
Vorkommnisse  und  Verfolgungen  muss  aus  den  Polizeiblättern  be- 
schafft werden.  Auch  von  diesen  werden  Auszüge  in  Kartenform 
(unter  Hinweis  auf  die  Nummer  u.  s.  w.  des  Polizeiblattes)  zu  dem 
obigen  Kartenregister  genommen.  Es  ist  selbstverständlich  Pflicht 
eines  jeden  Beamten,  bei  der  Sistirung  einer  Person  zunächst  durch 
Einsicht  in  dieses  bei  einer  bestimmten  Dienststelle  geführte  Karten- 
register sich  zu  vergewissern,  ob  der  Sistirte  verfolgt  wird.  Das 
Kartenregister  enthält  zugleich  diejenigen  Personen,  welche  zwar  nicht 
steckbrieflich  verfolgt,  aber  als  Angeschuldigte  oder  Zeugen  in  erheb- 
licheren Sachen  gesucht  werden.  Zweckmässig  unterscheidet  man 
letztere  von  ersteren  durch  eine  andere  Farbe  der  Kjirten.    Für  die 
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Behörden,  welche  solche  Einrichtung  nicht  besitzen,  namentlich  für 
die  kleineren  eignet  sich  sehr  gut  die  nach  dem  System  (iöbel  von 
Ferdinand  Nusch  in  Herlin  herausgegebene  Central -Steckbrief- 
registratur,  welche  in  einzelnen  Serien  Auszüge  ans  Polizeiblättern 
«redruckt  liefert,  so  dass  es  nur  des  Zerschneidens  und  Aufklebens 
in  alphabetischer  Reihenfolge  bedarf.  Wünschenswerth  wäre  es,  wenn 
sie  auch  die  Signalements  brächte. 

Die  volle  Ausnutzung  dieses  werth vollen  Materials  ist  nun  aber 
mit  davon  abhängig,  dass  die  Kriminalpolizei  stete  Verbindung  mit 
dem  Meldeamte  aufrecht  erhält,  um  die  Controle  über  die  Zuziehen- 
den zu  haben.  Als  ungemein  praktisch  auch  für  sonstige  Zwecke 
der  Kriminalpolizei  hat  sich  die  Einrichtung  erwiesen,  dass  das  Melde- 
amt ausser  den  gewöhnlichen  Personalbogen  besondere  Bogen  für 
jeden  Dienstboten  mit  fortlaufender  Angabe  seiner  Dienstherrschaften 
und  besondere  Bogen  für  jede  Dienstherrschaft  mit  fortlaufender 
Angabe  ihrer  Dienstboten,  ferner  Bogen  für  die  einzelnen  Häuser  mit 
Einwohnern,  sowie  eine  laufende  F  ebersieht  über  die  Angehörigen 
jeder  einzelnen  fremden  Nation  besitzt. 

Zur  objeetiven  Ermittelung  der  sehr  verbreiteten  Fälschungen  von 
Stempeln  und  Siegeln  auf  I/'gitimationspapicren  bietet  sich  ein  will- 
kommenes liülfsmittel  in  der  Sammlung  aller  Amtssiegel  und  Wappen 
(Kaufbeuren).  —  Die  Wertlosigkeit  von  Münzen  und  Werthscheinen 
lässt  sieh  gut  feststellen  an  der  Hand  von  „Das  (Jehl  aller  Völker* 
(Beilage  zu  Henze's  illustrirtem  Anzeiger)  und  mit  Hülfe  des  „Ver- 
zeiehnisses  kraftlos  erklärter  Werthpapiere"  von  Spanjer  Herford 
&  Hahn  in  Braunschweig. 

Die  Aufgabe,  die  Herkunft  von  Schriftstücken  strafbaren  Inhalts 
zu  ermitteln,  erfordert  die  Anlage  einer  Hnndschriftcnsammlung,  in 
welche  namentlich  die  Schriftzüge  von  rrkundenfälschern.  Erpressern, 
Betrügern  u.  dergl.  entweder  im  Original  oder  in  Photographie  auf- 
zunehmen sind.  Im  Interesse  des  leichteren  Findens  liegt  eine  Theilung 
desselben  in  Handschriften,  welche  in  deutschen,  und  solche,  welche 
in  anderen  Buchstaben  hergestellt  sind.  Von  besonderem  Nutzen 
wird  die  Sammlung,  wenn  ihr  die  Handschriften  jener  Verbrecher 
dadurch  einverleibt  werden,  dass  man  von  den  Strafgefangenen  die 
selbstgeschriebenen  Lebensläufe  einzieht,  die  nebenbei  auch  werthvolle 
kriminalpsychologische  Aufklärung  zu  geben  vermögen. 

Sehr  nützliche  Fingerzeige  giebt  oft  auch  das  örtlich  geordnete 
Diebstahlsverzeichniss,  in  welchem  nach  Strassen  und  Hausnummern 
geordnet  die  den  Fniständen  oder  dem  Betrage  nach  wichtigeren  Dieb- 
stähle aufgeführt  sind.    Man  kann  auf  sie  bei  ferneren  Diebstählen, 
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welche  an  demselben  Orte  oder  in  ähnlicher  Weise  begangen  werden, 
zurückgreifen. 

Das  Aufsuchen  der  Acten  und  sonstiger  Gegenstände  wird  ganz 
ausserordentlich  erleichtert  dureli  die  viel  zu  wenig  bekannte,  aber 
überaus  einfache  Einrichtung  der  Kartenregister.  Statt  da*s  Material 
alphabetisch  in  Büchern  zusammenzustellen,  fertigt  man  über  jeden 
einzelnen  Fall  Karten  von  etwa  S  x  12  cm  Grösse  aus,  welche  den 
Gegenstand  oder  die  Person  nebst  kurzem  Hinweis  auf  die  darüber 
erwachsene  Acte  enthalten  und  alphabetisch  geordnet  in  Kasten  auf- 
bewahrt werden.  Dieses  Kartensystem,  welches  ungemein  übersicht- 
lich ist  und  jederzeit  die  Beseitigung  des  erledigten  Materials  ge- 
stattet, lässt  sieh  zu  allen  möglichen  Zwecken  verwerthen,  z.  B.  als 
Register  der  ausgewiesenen  Personen,  der  Polzeiobservaten,  der  photo- 
graphirten  Personen,  der  gemessenen  Personen,  der  verlorenen,  ge- 
stohlenen oder  gefundenen  Sachen,  der  in  Haft  befindlichen  Personen, 
der  gesuchten  Personen,  von  denen  schon  oben  die  Bede  war,  der  im 
Verbrecheralbum  befindlichen  Personen  u.  s.  w.  Namentlich  aber 
verdient  diese  Einrichtung  in  der  Form  des  Generalkartenregisters 
Verwendung,  dessen  Karten  die  Namen  aller  mit  der  Kriminalpolizei 
in  Berührung  gekommenen,  verdächtigen  oder  sonst  interessirenden 
Personen  bringen.  Die  Karten  weisen  auf  die  Actennummer,  auf  die 
Photographie-  und  Messungsverhältnisse  kurz  hin,  so  dass  man  die 
einschlägigen  Daten  sofort  finden  kann.  Allerdings  ist  bei  der  An- 
lage und  dem  Gebrauehe  dieses  Kartenregisters  die  peinlichste  Ord- 
nung die  unbedingte  Voraussetzung;  man  wird  daher  einen  bestimmten 
Beamten  verantwortlich  machen,  der  auch  die  Nachsehlagungen  für 
die  anfragenden  Beamten  persönlich  vornimmt  und  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  gründliche  Revision  vornehmen  lassen.  Ks  bedarf  keiner  be- 
sonderen Erörterung  darüber,  dass  ein  solches  ordentlich  geführtes 
Generalkartenregister  für  jeden  Beamten  den  Ausgangspunkt  der  Nach- 
forschungen nach  einer  bestimmten  Person  bilden  muss. 

Hieran  schliessen  sich  noch  einige  weitere  Vorkehrungen  zur 
Ermittelung  der  Personen,  welche  nicht  nach  dem  Namen,  wohl  aber 
nach  dem  Aussehen  oder  sonstigen  Eigenheiten  bekannt  sind.  Das 
Kennzeichenverzeichniss,  welches  auffallende  Merkmale  von  Verbrechern 
wiedergiebt,  lässt  sich  passend  etwa  in  folgende  Abtheilungen  zer- 
legen: Arme,  Augen,  Beine,  Figur,  Hände,  Kopf  und  Gesicht,  Haare, 
Hals,  Sprache,  Tätowirungen ,  Verkrümmungen  mit  entsprechenden 
Unterabteilungen,  in  welche  die  mit  solchen  Kennzeichen  behafteten 
Personen  aufgenommen  werden,  so  dass  es  oft  mit  Hülfe  eines  speei- 
ellen  Merkmals  gelingt,  den  Verdacht  auf  eine  kleiuere  Anzahl  von 
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Personen  zu  beschränken,  über  deren  Thätersehaft  dann  weitere  Er- 
hebungen ermöglicht  werden.  Das  Bufnahmenverzeichniss  enthält 
unter  den  alphabetisch  geordneten  Vornamen  die  hekannten  Verbrecher 
aufgeführt,  welche  diesen  Namen  als  Kufnamen  trafen.  —  Das  Spitz- 
namenverzeichniss  stellt  in  ähnlicher  Weise  die  den  Verbrechern  bei- 
gelegten Spitznamen  zusammen.  -  Ein  anderes  Verzeiehniss  umfasst 
die  internationalen  Verbreeher  mit  kurzem  Hinweis  auf  die  Art  ihrer 
Thätigkeit  und  die  Nummer  der  Acte,  aus  der  das  Weitere  ersicht- 
lich i>t. 

Zu  dieser  Kategorie  von  Einrichtungen  gehört  auch  das  Ver- 
brecheralbum, welches  die  Photographien  bestrafter  Verbrecher  auf- 
nimmt. Welche  Arten  von  Verbrechern  man  dieser  Galleric  einver- 
leiben, wie  man  danach  «las  Album  eintheilen  kann,  ergiebt  sich  aus 
folgender  Uebersieht:  Mörder,  Todtsehläger,  Häuber,  Päderasten 
Sonstige  Sittliehkeitsverletzer  Zuhälter  —  Kuppler  Einbrecher  — 
leiden-  und  Marktdiebe       Logis-  und  Hodendiebe  Paletotmarder, 

IxMchenfledderer  —  Taschendieb«  Diebische  Prostituirte  Gewöhn- 

liche  Diebe  Unterschlager  Hochstapler  und  Schwindler  —  Ge- 
wöhnliche  Betrüger  —  Glüekspielcr  und  Bauernfänger  —  Falschmünzer 
-  Hehler  —  l'rkundenfälscher  —  Verschiedenes  Auswärtige  Ver- 
brecher soweit  hier  nicht  Acten  vorliegen.  -  Der  Zweck  des  Albums 
ist  genügend  bekannt;  es  soll  dem  Geschädigten  oder  dem  Zeugen 
einen  Anhalt  für  das  Erkennen  des  ihm  nicht  dem  Namen,  wohl  aber 
dem  Aussehen  nach  bekannten  Thäters  bieten.  Man  kann  indess  des 
(Juten  leicht  zu  viel  thun,  indem  man  durch  zu  grosse  Häufung  der 
Bilder  das  Publikum  verwirrt;  zu  rathen  ist  daher,  nur  Gewohn- 
heitsverbrecher oder  solche,  die  es  werden  wollen,  zu  berücksichtigen. 
Die  Einrichtung  des  Albums  muss  eine  möglichst  einfache  sein: 
neben  den  beiden  Photographien  des  Verbrechers  (siehe  darüber 
unten)  genügt  die  Nummer  seiner  Acte  und  die  Körperhöhe,  welch 
letztere  oft  schon  ohne  Einsicht  der  Acte  über  die  Nichtidentität  ent- 
scheiden wird. 

Trotz  mancher  Bestrebungen,  welche  an  ihre  Stelle  andere  billigere 
Hülfsmittel  setzen  möchten,  bricht  sich  in  einsichtigen  Kreisen  die 
Erkenntniss  immer  mehr  Bahn,  dass  die  Hauptstütze  der  Kriminal- 
polizei die  Photographie  sei.  Berufenere  Federn,  als  die  meinige, 
haben  den  Charakter  und  die  Bedingungen  der  gerichtlichen  Photo- 
graphie schon  besprochen:  ich  kann  mich  daher  auf  einige  praktische 
Winke  beschränken,  welche  allerdings  nur  die  heute  nicht  mehr  ganz 
cursfähige  langjährige  Erfahrung  für  sich  halten.  Wenn  man  freilich 
die  Aufgabe  der  Photographie  darin  erblickt,  alle  Jubeljahre  ein  Wun- 
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derthicr  von  Gauner  vor  das  Ohjcctiv  zu  stelle!),  dann  wird  man  sich 
schwerlich  entschliessen,  den  Nutzen  der  Photographie  in  gebührendem 
Maasse  anzuerkennen;  wenn  man  aher  zum  Gegenstände  der  Auf- 
nahmen nehen  zahlreichen  Personen  auch  Thatorte,  Thatspurcn  und 
Werkzeuge  macht  und  dahei  mit  Fnisicht  und  Vcrständniss  verfährt, 
so  wird  man  den  Sejren  und  die  l'nentbehrlichkeit  der  Photographie 
Unumwunden  zupbon  müssen.  Grundsätzlich  sollte  jede  grossere 
Kriminalpolizei  im  Boitze  mehrerer  für  die  verschiedenen  Zwecke 
p'ciirneter  Apparate  sein,  und  urundsätzlich  sollte  sie  mir  voll  aus- 
bildete IW'rufsphoto-rnphen,  die  zugleich  die  Bedürfnisse  der  Strnf- 
rechtspfle-e  kennen  gelernt  haben,  als  ständi-e  Beamte  anstellen,  nicht 
aber  halban. gelernte  Liicn  im  Xebenamte  mit  photo-rnphisehen  l'nter- 
haltun-cn  beschäftigen;  solche  Dilettanten  werden  nie  etwas  leisten. 
Kleinere  Itcliördcn  mö-cn  einen  intelligenten  und  für  die  Sache  in- 
teresNirten  Privatphotop-aphen  heranziehen. 

Von  jeder  Person  sind  zwei  Brustbilder  i  Visitenkartenformati  anzu- 
fertigen, eines  irennn  im  Profil  von  der  rechten  Seite,  das  andere  von 
vorn.  Ks  empfiehlt  sich  trotz  verschiedenen  und  entschiedenen  Wider- 
spruchs das  Frontbild  mit  Kopfbedeckung  zu  nehmen,  da  dies  das  Wieder- 
erkennen des  Dargestellten  auf  der  Strasse,  in  Kneipen  u.  s.  w.  sehr  er- 
leichtert. Dem  Vorpmp'  Bertillon's  folgend,  stelle  man  die  Bilder  stets 
in  1  ;  der  natürlichen  Grösse  her.  Die  Frontphotoirraphie  trap*  die 
für  das  Kalenderjahr  laufende  Photop-nphienummer,  unter  welcher 
der  Photop-aphirte  im  Register  auch  geführt  wird,  und  den  Taj:  der 
Aufnahme.  Von  Aufschrift  des  Xjuncns  ist  unter  allen  Lmständen 
abzusehen,  damit  namentlich  beim  Verbrecheralbum  der  Be- 
schauer nicht  durch  denselben  beemflusst  und  Privatpersonen  jede 
unnöthip-  Kenntniss  der  Persönlichkeit  des  Darpstellten  vorenthalten 
wird.  Neben  den  pwölmlichen  Apparaten  sollte  Sorp-  p-trap-n 
werden  für  eine  Vorrichtuni:  zum  Photop'aphiren  aus  der  Vop'lper- 
spective,  für  einen  Apparat  zu  Verp-össerunp'n  etwa  bis  zum  Zehn- 
fachen, und,  wenn  die  Mittel  reichen,  für  einen  luikrophotop-nphischen 
Apparat  zum  directen  Verp-össern  bis  zum  3000  fachen.  Auch  das 
Schnellverfahren  und  der  Lichtdruck  sind  zu  pflegen.  Krsteres  ist 
allerdings  kostspielig,  aber  unabhanpV  vom  Tageslichte  und  liefert  die 
Bilder  in  allerkürzester  Zeit  (die  ersten  Exemplare  schon  in  1  ■>  bis 
1  Stunde),  so  dass  es  sich  u.a.  für  die  in  kleinerem  Lmfanp'  betriebenen 
Becherchen  eignet.  Der  Lichtdruck  ist  anp-zeip"  bei  der  Anfertigung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Bildern,  empfiehlt  sich  schon  bei  einer 
Auflage  von  50  Exemplaren,  weil  er  dann  fast  ebenso  billig  wie  das 
gewöhnliche  Verfahren  ist,  und  beschafft  mit  moderner  Ausstattung  in 
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21  Stunden  bis  10  000  Stück  Alidrücke.  Es  mag  übrigens  erwähnt 
werden,  dass  für  die  photographischen  Sani  in  hingen  die  gewöhn- 
lichen Alhuminhilder  den  Vorzug  haben.  Schliesslich  gedenke  ich 
noch  der  Skioptikonvorführungen,  welche  von  F.  Paul  &  Dr.  Gross 
lebhaft  empfohlen  sind.  Auch  ich  verspreche  mir  viel  von  diesen 
Projoetionen,  besonders  vor  dem  Schwurgerichte,  und  hoffe,  dnss  ein«' 
andere  Kriminalpolizei  besseren  Erfolg  aufzuweisen  hat,  als  die  Ham- 
burger mit  ihrem  gescheiterten  Versuche,  sie  in  den  Gerichtssaal  einzu- 
führen. 

Als  ein  ganz  modernes  Hülfsmittel  verdient  endlich  die  Anthro- 
pometrie  erwähnt  zu  werden,  deren  allgemeine  Einführung  in  Deutsch- 
land nach  dem  Berliner  Congressc  von  1 897  zu  erwarten  steht.  Wenn 
man  auch  nicht  die  überschwänglichen  Erwartungen  mancher  Krimi- 
nalisten und  Schriftsteller  zu  theilen  braucht,  so  muss  man  doch  un- 
bedenklich zugeben,  dass  die  Bert illon'sehe  Methode  nicht  nur  eine 
geniale  in  der  Anlage  wie  in  der  Durchführung  ist,  sondern  auch 
namentlich  in  späteren  .lahren  Erfolge  von  besonderer  Tragweite  ver- 
zeichnen wird:  nur  glaube  man  nicht,  dass  sie  die  oben  dargestellten 
Hülfsmittel  verdrängen  wird.  Diese  wie  jene  streben  freilich  dem- 
selben Ziele  zu,  aber  auf  verschiedenen  Wegen.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  den  Inhalt  des  Berti  Hon  Vchen  Systems  und  auf  Einzel- 
heiten seiner  Handhabung  einzugehen:  es  mögen  daher  nur  einzelne 
allgemeine  Bemerkungen  hier  Platz  finden.  Maassgebend  für  die  Art 
der  Messungen  und  die  M  nasse,  müssen  die  Grundzüge  von  Bertillon 
(..Das  anthroponietriseho  Signalement"  in  deutscher  Uebersetzung  von 
Sury)  sein.  Ebenso  bindend  müssen  seine  Vorschriften  über  den 
sonstigen  Inhalt  der  Messkarten,  besonders  über  die  Aufnahme  und 
Buchung  der  Kennzeichen,  sein.  Empfehlenswerth  ist  auch  die  Ein- 
richtung der  Registratur  nach  seinem  erprobten  Muster.  Wenn  er 
neben  den  mit  Photographien  versehenen  Messkarten  auch  Messkarten 
ausfertigt,  welche  stattt  der  Photographie  eine  äusserst  sinnreiche  Be- 
schreibung der  Person  aufweisen,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  er  eben 
jeden  misst,  der  zugeführt  wird;  diese  alle  aber,  die  sich  täglich  auf 
mehr  als  1 00  beziffern,  zu  photographiren,  verbieten  die  Kosten  und  die 
Zeit.  Für  uns  scheint  der  Grundsatz  durchgeführt  werden  zu  sollen, 
dass  alle  Gemessenen  auch  photographirt  werden,  und  das  kann  leicht 
geschehen,  wenn  man  die  oben  besprochenen  photographischen  Ein- 
richtungen, selbst  in  bescheidenem  Umfange,  trifft.  Im  allgemeinen 
wird  darüber,  wer  zu  messen  ist,  die  Schwere  und  Gemeingefährlicli- 
keit  der  That,  die  Verinuthung  des  Rückfalles  und  sonst  die  Persön- 
lichkeit des  Thäters  zu  entscheiden  haben.    Ausnahmlos  sollten  ge- 
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messen  werden  die  gewerbs-  und  gewohnheitsmässigen  Verbreeher, 
besonders  Hank-,  Taschen-,  f^adendiebc,  Einbrecher,  Münzfälscher, 
Hochstapler,  (üückspieler,  Erpresser,  Päderasten,  Zuhälter  und  die 
internationalen  Gauner.  Auszuschliessen  von  der  Messung  würden 
sein  Jugendliche  unter  20  Jahren,  deren  Maasse  sich  noch  ändern, 
Krüppel  und  regelmässig  Weiber,  deren  ausnahmsweise  Messung  durch 
eine  Frau  zu  erfolgen  hat.  —  Jede  der  anthropometrischen  Registratur 
einverleibte  .Messkarte  ist  mit  der  Nummer  des  Kastens  zu  versehen, 
in  dein  sie  Platz  gefunden  hat:  man  wird  auf  diese  Weise  Verwechs- 
lungen leichter  vermeiden  und  etwaige  Irrthümer  bei  einer  Durchsicht 
der  Registratur  sofort  entdecken.  Auch  hier  empfiehlt  sich,  wie 
oben  angedeutet,  die  Anlage  eines  Kartenregisters  über  den  Bestand 
der  anthropometrischen  Registratur.  —  Beachtenswert!]  möchte  auch 
die  Herstellung  von  sogenannten  Kecherchekarten  nach  folgendem 
Muster  sein.  Zum  Zweck  der  Nachforschungen  und  auch  Versendung 
wird  von  jeder  Messkarte  ein  Auszug  angefertigt  und  chronologisch 
der  Sammlung  der  Personenphotographien  eingereiht;  derselbe  besteht 
ans  einer  zusammenlegbaren  Karte  von  11x17  cm  Grösse,  welche  auf 
der  einen  Seite  die  Photographien  des  doiuessenon  zeigt,  auf  der  an- 
deren Seite  seine  Personalien,  die  Actennummer,  die  anthropometrische 
Kastennummer,  Körperhöhe,  Augenfarbe,  Angaben  über  Haar  und 
Part,  auffallende  Merkmale  (wie  Schielen,  Hinken  u.  s.  w.)  und  die 
besonderen  Kennzeichen  der  bei  Bekleidung  sichtbaren  Körpertheile, 
nämlich  der  Hände,  des  (iesiehts  und  des  Halses,  nach  der  Mess- 
karte aufführt,  und  zwar  in  gewöhnlicher,  nicht  abgekürzter  Schreib- 
weise. Alle  Kriminalbeamten  sind  durch  eine  illnstrirte  Anweisung 
mit  der  Bedeutung  der  von  Bertillon  für  die  Kennzeichen  eingeführten 
technischen  Bezeichnungen  bekannt  zu  machen.  So  hat  der  recher- 
ehirende  Beamte  ein  brauchbares,  vollständiges,  nicht  unnütz  beschwertes, 
sehr  handliches  Signalement  in  Händen. 

Der  gemeinschaftliche  Zweck  aller  dieser  letztgedaehten  Einrich- 
tungen, welche  der  Ermittelung  und  Identificirung  des  Thäters  dienen, 
bringt  es  als  ein  Gebot  der  Zw  eckmässigkeit  mit  sich,  dass  man  dieses 
gesammte  Material  einer  einzigen  Dienststelle  dem  Erkennungsamt 
--  überweist. 

Ich  würde  befriedigt  und  dankbar  sein,  wenn  die  vorstehenden 
Erörterungen,  welche  die  einschlägigen  Verhältnisse  an  der  Hand  der 
Hamburger  Einrichtungen  nur  flüchtig  skizziren  konnten,  Anregung 
zu  Erwiderungen  gäben,  welche  Ergänzungen  und  Verbesserungen 
derselben  in  Vorschlag  bringen. 


Kleinere  Mittheilungen 
i. 

i  Ii tf.se iti fron  vnn  Täto  wirungen.)  lh'e  "Wichtigkeit  von  Tät<>- 
wirungen  in  kriminalistischer  Beziehung  wird  wohl  kaum  mehr  angezweifelt. 
Nicht  dass  hiennit  die  anschlich  kriminalanthropologischc  Seite  der  Frage 
gemeint  wäre,  die  Lomhroso  aufwerfen  wollte,  es  ist  von  ihrer  Wichtig- 
keit hei  Idcntifiziruugen  die  Bede. 

Seitdem  man  sich  für  die  Tätowirungcn  von  unserer  Seit«1  überhaupt 
mehr  interessirt.  hat  man  auch  wahrgenommen,  dass  sie  weitaus  verhreiteter 
sind,  als  man  früher  annahm;  sie  sind  wahrscheinlich  heute  nicht  ver- 
hreiteter als  früher,  aher  man  kümmerte  sich  um  dieselben  nicht.  Ich 
erinnere  mich  aus  dem  Anfange  meiner  Dienstzeit,  dass  der  ( iefangenhaus- 
arzt  bei  der  Aufnahme  des  liefundes,  dem  jeder  Eingelieferte  unterzogen 
werden  muss.  etwa  \ orkuniinende  Tätow  innigen  nie  aufführte:  später  wurde 
höchstens  erwähnt:  „blaue  Tätow  irung  am  linken  Vorderarme",  und  erst 
seit  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  nimmt  man  sich  die  Mühe,  Tätowirungcn 
jedesmal  genau  zu  besehreiben  —  allerdings  sehr  zum  Yortheile  der  Sache, 
wenn  es  sich  um  Identitätsfeststellung  handelt.  Heute  hat  wohl  jeder 
praktische  Kriminalist  mehrere  Fälle  erlebt,  in  welchen  die  genaue 
Kenntniss  der  Tätowirung  eines  Menschen  von  grösserer  Bedeutung  ge- 
worden ist.  Kennen  aber  wir  diese  Wichtigkeit,  so  kennen  sie  die  Yer- 
hrecher  auch,  und  mancher  von  ihnen  hat  wahrnehmen  müssen,  dass  ihm 
seine  Tätowirung  zum  Schaden  gereicht  hat.  Aufgegeben  wird  diese  Sitte 
aber  deshalb  nicht,  denn  weil  einer  oder  der  andere  an  seiner  Tätow innig 
erkannt  und  dann  erwischt  wurde,  lassen  die  anderen  nicht  davon  ab,  sich 
gelegentlich  doch  tätowiren  zu  lassen.  Anders  steht  die  Frage  aber  wegen 
Beseitigung  vorhandener  Tätow  'innigen.  Weiss  ein  Ycrlnecher,  dass  seine 
Tätow  innig  amtlich  verzeichnet  w  urde,  entspringt  er  später,  oder  ist  er 
sonst  wieder  daran,  mit  dem  Gesetze  in  Conflict  zu  gerathen.  so  wird  er 
allerdings  daran  denken,  sich  seiner  bedenklichen  Signatur  zu  entledigen. 
Das  ist  von  jeher  geschehen,  und  man  kennt  genug  Fälle,  in  welchen  solche 
Operationen  mit  dem  Messer  oder  mit  Säuren  in  oft  sehr,  schmerzhafter 
Weise  durchgeführt  wurden.  In  dieser  Weise  blieben  aber  immer  sehr 
deutliche  Narben  zurück,  welche  kaum  zweifeln  Hessen,  was  sie  bedeuten. 
Später  wurden  andere,  minder  schmerzhafte  und  minder  verrätherische 
Methoden  zur  Beseitigung  von  Tätow  innigen  bekannt,  und  in  der  ü.  Auf- 
lage (S.  llh  meines  „Handbuches  für  Fntersuehungsriehter"  konnte  ich 
angeben,  dass  man  mit  Clycerin  und  Salie\  1  Tätow  innigen  zum  Schw  inden 
luingen  können  soll.  Nunmehr  weiss  man  genau,  wie  dies  gemacht  wird: 
man    belegt   die  betreffende  Stelle  mit  einer  Faste  aus  Salicylsäure  und 
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Glveerin.  darauf  kommt  «'ine  Compresse,  und  das  Ganze  wird  mit  Heft- 
pflaster befestigt.  Nach  einer  Woche  nimmt  man  alles  ah,  entfernt  die 
Epidermis  und  wiederholt  das  Auflegen  der  Taste.  Gewöhnlich  jrenil«rt  ein 
dreimaliges  Wiederholen  des  ganzen  \' erfahren«. 

So  «rut  und  hesser.  wie  wir  dies  wissen,  kennen  es  die  Gauner  auch, 
und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  dieses  ingeniöse  Verfahren  in  heiklen 
Fällen  Anwendung  findet,  zumal  es  nicht  schmerzhaft  sein  soll.  Paraus 
wollen  wir  zweierlei  lernen:  Ihm  Nichtvorhandensein  einer  sijrnalisirten 
Tätowirunjr  heweist  die  Nichtidentität  des  Verfolgten  mit  dem  Gefundenen 
keineswegs  und  weiter:  es  wird  hei  der  Aufnahme  und  hei  dem  Verzeichnen 
vonTätow  irun<ren  immer  nöthi^  sein,  möglichst  viele  Maasse  und  w  enn  halhw  ep? 
möglich,  eine  Copie  ahzunehmen.  Penn,  wenn  auch  die  Reseiti-uni:  einer 
Tätowirunjr  noch  so  geschickt  vorfrenoinmen  wurde,  so  wird  sie  doch  nie- 
mals spurlos  verschwinden  können;  zum  mindesten  wird  die  Manipulation 
noch  jahrelang  kenntlich  hleihen,  d.  h.  es  wird  dort,  wo  etwa  die  Sali- 
cyl-Glyeerinpasta  aufgelegt  w  urde,  die  Haut  glänzender,  röther  oder  weisser 
sein  als  an  der  nicht  belebten  Stelle.  Nach  dieser  auffallenden  I  lautstelle 
wird  mau  ahor  die  beiläufige  Grösse,  sowie  die  beiläufige  Form  der  ver- 
triehenen  'latow  irunjr  abschätzen  können,  und  es  ist  dann  constntirt:  1.  dass 
eine  solche  heseitijrt  wurde,  2.  dass  die  Grösse  und  Form  der  vernarbten 
Haut  beiläufig  auf  die  Form  und  Grösse  «ler  jresueht«'n  Tätowirunjj:  passt 
uml  :i.  dass  überhaupt  manipulirt  wurde,  «lass  also  «ler  Uetreffende  be«lenk- 
liche  Gründe  für  die  immerhin  lästige  und  mindestens  :i  Wochen  bean- 
sj)ruchende  Operation  «rehabt  haben  inuss. 

Aber  wi«'  jresajrt:  Grösse  und  Form  der  'latow irun^  muss  seim-rzeit 
«renau  aufjrenommen  sein,  sonst  nutzen  alle  späteren  Feststellungen  an  der 
hehamlclteti  Stelle  jrar  nichts.  Hr.  H.  Gross. 


2. 

(Ein  Beispiel  für  «r  u  t  ir  1  ä  u  bi  <re  n  Irrt  Ii  um.)  Es  ist  eine  einem 
jeden  Kichter  wohl  bekannte  Thatsache.  dass  oft  jranz  un\ «•rdächti're  Zeugen 
im  besten  Glauben,  vielleicht  sojrar  unter  Hcrufunir  auf  ihr  jrut«>s  Gedächt- 
niss  vor  Gerieht  Pinjre  behaupten,  von  «lenen  es  sich  Iiiuterher  herausstellt, 
dass  «las  Erzählt«'  den  wirklich  eingetretenen  Thatsai'hen  vollkommen  wider- 
spricht.  Vielleicht  liefert  die  folgende  mir  seihst  zujrestossene  Episode  einen 
neuerlu'hen  Uclejr  ilafür,  wie  sehr  sich  sojrar  mehrere  lYrsonen  in  «'iner  und 
derselben  jranz  harmlosen  Sache  irren  können. 

Aus  der  Verlassenschaft  einer  Verwandten  winden  seinerzeit  allethi 
kleine  Andenken  an  die  Fainilienjrlieder  vertheilt.  Fnter  diesen  Gegen- 
ständen befand  sich  auch  ein  metallener  Zierteller  von  präehtijrer  Treib- 
arbeit, welcher  meiner  in  l'ola  lebenden  Schwester  zugedacht  uml  einer  an 
letztere  abgehenden  Frachtsemlunjr  heijr«'lejrt  worden  war.  Ha  meine 
Schwester  niemals  dieses  Tellers  erwähnte,  so  wurde  endlich  jrefrajrt.  ob 
sie  denselben  niiht  erhalten  habe.  Auf  die  verneinemle  Antwort  hin  schnei» 
i«-h,  sie  möjre  nur  -renau  nachsuclun.  «ler  Teller  müsse  sich  finden,  denn 
ich  seihst  habe  ihn,  wie  ich  _jranz  bestimmt"  wisse,  in  Gejrenwart  nmincr 
Eltern  in  «lie  für  sie  bestimmt«'  Kiste  «reh -jrl ,  uml  sei  deiselb«'  beim  Aus- 
packen vielleicht  in  der  ihdzwolle  übersehen  worden.    Wieder  Iii« -ss  «^s: 
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l>er  Teller  ist  nicht  <la,  und  wieder  antwortete  ieh:  Kr  muss  da  sein,  denn 
ieh  selbst  habe  ihn  ja  eigenhändig  verpaekt.  Als  darauf  neuerdings  «las 
Vorhandensein  «üest^s  Teller  in  AI  »rede,  gestellt  wurde,  vermochte  ieh  mir 
dieses  Häthsel  nur  durch  die  Annahme  eines  unberechtigten  Eingriffes  in 
die  Kiste  während  deren  Transportes  zu  lösen,  welchem  dieser  Teller  als 
vermeintliches  Silber  zum  <  »pfer  gefallen  war.  Fünf  .lahre  später  kam  ich 
nach  Dresden,  und  wie  erstaunte  ich.  als  ich  denselben  Teller,  um  dessen- 
willen  ein  so  lebhafter  Briefwechsel  zwischen  Wien  und  Pola  stattgefunden 
hatte,  hier  in  der  Wohnung  von  Verwandten  vorfand,  und  mir  auf  die 
Frage,  wie  sie  denn  zu  diesem  Teller  gekommen  seien,  die  mich  verblüf- 
fende Antwort  zu  theil  wurde:  .Du  hast  uns  ja  denselben  geschickt. " 

An  diesem  alltäglichen  Heispiele  kann  man  so  recht  ersehen,  wie 
menschlich  Irren  sei,  welches  im  vorliegenden  Falle  allerdings  weiter  keinen 
Sehaden  angerichtet  hatte.  Nehmen  wir  jedoch  an,  dieser  Teller  hätte  in 
einem  Krimiualprocesse  irgend  eine  Holle  gespielt,  von  ihm  sei  vielleicht 
das  Wohl  und  Wehe  eines  Menschen  abgehangen,  s<»  erhält  diese  banale 
(leschichte  sofort  ein  anderes  Aussehen.  Ich  und  meine  Eltern,  wir  hätten 
durch  fünf  .lahre  täglich  mit  ruhigem  Gewissen  hundert  Eide  geschworen, 
der  Teller  sei,  wie  wir  uns  „ganz  genau"  zu  erinnern  wussten,  nach  l'ola 
abgeschickt  w  orden,  und  zwar  schon  deshalb,  weil  meine  Schwester  sich  der 
besonderen  Zuneigung  der  Verstorbenen  zu  erfreuen  hatte,  welche  ihrerseits 
wieder  grosse  Stücke  auf  das  hübsche  Decorationsobject  hielt,  während  der- 
selben die  in  Dresden  lebenden  Verwandten  doch  ferner  standen. 

Von  welcher  Hedeutung  für  den  Verlauf  des  Processen,  für  das  Schuldig 
oder  Nichtschuldig  diese  von  drei  erwachsenen,  den  gebildeten  Ständen  an- 
gehörigen  Zeugen  abgelegte  Aussage,  welcher  besonders  der  zuletzt  erwähnte 
("instand  viel  innere  Wahrscheinlichkeit  verlieh,  hätte  werden  können,  ist 
klar.  Dieser  Wall  zeigt  jedoch  wieder,  wie  vorsichtig  man  in  Bezug  auf 
die  Hewerthung  von  Zeugenaussagen  sein  müsse:  hier  betheuem  drei  un- 
bedenkliche Personen  ihre  im  besten  (Hauben  abgelegte  Aussage,  und  «loch 
stellt  sich  hinterher  nach  Jahren  heraus,  dass  vielleicht  ein  Versehen  in  der 
Ilandbewegung.  indem  der  (legenstand  irrthündieh  in  die  Kiste  H  statt  in 
jene  A  gelegt  wurde,  «las  Erinnerungsvermögen  s<»  nachhaltig  zu  beeinflussen 
vermocht«*,  dass  Aussage  und  Wirklichkeit  sich  auch  nicht  im  entferntesten 
entsprachen.  Du.  IVrin«. 


3. 

(Das  Alter  verstorbener  Neugeborener  vom  strafrecht- 
lichen Standpunkte  aus.)  Eine  der  Aufgaben  der  Kriminalistik  geht 
dahin,  dass  sie.  als  die  lehre  von  den  Kealien  des  Strafrechts,  sich  auch 
um  gewisse  ^tatsächliche  Momente  kümmert,  die  scheinbar  der  forensen 
Medicin  zugewh'sen  sind,  in  Wirklichkeit  aber  in  den  Bereich  der  richter- 
lichen Beachtung  gehören. 

Diese  Momente  zerfallen  in  «lrei  <  H  uppen :  In  die  1.  gehören  alle 
jen«',  über  welche  der  Kriminalist  «»rientirt  sein  muss,  wenn  er  zufällig 
k«ine  <  »erichtsärzte  bei  sich  hat  und  doch  rasch  zu  ein«»m  Entschlüsse 
kommen  muss.  Zur  2.  (iruppe  gehör«'U  jene  Fragen  f«»rensisch  -  medicini- 
schen   Inhaltes,  über  die  der  Kriminalist  wenigstens  in  so  weit  «»rientirt 
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sein  muss,  dass  eine  gedeihliche  Zusammenarbeit  mit  dem  Arzte  denkbar 
ist,  und  dass  er  die  entsprechenden  Fragen  an  den  (Jeriehtsarzt  stellen 
kann.  Die  3.  (»nippe  umfasst  alle  jene  wichtigen  Fälle,  in  welchen  der 
Strafrichter  erat  zu  entscheiden  hat,  ob  ein  (Jeriehtsarzt  beizuziehen  ist, 
und  in  welchen  immerhin  ganz  bedeutende  Kenntnisse  nöthig  sind,  um  zu 
erkennen,  dass  hier  überhaupt  der  Arzt  des  Amtes  zu  walten  hat  (z.  B. 
Geistesstörungen,  Hypnotismus,  pathologischer  Bausch,  Schlaf,  Farbenblind- 
heit u.  s.  w.). 

In  allen  diesen  Fällen  soll  selbstverständlich  um  Himmels  willen  nicht 
zur  Pfuscherei  aufgefordert  werden:  man  verlangt  nur  so  viele  Kenntnisse 
vom  Strafriehter,  das«  er  in  den  Fällen  der  1.  (huppe  für  die  spätere 
Arbeit  des  Arztes  nichts  verdirbt,  —  dass  er  in  den  Fällen  der  2.  (irnppe 
mit  dem  Arzte  verkehren  und  zusammenwirken  kann  —  und  endlich,  dass 
er  in  den  Fällen  der  :t.  (i nippe  weiss,  wann  er  nun  den  Arzt  mfen  muss. 

Auf  die  Wichtigkeit ,  die  in  der  Erwerbung  dieser  Kenntnisse  liegt, 
kann  nicht  oft  und  nachdrücklich  genug  hingewiesen  werden,  da  in  ihr 
unzählige  Male  der  Erfolg  eines  Strafprocesses,  und  was  noch  viel  wichtiger 
ist,  die  Verhinderung  des  grössten  Unheiles  gelegen  hat.  Ich  glaube,  dass 
diese  Frage  namentlich  dadurch  gefördert  wird,  dass  auf  gewisse  praktische 
Fälle  aufmerksam  gemacht  wird;  hier  soll  zu  diesem  Zwecke  ein  Moment 
aus  der  zweiten  der  oben  genannten  («nippen  herausgegriffen  weiden, 
welches  das  Verhältnis  verschiedener  (Jerichtsärzte  zu  einander  und  den 
Umstand  erörtern  soll,  wie  dies  durch  den  Untersuchungsrichter  geregelt 
werden  kann. 

Der  Begriff  eines  ..( ierichtsarztes"  ist  eigentlich  ein  ganz  eigentüm- 
licher: (Jeriehtsarzt  ist  der  berühmte  forense  Medieiner  der  ersten  Uni- 
versität des  Reiches,  der  sein  ganzes  Leiten  nur  den  schwierigen  Fragen 
seines  Gebietes  widmet  — ■  (!  erichtsarzt  ist  aber  auch  der  bescheidene 
Dorfarzt,  der  vielleicht  «1er  grösste  Segen  am  Krankenbette  ist,  der  aber 
seit  Jahrzehnten  keine  Seetion  gesehen  hat,  und  der  in  einem  dringenden 
Falle  vom  Untersuchungsrichter  ad  hoc  beeidet  und  als  (Jeriehtsarzt  ver- 
wendet wurde,  Gut,  Gerichtsärzte  im  gesetzlichen  Sinne  sind  sie  beide, 
und  das  Wort  des  einen  gilt  processual  soviel  wie  das  des  anderen,  und 
es  giebt  viele  Ixmte,  die  über  Angriffe  auf  die  Standesehre  schreien,  wenn 
man  sich  »lern  Aussprache  des  zweitgenannten  „Gerichtsarztes"  nicht  be- 
dingungslos unterwerfen  will.  Ich  meine  aber,  dass  es  gerade  eine  un- 
begreifliche Herabsetzung  des  Werthes  der  gerichtlichen  Medicin,  dieser 
Sehlussbilanz  aus  allen  Uonten  medicinischen  Wissens  sein  muss,  wenn  man 
hier  keinen  Unterschied  machen  will  zwischen  dem  Können  der  ersten 
forensiseh-medicinischen  Autorität  und  «lein  eines  alten  Landarztes:  freilich 
macht  man  da  nur  theoretischen  Unterschied,  aber  in  der  Praxis  heisst  es 
dann:  „("Jeriehtsarzt  ist  (Jeriehtsarzt  —  weiter  fragen  wir  nicht."  Dass  nun 
Landärzte,  von  denen  billigerweise  niemand  vollkommene  Kenntnisse  auf 
forensisch-niedicinischem  Gebiete  verlangen  kann,  in  alle  Zukunft  verwendet 
werden  müssen,  ist  selbstverständlich,  und  jeder  Praktiker  w  ird  sich  dankbar 
solcher  Aerzte  erinnern,  die  ihm  in  dringenden  und  oft  sehr  wichtigen 
Fällen  geholfen  haben,  weil  er  die  Aerzte  des  ( Jerichtsortes  nicht  zur  Hand 
haben  konnte;  es  wird  auch  niemandem  beifallen,  zu  behaupten,  dass  die 
Kenntnisse  des  Untersuchungsrichters  die  des  Landarztes  ergänzen  sollen. 
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so  dass  etwa  Dorfarzt  -f-  rntersuchunjrsriehter  =  med.-for.  Autorität  sein 
sollte.  al»er  in  gewisser  Kichtung  wird  das  Einspringen  des  wohl  unter- 
richteten Kriminalisten  doch  grossen  kriminalistischen  Werth  haben.  Dies 
wird  stets  dann  der  Fall  sein,  wenn  der  Untersuchungsrichter  den 
Ganjr  der  Erhebung  so  zu  gestalten  weiss,  dass  das  nach- 
trägliche Mitwirken  des  eigentlichen  ireriehtlichen  Mediciners 
ermöglicht  wird.  Dass  dies  öfters  geschieht,  ist  nichts  Neues:  man 
nimmt  die  Eingeweide  eines  vielleicht  Vergifteten  mit.  um  sie  nach  der 
Hauptstadt  zu  senden  und  dort  auf  Gift  untersuchen  zulassen;  man  nimmt 
das  verletzte  Schädeldach  eines  Erschlagenen,  aufgefundene  Haare  etc.  mit, 
um  sie  den  Saeh\ erständi-en  in  der  Hauptstadt  vorzuleben  etc.  Wie  jresajrt: 
Sidche  Vorjrän;re  geschahen  schon  von  jeher,  es  handelt  sich  nur  darum, 
die  Leihe  derselben  nach  Maasspihe  neuer  Forschungen  auszudehnen.  Die 
Zahl  solcher  neuen  Methoden  auf  gerichtlich  -uiedicinisehein  Gebiete  ist  nach  der 
Natur  der  Sache  nicht  jrross  kaum  einige  wenige  im  .lahre.  aber  trotz- 
dem kann  man  vom  Lindarzte  nicht  verlangen,  dass  er  sich  um  dieselben 
bekümmere.  Geht  er  mit  der  Wissenschaft  nicht  vorwärts,  so  erfährt  er  von 
jjerichtl.-medic.  Dinjren  ohnehin  nichts,  studirt  er  aber  mit.  so  jricbt  ihm  alles, 
was  sich  um  neue  l!chandlunp<wciscii,  neue  Heilmittel,  neue  Diagnosen  und  neue 
Apparate  dreht,  wahrhaftig  so  viel  zu  thun.  dass  er  sich  um  forense  Dinire 
nicht  auch  noch  kümmern  kann.  Wohl  alter  kann  man  vom  Untersuchungs- 
richter verlangen,  dass  er  sich  in  freeisrneter  Weise  über  solche,  ihn  zu- 
nächst betreffende  Dinire  unterrichtet  oder  unterrichten  lässt  und  dann 
vorkommenden  Falles  unn  Gerichtsarzte  das  ents])rechende  Einschreiten  ver- 
langt. Dies  kann  um  so  eher  geschehen,  als  die  Zahl  der  betreffenden 
Kenntnisse  nicht  jrross  ist.  und  als  kein  genaueres  Eingehen  und  keinerlei 
technische  Mitwirkung  verlangt  wird.  Sajren  wir  z.  Ib.  es  würde  irgendwo 
weit  draussen  unter  Intervention  zweier  Landärzte  eine  Leiche  exhumirt 
und  obducirt,  bei  welcher  Verdacht  auf  eine  Arscnverjriftunir  vorliegt ,  und 
es  würde  lunter  gewissen  Fmständen  I  bloss  Majren  und  Eingeweide  der 
Leiche  mitgenommen,  nicht  aber  l'lattenknochen  der  Leiche.  Sarjrerde.  Fried- 
hoferde etc.,  weil  die  Aerzte  von  der  Wichtigkeit  dieser  Ohjectc  keine 
Kennt niss  gehabt  hätten.  Ich  glaube,  dass  man  dieses  Versäumniss  un- 
bedingt dem  l  iitersuehun<rsrichter  zur  List  lejren  und  erklären  würde:  ..Die 
Bedeutung  dieser  Dbjecte  hättest  Du  kennen  und  bei  den  Aerzten  auf  deren 
Mitnahme  dringen  sollen."  Vor  20  Jahren  verlangte  mau  «lies  sicher  nicht 
vom  lTntersuchun,trsrichfer  heute  wird  man  dies  überall  thun.  Solche 
Heispiele  mehren  sich  aber.  Hier  sei  darauf  hingewiesen,  dass  l'rof.  A.  K  ocke  I 
nun  „die  mikroskopischen  Vor-ränire  beim  Nabelschnurabfall  und  ihre  Ver- 
Verwerthun<r  zur  Hestimmunjr  der  Lebensdauer  Ncujrebornner"  ' )  jjenau 
untersucht  hat  und  zu  positiven  Ergebnissen  gekommen  ist,  wenn  er  auch 
am  Schlüsse  echt  wissenschaftlich  bemerkt:  „es  müsse  erst  nachgeprüft  werden, 
ob  das.  was  er  gefunden,  für  die  jrer.  ärztl.  Praxis  von  Bedeutung  ist". 
Dass  die  Frafre,  wie  lanjre  ein  neugeborenes  Kind  extrauterinär  gelebt  hat, 
vom  irerichtlichen  Standpunkte  aus,  oft  von  Wichtigkeit  ist.  ist  bekannt, 
da  diese  Frajre  namentlich  dann  zur  Erörterung  kommt,  wenn  eine  der 


1>  Bd.  XXIV  der  rBeitrfifre  zur  pathol.  Anatomie  und  zur  alldem.  I'atho 
lo-ie,  heran«».«;,  von  Dr.  Krnsr  Zieirlcr." 
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vielen  Verantwortungen  besprochen  wird,  die  Kindesmörderinnen  zum  Vor- 
schein bringen.  Prof.  Rockel  wirft  nun  zu  Eingang  seiner  wichtigen 
Arbeit  einen  Hlick  auf  die  verschiedenen  Mittel,  die  man  bislang  zur  lxisung 
dieser  Frage  angewendet  hat  (Untersuchung  der  Lunken,  der  Harnsäure- 
Infarcte  der  Nieren,  Kopf  Geschwülste,  des  Verdauungstraetes,  des  Ductus 
Hotalli,  des  Foramen  ovale  etc.),  und  weist  nach,  dass  diese  Untersuchungs- 
methode  nicht  zum  Ziele  führt.  Er  hofft  aber,  dass  an  der  Grenze  von 
Nabelschnurrest  und  Hauchwand  Vorgänge  beobachtet  werden  können, 
die  uns  der  I/>sung  der  Frage  nidier  bringen.  Wie  die  Sache  zu  machen 
ist.  welchen  wissenschaftlichen  Werth  sie  hat  u.  s.  w.,  dies  zu  wissen  ist 
selbstverständlich  nicht  Sache  des  Untenmchungsriehters,  dies  berührt  ihn 
absolut  nicht,  und  er  hat  nur  zu  wissen,  dass  die  Leute  vom  Fach  viel- 
leicht etwas  feststellen  können,  wenn  ihnen 'das  Material  zur  Verfügung 
steht.  Was  der  Erhebungsrichter  auf  dem  Lande  in  einem  solchen  Falle 
zu  thun  hat,  besteht  darin,  dass  er  von  seinen  Aerzten  verlangt:  es  werde 
der  Nahelschnurrest  mit  dem  daran  hängenden  Theile  der  Hauchwand 
herauspräparirt  und  in  Spiritus,  Fonnalin,  Zenker  scher  Flüssigkeit  u.  s.  w. 
aufl>ewahrt,  um  den  forensen  Medicinern  in  der  Hauptstadt  {resendet  zu 
werden.  Thut  der  Untersuchungsrichter  dies,  so  ist  er  von  jedem  Vor- 
wurfe frei,  er  hat  die  Möglichkeit  geschaffen,  dass  andere,  denen  es  zusteht, 
wieder  ihr  Hestes  thun.  Dr.  II.  (Ikoss. 


4. 

(Traum  statt  Wirklichkeit.)  Ein  Leser  dieser  Zeitschrift,  ein  in 
ersten  Reihen  der  Wissenschaft  stehender  Gelehrter  hat  die  Güte,  der  Ke- 
daction  folgendes  Ereigniss  mitzutheilen,  welches  an  sich  denkbar  unbe- 
deutend, für  den  Kriminalisten  von  grossem  Werth  ist;  ähnliche  Erlebnisse 
kommen  ohne  Zweifel  häufig  vor,  sie  werden  aber,  als  an  sich  gleichgültig, 
weiter  nicht  beachtet,  und  wenn  wir  dann  in  praxi  Heispiele  für  die  He- 
hauptung  eines  Heschuldigten  brauchen  würden,  Heispiele,  die  von  absolut 
verlässlichen  Menschen  erlebt  wurden,  so  haben  wir  keine,  und  mancher, 
vielleicht  vollkommen  Unschuldige  muss  diesen  Mangel  büssen.  Es  wäre 
deshalb  dringend  zu  wünschen,  dass  gerade  psychologisch  gebildete  und 
absolut  verlässliche  I^cute  ähnliche  Erlebnisse  nicht  bei  Seite  schieben,  son- 
dern sie  aufzeichnen  und  mittheilen  wollten:  abgesehen  davon,  dass  durch 
die  Mehrheit  dieser,  wissenschaftlich  stets  bedeutsamen  Vorkommnisse,  ganz 
interessante  Feststellungen  gelingen  können,  abgesehen  hiervon,  kann  es  in 
der  Praxis  von  grösster  Wichtigkeit  sein,  wenn  vorkommenden  Falles,  also 
bei  Hehauptungen  von  Zeugen  »»der  Heschuldigten,  exaet  beobachtete  und 
wissenschaftlich  festgestellte  Thatsachen  als  Uarallelerseheinungen  bereits 
vorliegen. 

Der  Einsender,  wir  wollen  ihn  Herrn  X.  nennen,  sagt,  er  sei  eines 
Morgens  um  t»  Uhr  aufgestanden,  sei  in  das  Hadezimmer  gegangen,  um 
eine  Douche  zu  nehmen,  habe  sich  dann  wieder  niedergelegt  und  sei  erst 
zwischen  7  und  S  Uhr  aufgestanden. 

Die  erste  Frage  seiner  Gattin  war  nun,  warum  Herr  X.  heute  so  früh 
aufstehen  wollte?  Er  antwortete,  er  habe  eine  Douche  genommen.  ..Das 
weiss  ich",  antwortete  Frau  X.,  „aber  dann  wolltest  Du  Dich  ankleiden, 


Digitized  by  Google 


262 


Kleinere  Mittheilungen. 


und  erst  auf  meine  Bemerkung,  heute  sei  doch  Feiertag,  es  seien  die  Zimmer 
noch  nicht  aufgeräumt.  Du  solltest  Dich  nochmals  niederlegen,  gäbest  Du 
mir  Keeht".  „Was  that  ich  denn  dann?"  fragte  Herr  X.  „Du  gingst 
zum  Fenster,  um  nach  dem  Wetter  zu  sehen,  und  dann  lehrtest  Du  Dich 
erst  wieder  nieder'.  Nun  constatirte  Herr  X.,  dass  seine  Frau  das 
Ganze  geträumt  habe.  Frau  X.  war  offenbar  durch  das  Aufstehen  ihres 
Mannes  hall»  wach  geworden  und  hatte  dann  im  Schlummer  alles  Folgende 
geträumt.  Herr  X.  hatte  damals  mit  seiner  Frau  kein  Wort  gesprochen, 
da  er  doch  sah.  dass  sie  schlief,  er  wollte  sich  nicht  anziehen,  das  Gespräch 
wegen  des  Feiertages  etc.  hat  nicht  stattgefunden,  Herr  X.  war  auch  nicht 
an  das  Fenster  getreten,  um  nach  dem  Wetter  zu  sehen.  - 

Eine  Täuschung  auf  Seite  des  Herrn  X.  ist  ganz  ausgeschlossen,  da 
er  ja  doch  nach  der  Douche  vollkommen  wach  war. 

Eine  grössere  Verlässlichkeit  als  die  von  Herrn  und  Frau  X.  kann 
man  sich  einfach  nicht  denken,  die  Sache  hat  sich  also  so  zugetragen,  wie 
sie  geschildert  wurde.  Nun  fragen  wir  aber,  wie  sich  die  Sache  gestalten 
würde,  wenn  in  der  Praxis  ein  Zeuge  das  erzählt  hätte,  und  der  Beschuldigte 
behauptet:  Zeuge  müsse  geträumt  haben.  Wer  glaubt  das?  Heute  gewiss 
noch  niemand,  haben  wir  aber  einmal  eine  Anzahl  ähnlicher  und  verläss- 
licher Beobachtungen  gesammelt,  so  wird  man  wenigstens  an  der  absoluten 
Wichtigkeit  des  vom  Zeugen  Erzählten  und  vielleicht  Geträumtcn  Zweifel 
bekommen,  und  der  Zweifel  ist  stets  der  Anfang  der  Erkenntnis». 

Du.  H.  Guoss. 


5. 

iSchatzgräberei.t  Wer  längere  Zeit  unter  der  ländlichen  Be- 
völkerung gelebt,  und  es  verstanden  hatte,  durch  Eingehen  in  deren  Denkungs- 
weise  sich  das  Vertrauen  seiner  bäuerlichen  Nachbarn  zu  erwerben,  zu  dessen 
Ohren  wird  vielleicht  einmal  das  Gerede,  der  N.  X.  habe  einen  Schatz  ge- 
funden, denselben  jedoch  nicht  zu  heben  vermocht,  gedrungen  sein.  Ver- 
sucht man  es  nun.  diesem  Gerüchte  nachzugehen,  so  erwacht  flugs  im  I*md- 
volke  das  alte,  tief  eingewurzelte  Misstrauen  gegen  den  ungläubigen  Stadt- 
herrn.  und  der  neugierige  Frager  muss  sich  in  der  Regel  mit  halb  und  halb 
abweisenden  Andeutungen,  wenn  man  ihm  gegenüber  die  ganze  Geschichte 
Überhaupt  nicht  einfach  ableugnet,  zufrieden  geben.  Dennoch  ist  an  einer 
solchen  Erzählung  immer  irgend  etwas  daran,  denn  wir  dürfen  auch  das 
Sprichwort  nicht  vergessen:  Es  geht  keine  liede  im  Volke  herum,  in  der 
nicht  ein  Körnlein  Wahrheit  steckt.  Vielleicht  liefert  die  folgende  kleine 
Episode  den  Schlüssel  zu  mancher  Schatzgräbergeschichte. 

An  einem  wunderschönen  Herbsttage  machte  ich  in  der  Gesellschaft 
eines  älteren  Herrn,  eines  ehemaligen  Gffieiers,  einen  Ausflug  in  den  Wiener- 
wald; Als  wir  am  Wände  einer  Waldwiese  gegen  Mittag  eine  kleine  Bast 
hielten,  lenkte  ein  ungemein  lebhaft  funkelnder  Gegenstand  im  Grase  der 
Wiese  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Wenn  wir  beide  natürlich  auch 
nicht  erwarteten,  hier  in  dieser  von  Touristen  sehr  selten  betretenen,  ab- 
gelegenen Gegend  Brillantboutons  zu  finden,  so  beschloss  ich  doch,  mir 
von  der  Natur  dieses  sc»  glänzenden  Etwas  Kenntniss  zu  verschaffen. 
Schnurgerade  ging  ich  auf  dasselbe  los,  wobei  mein  sitzengebliebener  Be- 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mittheiluugen. 


263 


trleiter  durch  Zurufe  meine  Schritte  überwachte.  Ich  mochte  etwa  2.">  Schritte 
von  jener  Stelle  entfernt  sein,  auf  welcher  nach  meiner  Schätzung  das  Ding 
liefen  musste,  als  der  Gegenstand,  welchen  ich  Iiisher  immer  gesehen  hatte, 
mir  plötzlich  aus  den  Augen  verschwand,  obwohl  denselben  keine  Erdwelle 
verdeckte,  weil  der  Hoden  «ranz  flach  war.  Ich  machte  noch  einige  Schritte, 
als  ein  lautes  „Halt"  meines  Begleiters  mir  anzeigte,  dass  ich  mich  in  un- 
mittelbarster Nähe  der  gesuchten  Sache  befand.  Mein  Spähen  blieb  ver- 
geblich, obwohl  mein  Wandergenosse,  von  weichein  mich  246  Schritte  trennten, 
mir  versicherte,  er  gewahre  ganz  deutlich  das  Funkeln  im  Grase,  und  be- 
fände ich  mich  knapp  neben  dem  Gegenstande.  Ich  ging,  meine  Spur  im 
(irase  verfolgend,  eine  Strecke  zurück,  bis  ich  wieder  das  Blitzen  und 
Funkeln  bemerkte.  Die  Augen  fest  auf  den  „Brillanten"  gerichtet,  schritt 
ich  neuerlich  auf  mein  Ziel  los:  das  Resultat  war  das  gleiche  wie  vorhin. 
Da  ein  dritter  Versuch  ebenfalls  genau  so  verlief,  wir  noch  eine  mehr- 
stündige Wanderung  vor  uns  hatten,  so  musste  ich  leider  meine  Bemühungen 
einstellen. 

Worauf  das  Glänzen  zurückzuführen  sei,  das  vermag  ich  nicht  zu 
sagen:  ein  Thautropfen  war  es  entschieden  nicht,  denn  in  dem  kurz  ge- 
schnittenen (irase  blieb  das  Schuhwerk  vollkommen  trocken,  und  es  war 
auch  der  (legenstand  für  einen  Thautropfen  viel  zu  gross.  Ich  vemuithe 
jetloch,  dass  es  ein  Scherben  eines  jener  braun  glasirten  Thonkrüge  gewesen 
sei,  wie  solche  Wiesenarbeiter  häufig  benutzen.  Derartige  Scherben  ver- 
schwimmen nämlich,  aus  der  Nähe  betrachtet,  ganz  mit  dem  Erdboden, 
während  ihre  (Ilasur,  eine  günstige  Beleuchtung  vorausgesetzt,  aus  einiger 
Entfernung  oft  ein  sehr  lebhaftes  Farbenspiel  zu  entwickeln  vermag. 

Mag  nun  dieses  Glitzern  was  immer  für  eine  Ersuche  gehabt  haben, 
das  steht  fest,  dass  dieser  unscheinbare  Vorfall  geeignet  war.  die  Einbildungs- 
kraft abergläubiger  Personen  mächtig  anzuregen.  Nehmen  wir  einmal  an, 
das  erzählte  Begobniss  widerfährt  altgläubigen  l^andleuten,  in  deren  Köpfen 
Spinnstubengeschichten  hcrumspuken,  etwa  zu  einer  Zeit,  in  welcher  nach 
der  Volksmeinung  in  der  Natur  übernatürliche  Mächte  walten,  wo  es  sich 
in  Wald  und  Feld  allenthalben  geheimnissvoll  regt,  sagen  wir  gleich:  In  der 
geisterschwangeren  Zeit  der  Sommersonnenwende.  Dürfte  es  da  Wunder 
nehmen ,  wenn  diese  Personen  Stein  und  Bein  schwören  würden  —  denn 
vier  klare  Augen  könnten  sich  doch  am  hellen,  lichten  Mittag  nicht  täuschen 
sie  hätten  einen  vergrabenen  Schatz  „blühen"  gesehen,  den  man  lieben 
könne,  wenn  der  Kundige  zu  rechter  Stunde  das  rechte  Wort  ausspreche. 
So  mag  aus  einem  irdenen  Scherben,  aus  einem  Glassplitter  ein  gleissender 
Diamant  werden,  zu  welchem  die  nimmer  rastende  Phantasie,  das  alles  ver- 
grössornde  Gerücht,  von  selbst  die  goldenen  Kleinodien,  die  Perlenketten,  die 
dunkelglühenden  Karfunkel  hinzudichtet.  Du.  Potikh. 

6. 

(Leithunde  bei  stra  f  gerichtlichen  E  n  t  ersu  ch  u  n  gen.)  Ich 
habe  wiederholt1)  darauf  hingewiesen,  welchen  Werth  Spürhunde  für  den 

lt  Handbuch  für  Untersuchungsrichter,  3.  Aufl..  S.         und  Gendarmerie- 
Jahrbuch  isi)7,  S.  210. 
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Strafrichter.  ( Jendarmen  etc.  halten  können.  Selbsverständlieh  meinte  ich 
nicht,  dass  man  mit  ihnen  Verbrecher  fanden  «oll,  wie  man  einst  auf  Cuba 
entlaufene  Sklaven  suchte,  wohl  aber  kann  man  Hunde  zum  Aufsuchen  ver- 
lorener Personen,  vergrabener  laichen,  versteckter  Sachen  etc.  mit  grossem 
Vortheil  verwenden. 

Xach  einem  mir  von  Dr.  Freiherrn  von  Potier  in  Wien  freundlich 
zugesandten  Zeitungsausschnitt  wird  die  Sache  in  England  jetzt  ganz  syste- 
matisch betrieben  und  haben  bei  einem  in  Scarborough  abgehaltenen  „Blood- 
hound Trial"  die  vorgeführten  Spürhunde  im  Aufsuchen  versteckter  Personen 
und  Sachen  ganz  Erstaunliches  geleistet. 

Es  wäre  gerathen,  diese  bei  uns  schon  hingst  angeregte  Sache  praktisch 
durchzuführen.  Dr.  H.  Gross. 


7. 

( A  u  s  g  e  w  a s  c  Ii  e  n  e  Blutflecken.)  Von  allen  Blutspuren,  mit  denen 
der  Untersuchungsrichter  zu  thun  hat,  sind  jene  am  wichtigsten,  bei  welchen 
Beseitigungsversuche  gemacht  wurden,  denn  dass  man  sie  beseitigen  wollte, 
beweist  ihre  Bedeutung.  Deshalb  ist  es  auch  oft  genügend  und  beweisend, 
wenn  man  darthun  kann,  dass  irgendwo  Blutspuren  beseitigt  wurden.  Ich 
mache  darauf  aufmerksam,  dass  man  Blut-Spuren  aus  Kleidern  und  Wilsche 
bei  besonders  gründlicher  Reinigung  mit  Kleesalz  (Oxalsäure)  und  aus  Fuss- 
böden mit  verdünnter  Schwefelsäure  zu  tilgen  pflegt.  Im  letzteren  Falle 
wäscht  man  zuletzt  mit  Sodalösung  nach. 

Hat  man  also  Verdacht,  dass  Blutspuren  beseitigt  wurden,  so  lasse 
man  nach  Kleesalz  beziehungsweise  Schwefelsäure  und  Soda  suchen.  Fällt 
das  Ergebnis*;  positiv  aus,  so  hat  man  fast  so  viel  gefunden,  als  wenn  sich 
das  Blut  selbst  nachweisen  liess.  Da.  II.  Gross. 


- 
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1. 

„Ueber  Behandlung  und  Unterbringung  der  irren  Verbrecher". 
Uipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1S03. 

Da  die  geistig  Gestörten  in  deutschen  Strafanstalten  ganz  verschieden 
behandelt  werden  und  auch  in  der  Art  sowohl  der  vorläufigen  als  auch  der 
dauernden  Unterbringung  der  irren  Verbrecher  praktisch  durchaus  kein 
einheitliches  Verfahren  herrecht,  so  hat  sich  der  Verfasser  in  dankenswerther 
Weise  der  Aufgabe  unterzogen,  nach  Feststellung  des  Standes  der  Frage 
in  Vereinswesen  und  Litteratur,  zu  untersuchen,  ob  und  inwieweit  besondere 
Anstalten  für  irre  Verbrecher  und  speciell  Irrenstationen  bei  den  Strafan- 
stalten selbst  nothwendig  seien.  Der  grösste  Theil  der  Arbeit  ist  aber  der 
Wiedergabe  jener  Beobachtungen  und  Erfahrungen  gewidmet,  die  der  Ver- 
fasser während  einer  3  V  •»  jährigen  Dienstzeit  als  Strafanstaltsarzt  und  Leiter 
der  Irrenstation  bei  den  Strafanstalten  zu  Waldhehn  in  Sachsen  gemacht 
hat,  woran  auch  die  aus  den  Acten  der  Vorjahre  (seit  1SS0 — 1891)  sich 
ergebenden  Daten  angeschlossen  werden.  Eine  grosse  Anzahl  tabellarischer 
Uebersichten  über  die  beobachteten  geistigen  Störungen  der  in  den  erwähnten 
Anstalten  sowohl  männlichen  als  auch  weiblichen  Internirtcn  dient  zur  Ver- 
vollständigung der  höchst  verdienstlichen  und  lesenswerthen  Monographie. 

a. 


2. 

„Oesterreichisches  bürgerliches  Hecht".  Für  das  Studium  und 
die  Praxis  systematisch-exegetisch  dargestellt.  Von  Dr.  Leo  Geller. 
Erster  Band.  Grundlegung.  Personen-  und  Familienrecht  Erste 
Abtheilung.    Wien,  Moriz  Perles,  l  SOS. 

In  dem  einleitenden  Vorworte  macht  der  Verfasser  geltend,  dass  die 
Rechtswissenschaft  im  Vergleiche  mit  den  Naturwissenschaften,  die,  durch 
die  empirische  Methode  belebt  und  verjüngt,  immer  tiefere  Wurzeln  schlagen 
und  sich  fortwährend  ausweiten  und  heben,  sehr  tief  im  Rückstände  sei. 
Auch  sie  müsse  die  in  der  Erfahrung  gegebenen  Thatsachen  zum  Ausgangs- 
punkte, nehmen,  kurz  eine  Erf ahm ngs Wissenschaft  werden.  Doch  könne  sie 
sich,  ihrer  Natur  nach,  nicht  auf  die  mathematisch -naturwissenschaftliche 
Betrachtungsweise  beschränken,  sondern  müsse  letztere  auch  die  bisher  allein 
angewandte  historisch-exegetische  oder  diabetische  Erforschung  ergänzen. 
Diese  Aufgabe  stellt  sich  nun  das  Werk,  dessen  erster  Abschnitt  vorliegt, 
mit  Bezug  auf  das  österreichische  bürgerliche  Hecht.  Der  Darstellung 
des  positiven  Hechtsstoffes  ist  eine  allgemeine  Hechtslehre  vorangescliickt, 
wie  sie  sich  aus  der  empirischen  Hechtsanschauung  ergiebt.    Der  Verfasser 
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behandelt  zunächst  „die  Erscheinung  des  Hechtes"  (Wesen,  Entwicklung 
und  Gliederung  <les  Keclites),  dann  in  einer  ganz  eigentümlichen  Systematik 
„die  Faetoron  lies  Hechtes",  die  er  in  I.  die  Staatsgewalt.  II.  die  Gewalt 
der  überstaatlichen  Verbände  (Staatenbund.  Bundesstaat),  III.  die  (iewalt 
der  innerstaatlichen  Verbände  I  ( iemeindegewalt .  Communab erbände.  Ge- 
nossenschaften), IV.  die  (lewalt  der  nebenstaatliehen  Vorbände  i  Kirchen- 
Gewalt  und  innerkirchliche  Verbände),  V.  Familiengewalt  \  Einzelgewalt,  ehe 
herrliche  und  elterliche  Gewalt)  und  endlich  VI.  Individualgewalt  • —  zerlegt. 
Inwiefern  der  Verfasser  die  hohen  Ziele,  die  er  sich  gesteckt  hat.  auch  zu 
erreichen  vermag  wird  sich  erst  nach  der  weiteren  Ausgestaltung  des  Werkes 
beurteilen  lassen.  Was  aber  bisher  vorliegt ,  lässt  von  der  Klarheit  der 
naturwissenschaftlichen  Methode  nicht  viel  erkennen,  sondern  erscheint  nach 
Anlage  und  insbesondere  Schreibweise  eher  im  Dämmerlichte  metaphysischer 
Erörterungen.  ff. 


3. 

„Chirurgische  Operation  und  ärztliche  Behandlung".  Eine 
strafrechtliche  Studie  von  Dr.  Carl  Stooss.  Berlin,  Otto  Lieb- 
mann, 1V.»S. 

Die  Frage,  wie  sich  die  ärztliche  Thätigkeit  zum  Strafrecht  stellt,  ist 
ebenso  interessant,  wie  schwierig  zu  beantworten.  Jedes  Lehrbuch  des  Straf- 
rechts und  viele  Monographien  (Oppenheim,  Dietrich,  Kitzinger, 
Thiersch,  Endemann,  Breithaupt,  Kessler,  Wolf,  Heimberger. 
Ortloff,  Bornträger«  Bmurardal  u.  a.)  haben  sich  damit  befasst, 
keine  der  versehiebenen  Meinungen  oder  Meinungsgruppen  hat  aber  befriedigt 
oder  überwiegende  Zustimmung  erhalten. 

Carl  Stooss  hat  sich  mit  der  Sache  schon  füher  einmal  befasst 
(Schweizerische  Zeitschr.  f.  Str.  Ii.  in.  Jahrg.)  und  hat  sie  jetzt  in  einer 
besonderen  Arbeit  i  1  :$0  Seiten »  neu  zusammengestellt.  Diese  enthält  12  Ca- 
pitel:  Die  Ausnahme  von  der  Strafpflicht  und  die  chirurgische  Operation; 
die  chirurgische  Operation  als  Behandlung;  Behandeln  und  Körperverletzen: 
die  schädlichen  Nebenwirkungen  der  Behandlung;  der  That bestand  der 
Körperverletzung;  die  Einwilligung  des  Patienten  zur  Behandlung;  wer 
darf  ärztlich  behandeln;  die  Grenzen  des  ärztlichen  Handelns  die  straf- 
rechtliche Verantwortlichkeit  des  Arztes;  ärztliche  Behandlungen,  durch 
die  ein  Dritter  verletzt  wird;  Versuche  an  Thieren  und  Menschen;  Zur 
Kritik  der  herrschenden  Lehre;  eine  gesetzgeberische  Lösung  des  Problems. 

Die  Grundsätze,  zu  welchen  Stooss  im  I^aufe  seiner  Abhandlung 
kommt,  sind: 

1.  Aerztliche  Handlungen,  die  durch  den  Zustand  des  Patienten  ge- 
boten und  diesem  Zustande  angemessen  sind,  sind  keine  Körperverletzungen, 
sondern  ärztliche  Behandlung. 

2.  Die  ärztliche  Behandlung  ist  eine  erlaubte  Thätigkeit.  die  nnter  den 
nämlichen  Grundsätzen  steht,  wie  die  Thätigkeit  des  Menschen  überhaupt. 

:\.  Dass  niemand  ohne  seine  Einwilligung  an  seinem  Körper  angetastet 
werden  darf,  folgt  ganz  allgemein  aus  der  persönlichen  Freiheit  der  Person. 
I.  Die  ärztliche  Behandlung  rechtfertigt  sich  aus  sich  selbst. 
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5.  Die  ärztliche  Ib'handlung  unterliegt,  abgesehen  von  «len  Einschrän- 
kungen, die  «las  Privatrecht  und  da«  Verwaltungsrirht  aufstellen .  nur  der 
Beschränkung,  die  für  jede  menschliche  Thätigkeit  gilt. 

b.  Es  sind  alle  ärztlichen  Hamllungen  erlaubt,  die  dem  Patienten  zum 
Wohl  und  zum  Heil  dienen. 

7.  Der  zureichende  (Irund  ärztlichen  Handelns  ist  überall  nicht  eine 
wissenschaftliche  Lehre,  sondern  das  Wohl  des  Patienten. 

V  Dieses  steht  über  der  Wissenschalt  und  Erfahrung. 

'.I.  Die  Schädigungen  durch  eine  Diagnose,  die  aus  grober  Unkenntniss, 
aus  Leichtsinn  oder  aus  rnaufmerksamkeit  falsch  gestellt  wurde,  sind  fahr 
lässig  verursacht. 

Dt.  Zur  Beurtheilung  dieser  Fahrlässigkeit  reichen  die  allgemeinen 
strafrechtlichen  (Grundsätze  vollkommen  aus. 

Die  von  Stooss  aufgestellten  Thesen  finden  im  Verlaufe  der  Arbeit 
auf  Sonderfragen  (Volenti  non  fit  injuria,  Zweikampf,  Versuche  an  Men- 
schen, Vernichtung  des  Embryo.  Transfusion  und  Transplantation,  Euthana- 
sie etc.)  ihre  sinngemässe  Anwendung. 

In  der  ganzen  Arbeit  zeigt  sich  Stooss  abermals  als  Meister  der 
Systematik,  der  gerade  durch  diese  Meisterschaft  die  schwierigen  Fragen 
in  streng  wissenschaftlicher  Art  vollendet  klar  zur  Lösung  bringt.  In 
der  Darstellung  erwirbt  sich  eins  a\is  dem  anderen,  der  Aufhau  ist  natür- 
lich iin«l  organisch,  nichts  wird  vermisst,  nichts  wiederholt,  volle  Hefriedi- 
ist  das  Endergebniss  des  Studiums  dieses  Buches.  Aus  demselben  tritt  uns 
aber  nicht  bloss  »1er  Kriminalist  entg»'gen:  Der  Verfasser  ist  auch  vom 
(leiste  vollendeter  Humanität  und  von  einer  (Gewissenhaftigkeit  beseelt,  die 
ihn  verpflichtet  hat,  sich  die  dem  Kriminalisten  unerliiisslehen  medicinischen 
Kenntnisse  in  weitgehendem  Maasse  zu  erwerben.  Und  auf  jeder  Seite 
des  Buches  sehen  wir  im  Verfasser  den  geborenen  (Gesetzgeber. 

Die  Arbeit  ist  für  den  Kriminalisten  und  den  Arzt  gleich  wichtig. 

Du.  H.  (Jnoss. 


L 

„Die  Verbrechen  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  wirth- 
schaftlichen  und  socialen  Verhältnissen  im  Kanton 
Zürich".  Mit  \)  Curventafeln.  Von  Dr.  Albert  Mever  von 
Fällanden  (Kt.  Zürich).    Jena,  Gustav  Fischer.  IS'.iö. 

Wenn  diese  Arbeit  auch  schon  vor  längerer  Zeit  erschienen  ist,  so  soll 
«loch  auf  sie  aufmerksam  gemacht  werden,  «la  sie  in  der  That  als  Muster 
einer  statistischen  Arbeit  bezeichnet  werden  tlarf.  Das  (Gebiet,  um  welches 
sich  <lie  Zusammenstellung  kümmert,  ist  allerdings  «'in  winziger  Fleck  unserer 
Erde,  aber  wenn  alle  Theile  in  ähnlicher  Weis«'  behandelt  würden,  untl  wenn 
dann  alle  »liese  Arbeiten  wieder  von  einer  Ilaml  zusanimengefxsst  und  ver- 
wertet wünhm.  dann  hätten  wir  allerdings  sehr  (Gutes  erhalten. 

An  sich  ist  «Ii«;  statistische  Zusammenstellung  und  die  Form  der  Curven- 
tafeln dieselbe,  wie  wir  sie  gewohnt  sind,  der  Werth  des  Buches  liegt  dann 
im  2.  Altschnitt:  „Die  Zusammenhänge  der  Kriminalität"  (w irthscliaftlh'he 
und  sociale  Factoren.  (Getreidepreis«',  Concurse;  dann:  die  Verurtlnilten  nach 
Bezirk«n,  Beruf.  Abstammung.  (Geschlecht,  Alter  etc.i  und  im  H.Abschnitt: 
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„Dio  Bewegung  der  Kriminalität  im  l*aufe  der  l'eiiode  von  I S 5 H — 1S92 
und  die  Schlussfolgerungen,  die  aus  derselben  in  Hinsicht  auf  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  gezogen  werden  müssen. 

Namentlich  interessant  sind  die  Bemerkungen  und  Nachweise  in  Rich- 
tung auf  Vagabundage,  Arbeitsselieu,  Alkolmlgenuss,  dann  die  Erörterungen 
Uber  das  Verhältnis*  von  wirtschaftlichen  Umständen ;  in  Richtung  auf  die 
letztere  gelangt  der  Autor  zu  dem  Satze :  „Die  Kriminalität  ist  ein  geschicht- 
liches l'roduct,  und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  nur  ein,  wenn  auch 
bedeutender  Factor". 

Wichtig  sind  auch  die  Erörterungen  über  den  Einfluss  der  Zahltage, 
der  Sonntage,  der  unehelichen  Geburt,  das  Geschlecht  und  das  Alter. 

Alles  in  Allem  ist  das  interessante  Buch  höchst  lesenswerth  und  in 
seiner  ganzen  Anlage  und  Durchführung  der  Nachahmung  werth. 

Du.  II.  (innen. 


5. 

..Die  contra re  Se x  u al em  p f  in d u  n  g".  Dritte,  theilweise  umgearbeitete 
und  vermehrte  Auflage.  Von  Dr.  med.  Albert  Moll.  Herlin. 
Fischers  medicin.  Buchhandlung  H.  Kornfeld,  IS!»!). 

Dass  dieses  umfangreiche  Buch  (<;.")  1  Seiten)  seit  seinem  Erscheinen 
(IS'.H  )  grosse  Aufmerksamkeit  erregt  hat.  mag  zum  Theil  allerdings  seinem 
abseits  liegenden,  sonst  wenig  bearbeiteten  Inhalte  zuzuschreiben  sein;  zum 
guten  Theil  halten  aber  auch  zahlreiche  Fachmänner  darnach  greifen  müssen, 
um  darin  Belehrung  über  sehr  wichtige  Fragen  zu  finden.  Ob  die  Aeusser- 
ungen  der  Homosexualität  überhaupt  zu  strafen  sind,  warum  und  mit  welcher 
Berechtigung  dies  zu  geschehen  hat.  ob  dies  nur  bei  einem  Theile  der  ihr 
unterliegenden  Menschen  und  bei  welchem  einzutreten  hätte,  wie  die  sach- 
lichen Grenzen  zu  ziehen  sind.  d.  h.  welche  Acte  zu  strafen  sind  und  viele 
ähnliche  Fragen  mtcressiren  namentlich  heutzutage  den  forschenden  Kriminal 
anthropologcn  und  Gerichtsarzt,  den  Gesetzgeber  und  nicht  zum  geringsten 
Theile  den  praktischen  Kriminalisten,  der.  je  nachdem  er  sich  diese  Fragen 
zu  recht  legt,  das  geltende  Gesetz  strenger  «»der  milder  auslegen  wird.  Ueber 
das  Wesen  der  hier  fraglichen  Vorgänge  hat  der  normale  Mensch  nur  ganz 
beiläufige  Vorstellungen,  und  wenn  er  in  der  Sache  so  genau  unterrichtet 
wird,  wie  es  durch  «las  Buch  Moll's  geschieht,  so  muss  er  «lern  Verfasser 
vielleicht  dankbarer  sein,  als  anderen  Schriftstellern,  die  sich  mit  weniger 
unangenehmen  Dingen  befasst  halten.  Wenn  man  erwägt,  wie  viel  Ueber- 
windung  und  Ekel  es  kostet ,  bis  man  «las  Buch  gelesen  und  studirt  hat, 
so  wird  man  sich  erst  darüber  klar,  wie  schwer  es  «lein  Verfasser  geworden 
sein  muss.  all*  diese  widerwärtigen  Dinge  zu  sammeln,  abzufragen,  zusammen- 
zustellen, zu  verarbeiten  und  immer  wieder  aufs  neue  zu  ergänzen! 

Dabei  ist  der  Stoff  ein  sehr  grosser  und  vielen  Wissensgebieten  ent- 
nommen; der  historisehe  Theil  ist  ausgedehnt  aber  vorsichtig  abgefasst, 
ebenso  genau  uml  sorgfältig  ist  das  Medicinische  gearbeit.  überraschend 
reichhaltig  sind  «Ii«'  Beispiele  und  Selbstbiographien  homosexueller  Leute. 
Die  Leetüre  «lieser  unzähligen  „Fälle"  giebt  in  mehrfacher  Richtung  zu 
denken.  Wir  wenlen  v«»r  allem  über  die  ungeahnte  Aus«lehnung  der  eon- 
trären  Sexualempfimlnng  belehrt  und  hören,  wie  z.  B.  einzelne  „Urninge" 
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bekennen,  sie  hätten  in  ihrem  lieben  mit  so  und  so  viel  hundert  Männern 
..geschlechtlich  (!)  verkehrt".  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Perversen  ge- 
steht das  also,  ungleich  grösser  ist  die  Zahl  jener,  die  es  nicht  sagen,  und 
wenn  nur  jeder  von  den  Ersteren  mit  ..mehreren  hundert"  Männern  zu  thun 
hat,  wie  viele  machen  sich  also  des  Verbrechens  der  widernatürlichen  Un- 
zucht schuldig,  und  wie  verschwindend  wenige  bestrafen  wir?  Wird  aber 
ein  Verbrechen  so  unverhältnissmässig  öfter  begangen  als  bestraft,  so  ver- 
liert die  Strafe  ihre  strafpolitische  Bedeutung,  und  es  darf  bei  der  modernen 
Erörterung  der  Frage,  ob  Päderastie  etc.  Uberhaupt  noch  in  das  Strafgesetz 
gehört,  das  genannte  Moment:  Zahl  der  VerÜbungen  im  Vergleich  zur  Zahl 
der  Abstrafungen  nicht  übersehen  werden.  Es  ist  vielleicht  wichtiger  als 
alle  anderen  so  häufig  ins  Feld  geführten  Gründe.  — 

Alter  weiter.  Die  grosse  Zahl  von  Selbstbiographien  von  Urningen, 
die  Moll  veröffentlicht,  und  die  ja  zum  grossen  Theile  wahr  sein  mögen, 
stimmen  untereinander  merkwürdig  darin  überein,  dass  diese  Leute  behaupten, 
von  allem  Anfange  an  kein  Interesse  für  normalen  Geschlechtsverkehr 
gehabt  zu  haben,  ihr  Trieb  sei  von  früher  Jugend  an  auf  das  homosexuelle 
gerichtet  gewesen.  Ist  dies  nun  erstens:  wahr  und  zweitens:  eine  nur 
bei  den  später  wirklich  homosexuell  Entarteten  vorkommende  Ausnahme 
dann  hat  Wille,  Erziehung,  Milieu  und  alle  anderen  verantwortlich 
machenden  Momente  hier  keinen  Einfluss.  und  wir  hätten  es  dann  allerding« 
mit  einer  unwiderstehlichen  Anlage,  einer  Construction  des  Menschen  zu 
thun,  für  die  er  kaum  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Untersuchen 
wir  die  genannten  zwei  Bedingungen  näher,  so  werden  wir  sagen  müssen, 
die  erste  dürfte  zutreffen,  da  die  zahlreichen  diesfälligen  Mitteilungen  von 
Urningen,- die  Moll  anführt,  und  die  unmöglich  verabredet  sein  können, 
übereinstimmen,  so  dass  wir  Wahrheit  voraussetzen  können.  Was  alter  die 
zw  eite  Bedingung  anlangt:  „Kommt  es  wirklich  nur  bei  den  späteren  Homo- 
sexuellen vor.  dass  sie  von  früher  Jugend  an  perverse  Triebe  besitzen?" 
so  müssen  wir  sagen,  dass  das  von  Moll  gebotene  Material  trotz  seiner 
grossen  Reichhaltigkeit  zur  Beantwortung  der  Frage  noch  immer  nicht  ge- 
nügt, dass  es  in  anderer  Richtung  ergänzt  werden  sollte. 

Es  wird  nämlich  heute  häufig  behauptet ,  dass  der  menschliche  Ge- 
schlechtstrieb von  allem  Anfang  an,  also  in  früher  Jugend,  bei  sehr  vielen 
Menschen  keine  ausgesprochene  Richtung  einsehlüge,  sondern  sich  ganz  all- 
gemein für  alles  Geschlechtliche  interessire:  die  Geschleehtstheile  des  anderen 
Geschlechtes  bieten  ebenso  Aufreizendes  wie  die  des  eigenen  Geschlechtes, 
oder  die  eigenen  oder  die  der  Thiere.  Erst  mit  zunehmendem  Alter  und 
durch  die  Einflüsse  von  Natur  und  Kultur  erhalte  der  Geschlechtstrieb  eine 
bestimmte  Richtung  und  coneentrire  sich  beim  Normalen  auf  das  Ge- 
schlechtliche des  anderen  Geschlechtes,  dieses  wird  und  bleibt  interessant, 
alles  andere  Geschlechtliche  verliert  jeglichen  Reiz.  Der  Perverse  bewegt 
sich  in  anderer  Richtung,  er  wird  Räderast,  Thierschänder,  Onanist,  Sadist, 
Masochist  etc. 

Ist  diese  wichtige  Behauptung  richtig,  dann  kann  niemand  mehr  von 
einer  unwiderstehlichen  Anlage  beim  Perversen  reden:  der  Perverse  und 
der  Normale  waren  in  früher  Kindheit  gleicht  voranlagt,  beide  hatten  die- 
selben Tendenzen  —  alter  der  Perverse  schlug  durch  Mangel  an  Willen, 
schlechte  Gesellschaft,  Nichtbändigen  der  Phantasie,  Müssiggang  und  wie 
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alle  anderen  Momente  heissen,  die  verantwortlich  inaehen,  einen  falschen 
Weg  ein.  und  für  das,  was  er  da  verübt,  ist  er  auch  zu  strafen.  —  Soll 
das  Material  also,  wie  es  Moll  bietet,  vollständig  sein,  so  müsste  zu  den 
Angaben  der  Perversen  eine  Parallele  gezogen  und  durch  Nachforschung 
bei  Normalen  festgestellt  werden,  ob  diese  nicht  auch  in  früher  Jugend 
einen  „generellen  Geschlechtstrieb"  hatten,  und  dann  auf  die  normale 
Halm  gekommen  sind. 

Die  Bewegung  zu  Gunsten  der  Homosexuellen,  die  in  künftigen  Straf- 
gesetzen straffrei  bleiben  wollen,  ist  eine  sehr  lebhafte,  und  Mo  Iis  fleissige 
und  lehrreiche  Arbeit  ist  für  alle  wichtig,  die  zu  dieser  Sache.  Stellung 
nehmen  müssen  —  aber  die  obengenannte  Frage:  ob  die  Perversen  von 
Kindheit  an  wirklich  eine  Ausnahme  bilden,  muss  vor  allem  beantwortet 
werden.  Freilich:  um  eines  werden  wir  nie  uud  unter  gar  keiner  Bedingung 
herumkommen:  Heute  tritt  der  Homosexuelle  vor  und  verlangt  von  uns 
Straflosigkeit,  weil  er  nur  „durch  unverschuldete  Veranlagung  und  unwider- 
stehlichen Trieb"  st»  handeln  muss.  Lassen  wir  das  gelten,  so  kommt 
morgen  ein  zweiter,  dritter  und  zehnter  und  verlangt  Straflosigkeit,  weil  ihn 
sein  „unwiderstehlicher  Trieb  etc."  zwinge,  sich  nur  mit  unmündigen  Knalien, 
mit  unmündigen  Mädchen  abzugeben,  oder  seine  Opfer  zu  würgen,  zu 
tödten.  Die  Begründung,  dass  bloss  im  ersten  Falle  (homosexuelle  Betäti- 
gung unter  Erwachsenen I  niemand  geschädigt  wird,  kann  für  den  Gesetz- 
geber nicht  allein  maassgebend  sein,  dann  dürften  wir,  um  nur  bei  unserem 
Thema  zu  bleiben,  auch  einen  nicht  strafen,  der  ein  1  !5  jähriges,  vollent- 
wickeltes und  im  Grunde  schon  von  früher  verderbtes  Mädchen,  oder  ein 
Kind  mit  Zustimmung  seines  gesetzlichen  Vertreters  missbraucht  hat. 
Um  also  diese  Fragen  über  Bestrafung  des  Homesexuellen  zu  lösen,  haben 
wir  noch  viel  zu  wenig  Material  —  dass  hievon  vieles  durch  Moll's  Ar- 
beiten beigeschafft  wurde,  ist  sicher.  —  Du.  H.  Gross. 


6. 

„Das  Gewissen".    Von  Dr.  L.  Oppenheim,  o.  ö.  Prof.  der  Hechte  a.  D. 
der  Universität  Basel.    Basel,  Benno  Schwabe,  IVIS. 

Die  Ausführungen  dieses  Heftes  (50  Seiten)  sind  an  einen  Vortrag  an- 
geschlossen, den  der  Verfasser  in  London  gehalten  hat;  es  wird  die  schwierige 
Frage,  was  das  (Je wissen  sei,  nach  dessen  Wesen  und  Ursprung  erörtert, 
die  Entwicklung  und  die  Funktion  des  Gewissens  untersucht  und  festge- 
stellt, was  man  unter  einem  „verkehrten  Gewissen"  versteht.  Der  Verfasser 
bespricht  sodann  das  Verhältnis*  des  Gewissens  zum  Selbstmord,  die  Auto- 
rität des  Gewissens,  seine  Wandlungen  und  das  Gewissen  in  Kichtung  auf 
die  Gesellschaft. 

Die  Fragen,  welche  bezüglich  des  Gew  issens  für  den  Kriminalisten  die 
grösste  Bedeutung  haben:  sein  Kinfluss  auf  die  Zeugen  und  ihre  Aussagen, 
auf  Geständnisse  des  Beschuldigten,  auf  die  Aussagen  Sterbender  u.  s.  w. 
werden  in  der  geistvollen  Abhandlung  nicht  direct  besprochen,  gleichwohl 
sind  alle  anderen,  das  Gewissen  betreffenden  Fragen  so  eingehend  und 
wissenschaftlich  besprochen,  dass  der  Kriminalist  durch  das  Studium  der- 
selben für  seine  eigenen  Erwägungen  eine  treffliche  Grundluge  und  Weg- 
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Weisung  erhält.  Dies  ist  notwendig.  Wir  werden  uns  daran  gewöhnen 
müssen,  jene  Ereignisse,  welche  den  Stoff  zu  unseren  Untersuchungen  ab- 
geben, nicht  hl»»ss  nach  den  Angaben  der  Zeugen  und  Sachverständigen 
aufzufassen  und  somit  uns  dorthin  trafen  zu  lassen,  wohin  der  gute  oder 
böse  Wille  der  Zeugen,  die  Art  ihrer  Auffassung  und  alles  andere,  aus  dem 
sie  sonst  noch  zusammengesetzt  sind,  uns  führen  will,  —  wir  werden  uns 
daran  gewöhnen  müssen,  die  Erscheinungen  nach  ihrem  ganzen  Hergänge 
und  den  Motiven,  die  sie  getrieben  haben,  aufzufassen  und  zu  beurtheilen. 
Per  Kunstforscher,  der  Kulturhistoriker  haben  keine  Zeugen  für  die  Ent 
stehung  eines  Kunstwerkes,  eines  Kulturproductes ,  gleichwohl  ersehliessen 
sie  aus  dem  fertigen  Object  allein,  woher  seine  Bestandteile  stammen, 
wie  sie  zusammenkamen,  was  der  Verfertiger  wollte  und  konnte.  Zuletzt 
gestaltet  man  uns  ein  Bild  des  Künstlers  bis  in  seine  feinsten  Fasern,  und 
obwohl  ihn  keiner  gesehen  hat,  so  ist  das  Bild  doch  zuverlässig  richtig. 
Wollen  wir  aber  aus  der  verbrecherischen  That  allein  Schlüsse  ziehen,  so 
müssen  wir  die  Triebe  der  Menschen  kennen,  und  der  wichtigste  davon  ist 
«las  (iewissen;  wir  müssen  klar  darüber  sein,  was  das  Gewissen  im  allge- 
meinen vermag,  und  inwieweit  im  besonderen  die  maassgebenden  Menschen 
gewissetdiaft  waren.  (.Jewissenhaft  heisst  (Gewissen  habend  (lückenhaft: 
Lücken  habend,  dauerhaft:  Dauer  habend ),  und  wie  viel  einer  (iewissen  hat 
und  wessen  Art  es  ist.  davon  hängt  sein  Thun  ab.  Wollen  wir  aber  die 
Triebe  der  Menschen  kennen,  müssen  wir  ihr  (Jewissen  studiren  und 
dazu  hilft  das  Buch  <>p pen hei m 's  in  hervorragender  Weise. 

Du.  II.  Gauss. 


7. 

„Lehrbuch  des  Deutschen  Straf  rechts".  Neunte  durchgearbeitete 
Auflage.  Erster  Theil.  Von  Dr.  Franz  v.  Liszt.  Berlin  SW.  IS, 
.1.  Guttentag,  IS'.iS. 

Wenn  sieh  auch  die  Auflagen  des  v.  Liszt  sehen  Lehrbuches  immer 
rascher  folgen  (I.Auflage:  ISST,  *J.:  iS'.tS),  so  bedeutet  doch  wieder  jede 
neue  Auflage  ein  litterarisches  Ereigniss.  Seine  neuen  Auflagen  können 
mit  Recht  „durchgearbeitete  Auflage"  genannt  werden,  und  wer  die 
einzelnen  Ausgaben  verfolgt  hat,  der  sieht  in  ihnen  unter  sich  einen  vor- 
schreitenden und  tiefgreifenden  Krystallisationsprocess.  Dass  die  Entwieke- 
lung.  wie  sie  v.  Liszt  durchmacht,  nicht  einem  gewöhnlichen,  gleiehmässi- 
gen  Wachsthume  entspricht,  wie  ihn  ein  organisches  tieschöpf  gemächlich 
erlebt,  dass  ist  bei  einem  Feuergeist,  wie  v.  Liszt  einer  ist,  sehr  begreiflieh : 
in  der  glühenden  Masse  kocht  und  brodelt  es  —  da  schiesst  freilich  einmal 
eine  Krystallnadel  an  einem  Funkte  an,  wo  sie  nicht  bleiben  kann.  Das 
thut  aber  nichts:  das  Gebilde  ist  doch  klar  und  glatt,  mit  regelrechten 
Flächen  und  Kanten. 

Die  neue  Auflage  zu  studiren,  ist  wieder  eine  helle  Freude,  auf  jeder 
Seite  steht  Neues,  auf  jeder  Seite  lernt  man.  Die  Gruppimng  ist  meister- 
haft, die  Ausdrucksweise  so  knapp  als  nur  möglich  und  doch  stets  ver- 
ständlich, die  Litteratur  sorgfältig  und  bis  auf  den  letzten  Tag  angegeben, 
die  Kritiken  bestehen  meist  bloss  aus  einem  einzigen  Worte,  sie  sind  aber 
immer  bezeichnend,  alles,  was  gebracht  wurde,  ist  Original. 
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Das  Buch  ist  für  den  Studenten,  Praktiker  und  Theoretiker  von  ganz 
gleichem,  immer  grösstein  Werth. 

Ich  glaube  im  Namen  vieler  zu  sprechen ,  wenn  icii  an  dem  Werke 
das  eine  aussetze,  dass  das  sogenannte  „Kleingedruckto"  viel  zu  klein  ge- 
druckt ist.  Das  ist  für  .ledermann  sehr  schwer  zu  lesen.  Wollte  man 
für  die  nächste  Auflage  einen  etwas  grösseren  Kegel  wählen,  so  würde  das 
Buch  vielleicht  um  1,  2  Druckbogen  stärker,  was  ja  nicht  schadet,  und  jedem 
I^eser  wäre  eine  Wohlthat  erwiesen.  Du.  H.  Gkoss. 
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Anwendung  der  Anthropometrie  in  den  rassischen 

Gefängnissen. 

Von 

Oberst  N.  A.  Koaloff,  Petersburg. 
(Vermittelt  durch  kk.  Geriehtsseoretär  Priodr.  Paul.) 

Zum  Zwecke  der  Erkennung  von  Verbrechern  bediente  man  sich 
noch  in  unserem  Jahrhundert  des  Zeichnens  (Zinken  —  „die  Gezeich- 
neten'1). Hierbei  wurde  allerdings  vollkommen  übersehen,  dass  der 
Träger  eines  solchen  Zeichens  (das  alte  Stigma),  das  an  und  für  sich 
schon  mit  einer  Strafe  gleichbedeutend  war,  wieder  ein  brauchbares 
Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft  werden  könnte,  während  er, 
mit  dem  schändlichen  Brandmal  versehen,  geradezu  gezwungen  war. 
sich  den  Auswürfen  der  menschlichen  Gesellschaft  zuzugesellen.  Und 
trotzdem  kannte  man  in  Europa  bis  fast  in  die  neueste  Zeit  kein 
anderes  Mittel,  Verbrecher  kenntlich  zu  machen,  ja  sogar  in  Frank- 
reich, wo  diese  barbarische  Art,  Menschen  zu  kennzeichnen,  mit  dem 
Gesetze  vom  26.  und  27.  September  und  30.  December  1791  aufgehoben 
worden  war,  wurde  sie  für  Rückfällige  neuerdings  eingeführt  mit  dem 
Gesetze  vom  23.  des  Blüthemonats  des  X.  Jahres  der  Republik.  Vollends 
aufgehoben  wurde  diese  Vorschrift  in  Krankreich  erst  im  Jahre  1832, 
worauf  auch  die  Aufhebung  in  anderen  Staaten  folgte. 

Nur  in  Russland  blieb  „das  Zeichnen44  in  Uelmng.  und  zwar  mit 
den  Abänderungen,  die  es  im  XIV.  Jahrhundert  erfahren,  nach  der  im 
XVII.  Jahrhuudert  erfolgten  allgemeinen  Einführung  bis  zur  gänzlichen 
Entfernung  durch  den  Ukas  vom  17.  April  1863. 

Unterdessen  haben  die  Wilden  in  den  Tropen  schon  von  Altera 
her  sich  eines  weit  humaneren  und  originelleren  Mittels  bedient,  um 
jene  Personen  zu  kennzeichnen,  von  denen  sie  besucht  wurden.  So 
kann  man  in  den  Reisebeschreibungen  des  Capitäns  Cunetta  lesen, 
dass  ein  Volksstamm,  der  den  Süden  von  Annarn  bewohnt,  sich  einer 
eigenen  Art  von  Körpermessung  bedient,  um  fremde  Besucher  wieder 
zu  erkennen. 
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Dies0!  Wilden  legen  nämlich  jenen  Personen,  die  sie  wiedererkennen 
wollen,  Bambusstäbchen  zwischen  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken 
Hand  und  kennzeichnen  durch  Einschnitte  die  Entfernung  der  Gelenke 
und  Nägel  von  der  Handwurzel  und  bedienen  sich  auch  noch  anderer 
Messungen,  die  ihnen  gestatten,  zu  erkennen,  ob  die  jeweils  mit  ihnen 
verkehrende  Person  schon  früher  bei  ihnen  war,  ihnen  also  befreuudet 
ist  oder  nicht 

Auch  bei  uns  in  Russland  haben  wir  nach  Auflassen  des  Zeichnens 
der  Verbrecher  zum  System  der  Messungen  unsere  Zuflucht  genommen, 
allein  dieses  System  erwies  sich  als  unzulänglich  und  uuzu>  erlässig 
und  hatte  viele  Fehler  im  Gefolge, 

So  ist  ja  z.  B.  der  Begriff  mittelgross  ein  sehr  dehnbarer,  auch 
sind  die  übrigen  üblichen  Beschreibungen  des  Körpers,  der  durch 
Alter,  Krankheit  und  Unfälle  oft  vielen  Veränderungen  ausgesetzt  ist, 
so  da«s  auf  Grund  der  üblichen  Personsbeschreibungen  das  Erkennen 
oft  vereitelt  wurde. 

Auch  die  Anwendung  der  Photographie  zur  sicheren  Agnoscirung 
einer  Person  ist  nicht  geeignet,  verlässliche  Resultate  zu  gewährleisten1 ), 
abgesehen  von  dem  Kosrenpunkte,  schon  deshalb  nicht,  weil  die  Aendcr- 
ungen  am  Körper,  im  Gesiebt  ein  Wiedererkennen  erschweren,  und  es 
unmöglich  ist,  aus  ein^r  grossen  Zahl  von  Photographien  d;c  zu- 
treffende herauszufinden. 

Im  Jahre  1860  lenkte  der  Vorstand  der  Strafanstalt  in  Louvoin» 
Stevens,  die  Aulraerksamkeit  auf  die  Theorie  Quettelet's,  welcher 
behauptet,  dass  nicht  zwei  Menschen  auf. der  Erde  existiren,  deren 
Körpern  uuissc  vollkommen  gleich  wären,  und  dass  die  Maanse  gewisser 
Knochen  nach  Ablauf  einer  gewissen  Spanne  von  Jahren  am  Menschen 
sich  nicht  mehr  andern. 

Oiese  Theorie  erfuhr  ihre  Veröffentlichung  unter  dem  Titel:  „Hv- 
gieine  physique  et  morale",  Bruxelles  1877. 

Wenn  auch  obige  These  nicht  als  absolut  richtig  anerkannt  werden 
soll,  so  fing  doch  Stevens  auf  Grund  dieser  Theorie  au,  Kopf,  Ohren, 
Füsse,  Brust  und  KörpergrÖsse  der  Sträflinge  zu  messen. 

Wiewohl  diese  Messungen  sieh  lediglich  als  Versuche  darstellen, 
so  sind  sie  doch  bahnbrechend  für  dns  später  aufgetauchte  System 
der  Anthropometrie  geworden.  Wiewohl  der  Nutzen  der  Anthropo- 
metrie  heute  schon  anerkannt  ist,  >o  hat  es  doeh  lange  Jahre  gedauert, 
ehe  man  die  Notwendigkeit  der  .Anwendung  der  Anthropometrie  im 
Strafverfahren  anerkannte,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil  die  Meinung 

1)  Dies«  allgemeine  ttehiiuptung-  dürft«  durch  die  Photographie,  in  besondere 
durch  die  Aufnahme  des  rechten  Ohres  muh  B.  cntkrflftct  win. 
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der  Anthropologen  in  Hinsicht  der  AnzahJ  der  zur  Identificirung  dos 
Individuums  nothwendigen  Maa&se  auseinander  ging;  Tapinnr  fordert 
61  Maasse,  E.  Schmidt  60,  Brooker  43,  Weissbach  42,  Petri  29, 
Virchow  26  u.  8.  w. 

Die  erste  Bekanntschaft  machte  die  öclehrtenwelt  durch  Alphonse 
Bertillon  mit  dem  antliropometrischen  System  auf  den»  III.  inter- 
nationalen  Gefängnisscongress  in  Rom  1S85. 

Bei  uns  in  Russland  wurde  das  System  eingeführt  im  Jahre  1^90 
durch  eine  Verordnung  des  Petersburger  Polizeiprüfekten  etc.  31.  Mai 
1890,  und  wurde  zugleich  eine  eigene  anthropologische  Station  mit 
einen»  photographischen  Atelier  eingerichtet 

Die  Räumlichkeiten  dieses  Bureaus  bestehen  aus  zwei  Zimmernr 
deren  erstes  die  Garderobe  enthält,  während  in  dem  zweiten  die  Mees- 
instrumente  sich  befinden  und  die  Messungen  selbst  vorgenommen 
werden.    Abgenommen  werden  nachstehende  Maasse: 

1.  Körperlänge. 

2.  Sitzhöhe. 

3.  Spannweite  der  Anna 

4.  Ohrbreite  und  -länge. 

5.  Länge  und  Breite  des  Kopfes. 

6.  Unterarmlängo. 

7  Mittelfinger-  und  Kleinfingerlänge. 
8.  Fusslänge. 

Wiewohl  bis  zum  Jahre  1895  nur  23  321  Personen  gemessen 
wurden,  konnten  doch  unter  den  Gemessenen 

1892    14,78  «/o 

1893    19,52  o/o 

1894    24,06  °/o 

1895    26,33  % 

Rückfälliger  ermittelt  werden,  die  sonst  nicht  gefunden  worden  wären. 
Die  Identificirungskosten  für  einen  Rückfälligen  betrugen  ]  892  nur 
7  Rubel  62  Kopeken  und  1895  nur  5  Rubel  49  Kopeken. 

Es  ergaben  sieb  aber  wiederholt  Fälle,  dass  durch  die  Authro- 
pometrie  auch  die  Schuldlosigkeit  einzelner  Individuen  sichergestellt 
wurde,  die  man  auf  die  oberflächliche  Erinnerung  einiger  Kennzeichen 
hin  als  mit  gewissen  gesuchten  Verbrechern  identisch  den  Behörden 
eingeliefert  hatte. 

Die  Erfolge,  hauptsächlich  aber  die  Einfachheit  in  der  Anwendung,, 
die  Billigkeit  und  die  Verläßlichkeit  der  Anthropometrie  zur  Sicher- 
Stellung  Bückfälliger  führten  dazu,  dass  ausserhalb  Petersburg  noch 
12  Stationen  in  Russland  eingerichtet  wurden. 

19* 
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Wiewohl  es  nun  scheinen  könnte,  als  ob  die  Anthrupometrie  in 
Russland  einen  glänzenden  Erfolg  errungen  hätte,  so  ist  dem  in  der 
That  nicht  so,  denn  die  ganze  Einrichtung  der  Stationen  stellt  sioh 
lediglieh  al«  Privatunternehmen  dar. 

Nachdem  nun  aber  der  V.  internationale  Gefängnisscongress  es 
als  Maxim  aufgestellt  hat,  dass  die  Anwendung  de«  System«  im  Inter- 
esse der  internationalen  Charakterisirung  der  Rückfälligen  gelegen  sei» 
erscheint  vorzüglich  das  anthroponietrische  System  Berti  llon's  be- 
rufen, diese  Frage  zu  lösen,  und  erscheint  es  deshalb  wünschenswert!!» 
dass  durch  internationale  Verständigung  das  System  der  Messungen 
zu  einem  einheitlichen  gestaltet  werde. 

Die  Anthroponietrie  präsentirt  sich  als  ein  überaus  ökonomisches 
Mittel  zuvörderst  schon  deshalb,  weil  sie  es  unnöthig  macht,  das  ein- 
zelne Individuum  an  jenen  Ort  zu  schaffen,  wo  man  dasselbe  zur  Straf- 
untersuchung benöthigt,  wo  es  sich  schliesslich  noch  ergeben  könnte, 
dass  man  nicht  das  richtige  Individuum  ergriffen. 

Man  erspart  also  schon  eine  bedeutende  Summe,  die  durch  die 
Transportkosten  verschlungen  wurde. 

Es  genügt  die  Einsendung  der  anthroponietrischen  Signalements- 
karte, um  im  vorkommenden  Falle  ein  Individuum  zu  identificiren. 

Um  genauer  die  Ersparnisse  darzustellen,  mögen  nachstehende 
Ziffern  sprechen: 

Die  Erhaltung  eines  jeden  aus  Sibirien  entflohenen  Landstreichers 
kostet  23,22  Rubel;  nun  giebt  es  aber  in  Russland  nach  den  authen- 
tischen Berichten  des  Justizministeriums  2300  Fälle  von  iAndstreicherei, 
welche  zu  je  100  Tagen  gerechnet  den  Staat  53  406  Rubel  kosten. 
Wird  hierzu  noch  erwogen,  dass  zu  Zwecken  der  Identificirung  diese 
Landstreicher  oft  auf  weite  Entfernungen  verschickt  werden,  wobei 
sie  noch  häufig  genug  überdies  entweichen,  die  Ausgaben,  wenn  selbst 
nur  Tomsk  in  Frage  kommt,  sich  in  jedem  Falle  auf  48  Rubel  50  Kop. 
belaufen,  so  ergiebt  dies  schon  eine  Summe  von  164956  Rubeln. 

Demgegenüber  kostet  die  Sicherstellung  derld«  ntität  solcher  Flücht- 
linge durch  Anthropometrie  für  den  Kopf  5  Rubel  49  Kop.,  also  für 
alle  obigen  Fälle  nur  12627  Rubel,  ganz  abgerechnet  von  dem  Um- 
stände, dass  sich  solchergestalt  dem  Ergriffenen  keine  Möglichkeit 
bietet,  der  Strafe  zu  entgehen,  ein  Umstand,  der  vom  Standpunkte  der 
Moral  entschieden  in  Betracht  kommt. 

Durch  4  '/a  Jahre  als  Leiter  der  St.  Petersburger  Centraistation  be- 
schäftigt, kam  ich  zur  Erkenntriiss,  dass  die  ausgezeichnete  Methode 
B.'s  doch  nicht  ganz  entwickelt  sei,  und  dass  insbesondere  die  Anzahl 
der  abgenommenen  Maasse  nnzulänglich  sei,  auf  welchen  Umstand 
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B.  selbst  schon  hinweist,  indem  er  auf  das  unerläsaliche  Ergänzungs- 
mittel, die  Photographie,  refleetirteJ) 

Zudem  ist  dieses  Mittel  theuer  und  nicht  immer  anwendbar. 

Aus  diesen  Gründen  habe  ich  nach  vorheriger  Zustimmung  des 
Professors  A.  J.  Taranecky  der  militärischen  meoÜcinischen  Akademie 
und  Vorstandes  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Petersburg  die 
Ergänzung  der  bisherigen  Maasse  Berti  Hon  s  für  nothwendig  befunden 
unu  durch  Aufstellung  nachbezeichneter  Maasse  diese  Lücke  ausgefüllt, 
und  zwar:  aj  der  Schulterhöhe,  b)  der  Höhe  des  Akromions  (Aus- 
stülpung dos  Oberarmknochens  bei  seiner  oberen  Insertion),  c)  der 
Schulterbreite,  d)  der  Länge  der  Handfläche,  e)  des  Höhendurchme^crs 
des  Kopfes,  f)  der  Nasenhöhe,  der  Höhe  des  Gesichts,  g)  der  Ent- 
fernung zwischen  den  inneren  und  äusseren  Augenwinkeln  und  h)  der 
Augenhöhle  selbst  etc. 

Zum  Zwecke  der  leichteren  Abnahme  dieser  Maasse  ohne  Zuhülfe- 
nahme  besonderer  anthropometrischer  Messwerkzeuge  habe  ich  einen 
Apparat  erfunden,  welcher  zugleich  auch  gestattet,  die  Photographie 
mit  aufzunehmen. 

Dieser  Apparat  ist  einfach,  billig  und  verlässlich,  ich  will  mich 
mit  dessen  Beschreibung  nicht  lange  aufhalten,  zumal  die  hygienische 
Commissiou  in  Petersburg  im  Jahre  1893  über  denselben  ihr  Gutachten 
abgegeben,  welches  besonders  nachstehende  Vorzüge  hervorhebt: 

1.  Der  Anschaffungspreis  beträgt  nur  300  Rubel. 

2.  Der  Apparat  ist  so  einfach  construirt.  dass  jeder  Mechaniker 
denselben  repariren  kann. 

3.  Er  kann  überall  aufgestellt  werden,  am  besten  im  Locale  des 
Photographen,  und  ist  selbst  als  Messungsinstrument  vollkommen  un- 
abhängig von  dem  subjectiven  Empfinden  des  Messenden. 

4.  Bei  der  Abnahme  der  Maasse  lassen  sich  gleichzeitig  so  viele 
Copien  herstellen,  dass  sämtliche  Stationen  eine  erhalten  können.-) 

Die  Anthropometrie  bietet  somit  zweifellos  viele  Vortheile,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  sie  durch  die  Abnahme  zahlreicher  Maasse  von 
einer  grossen  Zahl  von  Individuen  sich  auch  in  ihren  Resultaten  als 
eine  reiche  Fundgrube  der  Anthropologie  darstellt. 

Die  günstigen  Erfolge  der  Anthropometrie  werden  in  dem  Maasse 
steigen,  als  man  daran  gehen  wird,  die  anthropometrischen  Stationen 
zu  vermehren. 

Der  Nutzen  der  Anthropologie  ist  bei  uns  in  Russland  anerkannt 
und  sind  erst  in  der  jüngsten  Zeit  zwei  neue  Vereine  entstanden,  und 


1)  Wir  können  uns  allerdings  diesen  Ausführungen  nicht  anschließen.  ]>ie 
Maasse  »ollen  nicht  vorwiegend  zur  Identificirung  dienen,  sie  sind  lediglich  Re- 
gisterbehelf und  erfüllen  insolange  in  der  bisherigen  Anzahl  ihre  Aufgabe,  als 
schliesslich  eine  nicht  zu  grame  Zahl  von  Sorten  zur  Auswahl  übrig  bleibt. 
Allerdings  kann  aus  diesem  Grunde  einmal  eine  Vermehrung  erfolgen.  Siehe 
übrigens  Friedr.  Paul,  Beitrage  zur  Einführung  des  anthrop.  System*  AJph. 
Bertulon'B,  Berlin  Priber  &  liniere. 

2)  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  einem  solchen  Apparate  besondere  Vorzüge 
innewohnen  können,  ein  Fehler  kann  aber  tausend  falsche  Messungen  ergeben, 
ehe  man  ihn  entdeckt,  auch  musste  der  Apparat  und  dessen  Funktion  mehr  be- 
kannt und  erprobt  sein,  ehe  es  gestattet  wäre,  ein  Unheil  zu  füllen. 
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zwar  an  der  militärischen  medinnischen  Akademie  und  an  der  Uni- 
versität in  Petersburg. 

»Soll  aber  die  Autliropoinetrie  ihren  unermessliehen  Nutzen  bringen, 
dann  ist  es  nothw  endig,  da*>s  nie  bei  uns  Heimathsrecht  erlange  zu- 
vörderst haben  wir  aber  nur  13  anthropom  einsehe  Stationen,  was  mit 
Hedaeht  auf  unser  grosse«  Reich,  bei  einer  so  reichen  Mischung  von 
\  olksstammen  und  insbesondere  von  ungelnldeten  Personen  entschieden 
viel  zu  wenig  ist 

Zudem  sind  diese  Stationen  keine  Staatsanstatten,  sie  werden  mit 
Aufnahme  der  Petersburger  Station,  die  vou  der  Stadtvertretung  er- 
lialten  wird,  durch  freiwillige  Unterstützungen,  Vereine  etc.  erhalten. 
Oes  amtlichen  Charakters  entkleidet,  haben  sie  mehr  die  Bedeutung 
privater  Unternehmungen,  ohne  besondere  Reehte7  und  es  fehlte  nur, 
dass  die  Landstreicher  der  Messung  steh  zu  unterziehen  sich  weigerten. 
Diese  Subjecle  wissen  recht  gut,  das*  diese  Experimente  nicht  Kraft 
Gesetzes  an  ihnen  vorgenommen  werden,  und  diese  Kenntniss  dringt 
weiter  in  die  Maasen,  so  dass  allerdings  durch  das  Gesetz  diesem  Uni- 
stande wird  entgegengearbeitet  werden  müssen. 

Weiter  haben  unsere  anthropometrischen  Stationen  als  Privat- 
unternehmen  kein  leitendes  Organ,  ein  Umstand,  der  für  Justiz  und 
Verwaltung  sich  nicht  als  besonders  nützlich  darstellt 

Wenn  wir  also  alles  zusammenfassen,  so  gehört  Russland  unter 
jene  Staaten,  welche  sieh  der  Anthropometrie  bedienen,  und  zwar  zu 
Zwecken  der  Strafrechtspflege.  Hierzu  gentigen  aber  nicht  die  bis- 
herigen 13  Stationen,  weder  an  Zahl,  noch  in  der  Art,  wie  sie  be- 
stehen, und  es  ist  nicht  nur  im  Interesse  des  russischen  Staates,  son- 
dern der  ganzen  civiliairten  Welt  gelegen,  die  gesetzliche  Einführung 
der  Anthropometrie  durchzuführen  und  sie  unter  die  Einrichtungen  der 
■Straf-  und  Besserungsanstalten  aufzunehmen. 

So  interessant  and  wichtig-  die  Mirtheilungen  des  Herrn  Verfassen*  sind,  kann 
ich  die  Wiederholung  der  Bemerkung  ni'lit.  unterdrücken,  dass  ich  jede  Aendcruug 
des  Bert  illon'schen  Systems  für  schädlich  halte;  auch  hier  ist  da»  Bessere  der 
Feind  des  (tuten.  Ich  habe  swhon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  ein  anzu- 
strebender Hauptvorthcil  der  Anthropometrie  deren  InternatkmaJitat  sein  muss, 
dies«  wird  aber  ar*j  gefährdet,  wenn  hier  so,  dort  anders  vorgegangen  wird.  Die 
*igiialcnientakarte  muss  überall  ein  Formular  haben,  (Linn  findet  man  sich  fiberall 
Uniit  /.urecht,  sie  wird  überall  verstanden,  und  Irrungen  bind  fast,  ausgeschlossen, 
i  je  l5niformität  sollte  so  weit  getrieben  werden,  dass  man  z.  B.  die  vermessenen 
Obi.ete  gar  nicht  zu  nennen  braucht:  man  telegraphirt  ledigiieh  M.tasae,  und 
•Jedermann  weiss  nach  der  Reihenfolge,  wa»  die  Zahlen  bedeuten.  So  wird  ja  auch 
z.B.  d«r  ConrezefM  ohne  Angabo  der  Effecten  telegraphirt,  und  der  Empfänger 
weiss  nach  der  \  ereinbarten  Reihenfolge,  was  die  Zahlen  bedeuten.  Bertillon's 
.System  hat  ja  MRrigeJ,  diese  sind  aber  so  unbedeutend,  das«  man  viel  mehr  gc- 
wbuit.  wenn  man  sie  mit  in  Kauf  nimmt,  wenr.  man  sich  fiberall  dahin  einig* 
•  Man  bertilloniairt  genau  nach  Berti  Hon!*  Per  Herausgeber 
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in  Schrifteachen 

(eingeführt  in  Husaland  seit  18S9). 
Von 

Ingenieur  Christ  N.  A.  von  Kosloli; 
•hwo&liRvm  Chef  der  Mithropom*tiüch-photogT»phi«chon  G>ntr»l*Utioa  in  St.  Petenbarg. 

Der  erbitterte  Kampf,  den  die  menschliche  Gesellschaft  beständig 
mit  der  Bosheit  einzelner  Individuen  und  selbst  mit  der  ganzer  Gruppen 
führt,  ist  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung, bezw.  Sicherstellung  von  Urkundenfälschungen,  dank  der 
Mithülfe  der  Chemie,  Photographie  und  Graphologie  in  ein  neues, 
richtiges  Stadium  getreten.  Es  sind  nämlich  durch  die  Herbeiziehung 
der  genannten  Disziplinen  der  ausübenden  Gerechtigkeit  die  Mittel  in 
die  Hand  gegeben  worden,  um  den  Fälschern  auf  Schritt  und  Tritt 
die  Fälschungen  nachweisen  zu  können,  so  dass  deren  Kniffe  nun 
nicht  mehr  genügen,  um  die  Behörden' hinters  Licht  zu  führen. 

Es  ist  durch  die  Thatsachen  erwiesen,  dass  bei  uns  in  Rußsland 
die  Anzahl  der  Fälscbungsproccsse  sichtlich  abgenommen  hat,  aller- 
dings kann  dies  nicht  in  Hinsicht  der  Höhe  der  Geldsumme  behauptet 
werden,  die  in  den  einzelneu  Füllen  Gegenstand  der  Verfälschung 
waren.  So  handelte  es  sich  im  Process  Gendcl  um  30000  Rubel, 
im  Process  Gribanoff  um  10000000  Ilubol  etc.,  also  um  bedeutende 
Capitalien. 

Um  nun  den  I/esern  den  Ueberblick  über  die  bisher  bei  uns 
prakticirten  Fälschungsnacbueisungs- Methoden  zu  erleichtern,  will 
ich  nur  einige  Bemerkungen  aus  meiner  Praxis  über  Papier,  Tinten, 
Siegellack  und  die  Schrift  selbst  voraussenden,  um  endlich  später  die 
juristische  Seite  der  Frage  zu  beleuchten. 

Da  die  meisten  Documente  unserer  Zeit  auf  Papier  ausgestellt 
werden,  so  ist  es  vor  Durchführung  der  Analyse  der  Tintensorten 
unrjedingt  nöthig,  sicherzustellen,  mit  welcher  Sorte  von  Papier  man 
es  zu  thun  hat,  und  was  für  ein  Wasserzeichen,  es  sei  ein  künstliches 
oder  ursprüngliches,  dasselbe  trägt. 
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Die  Enteren  werden  in  die  Papiennasse,  solange  sie  noch  feucht 
ist,  eingeprägt  und  bleiben  durchsichtig,  auch  wenn  man  sie  mit  einer 
30%  Ijösung  von  Natronhydrat  (NaH<T'  benetzt.  Letztere  (dem  bereits 
trocken  gewordenen  Papier  eingeprägt;  quellen  bei  Befeuchtung  mit 
Natronhydrat  an  und  verlieren,  gegen  das  licht  gehalten,  ihre  Durch- 
sichtigkeit. 

Eh  wäre  daher  anzuempfehlen,  besondere  werthvolle  Documenta, 
bezw.  das  Papier  für  dieselben  (also  ftr  Testamente,  Wechsel,  Cheks  etc.) 
mit  besonderen  Flionigkeiten  zu  impragniren,  die  ebenso  auf  Säuren, 
wie  auf  Alkalien  reagiren  und  daher  gegen  chemische  Verfälschungen 
schützen. 

Von  derartigen  hierzu  geeigneten  Flüssigkeiten  kann  eine,  deren 
Zusammensetzung  ich  folgen  lasse,  der  Leichtigkeit  der  Zubereitung 
wegen  besondere  empfohlen  werden,  nämlich: 

46<»/o    Kaliumeisencyanür  (K4FeCy«  +  3HaO) 
2ß,5°/o  Manganoxydulsulphat  (MnSOi  -f  7H2O) 
_27I50/o_Nickelsulphat  (XiS04 -+- 7 HaO). 
lÖO°/o~ 

Was  nun  die  Expertise  in  Hinsicht  der  Tinten  betrifft,  so  ist  es 
wünschenswerth,  diese  in  folgender  Reihenfolge  vorzunehmen. 

1.  zu  bestimmen,  ob  das  zu  untersuchende  Document  mit  einer 
oder  mit  verschiedenen  Tinten  geschrieben  ist,  welche  Untersuchung 
durch  Benetzung  der  Schrift  mit  gewissen  Säuren,  leicht  zu  einem 
günstigen  Resultate  führte. 

2.  festzustellen,  mit  welchen  Tintensorten  man  es  zu  thun  hat. 
Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  im  Jahre  1893  eine  ganze  Reihe 

von  Versuchen  mit  verschiedenen  russischen  Tintensorten  (Anilintinten, 
Fabrikaten  von  Martinowski  in  Petersburg)  angestellt,  deren  Re- 
sultate die  nachfolgende  Tabelle  den  Lesern  vermitteln  soll 

Zum  Verständniss  bemerke  ich,  dass  die  Abkürzungen  nachfol- 
gende Bedeutung  haben: 

A  dass  die  Reagentien  zwei  Tage  nach  Herstellung  der  Schrift, 

B  dass  sie  erst  nach  einer  Woche  in  Anwendung  kamen,  wobei 
die  Schrift  .stets  während  des  Trocknens  verschiedenen  Beleuchtungen 
ausgesetzt  war,  es  bedeutet  ferner 

s  starke,  ss  sehr  starke  Beleuchtung, 

a  dass  die  Schrift  aem  Sonnenlichte,  b  dass  sie  zerstreutem  Tages- 
lichte und  d  endlich,  dass  sie  während  des  Trocknens  gar  nicht  dem 
Lichte  ausgesetzt  war. 

Endlich  bedeutet  in  Bezug  auf  die  Reagentien  L  =  Lösung,  g.  L 
gesättigte  Lösung  und  T  — Theil. 
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Nach  Erledigung  dieser  Präliminarfragen  wird  ermittelt 

3.  ob  es  möglich  ist,  dass  an  der  in  Betracht  kommenden  Stelle 
zu  einer  gewissen  Zeit  mit  gewissen  Tintensortcn  geschriebene  Schrift- 
züge sich  befanden? 

4.  ob  nicht  vielleicht  ein  Theil  de  Schrift  auf  mechanischem 
oder  chemischem  Wege  entfernt  worden  ist? 

Ersteres  wird,  wenn  die  Stellen  radirt  waren,  offenbar,  wenn  man 
die  radirten  und  später  geglätteten  Stellen  leicht  anfeuchtet  und  .Tod- 
dämpfen aussetzt,  es  werden  dann  nämlich  die  radirten  Stelion  bläu- 
lich, die  übrigen  bräunlich  sieh  verfärben. 

Was  die  mit  den  gebräuchlichsten  Reagentien,  Schwefel-  und 
Oxalsäure  oder  Chlorwasser  entfernten  Schriftzüge  anlangt,  so  können 
dieselben  nach  Behandlung  mit  einer  Innung  von  Schwefelsäure  in 
Wasser  oder  mit  3 'S  Losung  von  Wasserstoffhyperoxyd  (HaO*;  oder 
mit  Salmiakspirirus,  nachdem  sie  dann  gründlich  getrocknet  und  mit 
Tannin  (CwHioOa)  befeuchtet  worden  sind,  wieder  lesbar  gemacht 
werden. 

Bei  manchen  Docuraenten,  die  mit  Siegeln  versehen  oder  ver- 
schlossen sind,  kann  auch  die  Frage  entstehen,  ob  letztere  echt  oder 
mit  einer  aus  Gyps,  Dextrin  und  Gummi  gefertigten  Matrize  herge- 
stellt sind. 

Um  den  Sachverhalt  klar  zulegen,  thut  man  gut.  eine  vergrösserte 
Photographie  des  verdächtigen  Siegels  anzufertigen. 

Gewöhnlich  zeigt  es  sich  dann,  ob  letzteres  echt  oder  gefälwht 
ist,  da  alle  Hauptlinien,  die  im  Petschaft  harmonisch  sind,  beim  Nach- 
druck bedeutend  verunstaltet  werden. 

Am  besten  wäre  es,  wenn  die  Siegel  auf  besonders  wichtigen 
Docnmenten  uicht  aus  rothem,  sondern  aus  weissem  Siegellack  her- 
gestellt würden,  da  letzteres  bei  Vergrößerung  den  Nachdruck  sofort 
auffällig  erkennen  lässt1) 

Eine  Thatsache,  die  hauptsächlich  in  der  speeifischen  Wirkung 
weisser  und  rother  Lichtstrahlen  auf  die  photographisehe  Platte  be- 
dingt ist. 

Sollten  zufällig  die  Vergrößerungen  keine  endgültigen  Resultate 
ergeben,  so  löst  man  die  Siegel  in  Aether  auf  und  stellt  vergleichs- 
weise fest,  wie  die  unter  ihnen  befindlichen  Papierfasern  zusammen- 
gedrückt worden  sind,  indem  sich  dieselben  unter  allen  erhabenen 

1)  Leider  ist  es  wegen  der  technischen  Sr.lt»  ierigkoit  nicht  inugüch,  dir 
photographische  Darstellung  de*  Unterschiede»  zwischen  rothen.  nnd  weissen 
Siegelabdrücken  behtuwhliesiw».  «flehe  von  Ilm  Mn«  Experten  am  St,  Peters- 
burger Bezirksgericht,  hergi-sMIt  wurden. 
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Stellen  de*  normalen  Petschaftsabdruckes  am  wenigsten  verändert 
haben  können. 

Nachdem  wir  nun  die  technischen  Seiten  der  hauptsächlichsten 
Methoden  zur  Aufdeckung  von  Fälschungen  besprochen  haben,  wollen 
wir  auf  die  kalligraphischen  und  graphologischen  Fragen  bei  photo- 
graphischen Vergrößerungen  eingehen.  Erstere  sind  unbedingt  die 
leichtesten,  da  zur  Reproduction  Buchstaben  gewählt  werden,  welche 
die  meisten  charakteristischen  Linien  aufweisen,  nach  denen  die  Iden- 
tität der  Person,  welche  das  Document  geschrieben  oder  unterschrieben 
haben  soll,  bcurthcilt  werden  kann.  Hierauf  ist  die  viel  schwierigere, 
graphologische  Aufgabe  zu  lösen:  nämlich  nachzuweisen,  ob  die  Per- 
son, welche  das  Document  geschrieben  haben  soll,  es  wirklich  getlum 
hat  und  sich  zur  betreffenden  Zeit  in  psychisch  normalem  Zustande 
befunden  hat.  Leider  ist  die  Graphologie  eine  noch  so  junge  Wissen- 
schaft, dass  alle  ihre  Beobachtungen  und  Schlussfolgcrungen  noch 
nicht  maassgebend  genannt  werden  können,  und  die  Experten  derge- 
stalt notwendigerweise  ihre  mitunter  unmotivirte  persönliche  Meinung 
aussprechen,  die  häufig  dem  wahren  Sachverhalte  nicht  entspricht 
Die  Meinung  der  drei  ersten  Experten  im  Processe  Zola,  wobei  ich 
bemerke,  dass  die  Resultate  zweier,  von  mir  vorgenommener  Control- 
e*i>ertisen,  die  in  bedeutenden  (bei  Magnesiumblitzlicht  vollführten) 
Vergrösserungen  ausgeführt,  der  Meinung  des  ersten  Experten  dia- 
metral entgegengesetzte  Resultate  ergaben.1) 

Die  erste  der  Eingangs  erwähnten  Expertisen  fand  1892  heim 
Revaler  Bezirksgerichte  statt  und  hatte  zum  Gegenstände  ein  von 
einem  gewissen  Gendel  präsentirtes  Memorandum,  demzufolge  der 
Kaufmann  Pf  äff  ihm  (Gendel)  30  000  Rubel  schulden  sollte.  Das 
ganze  Document  war  mit  Eisengallustinte  geschrieben,  trug  aber  die 
deutlichsten  Merkmale  an  sich,  die  erkennen  liessen,  dass  es  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  mit  verschiedener  Handschrift  geschrieben 
worden  war.  Wir  konnten  auf  folgende  besonders  charakteristische 
Punkte  hinweisen. 

1.  In  dem  bewussten  Documente  fängt  der  Text  auf  der  ersten 
Linie  an,  während  Pf  äff  gewöhnlich  auf  der  zweiten  Linie  zu 
schreiben  begann. 

2.  Das  &  (undj  auf  der  ersten  Linie  ist  dem  *  der  achten  Linie 
vollständig  unähnlich. 

3.  Die  beiden  Buchstaben  A  auf  der  ersten  und  der  vorleteten 
Linie  sehen  sich  ganz  unähnlich. 


Jj  Ith  behalte  mir  vor,  dies«  Arbeiten  gelegentlich  zu  besprechen. 
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4.  Der  Punkt  über  dem  i  (im  Wort  Silbe)  ißt  in  ein  Komma  (,) 
verwandelt 

5.  Viele  Buchstaben  in  den  zum  Memorandum  hinzugeschriel>eiieii 
Zeilen  ähneln  den  Buchstaben  eines  von  Gendel  unterschriebenen 
Briefes  vom  1.  September  1890. 

Obenerwähnte  und  noch  einige,  auf  weniger  charakteristische 
Details  gestützte  Verrouthungen  haben  sich  durch  das  von  Gendel 
vor  Gericht  abgelegte  Geständniss  als  vollständig  richtig  erwiesen. 

Die  zweite  Expertise,  die  ich  Ende  1893  zur  Controle  vollzog, 
bez^g  sich  auf  ein  von  drei  Zeugen  bestätigtes  Testament,  wonach 

Abbildung  1. 


Abbildung  2. 


der  Millionär  Gribanoff  sein  ganzes  Vermögen  im  Werthe  von  Über 
zehn  Millionen  Rubel  dem  Grafen  Sologub  vermacht  haben  sollte. 
Die  Abbildungen  1,  2  und  3,  auf 
denen  mit  römischen  Ziffern  die 
Buchstaben  der  echten  Unterschrif- 
ten und  mit  arabischen  die  der  ge- 
fälschten bezeichnet  sind,  zeigen  der- 
maas8en  anschaulich  denUnterschied 
zwischen  beiden  Schriftproben,  dass 
es  wohl  kaum  nöthig  ist,  auf  die 
Einzelheiten  der  Unterschiede  selbst 
hinzuweisen;  wir  wollen  nur  in  gra- 
phologischer Hinsicht  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  die  Hand- 
schrift des  Manufakturat8  Griba- 
noff eine  sehr  schwungvolle  und 
energische  ist  (man  achte  besonders 
auf  9— IX  auf  Abbildung  3),  was 

von  den  gefälschten  Schriftzügen    j{9$»y  X»6 ^4JU 
nicht  gesagt  werden  kann. 

Schliesslich  erübrigt  noch ,  die  juridische  Seite  der  Frage  zu  be- 
sprechen. 

Die  chemiseb-photographischo  Expertise  ist  erst  in  letzter  Zeit  mit 
Erfolg  vor  Gericht  angewandt  worden,  besonders  bei  der  Untersuchung 
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der  Echtheit  von  Documenten.  Früher  pflegte  man  in  diesen  Fällen 
Berufskalligraphen  und  später  auch  Graphologen  als  Experten  heran- 
zuziehen, und  ihr  „Gutachten"  diente  dem  Gericht  als  einzige  Grund- 
lage bei  der  Urtheilsfällang.  Man  kann  zwar  nicht  sagen,  das»  diese 
Arten  von  Expertisen  gegen wart  ig  ihre  Bedeutung  verloren  hätten, 
doch  müssen  sie  für  allein  genommen,  als  unzureichend  betrachtet 
*  erden  Damit  die  graphologische  Expertise  einen  mehr  oder  weniger 
wissenschaftlichen  Charakter  erlangt,  könnte  man  zwar  zur  Bestim- 
mung  der  Magif-fra  Hirnen  der  Schriftzüge  Graphometer  benutzen,  etwa 
den  Graphometer  Seh  wiedlandV,  doch  auf  seine  Vermuthungcn  in 


Abbildung1  3. 


Betreff  der  Abhängigkeit  der  Neigung  der  Magiatrallinien  voo  dem 
Charakter  des  Schreibers  brauchte  man  dabei  nicht  allzu  viel  Gewicht 
zu  legen.  Eine  graphologische  Untersuchung,  welche  ohne  bestimmte 
Methode  durchgeführt  wird,  kann  keineswegs  als  regeirecht  betrachtet 
werden.  Gegenwärtig,  wo  man  sich  bei  der  Bestimmung  der  Echt- 
heit von  Documenten  der  chemisch- photographischen  Expertise  be 
dient,  ist  die  Bedeutung  der  beiden  erwähnten  Arten  von  Expertise 
bedeutend  zurückgetreten. 

Bei  uns  in  Russland  wurde  die  ehemiseh-photographische  Exper- 
tise zum  erstenmal  am  II.  September  ISS9  im  Process  Dobrodejeff 
angewandt  und  zog  bOgleieh  die  Aufmerksamkeit  durch  die  Yortheile 
auf  sich,  welche  ihre  Anwendung  darbot;  es  wurde  daher  als  not- 
wendig erkannt,  beim  Appellationshote  die  besonderen  Posten  eines 
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„Photographologen"  —  gegenwärtig  „vereidigter  Photographu  ge- 
nannt —  und  eines  Gehülfen  denselben  zu  erciren,  welche  Einführung 
im  Jahre  1691  durchgeführt  wurde. 

Ueberhaupt  muss  bemerkt  werden,  das»  die  chemisch -photo- 
graphische Expertise  besteht:  t.  aus  der  Expertise  vor  der  Gerichts- 
verhandlung, also  der  Vorexpertise,  und  2.  einer  solchen  während 
der  Gerichtsverhandlung,  der  Controllexpertise:  in  dem  einen  wie  in 
dem  anderen  Falle  ergehen  sich  drei  Stadien: 

I.  die  präliminare  Untersuchung  der  Documente  überhaupt; 
II.  die  Ausführung  der  Expertise  seihst;  sie  besteht  aus: 

a)  einer  chemischen  oder  chemisch -photograpi sehen  Unter- 
suchung; 

b)  einer  Vergrößerung  der  Schriftzüge  auf  einfachen  oder 
orthochromatischen  Platten;  und 

c)  einer  kalligraphischen,  resp.  graphologischen  Expertise; 
endlich 

III.  die  Formulirung  des  Gutachtens  der  Sachverständigen. 

Durch  die  Vorexpertise  kann  die  Thatsache  einer  Fälschung  des 
betreffenden  Documenta  constatirt  werden,  und  alsdann  nimmt  die 
Untersuchung  ihren  weiteren  Verlauf,  wobei  die  Resultate  der  Exper- 
tise dem  Untersuchungsrichter  werthvolle  Dienste  bei  der  weiteren 
Klarlegung  des  Thatbestandes  des  Verbrechens  leisten  können.  Wird 
jedoch  die  Echtheit  des  Dommente  constatirt,  so  ist  der  Procureur  in 
die  Möglichkeit  versetzt,  die  Aufhebung  der  Untersuchung  zu  veranlassen. 
Da  die  Untersuchung  nur  den  Zweck  hat,  die  Angelegenheit  für  die 
Verhandlung  vor  Gericht  vorzubereiten,  wobei  jedoch  die  Schluss- 
folgerungen des  Untersuchungsrichters  dem  Gericht  bei  der  Fällung 
des  Urtheils  als  Grundlage  dienen  können,  so  hat  die  vorläufige  Ex- 
pertise nicht  nur  für  die  Untersuchung  Bedeutung,  sondern  auch  für 
die  Expertise  während  der  Gerichtsverhandlung,  indem  sie  eine  vor- 
läufige Lösung  der  in  Betracht  kommenden  Fragen  liefert,  bezw.  deren 
Lösung  erleichtert 

Somit  ist  der  Zweck  der  Vorexpertise  folgender: 

a)  sie  giebt,  indem  sie  die  Frage  nach  der  Echtheit  des  Docu- 
menta entscheidet,  den  Anlasa  zur  Fortführung  oder  zur  Aufhebung 
des  Untersuchuugsverfahrens; 

b)  wenn  das  Document  sich  als  gefälscht  erweist,  erleichtert  sie 
dem  Untersuchungsrichter  seine  weitere  Untersuchungsthätigkeit,  uud 
endlich 

c)  vereinfacht  nie  die  Finalexpertise. 

Angesichts  dieser  Bedeutung  der  Präliminarexpertise  ist  die  Frage 
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Intendant  und  wichtig,  unter  welchen  Bedingungen  sie  vorgenommen 
wird.  Da  sie  einer  Controle  unterliegen  kann  oder  auch  nicht,  so 
können  folgende  Fälle  stattfinden: 

1.  Der  Experte  ist  eint:  Privatperson,  welche  in  keinerlei  Be- 
ziehungen zum  Gerichte  steht  und  entweder  controlirt  wird  oder  nicht 

2.  Der  Experte  ist  eine  Person,  welche  den  Posten  eines  gericht- 
lichen Experten  (Photographologen)  bekleidet  und  gleichzeitig  private 
Expertisen  ausführt. 

3.  Der  Sachkundige,  ist  dieselbe  Person  wie  oben,  wird  jedoch 
durch  eine  Nachexpertise  controlirt. 

1.  Der  Experte  ist  dieselbe  Person  wie  oben,  steht  jedoch  unter 
der  officiellen  Controle  eines  besonderen  Experten. 

5.  Der  Experte  ist  eine  hei  Gericht  angestellte  Person,  welche  aber 
nicht  das  Recht  besitzt,  private  Expertisen  in  solchen  Angelegenheiten 
auszuführen,  welche  vor  dasselbe  Gericht  gebracht  werden  könnten. 

Die  Punkte  2.,  3.  und  4.  bedürfen  unbedingt  eines  Commentnrs. 

Aus  finanziellen  Gründen  kann  es  wünschenswerth  erscheinen, 
dass  die  gerichtlichen  Prüfungen  von  Documenten  von  einer  Persön- 
lichkeit ausgeführt  werden,  welche  sich  auch  mit  privaten  Expertisen 
befasst;  das  war  denn  auch  früher  bei  dem  St.  Petersburger  höheren 
Bezirksgerichte  der  Fall.  Die  Expertisen  wurden  einer  Persönlichkeit 
ülHTtragen,  welche  die  Expertisen  in  C'ivilprocessen  gegen  eine  Ver- 
gütung seitens  der  Parteien  ausführte,  und  zwar  unter  der  Bedingung, 
dieselben  Prüfungen  unentgeltlich  vor  dem  Bezirksgericht  zu  wieder- 
holen. Da  Civilprocesse  zuweilen  in  Kriminalprocesse  übersehen,  so 
war  es  nicht  zu  verwundern,  dass  dies*»  Persönlichkeit  mitunter  in 
die  Lage  kam,  sich  selbst  eontroliren  zu  müssen.  Daher  griff  man 
zur  Controlexpertise,  wobei  der  Experte  sich  in  der  in  Punkt  3.  er- 
wähnten I^age  befand. 

Wenn  mit  der  Zeit  die  Expertise  von  Documenten  zu  einem  ob- 
ligatorischen Beweismittel  vor  Gericht  werden  sollte,  was  leider  bei 
uns  nur  langsam  sich  vollzieht1),  so  werden  es  die  Gerichtsbehörden 
wahrscheinlich  prinzipiell  nicht  weiter  zulassen,  dass  die  Expertise  vor 
Gericht  ausschliesslich  von  jenen  Personen  ausgeführt  wird,  welche 
bereits  die  Vorprüfung  derselben  Documente  vorgenommen  hatten, 
denn  diese  Experten  würden  natürlich  nicht  in  unparteilicher  Weise 
ihr  bereits  früher  abgegebenes  Gutachten  eontroliren  können. 

Wir  finden,  dass  keine  Gründe  vorliegen,  diese  Ordnung  der  Dinge, 
welche  uns  keineswegs  nützlich  erscheint,  für  die  Zukunft  beizube- 
halten. Es  würde  besser  sein,  wenn  zur  Ausführung  der  Expertise 
während  der  Gerichtsverhandlung  wenigstens  ein  neuer  Sachkundiger 
hinzugezogen  wird,  der  an  der  ersten  Expertise  nicht  theilgenommen 
hat,  und  dein  die  Resultat«  derselben  unbekannt  sind.    Durch  diese 


Ii  Man  kann  Hielt  davon  auf  Grund  dt*r  Thatsaclie  überzeugen,  dass  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  nur  von  mir  Artikel  über  ähnliche  Fragen  veröffentlicht  worden 
sind,  und  /.war  in  Nr.  47  (1S92<  und  Nr.  7$  (1S»3>  der  „Juridischen  Zeitung"  im 
„Photogrnphischen  Jahrbuch"  und  in  Nr.  27  (P»98i  der  (icrichtazeitung  unter  dem 
Titel:  -Die  Anwendung  der  chemiseh-photographischen  \  urexpertiw  zur  Bestim- 
mung der  Echtheit  von  Pncumenten  und  ihiv  Bedeutung  im  Allgemeinen." 
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Hinzuziehung  neuer  Kiemente  würde  die  Unparteilichkeit  der  Gut- 
achten in  höherem  Grade  gesichert  werden.  Dieselben  Gesichtspunkte 
leiten  uns  bei  folgenden  Vorschlagen:  Die  photographischen  Aufnahmen 
sollten  nicht  vom  Experten,  sondern  von  einer  anderen  Persönlichkeit 
gemacht  werden,  etwa  von  dem  bei  der  Procuratur  angestellten  Photo- 
graphologen, der  während  der  Gerichtsverhandlung  mit  Hülfe  eines 
rolyoramas  CSkiopticon)  Diapositive  auf  einen  dem  Betheiligten  und  dem 
Publikum  sichtbaren  Schirm  zi  werfen  h&tte.  Auf  diesem  Schirm  könnten 
in  gewissen  Fällen  aueu  Aufnahmen  der  Thatorte  des  Verbrechens, 
der  Umgebung  und  der  corpora  delicti  veranschaulicht  werden.  Der 
Techniker,  der  diese  Demonstrationen  ausführt,  hätte  keinerlei  Gut- 
achten abzugeben,  könnte  aber  vom  Gericht  zu  der  Verhandlung  zu- 
gezogen werden.  Der  Experte  iedoch.  oder  die  Sachkundigen-  hätten 
auf  Grund  dessen,  was  sich  ihren  Blicken  darbietet,  ihre  Meinung 
auszusprechen,  indem  sie  unbedingt  die  Veränderungen  und  Verschie- 
bungen in  Betracht  ziehen  müssten,  welche  durch  den  Act  des  Photo- 
graphirens  hervorgerufen  werden  können,  ausser  wenn  etwa  die  Auf- 
nahmen mit  Planarlinsen  (Anlanaten)  vollführt  worden  sind.  Dieser 
Umstand  macht  es  nothwendig,  zu  ähnlichen  Expertisen  Specialisten 
heranzuziehen,  und  die  öffentliche  Abgabe  der  Guiachten  würde  die 
Möglichkeit  eines  Uebersehens  von  Details  aussen  Hessen,  da  die  Ex- 
perten ihr  Urtheil  nur  auf  Grund  dessen  zu  bilden  haben,  was  ibnen 
und  allen  Anwesenden  vor  Augen  liegt  Ausserdem  würde  dieser 
Modus  der  Handhabung  der  gerichtlichen  Expertise  dazu  beitragen, 
das  Vertrauen  zu  ihr  zu  heben  und  somit  der  Anschauung  Bahn  zu 
brechen,  dass  eine  mögliehst  weitgehende  und  aDgf,*neine  Anwendung 


Zum  Schlüsse  sei  uns  noch  gestattet,  folgendes  zu  bemerken: 
Das  Material,  welches  die  bisherigen  Lotungen  interessanter 


Beweisführung  geliefert  haben,  hat  leider  bis  jetzt  m  der  Mehrzahl 
der  Fftlle  nur  dazu  gedient,  als  Maculatur  in  den  Archiven  der  Ge- 
richtshöfe aufgestapelt  zu  werden.  Indessen  könnte  es  eine  würdigere 
Verwendung  rinden  (wenn  ein  periodischer  internationaler  Aus- 
tausch desselben  stattfinden  würde,  wenn  auch  auf  Pönitenziareon- 
gressen).  Es  Hesse  sich  dann  auf  Grund  der  gebotenen  Daten  und 
Fingerzeige  ein  Anli fälsch nngs-Vademecum  herausgeben,  das  der  Ge- 
rechtigkeit, ebenso  wie  ihr  die  Anthropometrie  die  Indentifizirung 
der  Verbrecher  erleichtert,  ein  wirksames  Mittel  zur  Erkennung  von 
Contrafactionen  in  die  Hand  geben  würde  Die  einzelnen  Fälschungen 
würden  erschwert  und  somit  die  Anzahl  der  Verbrechen  verringert 
werden,  worin  ja  der  Endzweck  der  menschlichen  Justiz  besteht. 
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Vergiftungen  Tom  Mastdarm  und  yon  der  Scheide  ans. 

Von 

Dr.  Gtoorg  Stioker, 
A.  o.  Ptofewor  dar  innaran  Medioin  an  der  Unirenitlt  GInm. 

Fahrlässige  Vergiftungen  und  Giftmorde  geschehen,  wie  der  Unter- 
suchungsrichter weis«,  gewöhnlich  durch  die  oberen  Verdauungswege, 
seltener  durch  die  Haut  (mittels  subcutaner  Einspritzung)  oder  durch 
die  Lungen  (mittels  Einathmenlassens).  Dass  der  Mastdarm  oder  die 
weibliche  Scheide  zu  forensischen  Vergiftungen  dienen  können,  scheint 
wenig  bekannt  zu  sein. 

Der  Professor  der  Pharmakologie  Binz  in  Bonn  hat  vor  drei 
Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  Acrzte  auf  die  Gefahren  gelenkt, 
welche  eine  unvorsichtige  Arzneianwendung  im  Mastdarm  oder  in 
der  Scheide  zur  Folge  haben  kann.  (Arzneiliche  Vergiftung  vom  Mast- 
darm oder  von  der  Scheide  aus  und  deren  Verhütung.  Burliner 
klinische  Wochenschrift  1895,  Nr.  3.)  Die  Fähigkeit  der  Schleimhäute 
des  Mastdarms  und  der  Scheide,  gelöste  oder  lösliche  Körper  aufzu- 
saugen, in  den  Kreislauf  zu  bringen  und  weiterhin  den  verschieden- 
sten Organen  zuzuführen,  konnte  den  Aerzten  zwar  allgemein  bekannt 
sein,  aber  die  Nutzanwendung  davon  für  die  Application  gif  bewir- 
kender Arzneien  in  jenen  Körperhöhlen  war  so  wenig  in  das  prak 
tische  Handeln  eingedrungen,  dass  mehr  seltene  Fälle  von  arzneilichan 
Vergiftungen  durch  Rectum  und  Vagina  in  den  letzten  Jahren  auge- 
richtet worden  sind. 

Sollte  weiteres  unberechenbares  Unglück  verhütet  werden,  so 
musste  dem  mangelnden  Wissen  und  der  Unbedachtsamkeit  mancher 
Aerzte  mit  Gesetzeskraft  nachgeholfen  werden. 

Das  Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich  (Dritte  Ausgabe 
1SU0)  bestimmt  in  der  Anlage  II,  Tabelle  A,  die  grössten  Gaben  der 
Arzneimittel  für  eineu  erwachsenen  Menschen  und  leitet  die  Aufzahlung 
mit  folgenden  Worten  ein: 

„Der  Apotheker  darf  eine  Arznei  zum  innerlichen  Gebrauche, 
welche  eines  der  untenstehenden  Mittel  in  grösserer  als  der  hier  be- 
zeichneten Gabe  enthält,  nur  dann  abgeben,  wenn  die  grössere  Gabe 
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durch  ein  Ausruf ungszeichen  (!)  seitens  des  Arztes  besonders  hervor- 
gehoben worden  ist" 

Was  unter  innerlichem  Gebrauch  zu  verstehen  sei,  ist,  wie  die 
folgenden  von  Binz  angeführten  Fälle  zeigen,  von  den  „Sachver- 
ständigen" verschieden  aufgefasst  worden. 

1.  Ein  junger  kräftiger  Mann  litt  an  MadenwOrmern.  Sein  Arzt  ver- 
ordnete und  machte  ihm  selbst  einen  Einlauf  mit  einer  Lösung  von  Sublimat  in 
Wasser,  1  Gramm  auf  1  Liter  Wasser,  um  die  widerlichen  Gäste  zu  tödten.1) 
Soweit  sie  im  unteren  Abschnitt  des  Dickdarms  sassen,  wurde  das  auch  er- 
reicht, aber  gleichzeitig  entstand  eine  so  heftige  acute  Quecksilbervergiftung 
des  Wurm  in  habere,  dass  er  einige  Wochen  daran  zu  Bette  lag.  —  Der  Fall 
ereignete  sich  in  Bonn.  Glücklicherweise  für  das  Ansehen  des  Arztes  war 
er  Arzt  und  Patient  in  gleicher  Person.  An  einem  zweiten  Patienten  wird 
er  diese  Cur  wohl  uicht  wieder  vornehmen. 

2.  Die  Fahrlässigkeit  eines  deutschen  Arztes  beim  Verordnen  eines 
Klystirs  brachte  in  einer  deutschen  Stadt  vor  lß  Jahren  einen  Menschen  ins 
Grab,  und  drei  ins  Gefängniss.  Folgendes  Recept  hatte  er  einer  Hysterischen 
verschrieben : 

Rp.  Chloral.  hydrati  15,0 
Tct  Opü.  spl.  15 
Aq.  deat  60,0 
MDS.  Abends  den  dritten  Theil  als  Klystir. 

Wie  man  siebt,  fehlt  hinter  der  15  der  Opiumtin ctar  die  nähere  Angabe. 
Der  Arzt  hatte  15  gtt  (IVopfen)  schreiben  wollen.  Der  junge  Mann  in  der 
Apotheke,  der  das  Kecept  ausführte,  gab  1 5  Gramm  und  die  Kranke  bekam 
infolge  dessen  5  Gramm  Opiumtinctur2)  in  den  Mastdarm  eingespritzt  und 
starb  an  der  Vergiftung  durch  das  darin  enthaltene  Morphium.  Vor  Gericht 
gestellt,  wurde  der  Arzt  mit  einem  Monat,  der  Apothekenbesitzer  mit  zwei 
Monaten  und  der  lteceptuarius  mit  drei  Monaten  Gefängniss  bestraft  Die 
5  Gramm  Cldoralhydrat"1)  hatten  natürlich  zar  Vergiftung  mit  beigetragen. 
Bei  den  Besprechungen  des  Falles  vor  Gericht  und  in  der  fresse  wurde  die 
Lücke  in  der  pharmazeutischen  Gesetzgebung  und  besonders  in  der  Tabelle 
der  sogenannten  Maximalgaben  mehrfach  erwähnt,  aber  es  blieb  beim  Alten. 

Dieser  merkwürdigen  gerichtlichen  Entscheidung,  worin  man  dem  Apo- 
theker und  seinem  Geholfen  zuinuthete,  zu  wissen,  was  ein  Mensch  von 
seinem  Mastdarm  aus  nicht  vertragen  könne,  steht  der  noch  merkwürdigere 
Ausgang  eines  Vergiftungsfalles  gegenüber,  der  sich  1891  zn  Rovigno  in 
Südtytol  ereignete. 

3.  Ein  Arzt  wollte  einem  erkrankten  Fräulein  eine  Losung  zu  Klystireu 
verordnen,  die  3  Gramm  salzsaures  Chinin  enthalten  sollte.  Gleichzeitig  wollte 
er  eine  kleine  Gabe  Morphin  zur  subcutanen  Injection  verschreiben.  Er  irrte 
sich  jedoch  und  verschrieb  statt  Cliinin  auch  für  die  Klystire  Morphin  3,0. 


t)  Die  grösste  Einzelgabe  des  Sublimats  int  0,02  Gramm. 

2)  Die  Maximaldoeta  der  Opiumtinctur  ist  1,5  Gramm. 

3)  Die  Maximaldosis  de»  f'hlorulliydrata  beträgt  3  Gramm. 

20* 
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Dein  Apotheker  war  das  auffallend,  und  er  befragte  einen  anderen,  in 
der  Apotheke  2Ufällig  anwesenden  Arzt,  ob  er  diese  3  Gramm  für  einige 
Klystire  dispcnsiren  dürfe.  Der  befragte  Arzt  sah  sich  das  Reeept  an  und 
antwortete:  ,.Allerdings  etwas  stark,  aber  für  den  äusserlichcn  Gebrauch 
geht  es".  Die  Arznei  wurde  angefertigt,  der  Kranken  zugeschickt  und  ihr 
der  sechste  Theil  der  Lösung  mit  0,5  Gramm  Morphin «)  als  Klystir  bei- 
gebracht Sie  starb  noch  am  Abend  desselben  Tages  unter  allen  Erschein- 
ungen acuter  narkotischer  Vergiftung. 

Für  den  ordinirenden  Arzt  nahm  die  gerichtliche  Anklage  an,  er  habe 
nur  einen  Lapsus  calami  begangen,  dessen  Ausführung  durch  den  Apotheker 
nicht  hätte  stattfinden  dürfen ;  den  zweiten,  nur  ganz  zufällig  als  R&thgeber 
betheiligten  Aizt  setzte  sie  in  Anklagezustand  und  den  Apotheker  stellte  sie 
als  den  Hauptschuldigen  hin.  Bei  der  Gerichtsverhandlung  drehte  sich  alles 
um  die  Frage,  ob  ein  Klystir  eine  innerliche  Arzneiverordnung  im  Sinne 
der  österreichischen  Pharmakopöeverordnung  sei2).  Die  Urtheile  der  Sach- 
verständigen hierüber  gingen  vollständig  auseinander  und  der  Vertheidiger 
des  Apothekers  stellte  daher  den  Antrag,  dem  sich  der  Vertheidiger  des 
Arztes  anschloß,  die  Verhandlung  zu  vertagen  und  die  Entscheidung  einer 
österreichischen  medieinischen  Facultät  einzuholen,  ob  das  Klystir  eine 
innerliche  oder  äusserliche  Arzneiform  sei 

Das  geschah,  und  der  Entscheid  der  befragten  Facultät  lautete:  „Das 
Klystir  ist  als  äusserliches  Mittel  zu  betrachten".  Infolge  dessen  wurden 
die  beiden  Angeklagten  von  deu:  Gerichtshöfe  freigesprochen. 

Also,  unter  beinahe  gleichen  Umständen  der  Hauptsache  wurden  in 
Deutschland  drei  Personen  verurtheilt,  in  Oesterreich  zwei  freigesprochen. 
Für  den  einen  Gerichtahof  war  der  Mastdarm  ein  inneres  Organ,  für  den 
anderen  ein  äusseres. 

4.  Einem  Kranken  sollte  Chloralhydrat  in  Klystirform  beigebracht 
werden,  weil  eine  Belästigung  des  Magens  damit  unthunlieh  erschien.  Der 
Arzt  wollte  verordnen  4,0  Gramm  in  Wasser  gelöst,  vergass  aber  das  Komma 
/■wischen  Vier  und  Null  und  die  Vorschrift  lautete  nun  auf  40.  Der  Apo- 
theker, der  offenbar  der  Ansicht  war,  das  Klystir  sei  eine  äusserliche  Arznei- 
form, gab  die  Arznei  ab,  wie  sie  vorgeschrieben  war,  und  die  40  Gramm 
Chloralhydrat  tödteten  den  Kranken  in  kurzer  Zeit  Ich  citire  den  Fall 
aus  der  Erinnerung;  soviel  ich  weiss,  wurden  Arzt  und  Apotheker  empfind- 
lich bestraft 

5.  Einem  21jährigen  jungen  Manne  in  einer  deutschen  Stadt  verschrieb 
der  Hausarzt  im  vorigen  Jahre  1 00  Gramm  Acidum  carbolicum  liquef actum, 
enthaltend  90,9  pCt  reines  CarboL  Der  sehr  einfache  Zweck  war  Ver- 
treibung von  Madenwürmern.  Der  mündlichen  Anweisung  gemäss  sollte 
der  Kranke  davon  30  Gramiu3)  in  einem  Irrigator  mit  1  Liter  Wasser 
verdünnen  und  das  in  den  Mastdarm  einlaufen  lassen.  So  geschah  es. 
Einige  Zeit  nachher  fand  man  den  Kranken  auf  dem  Abtritt  als  Leiche. 

1)  Die  Maximaldoais  des  .  dzsauren  Morphins  ist  0,03  (!)  Gramm. 

2i  Die  Pharmacopoea  Austriaca  hat  eine  der  misereu  ganz  ähnliche  Tabelle: 

„exhibens  dose»  inedicanientorum  t  xicae  indoüs  maximas  pro  adulto  

pro  usu  intenio  nisi  addir-j  signo:"4 

3i  Die  Maxhnaldosis  der  Carbolaäure  ist  0,1  (!)  Gramm. 
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Von  den  Obergebenen  100  Gramm  fehlten  70  Gramm.  Die  gerichtliche 
Untersuchung  ergab,  dass  nur  daa  Carbol  den  Tod  veranlasst  hatte.  Der 
Arzt  sagte  zu  seiner  Vertheidigune-  unter  anderem,  er  habe  vorher  das  Carbol 
nie  zu  Klystiren  verwendet  und  habe  dessen  ungünstige  Wirkung  in  dieser 
Form  nicht  gekannt;  nur  eine  flüchtige  Bespülung  des  Mastdarms  sei  be- 
zweckt gewesen.  Der  Angeklagte  wurde  zu  6  Wochen  Gefängniss  verurtheilt 
und  dann  zu  6  Wochen  Festungshaft  begnadigt  Nachher  soll  er  zu  Pastor 
Kneipp  in  die  Lehre  gegangen  sein,  „weil  Einem  da  so  etwas  nicht  pas- 
siren  könne". 

Soweit  die  Fälle  von  Binz,  der  noch  auf  einen  von  Friede- 
berg aus  dem  städtischen  Krankenhause  Magdeburg-Altstadt  ver- 
öffentlichten Fall  (Ueber  Intoxicationen  durch  Lysol  und  Carbolsäure. 
Centralblatt  für  innere  Medicin  1894,  S.  181)  hinweist. 

6.  Die  41  jährige  Frau  S.  hatte  irrthümlicherwetse  eine  vom  Arzt  zur 
8cheidenirrigation  verordnete  Lösung  von  1  Liter  2,;2  %iger  Karbolsäure 
am  5.  Januar  1894  morgens  10  Uhr  als  Clysma  verwendet.    5  Minuteu 
später  war  sie  plötzlich,  unter  Auftreten  von  Zuckungen  in  den  Händen, 
bewusstlos  geworden.    Die  Patientin  erhält  sofort  ein  Clysma  von  500  com 
Aqua  Calcis,  welches  mit  etwa  100  cem  heissem  Wasser  zum  Erwärmen  vor- 
•  miBcht  war.    Unter  dem  Abgang  reichlicher  Diarrhoen  mit  Schleimfetzen 
erholt  sich  die  Kranke  langsam  aus  ihrer  Bewußtlosigkeit  bis  zum  Abend. 
Am  anderen  Tag  ist  die  Frau  wieder  wohl.  —  Es  waren  also  25  Gramm 
Carbolsäure  in  das  Keotuin  eingeführt  worden  und  hatten  hier  eine  ziem 
liehe  Zeit  verweilt.    Die  Schwere  der  Symptome  Hess  kaum  einen  glück 
liehen  Verlauf  erwarten,  der  hauptsächlich  der  raschen  Anwendung  des 
Gegenmittels  -  -  Kalkwasser  bildet  mit  der  Carbolsäure  unlösliche  Salze  - 
zu  verdanken  ist 

Die  zwei  zuletzt  mitgetheilten  Vergiftungsfälle  sind  dem  auffallen- 
den Mangel  vieler  Aerzte  an  Vermögen  zu  Analogieschlüssen  zuzu- 
schreiben, und  dawider  giebt  es  keine  andere  Correctur,  als  (lenkun- 
fähige Mensehen  vom  Studium  der  Medicin  auszuschließen.  Ehe  die 
angeführten  Vergiftungen  gemacht  worden  waren,  war  es  durch  die 
zahlreichen  Unglücksfalle  bei  dem  antiseptischen  Verfahren  Lister  s 
in  der  Wundbehandlung  weltbekannt  geworden,  ilaiss  die  Carbolsäure 
ein  sehr  starkes  Gift  ist,  welches  nicht  nur  bei  dem  Berieseln  von 
Wunden,  bei  subcutaner  Injection,  bei  directer  Infusion  in  das  Blut, 
bei  der  Aufnahme  vom  Magen  aus,  bei  der  forcirten  Injection  in 
Wundhöblen,  bei  der  Anwendung  zur  antiseptischen  Ausspülung  des 
Mastdarmes,  sondern  sogar  bei  der  Application  auf  die  Haut  alle  Ver- 
giftuugsgrade  bis  zum  tödtlichen  Ausgang  herbeiführen  kann.  Kleine 
Kinder  waren  schon  infolge  von  Carbolwassemmschlägen  auf  die 
äussere  unverletzte  Haut  gestorben.  Da  hätte  es  ke  iner  besonderen 
Warnung  bedürfen  sollen,  mit  der  Carbolsäure  und  ähnlichen  Giften 
bei  der  Einführung  in  Mastdarm  und  Seheide  vorsichtig  zu  sein,  um- 
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«oweniger  als  die  Resorptionsgeschwindigkeit  der  Schleimhäute  in 
einer  Reihe  experimenteller  Arbeiten,  die  wir  später  anführen,  geprüft 
und  bewiesen  worden  war. 

Un.  aber  das  Publicum  wenigstens  einigermaassen  gegen  Urtheil- 
losigkeit  und  Fahrlässigkeit  im  Arzneigebrauch  zu  schützen,  bat  Binz 
ei  neu  Zusatz  zur  Tabelle  A  des  Arzneibuches  beantragt,  der  vom 
Bundesrath  aufgenommen  worden  und  am  1.  April  1895  in  Kraft 
getreten  ist  mit  der  Bestimmung:  dass  eine  stark  wirkende  Arznei 
die  für  sie  festgesetzte  Maximaldosis  auch  dann  beibehält,  wenn  ihre 
Einverleibung  statt  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  den  Mund  in 
Fonn  des  Kly stire  oder  des  Suppositoriums  per  anum  oder  per  vagi 
nam  geschehen  soll;  dass  also  dar  Apotheker  alle  die  Mittel,  welche 
*  eine  sogenannte  Maximaldosis  haben,  in  grosserer  Grabe  unter  den 
genannten  Applioationsformen  nur  dann  verabreichen  darf,  wenn  der 
Arzt  seine  bewusste  Absicht  bei  der  Verordnung  der  grösseren  Gabe 
durch  ein  Ausrufungszeichen  auf  dem  Recept  kundgegeben  hat 

Da*  ist  der  Sinn  des  Zusatzes  zur  Pharmacopoea  Germanica 
edit  III.,  welcher  wörtlich  also  lautet: 

„Dies  gilt  auch  für  die  Verordnung  eines  der  genannten 
Mittel  in  Form  des  Klystirs  oder  des  Suppositoriums. tt 

Was  die  Suppositorien  oder  Stuhlzäpfchen  und  Scheiden  Zäpfchen 
angeht,  so  beweist  ein  von  Binz  bereite  mitgetheilter  Fall  Schüler'* 
(Berliner  klin.  Wochenschrift  1880,  Nr.  46),  dass  sie  einer  strengeren 
Omtrole  durch  den  Arzt  und  das  Gesetz  bedürfen: 

7.  Gegen  eine  Fissur*  ani  wurde  mit  Erfolg  alle  Abend  Extraktum 
belladonna«  0,06  als  Stuhlzäpfchen  eingeführt.  Eine  neue  Anfertigung  war 
nöthig,  und  um  b\i  Uhr  des  Abends  legte  sich  der  Kranke  eins  der  neuen 
Stuhlzäpfchen  ein.  Um  6  Uhr  wurde  der  Arzt  eiligst  gerufen,  weil  der 
Kranke  am  Sterben  sei.  Er  fand  ihn  in  den  heftigsten  allgemeinen  Krämpfen 
liegen,  fast  bewusstlos,  mit  kleinem  und  ungemein  frequentem  Puls  und 
mh  jagender  Athmung.  Der  Apotheker  hatte  sich  vergriffen  und  statt 
0,06  Gramm  Ei tr actum  belladonnae  0.06  Atropinum  sulfurieura  jedem  Stuhl- 
zäpfchen einverleibt1) 

In  der  Krankengeschichte  ist  nicht  angegeben,  aus  welcher  Masse  die 
Stuhlzäpfchen  beieilet  waren.  Gewöhnlich  wird  Butyruw  Cacao  dazu  ge- 
braucht, sonst  ein  anderes  Oel  oder  Fett  Jedenfalls  zeigt  der  Fall,  wie 
rasch  die  Schleimhaut  des  Mastdarmes  selbst  aus  einem  Fett  die  leben- 
bedrohende Gahe  eine«  Giftes  aufsaugen  kann.  Die  subcutane  Einspritzung 
des  Gegengiftes  Morphin  hat  dieses  Mal  die  erschreckenden  Symptome 
rasch  beseitigt 

Der  Fall  Schüler's  hat,  wie  mir  scheint,  ein  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  er  in  der  dabei  spielenden  Verwechselung  des  Atropins 

1)  Die  Maximaldoeie  des  Atropinum  sutfuricum  ist  0,001  (!)  Gramm. 
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mit  dem  Extractum  l>elladonnae  ein  Zeichen  giebt,  warum  in  den 
letzten  Jahren  nicht  nur  die  medicainentösen  Vergiftungen  vom  Mast- 
darm ans,  sondern  die  Vergiftungen  überhaupt  viel  zahlreicher  ge- 
worden sind,  als  sie  es  je  vorher  waren.  Würdet)  alle  Arzneiver- 
giftungen veröffentlicht,  die  Zahl  im  Jahre  dürfte  eine  schreckener- 
regende sein;  ein  Glück  ist,  dass  sie  nicht  immer  oder  sogar  nur  zum 
Theil  tödtheb  ausgehen. 

Seitdem,  im  Jahre  1816  der  Apotheker  Friedrich  Wilhelm 
Adam  Sertürner  in  Einbeck  das  Morphin  rein  dargestellt,  seine 
chemische  Natur  bestimmt  und  seine  Wirkung  am  Menschen  als  die 
des  reinen  und  potenzirten  Opiums  nachgewiesen  hat'),  ist  man  in 
der  Pharmakologie  und  medicinischen  Praxis  allgemein  bemüht,  an 
Stelle  der  natürlichen  Drognen,  wie  sie  die  Natur  in  Pflanzen,  Ge- 
steinen, Thieren  bietet,  das  eigentlich  Wirksame  anzuwenden  und  dieses 
aus  den  unbrauchbaren  Massen  von  Schlacke  und  Verunreinigung  zu 
isoliren.  Die  Vortheile  einer  solchen  Aenderung  liegen  auf  der  Hand : 
genauere  Dosirung  des  Mittels,  schärfere  Erkenntnis«  seiner  reinen 
Wirkung,  Ausscheidungen  der  Nebenwirkungen  anderer  begleitender 
oder  zufällig  beigemischter  Substanzen  u.  s.  w. 

Nachtheile  blieben  nicht  aus.  Die  alten  Droguen  waren  seit 
Jahrhunderten  studirt  und  in  ihren  Wirkungen  genau  bekannt;  so 
genau  bekannt,  dass  der  Arzt  nur  einigermaassen  in  den  klassischen 
Schriften  der  Aerzte  belesen  sein  musste,  um  mit  Sicherheit  die 
guten  erwünschten  Wirkungen  hervorzurufen  und  die  nachtheiligen 
unerwünschten  zu  kennen  und  zu  beherrschen. 

Das  änderte  sich  mit  einem  Schlage,  als  an  Stelle  der  ziemlieh 
milden  gut  gekannten  Droguen  nun  in  rascher  Folge  ihre  unbekannten 
intensiv  giftigen  Alkaloide,  Glykoside  etc.  traten.  Die  vorsichtigen 
Aerzte  hatten  Scheu  vor  den  neuen  kaum  zu  beherrschenden  Arznei- 
kräften;  der  junge  Nachwuchs  stürzte  sieh  mit  der  Sorglosigkeit  des 
Neulings  und  mit  übermüthiger  Verachtung  des  Alten  auf  „die  Er- 
rungenschaften der  Neuzeit"  und  experinientirte  am  Menschen  wie 
am  Thier.  Er  vergass  zu  leicht  oder  wusste  nicht,  dass,  wenn  man 
vom  Opium  ohne  Sorge  1  Decigramm  geben  kann,  die  entsprochende 
Menge  von  2  Centigraromen  des  darin  enthaltenen  salzsauren  Morphiums 
schon  mit  grosser  Vorsicht  gereicht  werden  muss;  dass,  wenn  vom 
Extractum  beilad onnae  5  Centigramm  für  gewöhnlich  nur  Heilwir- 
kungen üben,  die  darin  enthaltene  Menge  von  Atropinura  sulfuricum, 
1  Milligramm,  schon  stürmische  Vergiftungserscheinungen  hervorzu- 


1)  Bios,  Vorlesungen  Ober  Pharmakologie  2.  Anfl.  Berlin  1891. 
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rufen  pflegt  u.  s.  w.  Er  vergass  es  oder  wusste  nicht,  du 88  die  Auf- 
saugung von  Morphin,  Atropin  etc.  aue  einer  reinen  wässerigen  Lösung 
oder  einem  anderen  einfachen  Vehikel  eben  sehr  viel  rascher  und 
vollständiger  erfolgt,  als  aus  einem  Gemisch  von  allerlei  Harzen, 
Gummistoffen  und  anderen  Pflanz eobestandtheilen,  und  dass  es  für 
die  Wirkung  eines  Arzneimittels  nicht  gleichgültig  ist,  ob  ich  den 
Organismus  damit  plötzlich  überschwemme  oder  ihm  dasselbe  ganz 
allmählich  zuführe.  Dazu  kommt  ein  Anderes,  noch  Schlimmeres. 

Neben  den  neu  isoiirten  wirksamen  Potenzen  der  alten  Arznei- 
mittel erschienen  auf  dem  „Heümittelmarkt**  zahllose,  nie  gesehene 
und  gehörte  chemische  Körper,  theils  von  Aerzten  und  Pharmakologen 
auf  Grund  sorgfältiger  aber  vielleicht  nicht  immer  genügender  Prüfung 
empfohlen,  theils  von  Laien  mit  der  durch  keine  Sachkenntniss  ge- 
trübten freudigen  Hoffnung,  sich  und  der  leidenden  Menschheit  zu 
nützen,  ungestüm  angepriesen.  Die  Erfindungswuth  der  Apotheker, 
die  industrielle  Begeisterung  chemischer  Fabriken  und  selbst  der  ge- 
lehrte Eifer  mancher  Pharmakologen,  welche  sich  nicht  immer 
den  Zusammenhang  mit  der  praktischen  Erfahrung  am  kranken 
Menschen  zu  wahren  bestrebt  sind,  sondern  sich  gar  zu  oft  mit 
dem  Studium  ihres  Gegenstandes  im  Thierversuch  begnügen,  stürmen 
immer  noch  auf  das  Aenrtepublicum  und  sogar  auf  das  Laienpubli- 
cum  mit  tausend  neuen  Anpreisungen  ein,  denen  gegenüber  nur  die 
Besonnenen  Stand  zu  halten  vermögen,  zumal  keine  Art  von  Keelame 
gescheut  wird,  die  Annahme  der  ,Eeilmitteltt  zu  erzwingen,  und  die 
schamloseste  Reclame  immer  noch  die  wirksamste  bleibt 

Wie  soll  der  noch  unerfahrene  Arzt  unter  wichen  Verhältnissen 
zu  einer  ruhigen  Prüfung,  einer  genügenden  Kenntnis*  und  damit  zu 
einer  sicheren  gefahrlosen  Anwendung  der  Arzneimittel  und  auch  nur 
zur  Sonderung  des  Nützlichen  vom  Schädlichen,  des  Wirksamen  vom 
Unwirksamen,  des  Brauchbaren  vom  Unbrauchbaren  kommen? 

Die  Staatsverwaltung  liegt  in  den  Händen  der  Juristen;  mögen 
deren  Häupter  auf  Abhülfe  des  Uebels  sinnen  oder  in  Medicinalan- 
gelegenheiten  den  praktischen  Aerzten  (in  vorgerückteren  Jahren)  ein 
willigeres  Ohr  leihen  als  den  „Interessen  der  Industrie**. 

Dieses  uebenbeL 

Ich  sagte,  dass  die  Zahl  der  Vergiftungen  überhaupt  und  be- 
sonders auch  die  Zahl  der  Vergiftungen  vom  Mastdarm  und  von  der 
Scheide  aus  in  den  letzten  Jahrzehnten  zugenommen  hat  Die  An- 
wendung der  Arzneien  in  Form  von  Suppesitorien  für  den  Mast- 
darm und  für  die  Vagina  war  früher,  besonders  im  Mittelalter 
weitaus  gebräuchlicher  als  heutzutage,  wie  ich  (Münchener  med. 
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Wochenschrift  1695,  Nr.  28)  nachgewiesen  habe,  und  doch  sind  in 
den  damals  mit  besonderer  Liebe  gepflegten  Sammlungen  von  Un- 
glücksfällen, so  in  der  Praxis  der  Aerzte  sich  zufällig  ereigneten,  Bei- 
spiele von  Vergiftungen  durch  solche  Medicaüonen  nicht  zu  finden. 

Die  erste  Beobachtung  einer  Vergiftung  vom  Mastdarm  aus  hat 
wohl  RembertusDodonaeus  (Median,  observat  exempla.  Colonise 
1560)  gemacht:  Podonaeus  in  suis  obeervationibus  re/ert,  robuslum 
bominera,  cui  in  enemate  (L  e.  dystere)  drachma  una  colocynthidis 
fuerat  usurpata,  non  diu  supervixisse;  eui  mox  post  mortem,  aliquot 
deinde  horis,  sanguis  copiosus  per  sedem  effluxerii  (In  Schenk ii 
obs.  med.  lib.  VII.) 

Eine  harmlose  Weingeistvergiftung  bei  Gelegenheit  eines  Klystirs 
berichtet  70.  Jahre  spater  Petrus  Borellus  (historiarum  et  observa- 
tiorum  medicophysicar.  Cent  IV.  Castris  1652.  Cent  L  obs.  LVI):  Obser- 
vavi  mulierem  abstemiam  Oasbensem  clystere  vini  injecto  inebriatam. 

Um  dieselbe  Zeit  beobachtet  Philippus  Salmuthns  (Observat. 
medic.  centun  III.  posthum.  Bruns vic  1648)  „eoma  ex  opio  per  clysterem 
injecto",  eine  gefährliche  Schlafsucht  nach  der  Darreichung  von  Opium 
im  Klystir  (obs.  97,  Cent  IL).  Und  derselbe  erwähnt  schon  eine 
Droguenverwechselung  infolge  eines  Schreibfehlers:  opium  pro  apio 
exhibitum  (obs.  90). 

Wie  D  e  v  e  r  g  i  e  (Univ  ersallexikon  der  praktischen  Medicin.  Leipzig 
1840.  Art:  Intoxicatio)  berichtet,  hat  Astley  Cooper  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  Vergiftungsfälle  nach  TabaksUyetiren  gesehen,  und 
Devergie  selbst  sah  das  Leben  eines  Kranken  durch  ein  Klystir 
gefährdet,  in  welchem  Datura  gtramouium  (Stechapfel)  irrthümbcher- 
weise  statt  eines  Tabaksaufgussee  applicut  worden  war. 

1833  giebt  William  Stokes  (Vorlesungen  über  die  Heilung 
der  inneren  Krankheiten;  Deutsche  Ausgabe  von  B ehrend.  IL  Aufl. 
3.63)  eine  Beobachtung  über  Opium  Vergiftung  vom  Mastdarm  aus: 
„Ich  erinnere  mich  eines  Mannes,  der  eine  Zeitlang  Opium  in  grossen 
Dosen  genommen  hatte,  so  dass  er  förmlich  ein  Opiophag  wurde. 
Während  einer  Krankheit  wurde  ihm  ein  Klystir  mit  60  Tropfen  Opium - 
tinetur  verordnet,  das  in  kurzer  Zeit  narkotische  Wirkungen  hervor- 
brachte,  an  denen  der  Kranke  starb." 

Wiewohl  Stokes  weiterhin  ganz  allgemein  betont,  daas  bei  der 
£inflossung  des  Opiums  dureh  den  After  grosse  Vorsicht  nöthig  sei, 
weil  die  Erfahrung  gelehrt  habe,  dass  die  Wirkung  vom  Mastdarm 
aus  oft  viel  grösser  sei,  als  wenn  dieselbe  Quantität  Opium  „inner- 
lich" genommen  werde,  so  ist  seine  Warnung  ohne  nachhaltige  Wirkung 
geblieben  oder  wenigstens  die  Nutzanwendung  seiner  Erfahrung  nicht 
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so  in  die  Praxis  übergegangen,  wie  sie  verdient  hätte.  Denn  nach 
ihm  kommen  zahlreiche  Vergiftungsfälle  in  die  Litteratur,  von  denen 
wir  die  jüngsten  in  genügender  Anzahl  referirt  haben.1) 

Dass  die  Kargheit  der  Casuistik  in  den  älteren  Zeiten  nicht  etwa 
auf  der  Unfähigkeit  der  damaligen  Aerzte,  ihre  eigenen  Fehlgriffe  zu 
erkennen,  beruht,  geht  genügend  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  sie 
auch  zufällige  Vergiftungen  von  der  Scheide  aus,  die  sie  doch  täg- 
lich mit  allerlei  Arzneimitteln,  menstruadonserregenden,  schlafmachen- 
den,  nervenberuhigenden  etc.  anfüllten,  nicht  berichten,  während  ihnen 
Giftmorde  von  der  Scheide  aus  und  der  berüchtigte  Concubitus 
venenatus  wohl  bekannt  sind. 

Ehe  ich  das  mir  davon  bekannt  gewordene  gebe,  theile  ich  eine 
Iteihe  von  Beobachtungen  neueren  Datums  mit,  in  welchen  es  zu 
einer  zufälligen  oder  fahrlässigen  Vergiftimg  von  der  Vagina  aus 
gekommen  ist 

Den  folgenden  Fall  habe  ich  (in  der  Münchener  med.  Wochen- 
schrift 1895,  Nr.  28)  ausführlicher  mitgetheilt: 

1.  Einer  Daine  gab  ich  den  Rath,  wegen  eines  hartnäckigen  Scheidet»» 
katarrlis  einen  Frauenarzt  zu  consultiren.  Drei  Stunden  spater,  nachdem 
ich  mich  mit  diesem  Rath  verabschiedet  hatte,  wurde  ich  schleunigst  zu  der 
Patientin  zurückgerufen  und  fand  die  sonst  kräftige  und  vorher  noch  munter 
umhergehende  Frau  mit  entstellten  Zügen  und  aschgrauem  Gesicht  auf  dem 
Bett  liegend,  fröstelnd,  tast  pulslos,  sich  vor  Schmerzen  im  Bauche  windend, 
von  Diarrhöen,  Brechneigung  und  Harndrang  gequält,  aber  bei  klarem  Be- 
wusstaein.  Befragen  und  Untersuchung  stellten  heraus,  das*  der  Frauenarzt 
eine  Aetsang  des  Muttermundes  mit  einer  Spur  Chromsäure  vorgenommen 
hatte.  Die  Reste  des  Aetzmittels  wurden  entfernt  Unter  geeigneter  Be- 
handlung erholte  sich  die  dem  Collaps  nahe  Patientin  bis  zum  anderen  Tage 
und  genas  in  den  nächsten  Tagen  vollständig. 

Mir  waren  damalB  keine  analogen  Fälle  bekannt  In  der  Litteratur 

fand  ich  nachher  die  folgenden: 

2.  Eine  Vergiftung  durch  Aetzen  des  Mntterhalses  mit  saurem  salpeter- 
sauren Quecksilber  beobachtete  Dr.  Laforgue  zu  Toulouse: 

Mad.  C  54  Jahre  alt.  von  schwacher  Constitution  und  höchst  nervösem 
Temperament,  litt  seit,  mehreren  Monaten  an  sehr  starker  Menorrhagie.  Ad- 
stringireude  Mittel  aller  Art  wurden  ohne  Erfolg  versucht.  Als  man  den 
Mutterhals  untersuchte,  fand  man  ihn  ulcerirt.  Nach  der  Untersuchung  trat 
eine  Blutung  ein.  Cauterisation  schien  das  zur  Hemmung  der  Krankheit 
passende  Mittel.  Das  erste  Mal  wnrde  mit  salpetersaurem  Silber  geätzt  und 
dadurch  Besserung  erlangt  Später  wandte  man  das  Salpetersäure  Queck- 
silber an,  weil  es  kräftiger  wirkt  und  man  verspürte  keiue  NachtheUe  von 
dessen  Gehrauch.    Es  wurde  nun  zum  zweiten  Male  höclist  vorsichtig  mit 

1)  Eine  Anzahl  hier  nicht  erwähnter  Falle  arzneilicher  Vergiftung  von  Mast- 
darm und  Scheide  aus  hat  Dr.  G ratzer  aus  der  Litteratur  der  letzten  Jahre  ge- 
sammelt (Sechs  Jahre  Casuistik.  Basel  ISrtlS). 
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dieser  Substanz  geätzt.  Zwei  Stunden  darauf  klagte  die  Patiencin  Uber  all- 
gemeines Uebelbefinden.  Bald  zeigten  sich  ernstliche  Symptome:  Erbrechen, 
häufige  Stühle,  Tenesmus,  Sehmerz  im  Unterbauch  und  Fieber.  Der  Mutter- 
hab  und  die  Mutterscheide  waren  nicht  schmerzhaft;  auch  fand  keine  Blutung 
statt  Man  verordnete  Opiummittel,  und  die  Patientin  erholte  sich.  Nach 
einigen  Tagen  trat  Entzüudung  des  Zahnfleisches  ein  und  erat  mehrere  Tage 
später  verschwanden  diese  Symptome  der  Quecksilbervergiftung.  (L'union 
medicale  1852;  nach  Frorieps  Tagsberichte  über  die  Fortschritte  der  Natur- 
und  Heilkunde.  1852.) 

3.  und  4.  In  der  Union  ra&lic&le  (ISS 2,  Nr.  10)  werden  ans  dem 
Journal  mecl.  et  chir.  prat,  (October  1831 )  zwei  Fälle  angeführt,  in  welchen 
eine  Aetzung  von  Krebswucherung  im  Uterus,  das  eine  Mal  mit  Ferrum 
sesquichloraturo ,  das  andere  Mai  mit  einem  Chromsäurekrystall,  den  Tod 
verschuldet  hat  Verneuil,  der  die  Beobachtungen  berichtet,  erinnert  an 
die  todtliche  acute  Peritonitis  nach  einfachen  Vagioaluntersuchungen  (ohne 
antiseptische  und  aseptische  Cautelen),  welche  Leteinturier  und  En  gel - 
manu  bekannt  gegeben  haben. 

5.  Tödtliche  Quecksflbervergiftung  von  der  Scheide  aus  durch  eine 
Sublimatpastille,  welche  ein  junger  Mann  einem  Mädchen,  um  sich  vor  An- 
steckung zu  schützen,  vor  dem  Coitus  in  die  Scheide  gebracht  hatte.  Aerzt- 
liehe  Rundschau  Nr.  7,  1S95.  —  Der  praktische  Arzt  1S95,  8.  200). 

6.  Fall  von  Chromsäurevergiftung  nach  Aetzung  eines  inoperabelen 
Uteruscarcmorns:  Bei  einem  früher  ausgekratzten  und  ausgebrannten  Carci- 
nom  des  Corpus  uteri  war  wieder  Jauchung  aufgetreten.  Ein  Watte- 
bäuschchen wurde  in  50°;oige  Lösung  von  Chromsäure  getaucht  und  das 
Krebsgeschwür  damit  ausgewischt  Die  Blutung  dabei  war  sehr  heftig,  so 
dass  ein  grosser  Theil  der  eingeriebenen  Chromsäure  wieder  hinausgeschwemmt 
wurde.  Nach  der  Aetzung  wurde  mit  Natrinmcarbomcum-Lösung  der  Rest 
der  Säure  weggewischt.  Die  Patientin  spürte  einen  leichten  Schmerz,  fuhr 
aber  im  Postwagen  nach  ihrem  zwei  Kilometer  entfernten  Wohnort.  Unter- 
wegB  bekam  sie  heftige  Diarrhöen  und  collabirte.  Der  hinzugerufene  Arzt 
fand  die  Kranke  delirirend,  von  Erbrechen  und  Harnverhaltung  gequält 
Unter  der  Anwendung  von  Klystiren  und  belebenden  Mitteln  kam  die 
Patientin  wieder  zum  Bewusstsein  und  erholte  sich  in  den  folgenden  Tagen. 
(Odo  Betz  in  den  Memorabilien,  Zeitschrift  fflr  rationelle  praktische  Aerzte. 
Heflbronn  1895,  8.  157). 

7.  En  Fall  von  Scheidenstenose  nach  Verätzung  mit  Oxalsäure.  Ten- 
tamen  suiddii.  —  Ein  Mädchen  brachte  sich  mit  Hülfe  einer  Ballonspritze 
einen  gehäuften  Esslöffel  Kleeealz  in  die  Scheide.  Das  Gift  wurde  von 
einem  Arzt  rechtzeitig  durch  Ausspritzung  entfernt,  so  dass  die  allgemeineren 
Vergiftungserscheinungen  nur  geringfügig  auftraten.  Dagegen  bildete  sich 
im  Laufe  von  fünf  Jahren  eine  hochgradige  narbige  Verengerung  der  Scheide 
aus.    (Piering  im  Arohiv  für  Gynäkologie  Bd.  54,  Heft  1). 

Der  letzte  Fall  bildet  einen  Uebergang  zu  den  Giftmorden  von 
der  Scheide  aus. 

Der  jüngere  Plinius  erwähnt  (in  dem  2.  Capitel  des  27.  Buche» 
seiner  Hiatoria  naturalis)  wohl  den  ältesten  uns  aufbewahrten  Fall 
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von  Concubitu8  venenatus:  Antiquornm  ciiraro  diligentiaraque  qui« 
possit  satis  venerari,  cum  eonstet  omnium  venenomm  ocyssimum  MM 
aconituin  et  tactia  quoque  genitalibus  faeminini  sexns  animalium  eo- 
dem  die  inferre  mortem?  Hoc  fuit  venenum  quo  interemptas  dor- 
nüentes  a  Calpurnio  Beetia  uxores  M.  Caeciliuß  accueator  objecit 
Hirn*,  illa  atrox  peroratio  ejus  in  digirum. 

Für  den  Mercurialis  (lib.  I  cap.  17  de  venenis  et  morbie  vene- 
noais  Francofurti  1584)  ist  dieser  Bericht  aus  dem  Alteithum,  den  er 
ohne  den  Plinius  zu  nennen  citirt,  Veranlassung  zu  der  Warnung: 
In  coitn  quoque  diligentia  adhibenda,  nt  fugianfnr  mulieres,  quo  tem- 
pore menstruatae  sunt:  Illud  enim  couipertum  est,  posse  homines  huius- 
modi  U8U  veneris  venenari,  et  est  inter  alia  exemptum  de  Calpurnia 
Bestia,  qui  coilu  uxores  venenabat,  ut  dives  fieret 

Schenckius  a  Grafenberg  giebt  (im  7.  Buch  seiner  Obeerva- 
tionnm  medicarum  rariorum,  Francofurti  1665)  folgendes  Chat: 

Fuit  quidam  perverse  et  scelerate  malus,  qui  dum  coniux  xara- 
lATjvta  baberet,  pudet  dicere  quomodo  succum  toxici  Hispanorum  ei 
admovit  et  mulierem  exstinxit  (Crato  in  epistola  I.  lib.  2.  Epist  per 
Laurentium  Scboltzium  public,  pag.  227). 

Ein  spateres  Beispiel  finde  ich  im  Abrege  chronologique  de 
l'histoire  de  JYance  par  S.  de  Mezeray  (II.  partie,  tome  3.  Ainater- 
dam  1673): 

Ladisias,  Roy  de  Naples,   comme  il  estoit  trop  däborde* 

apres  les  ferames  et  d'ailleurs  furieuseraent  hay  pour  ses  cruautez, 
il  fut  empoisonnS  cette  ann«e  .(sciL  1414)  d'une  vilaine  maniere;  il  prrt 
la  mort  dans  La  aource  du  plaisir  et  de  la  vie.  Un  mexlicin,  dont  il 
entretenoit  la  fUle,  ayant  donne  ä  cette  malheurense  une  drogue  em- 
poisonnee  pour  s'en  froter,  eile  erüt  que  c'estoit  un  filtre  pour  donner 
plus  de  plaisir  ä  &on  amant;  et  de  cette  sorte  se  tua  avec  luy.  — 

Diese  infame  Art  des  Giftmordes  ist  auch  zu  Ende  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  imd  in  unserem  Jahrhundert  mit  Erfolg  ver- 
sucht worden:  fünf  Fälle  werden  in  Masch  ka's  Handbuch  der  ge- 
richtiieheu  Medicin  von  Schuchardt  (Band  II,  S.  15.  1885)  kurz 
citirt;  in  dreien  geschah  die  Vergiftung  durch  Arsenik;  in  je  einem 
durch  Quecksilber  beziehungsweise  durch  Belladonna.  Auch  Seidel 
führt  die  Arsenikfälle  in  jenem  Handbuch  (Bd.  IL  8.  2*19)  kurz  an. 

Binz,  welcher  auf  Seidel  verweist,  hat  einen  6.  Fall  aus  Casper's 
Vierteljahrsßchrift  (Bd.  XXV,  S.  110)  von  Brisken  hinzugefugt.  Die 
beiden  ersten  Fälle  finde  ich  im  Universallexikon  der  praktischen  Medicin 
^Leipzig  1840)  im  Artikel  „IntnxieaaV  weitläufiger  als  in  Maschkas 
Handbuch  berichtet  und  halte  den  Bericht  des  Abpchreibcns  werth: 
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Ansianlx  aus  Lüttich  hat  im  Journal  gener&l  de  meo\  ( 1 S 1 6)  den 
Fall  von  einer  Fran  ans  dem  Dorfe  Loneux  mitgetheilt,  welche  iin  40.  Jahre 
nach  einer  kurz  dauernden  Krankheit,  die  sich  durch  eine  beachtliche  An- 
schwellung der  Geschleehtatheile  mit  Blutverlust  aus  der  Gebärmutter,  reich- 
lichem .Erbrechen  und  copiösen  Durchfallen  offenbart  hatte,  gestorben  war. 
Die  SeetioQ  lieas  einen  brandigen  Zustand  der  Vulva  und  Vagina  erkennen, 
der  Leib  war  meteoristisch  aufgetrieben,  die  Dlrmo  entzündet  und  von  Brand 
ergriffen.  Bei  der  gerichtlichen  Untersuchung,  zu  der  dieser  Fall  Veran- 
lassung gegeben  hatte,  erfuhr  man,  dass  ihr  Mann  in  dein  Augenblicke,  wo 
er  seine  ehelichen  Rechte  geltend  machte,  seiner  Frau  Arseuoxyd  in 
die  Scheide  gebracht  hatte.    Er  ward  zum  Tode  verurtheilt  — 

In  den  Verhandlungen  der  mediemischen  Societät  zu  Kopenhagen  findet 
man  ein  ganz  ähnliches  Beispiel  aufgeführt.  Ein  Bauer  hatte  nämlich  eben- 
falls Arsenoxyd  in  die  Scheide  seiner  Frau  während  des  Beischlafes  ein- 
gebracht Die  mit  der  gerichtlichen  Untersuchung  beauftragten  Aerzte  hatten 
noch  von  dein  Arsenikoxyd  in  den  Geschlechtstbcilen  vorgefunden.  Da  je- 
doch diese  Resultate  in  der  Meinung  der  Behörden  noch  einige  Zweifel 
übrig  gelassen  hatten,  so  wurde  das  m  ediein  ische  CoOegium  in  Kopenhagen 
darüber  zu  Käthe  gezogen.  Man  stellte  daselbst  folgenden  Versuch  an. 
Es  wurde  l/2  Unze  Arsenoxyd  in  die  Scheide  zweier  Stuten  gebracht  Eine 
halbe  Stunde  danach  gaben  die  Tniere  Zeichen  heftigen  Schmerzes  zu  er- 
kennen; es  entstand  häufiges  Harnlassen  und  eine  ausserordentliche  Unruhe; 
nach  vier  Stunden  Anschwellung  der  Vulva;  den  anderen  Tag  früh  konnten 
die  Thiere  sieh  nicht  mehr  auf  den  Füssen  erhalten,  und  die  Geschwulst 
und  Rothe  der  Seheide  waren  noch  weit  bedeutender  geworden.  Man  über- 
liess  die  eine  Stute  der  ferneren  Wirkung  des  Giftes,  die  andere  aber  ward 
behandelt  und  wieder  hergestellt  Bei  der  ersteren  erreichte  die  Entzündung 
einen  äusserst  hohen  Grad,  un.i  der  Bauch  bedeckte  sich  mit  Pblyctänen. 
Am  vierten  Tage  des  Versuches  machte  der  Puls  des  Hiieies  nicht  mehr 
als  30  Schläge  in  der  Minute,  und  am  Mittag  war  es  todt  Bei  der  Oeff- 
nung  des  Cadavers  fand  man  den  Mutterhals  geschwollen,  sphacetös  und  viel 
geronnenes  Blut  enthaltend;  ferner  einen  Erguas  von  blutiger  Serosität  im 
Unterleibe;  Spuren  der  Entzündung  im  Magen,  in  den  Därmen,  den  Lungen, 
der  Aorta  und  dem  Brustkanale :  sowie  auch  viel  blutiges  Serum  im  Herzbeutel. 

Das  Experiment  der  Kopenha^ener  Societät  ist  vergessen  worden. 
Nene  Versuche  über  Resorption  von  der  Seheide  aus  waren  anch 
wtinschenswerth.  Sie  sind  von  Hamburger  in  Uuppert's  Labora- 
torium, wie  Sehnchardt  in  Maschka's  Handbuch  angiebt,  und  von 
Coe"n  und  Levi  m  Livorno  (Centraiblatt  für  Gynäkologie  1894,  S.  126*1) 
ausgeführt  worden.  Es  wurden,  wie  Binz  referirt,  geprüft  Jcdkalium, 
Jodoform,  SaJicylsäure,  Salol  und  Anbpyrin.  Die  gesunde  Scheide 
resorbirte  diese  Körper  so,  dass  sie  oder  ihre  Bestandteile  sich  im 
Harn  nachweisen  Hessen;  bei  Schwangeren,  Wöchnerinnen  und  Fiebern- 
den zeigte  sich  das  Anfsaugiin^vermögen  gesteigert  Sic  war  lang- 
samer als  vom  Mastdarm  aus,  was  aber  keinen  grundsätzlichen  Unter- 
schied für  die  Vorsichtsmaasregeln  bei  der  Anwendung  giebt 
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Neue  Versuche  „über  die  Besorprionsfähig-koit  der  Scheidenschleim- 
haut mit  Jodkaliuiu*1,  welche  Leub uscher  und  Meuser  (Zeitschrift 
für  praktische  Aerzte  Nr.  11,  1897)  mittheilen,  führen  zu  dem  Ergeb- 
nis, dayt*  die  völlig  unversehrte  Vaginalschleimhaut  schlecht  resorbirt, 
während  die  durch  chemische  Mittel  gelockerte  oft  sehr  rasche  und 
bedeutende  Reaorptionsthätigkeit  zeigt.  Die  Autoren  fügen  aber  selbst 
hinzu,  dass  diese  Unterschiede  natürlich  nur  theoretischen  Werth  bähen, 
nnd  die  Application  stärker  wirkender  Arzneimitteln  in  höheren  Gaben 
auf  die  Scheidenschleimhaut  nach  wie  vor  zu  Becht  besteht 

Was  nun  die  Experimente  über  die  fiesorptionsttichtigkeit  der 
Mastdarmschleimhaut  angeht,  so  haben  auch  verschiedene  Autoren 
solche  unternommen,  um  die  klinischen  Beobachtungen  über  allen 
Zweifel  zu  stellen.  Es  genügt,  die  betreffenden  Publicationen  hier  kurz 
zu  citiren: 

G.  titicker,  Untersuchungen  über  die  Elimination  des  Jodes  u.  s.  w. 
Berliner  Klinische  Wochenschrift,  ISS5  Nr.  35.  —  V#rl.  Münchener  medic 
Wocheuschr.  1S95,  Nr.  2S. 

Andrea  Calantoni,  Suir  assorbimento  dell'  joduro  di  potassio  per 
diätere  e  sulla  durata  dclla  sua  eliminazione.   La  rifurma  raedica  1890. 

Lemanski  e  Main,  Kicerche  ooinparative  Bull'  assorbimento  per  via 
gastrica  e  per  via  rettale.  La  riforroa  raedica  1893.  (Salicvlsaures  Natron, 
per  os  verabreicht,  war  nach  35  Minuten,  per  rectum,  nach  25  Minuten  im 
Harn  nachweisbar.  —  Antipyrin  per  os  nach  40,  per  rectum  nach  30  Minuten. 
—  Jodkalium  konnte  im  Speichel  nach  1 5  Minuten  gefunden  werden,  wenn 
es  durch  den  Mund,  nach  10  Minuten,  wenn  es  durch  den  Mastdarm  ein- 
verleibt wurde  u.  s.  w.) 

Lupine,  Des  avantages  de  la  vo»e  rectale  pour  labsorption  de  oer- 
tains  mädicaments.    Semaine  m&licale.    April  1S91. 

Lewin,  Die  Reeorptionsgesetze  für  Medicamente  u.  s.  w.  Deutsche 
medicinische  Wochenschrift,  1S95  Nr.  21. 

Alle  diese  Arbeiten  sind  für  das  Verständniss  und  die  wissen- 
schaftliche Glaub  Würdigkeit  der  zufälligen  Vergiftungen  und  der  ab- 
sichtlichen Giftmorde  per  rectum  oder  per  vaginam  von.  geringem 
Belang.  Eine  gewisse  Bedeutung  für  die  Begreiflichkeit  der  Giftmord« 
von  der  Scheide  aus  haben  aber  Untersuchungen,  welche  Calmann 
angestellt  hat,  um  festzustellen,  ob  eine  Frau  im  stände  sei,  eine  Be- 
rührung in  den  Eingängen  des  Urogenitalapparates  richtig  zu  locali- 
siren.  Calmann  machte  seine  „Sensibilitäteprüfungen  am  weiblichen 
lienitale  nach  forensischen  Gesichtspunkten a  (Archh  für  Gynäkologie 
Band  LV,  Heft  2)  gelegentlich  einer  zweifelhaften  Fruchtabtreibung 
durch  Manipulationen  seitens  einer  Hebamme.  Er  stellte  folgendes  fest: 

I.  Am  weiblichen  Urogenitalsysteui  ist  der  Ortssinn  sehr  mangelhaft 
entwickelt.   Die  räumliche  Unterscheidung  zwischen  Harnröhre,  bey.w.  Blase 
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und  Scheide  ist  eine  durchaus  unsichere,  eine  diesbezügliche  Differenzirung 
zwischen  Scheide,  Portio  und  üterushohie  besteht  überhaupt  nicht. 

2.  Der  Tastsinn  in  diesen)  Gebiet,  besonders  oberhalb  der  Eingangs- 
pforte, ist  ebenfalls  mangelhaft  ausgebildet  Ueber  die  Lange  des  einge- 
hüllten Gegenstände«  fehlt  jedes  Unheil,  die  Dicke  wird  noch  annähernd 
an)  genauesten  erkannt,  aber  keineswegs  mit  zuverlässiger  Sicherheit  ab- 
geschätzt TTeber  die  Form  und  die  anderweitigen  Eigenschaften  des  Gegen- 
standes herrscht  grosse  Unklarheit  Jn  der  Vagina  wird  die  Zahl  der  ein- 
geführten Fremdkörper  häufig  falsch  angegeben.  An  der  Ansseufläche  der 
Portio  und  im  Uterus  ist  Tastsinn  nicht  vorbanden. 

3.  Der  Drucksinn  ist  in  der  Harnröhre  anscheinend  ziemlich  gut  ent- 
wickelt, in  der  Scheide  ist  er  sehr  herabgesetzt,  im  Uterus  und  an  der 
Aussenfllche  der  Portio  ist  er  nicht  nachzuweisen. 

4.  Temperatnrsinn  ist  in  der  Harnröhre  ziemlich  deutlich  vorhanden. 
In  der  Scheide  ist  er  sehr  schwach,  besonders  den  als  „wann"  bezeichneter» 
Temperatnrgraden  gegenüber;  an  der  Portio  und  im  Utoru ainneren  fehlt  er 
vollständig. 

5.  Die  Schmerzeropfmdung  ist  in  der  Harnrohre  ziemlich  lebhaft,  in 
der  Scheide,  an  der  Portio  nnd  im  Cervikalkanal  besteht  sie  nur  in  massigem 
Grade,  im  Carum  uteri  ist  sie  häufig  deutlich  auazülösen.  Hierin  bestellt 
die  einzige  subjeetive  Unterscheidung  zwischen  Uterus  und  Scheide,  welche 
jedoch  eine  topographische  Trennung  der  beiden  Abschnitte  nicht  bedingt. 

6.  Ausspülungen  der  Scheide  mit  den  gebräuchlichen  Desinficientien 
setzen  die  Sensibilität  herab. 

Diese  Thatsachen  machen  begreiflich,  dass  die  Vorgänge  beim 
Concubitus  venenatus  sich  abspielen  können,  ohne  dass  die  gefährdete 
Person  sich  der  Meuchelei  bewusst  wird.  - 

Zum  Schlnss  noch  eine  Bemerkung  über  den  physiologischen 
Process  bei  der  Aufnahme  von  Giften  und  von  SubBlanzen  til>erbaupt 
durch  den  Mastdarm.  Im  Vorstehenden  wurde  vorausgesetzt  oder 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Gifte  durch  Aufsaugung  von  der 
Mastdannschleimhaut  in  den  Körper  aufgenommen  werden.  Diese 
Voraussetzung  war  bis  vor  Kurzem  von  den  Aerzteo  für  die  einzige 
zutreffende  Erklärung  gehalten  worden.  Das«  eine  zweite  Erklärung 
neben  der  ersten  zuzugeben  ist,  bat  Grützner  durch  sinnreiche  Ver- 
suche (Deutsche  medicin.  Wochenschrift  1894)  erwiesen.  Kr  stellte 
fest,  daps  der  Dickdarm  und  der  Darm  überhaupt  nelieu  seiner  Re- 
sorptionstüchtigkeit noch  die  Fähigkeit  hat,  den  Inhalt  tiefer  gelegener 
Abschnitte  rückläufig  aufwärts  zu  l>efördern  und  derart  z.  B.  ein 
Reetalklystir  bis  in  das  Duodenum  und  sogar  bis  in  den  Magen  hin- 
auf zu  trantiportiren,  so  dass  es  hier  zur  Wirkung  und  Aufsaugung 
gelangen  mag. 

Damit  ist  eine  alte  verhöhnte  L^hre  in  der  Medicin,  die  I^ehre 
von  der  Antiperistaltik,  wieder  zur  Geltung  gekommen.   Es  war  mir 
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für  unsereo  Gegenstand  von  Interesse,  den  verschollenen  Grundlagen 
dieser  Lehre  aachzugehen.  Die  erste  hierher  gehörige  Bemerkung 
finde  ich  bei  Galen  im  3.  Buche  ne^i  atnuv  avftnrtwitaTtjjv:  xai 
yaQ  xru  %Xvoxi)Q  irtavifl&e  iiotv  cjg  ijje&rjvai  (nam  et  clyster  non- 
nullis  ita  ascendit  ut  evomeretur). 

In  der  Therapeutice  universalis  des  Joannes  Ferne  Ii  us  (Franco- 
furti  1503,  lib.  III.  cap.  2)  lesen  wir  bei  den  Cautelen,  welche  die 
Anwendung  des  Reinigungskly  stire  erfordert  die  merkwürdige  Warnung: 
ad  alvi  subduetionem,  quod  saepe  conturbet  subvertatque  eibum,  ven- 
triculo  vacuo  induendus  est:  eine  Warnung,  welche  durch  den  späteren 
Satz  deutlicher  erklärt  wird:  raro  admodum  in  ventriculum  subit  (seii. 
clyster). 

Die  Beobachtung  des  Gatenus  und  des  Fernelius  hat  auch 
der  Clevische  Leibarzt  Reinert  Solenander  gemacht  und  in  seinen 
Consultationes  medicae  (Sect  V.  cons  16.  Fraucofurti  1596)  mitge- 
teilt 

Das  Grossartigste  aber  auf  dem  Versuchsgebiete  der  Antiperi- 
stfütik  hat  eine  Patientin  des  Mailänder  Arztes  Joannes  Mattbaeus 
de  Gradibus  geleistet  De  Gradibus  hat  ihre  Geschichtein  seinen 
Oommentarien  in  nonum  Rhazis  ad  Almansorem  unter  dem  Ca- 
pitel  de  vomitu  mitgetheilt  Sie  ist  zu  ergötzlich,  als  dass  ich  &ie 
selbst  dem  ermüdeten  Leser  vorenthalten  dürfte,  wobei  ich  indessen 
keine  Garantie  für  ihre  Richtigkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  übernehme. 

Vidisse  se,  sagt  de  Gradibus,  puellam  quandam  atque  sauasse, 
cui  ex  intesrim  tenuiori«  affecru  et  clysteres  omnes  et  alvi  exerementa 
sursum  voinitu  educerentur.  Quae  cum  omnia  jam  pene  ad  deplo- 
rationem  vergerent  et  eurandae  juveneulae  vel  nuila  omnino  vel  exigua 
esset  relicta  spee,  nihil  non  praesidiorum  in  eam  rem  non  expertum 
atque  tentatum.  ("umque  in  morbi  levationem  glandes  et  acutae  valde 
et  bene  magna e  ano  subdarentur  (quo  scilicet  vis  illa  attractix  retun- 
deretur  et  acri  balani  vi  deoraum  exerementa  ferentur)  mox  impetu 
facto  Harsum  et  ferebantur  et  vomitu  pellebantur.  Quae  cum  medici 
maxime  mirarentur,  filis  etiam  fortissiiniB  praefatas  glandes  femori 
aegrountis  neetentes,  fore  pulabant,  ut  sie  melius  eontinerenrur.  Sed 
post  paululnm  temporis  abruptis  filis  vique  maxima  facta  sureum 
perl:>tae  sunt  Tnmque  longissimam  glandnlam  parare  jubentes  manu 
fortissima  et  benevalida  conrineri  imperarunt:  erat  autem,  quae  glan- 
dem  continebat,  puellae  mater;  quae  cum  et  ipsa  a  medicis  percune- 
taretur  ecquid  ipsa  in  filia  fieri  sensisset,  respondit,  tantum  tamque 
validum  fieri  glandis  attracrum,  ut  manni  etiam,  quae  gfandem  con- 
tinebat, vim  inferri  maxiniam  pcrsvntisceret  talem  certe,  ut  nisi  glan- 
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dem  propere  summovisaet,  etiam  ad  ventrieulum  rcliquaruru  more 
repsisset. 

Jfunc  vero  inonstrosuui  raruinque  eventu  affectum  pinguihus  et 
jurutentts  curasse  se  idem  autlior  testatur  (Trancisci  Vnlleriolae 
eommenrar.  ad  cap.  2.  Ulm  VI  da  cnusis  symptomatum  Gnlcni.  Vcnet. 
154S;. 

Pass  einem  jungen  zweifellos  hysterischen  Frauenzimmer  das 
Erbrechen  von  Stuhlzäpfchen  nicht  allein  gelingt,  sondern  auch  hei 
einem  Manne  möglich  ist,  beweist  die  JJeobaehtung  de»  Philippus 
Mediolauensis,  die  sein  Schüler  Antonius  Guainerins  in  der 
Practica  medieinae  (Paviae  14S1  Trautet  V.  cap.  2)  uns  überliefert  hat: 

Suppobitorium  opiatum  his  elapsis  diehus  euidam  tenesmonizanti 
imponi  jussit  (seil.  Phillippus),  qui  postea  per  horas  quatuor  coli, 
tinue  quievit,  quo  in  tempore  suppositorinm  illud  filo  appensum 
evanuit:  hinc  vero  ad  duos  dies  tarn  horribilem  saporem  putieiU  in 
ore  pereipiehat,  ut  azurnere  eibum  nun  posseh  propter  quod  ip^e 
ma^ieter  Philippus  vomttum  provoeavit,  et  tunc  puthm«  Mipposito- 
riuni  illud  filo  appensum  evomuit 

Certe  nisi  mihi  vir  tnntus  enarrasset  hoc,  vix  fidem  dedirsem.  - 

Zur  Stärkung  des  Glaubens  tiberliefert  auch  Petrus  Höre  Mus 
(observ.  XVII.)  den  Vomitus  elysteris  bei  einem  sechsjährigen  Knaben, 
und  Michael  Bennert  us  (Wittebergae  1660)  bezeugt  ebenfall* 
„suppositoria  filis  alligata  imo  et  fragmenta  candelarum  vomitu  re- 
jecta  fuisse.  (Borelli  histor.  et  obsen'.  medicophys.  centuv.  IV.  Gastris 
1 052). 

Wie  man  auch  über  diese  letzteren  Mittheilungen  denken  mag, 
die  Experimente  Grützner's  sind  jedenfalls  werth,  in  forensischen 
Fällen,  bei  denen  ein  Zweifel  über  den  Applicationsort  von  I*nnn 
und  Mageninhalt  entsteht,  berücksichtigt  zu  werden. 


Archlr  llh-  Kriainol«aÜiro|tr<I"£i*-  I. 
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Ein  forenser  Fall  von  Aberglanben  ? 

Von 

Dr.  H&nna  Qtobb. 

•♦•**•  . 
Es  ist  nach  meiner  Ansicht  stete  von  Wichtigkeit,  wenn  in  einem 

Straf  fall  Aberglauben  zu  Tage  tritt.  Aberglauben  überhaupt  ist  heute 
entschieden  noch  viel  verbreiteter,  als  man  annimmt  er  tritt  nur  ver- 
schämter, aber  deshalb  um  so  bedenklicher  auf,  als  früher,  und  ebenso 
spielt  er  in  Strafsachen  eine  viel  grössere  Rolle,  als  gewöhnlich  an- 
genommen wird.  Genauer  zuzusehen,  wo  man  Aberglauben  in  einem 
Straffall  vermuth et,  ist  immer  zu  empfehlen:  mancher  Zusammenhang, 
manche  Verdächtigung,  manches  unverständliche  Gebahren  eines  Zeugen, 
aber  auch  manches  Motiv  für  ein  Verbrechen  und  der  Vorgang  hier- 
bei wird  klar,  wenn  man  erst  einmal  Aberglauben  mit  in  Rechnung 
zieht,  und  wenn  es  dann  gelingt,  die  Art  desselben,  seine  Bedeutung 
und  sein  \Vesen  zu  entdecken.  Festzustellen,  dass  in  einen«  bestimmten 
Straf  fall  Aberglauben  mitgespielt  hat,  ist  fast  niemals  leicht;  nur  aus- 
nahmsweise gesteht  es  der  Betreffende,  das*  ihn  Aberglauben  getrieben 
hat,  die  anderen  an  der  Sache  Betheiligten,  die  aber  von  dem  be- 
treffenden Aberglauben  nicht  befangen  waren,  wollen  es  nie  glauben, 
dass  derselbe  doch  mitgewirkt  hat,  in  der  Sache  selbst  tritt  das  aber- 
gläubische Wesen  selten  deutlich  zu  Tage,  und  dann  ist  das  ganze,  was 
der  Kriminalist  wahrzunehmen  bekommt,  „etwas  Unerklärliches"*,  „etwas 
Merkwürdiges",  retwas  Verwirrendes1'  etc.  im  Process,  ohne  dass  das 
Vorliegen  von  Aberglauben  auch  nur  vermuthet  wird.  Wäre  die  Folge 
hiervon  nur  die,  dass  sich  der  Strafrichter  in  einem  Falle  nicht  zurecht 
findet,  so  wäre  dies  so  arg  nicht,  meistens  ergeben  sich  aber  aus  dem 
Nichterkennen  des  vorliegenden  Aberglaubens  Missgriffe,  oft  der  be- 
denklichsten Art,  die  hätten  ausbleiben  können. 

Ich  glaube  daher,  dass  vorkommende  Fälle,  bei  denen  Aberglaube 
als  inmitteliegend  angenommen  werden  kann,  veröffentlicht  werden 
sollten.  Der  nachfolgend  mitgetheilte  Fall  war  zuerst  in  den  gewöhn- 
lichen" „Geriehtasaalberichten*  der  Wiener  Blätter  kurz  angegeben,  ich 
wurde  darauf  von  Dr.  Freiherrn  von  Potier  in  Wien  aufmerksam 
gemacht  und  wendete  mich  an  den  im  Berichte  genannten  Verband- 
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lungsrichter,  L.G.  R.  von  Czerny,  um  Bewilligung  der  Acteneinsiclit. 
Derselbe  hatte  die  Güte,  mir  sofort  eine  vollständige  Abschrift  der 
Acten  zu  senden,  aus  welcher  ich  den  Sachinhalt  gebe. 

Am  5.  October  1898  abends  erschien  bei  einem  Wiener  Arzt  die 
ledige  0.  A.  mit  dem  ilir  zur  Pflege  übergebenen  3  Monate  alten  Knaben 
ihrer  Schwester,  M.  A.  Das  Kind  zeigte  an  der  mittleren  Zehe  des 
linken  Fusses  zwischen  End-  und  Mittelphalange  eine  tiefe  Schnür- 
furche, die  Zehe  selbst  war  stark  geschwellt  und  geröthet;  das  Kind 
hatte  entschieden  heftige  Schmerzen  ausgestanden.  Der  Arzt  fand  und 
entfernte  ein  um  die  Zehe  geschlungenes,  zusammengeknüpftes  Haar, 
welches  in  der  ganzen  Peripherie  der  Zehe  eine  starke  Einschnürung 
verursacht  hatte.  Der  Arzt  zeigte  dies  dem  Bezirksgerichte  an,  und 
dieses  vernahm  die  0.  AM  welche  sofort  ihre  Aftenuietherin  M.  P.  (laut 
Zeitungsbericht  eine  Händlerin  mit  Heiligenbildern)  der  That  ver- 
dächtigte. Bei  der  nauptverhandlung  leugnete  die  M.  P.;  die  O.A. 
erklärte,  es  sei  ausgeschlossen,  dass  jemand  anderes  als  die  M.  P.  die 
That  verübt  habe,  da  der  Mann  der  M.  P.  und  der  Geliebte  der  0.  A. 
den  ganzen  Tag  nicht  zu  Hause  seien,  während  die  M.  P.,  die  im 
Besitze  eines  Wohnungsschlüssels  sei,  Zutritt  zu  dem  Kinde  nament- 
lich dann  habe,  wenn  sich  die  0.  A.  kurze  Zeit  wegen  Einkäufen  etc. 
entfernte.  Beide  Frauen  hatten  öfter  Streit,  es  erfolgte  Kündigung 
durch  0.  A.,  Drohung  durch  M.  P.  etc.  Schuldspruch  der  M.  P.  ob 
Uebertretung  des  §  431  (ob  culposen  Vorgehens,  nicht  ob  §  411, 
doloses  Vorgehen),  da  sie  durch  ihre  Handlung  die  körperliche  Sicher- 
heit des  Kindes  gefährdet  hat,  — 

Sehen  wir  uns  nun  den  durch  die  Hauptverhandlung  festgestellten 
und  in  den  Urtheilsgründen  wiedergegebeneu  Sachverhalt  näher  an, 
so  kommen  wir  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  M.  P.  über  die  0.  A.  erbost 
war  und  derselben,  namentlich  wegen  der  erfolgten  Wohnungs- 
kündigung, retwas  anthunu  wollte.  Als  Object  für  ihre  Rache  hatte 
sie  sich  das  Pflegekind  der  O.  A.  ausgewählt  und  muss  l>eabsichtigt 
haben,  die  Gesundheit  desselben  zu  schädigen.  Auf  den  ersten  Blick 
111US8  das  von  ihr  benutzte  Mittel :  die  Zehe  des  Kindes  zu  unterbinden, 
als  ein  ganz  zweckmässiges  angesehen  werden:  Die  Haarschlinge  war 
nicht  leicht  zu  bemerken,  da*>  Wachsthum  eines  3  Monate  alten  Kindes 
ist  ein  verhältnissmässig  rasches,  die  Zehe  wird  stärker,  die  Haar- 
schlinge beginnt  einzuschneiden,  die  Zehe  schwillt,  entzündet  sich  und 
erzeugt  fortwährenden,  nicht  unbedeutenden  Schmerz,  das  Kind  wird 
unruhig,  weint  fast  beständig,  und  so  ist  zum  mindesten  die  Nacht- 
ruhe der  Pflegerin  fortwährend  gestört,  und  es  ist  gelungen:  ,ihr 
etwas  anzuthunu.    Insoweit  wäre  also  alles  ganz  natürlich  zu  er- 
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klären,  und  e«  läge  keine  Notwendigkeit  vor,  zum  Verständnis«  de* 
Herganges  Aberglauben  heranzuziehen.  Hierbei  wäre  aber  ein  wich- 
tigen Moment  nicht  in  Rechnung  gezogen,  welchen  in  den  meisten 
Kriminalproeessen  eine  grosse  Rolle  spielt:  die  Gefahr  der  Entdeckung. 
Trotz  der  bekannten  rEinen  grossen  Dummheit",  die  fast  bei  jedem 
Verbrechen  begangen  wird,  kommt  en  doch,  wie  vielfache  Erfahrung 
lehrt,  sehr  selten  vor,  dann  der  Thäter,  schon  bei  Entwerfung  des 
Planen  zur  T hat,  die  Gefahr  der  Entdeckung  ausner  Augen  lässt: 
hat  er  bei  einem  Vorgange,  namentlich  bei  dem  in  Anwendung  zu 
bringenden  Mittel  irgend  eine  Auswahl,  so  wird  er  fast  sicher  zu 
jenem  greifen,  welches  seine  Entdeckung  zum  mindesten  nicht  er- 
leichtert. Wir  machen  die  Erfahrung,  dass  Verbrecher,  die  im  übrigen 
keineswegs  begabt  erscheinen,  beim  Schaffen  einen  Werkzeuges,  einer 
Waffe,  besonders  aber  des  zu  einer  Verleumdung,  Beleidigung,  Droh- 
ung etc.  nöthigen  Papieres  etc.  eine  oft  überraschende  Vorsicht  an  den 
Tag  legen,  um  der  Gefahr  der  Entdeckung  auszuweichen. 

Wenden  wir  diese  Erfahrungsthat^ache  auf  unseren  Fall  an.  so 
werden  wir  nagen  müssen,  dass  die  Thäterin  doch  eingehen  musste, 
es  nei  bei  Anwendung  des  von  ihr  gewählten  Mittels  die  Gefahr  der 
Entdeckung  nehr  gross.  Die  Wohnung  war  ihr  gekündigt,  sie  hatte 
also  spater  keine  Gelegenheit  mehr,  unbemerkt  zum  Kinde  zu  kommen 
und  das  Haar  wieder  zu  beseitigen;  das  Uebel  musste  mit  zunehmen- 
dem Wachstum  des  Kindes  fortschreiten,  und  endlich  war  das  Ein- 
schreiten des  Arztes  fast  unvermeidlich:  dieser  musnte  das  Haar  ent- 
decken, und  dann  musste  wieder,  wie  auch  der  Erfolg  zeigte,  der 
Verdacht  auf  die  M.  P.  fallen,  da  sie  die  einzige  Person  war,  die  zum 
Kinde  Zutritt  hatte,  gedroht  harte  etc.  Es  lag  also  —  wenn  sie  schon 
beschlossen  hatte,  „dem  Kinde  etwas  anzuthun"  -  -  die  Ueberlegung 
»ehr  nahe,  ein  Mittel  zu  wählen,  welches  die  positive  Thätigkeit  einer 
Person  nicht  unbedingt  erfordert  und  auch  durch  Zufall,  Nachlässig- 
keit der  Pflegerin  etc.  in  Wirkung  gekommen  sein  kann.  Wenn  die 
M.  P.  z.  B.  irgend  eine,  längeres  Unwohlsein  hervorrufende  Vergiftung 
z.  B.  einige  Zündhölzchenköpfe,  Schweinfurtergrün,  Kleesalz,  Ijaugen- 
essenz  oder  wie  die  anderen  im  Haushalte  vorkommenden  schädlichen 
Substanzen  heissen,  gewählt  hätte,  oder  weun  sie  dem  Kinde  eine  ab- 
gebrochene Nähnadelspitze  in  den  Leib  steckte,  so  erreichte  sie  ihren 
Zweck  ebenso  gut,  aber  es  wäre  nie  der  Beweis  gelungen,  dass  ge- 
rade sie  die  nachfolgende  Erkrankung  bewirkt  haben  musste,  Zufall 
oder  Nachlässigkeit  der  0.  A.  wäre  hierbei  niemals  auszuschließen 
gewesen.  Das  sind  keine  umständlichen  Ueberlegungen ,  sie  sind  so 
einfach,  dann  «e  einer  Pereon  von  der  Bildung  der  Beschuldigten  ganz 
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gut  einfallen  mussten  Hat  sie,  denselben,  trotzdem  sie  so  nahe  lagen, 
kein  Gebor  gegeben,  so  muss  noch  eine  andere  Ueberlegung  mitge- 
wirkt haben,  und  diese  lässt  sich  allerdings  nur  rinden,  wenn  man 
Aberglauben  in  Rechnung  zieht  und  annimmt,  die  M.  i\  wollte  mit 
ihrer  Handlung  niebt  direet  eine  Erkrankung  (Einschneiden  und  An- 
schwellen der  Zehe  etc.),  sondern  nur  auf  Umwegen  eine  Schädigung 
des  Gedeihens  des  Kindes,  fortwährendes  Schreien  desselben  etc.  ver- 
anlassen. 

Dass  diese  Annahme  nicht  ganz  ungerechtfertigt  ist,  wird  durch 
das  verhältnissmässig  häufige  Auftreten  ganz  ähnlicher  Fälle  unter- 
stützt Aus  meiner  eigenen  Praxis  ist  mir  eine  Strafsache  erinnerlich, 
in  der  einem  ganz  kleinen  Kinde,  vielleicht  einige  Wochen  oder  Monate 
alt,  ein  Haar  um  den  Penis  geknüpft  worden  war.  Ich  war  damals 
Rechtspraktikant,  weiss  den  Xamen  der  Betheiligten,  Ort  der  Tha!  etc. 
nicht  mehr  und  kann  daher  leider  den  betreffenden  Strafact  nicht 
ausfindig  machen,  aber  mir  ist  heute  noch  der  gruselige  Anblick  des 
brandig  gewordenen  Penis  jenes  armen  Knaben  vor  Augen;  ebenso 
erinnere  ich  mich  des  Ausspruches  des  Gerichtsarztes:  es  müsse  so 
rasch  nach  Anlegung  der  IJgarur  starke  Schwellung  eingetreten  sein, 
dass  die  Mutter  des  Kindes  das  Haar  nicht  mehr  entdeckte  und 
falsche  Ursache  annehmen  konnte.  Ich  glaube,  dass  die  Mutter  des 
Kindes  damals  angab,  sie  hätte  Stich  eines  ^giftigen  Insektes"  vor- 
ausgesetzt und  deshalb  längere  Zeit  mit  kaltem  Wasser,  Bestreichen 
mit  Oel  etc.  helfen  wollen.  Wie  der  Straffall  sieh  weiter  entwickelt 
hat,  habe  ich  vergessen. 

Aber  auch  später  kamen  mehrere  ähnliche  Fälle,  vor. 

Durch  Zufall  hatte  Herr  Dr.  med.  Ludwig  Teleky  in  Wien 
von  meinem  Schreiben  an  den  Verhandlungsrichter  der  Strafsache 
gegen  M.  P.  Kenntniss  erlangt,  und  theilte  mir  derselbe  nun,  sehr 
danken8werther  Weise,  einschlägige  Fälle  mit. 

Im  heurigen  Januar  erschien  auf  der  poliklinischen  Ambulanz 
des  Privatdocenten  Dr.  Fränkel  in  Wien  Leopoldine  R  mit  ihrem 
16  Wochen  alten  Kinde,  welches  genau  so  wie  bei  dem  Kinde  M.  A., 
um  die  Mittelzehe  des  (rechten)  Fusses  ein  Haar  geknüpft  hatte;  Haut 
und  Unterhautzellgewebe  waren  bis  auf  die  Sebnen  durchgeschnitten, 
der  Fall  wurde  dem  Polizeicoramissariate  angezeigt  Herr  Dr.  Teleky 
hatte  die  Güte,  wir  dass  entfernte  Haar  zu  senden,  an  welchen  eine 
höchst  complicirte  Verknotung  wahrzunehmen  ist;  diese  Form  des 
Knotens  scheint  nicht  gleichgültig  zu  sein,  da  man  dann,  wenn  man 
bloss  eine  schmerzende  Einschnürung  hätte  machen  wollen,  den  Knoten 
sicher  nicht  grösser  geschürzt  hätte,  als  es  zur  Festigkeit  nöthig  war; 
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der  lange  Knoten  musste  die  Entdeckung-  erleichtern,  seihst  wenn  die 
Anschwellung  bereits  weit  vorgeseh  ritten  war.  Man  wird  also  zur 
Annahme  geleitet,  dass  der  Knoten  anderen  Zwecken  als  bloss  dein 
der  Festigkeit  dienen  sollte.  —  Das  interessante  Präparat  wird  dem 
k.k. Kriminalmuseum  Graz  (Abtheilung.  Anerglauhci  übergeben  werden*. 

Ausser  diesem  Falle  theilte  mir  Dr.  Teleky  mit,  dass  auf  der 
Wiener  Klinik  vor  Kurzem  ein  ganz  gleicher  Fall  vorgekommen  sei, 
und  der  Vater  des  genannten  Herrn,  der  seit  35  Jahren  in  Wien 
praktischer  Arzt  ist,  erinnert  sieh  aus  seiner  Praxis  an  zwei  derartige 
Fälle,  bei  deren  einem  das  Haar  im  Sulcus  coronarius  des  Penis  ge- 
knüpft worden  war:  der  Verdacht  der  Thäterschaft  fiel  auf  ein  Dienst- 
mädchen, ohne  dass  aber  hierfür  Beweise  gefunden  werden  konnten. 

Auch  Herr  Prof.  v.  Fr i seh  in  Wien  harte  die  Güte,  mir  mitzu- 
theilrn,  dass  er  .sich  an  drei  ähnliche  Fälle  seiner  Praxis  erinnere: 
zweimal  war  eiu  llaar  iuii  den  Penis  geschlungen  und  verknotet, 
eiumal  um  die  grosse  Zehe.  In  zweien  dieser  Fälle  war  offenbar 
Bosheit  einer  entlassenen  Dienstperson  (einmal  Amme,  einmal  Kinds- 
frau^  anzunehmen.  Ks  liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  ähnliche 
Vorgänge  sehr  oft  vorkommen,  ich  habe  es  alier  unterlassen,  diesfalls 
uoch  weitere  Forschungen  anzustellen :  einerseits  wäre  es  gar  zu  um- 
ständlieh, dies  im  Correspondenzwege  zu  machen,  anderseits  wäre 
das  Ergebnis*  wahrscheinlich  kein  anderes,  als  dass  so  und  so  viel 
Aerzte  erklären,  dass  sie  ähnliche  Fälle  erlebt  haben.  Da  aber  auch 
dieser  Umstand:  dass  sie  sehr  häufig  sind,  für  die  Frage  von  Be- 
deutung sein  muss,  so  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  diese 
Zeilen  vielleicht  zu  weiteren  Mitteilungen  an  mich  anregen  konnten. 

Aus  dieser  verhältnissmässig  grossen  Häufigkeit  der  Fälle,  aus 
der  Art  des  Knotens  und  aus  dem  Umstände,  dass  sieh  der  Thäter 
jedesmal  «1er  Gefahr  der  Entdeckung  aussetzt,  können  wir  immerhin 
annehmen,  dass  bloss  die  Absicht,  durch  die  Einschnürung  Sehmerz 
zu  erzeugen,  kaum  das  Motiv  sein  dürfte;  wir  können  daher  ver- 
tu ut  Ii  en  (allerdings  lange  nicht  beweisen),  dass  Aberglaube  im  Spiel 
sein  kann.  Wollen  uns  daher  diesfalls  wenigstens  beiläufig  um  da* 
historische  Moment  kümmern. 

Ich  möchte  vor  allem  glauben,  dass  irgend  eine  Sache  nur  dann 
regelmässig  mit  Aberjrlaul>en  in  Verbindung  gebracht  wird,  wenn  ihr 
irgend  etwas  Seltsames  anhaftet:  durch  die  Seltsamkeit  regt  ein  Ding 
überhaupt  zur  Annahme  von  U ebernatürlichem  an,  es  ist  al>er  auch  nicht 
leicht  zu  haben,  wodurch  Alltäglichkeit  und  somit  nichts  Ungewöhnliches 
eintreten  könnte:  desshalb  dienen  z.B.  im  Thierreiche:  Maulwurf,  Fleder- 
maus, Wiedehopf,  Schlange,  im  Pflanzenreich :  Mistel,  Stechapfel,  Hirseh- 
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kraut,  unter  leblosen  Dingen:  Todtenknochen,  Donnerkeile,  Regen- 
bogenschübselchen  zu  abergläubischen  Zwecken.  In  einem  Knoten 
hat  man  aber  überall  und  immer  etwas  Merkwürdiges  gefunden,  da 
es  seltsam  schien,  dass  zwei  Enden  so  fest  wie  ein  Stück  zusammen- 
halten, wenn  sie  nur  in  gewisser  Weise  verschlungen  werden.  Wir, 
die  wir  alle  Tage  Knoten  machen,  die  wir  die  Gesetze  von  Reibung, 
Klemmung  etc.  kennen,  finden  an  ihnen  nichts  Seltsames,  aber  wir 
müssen  gestehen,  dass  es  uns  doch  auffällig  schiene,  wenn  wir  das  v 
erste  Mal  einen  Knoten  sehen  würden;  bei  Kindern  ist*  dies  thatsach- 
lieh  der  Fall,  und  bei  Naturvölkern  mag  es  auch  so  sein.  Dass  also 
ein  Knoten  seltsam  und  daher  zu  abergläubischen  Zwecken  dienlich  ist, 
darf  zugegeben  werden.  Wir  finden  dies  auch.  Bei  Indianern,  Süo- 
seeüisulanern,  Schamanen,  Finnen  und  Lappen  spielen  Knoten  regel- 
mässig wichtige  Rollen  zu  abergläubischen  Zwecken,  nnd  Winde  werden 
schon  nach  der  Odyssee1)  eingeknotet  und  bei  Windstille  durch  Ixisen 
der  Knoten  freigemacht  und  dienstbar.  In  der  deutschen  Vorzeit 
spielt  das  Knotenknüpfen,  Nestelknüpfen,  Sänkelnackmäntelknüpfen, 
Bruch  verknüpfen  (nouer  Taiguilette)  eine  grosse  Rolle;  in  Grimm's 
Mythologie  (IV.  Ausg.  IL  Bd.  983)  werden  zahlreiche  Quellenstellen 

angeführt.  In  der  lex  Visigoth.  IV.  2.  4  heisst  es:  „qui'in  honiinibus  

maleficium  aut  diversa  hgamenta ...  in  coutrarietateni  alterius  exeogi- 
taverit  facere14.  Lex  sal.  22.  4:  „si  quis  altcri  aliquod  nialefieiiim 
superjactaverit,  sive  cum  ligaturis  in  aliquod  (richtig  wohl  aliquo) 
loco  miaerir.  Im  Indiculus  (Abergl.  B,  C  int  43  p.  t95b)  werden 
verschiedene  solche  bald  heilsame,  bald  schädliche  ligaturae  und  ne- 
faria  ligamenta  angeführt.  Hincmar  (von  Rheims)  1,  654  spricht  von 
filulis  colorum  multiplicium.  F,pist  Bonifacii  51  (a,  742)  reden  von 
einem  pagano  ritu,  nach  dem  die  Weiber  hgaturas  in  brachiis  et 
cruribus  machen.  Bonaventurae  centiloquium  29  (opp.  ed  venet  57 
130):  maleficium  est,  ...aliquas  ligaturus  in  damnum  .  .  .  alieuius 
facere,  Hincmar  1,  554  erzählt  von  Im  potentmachen  durch  Ligaturen, 
nnd  darauf  gründet  sich  eine  Stelle  in  Gratians  decret.  II.  33,  I  §  1. 
Bernhard  von  Worms  (f  1024)  Sammlung  der  Decrete  Colon.  151*: 
int  43:  si  quis  . . .  quaedara  nefaria  ligamenta...  Ks  soll  50  ver- 
schiedene Arten  zu  knüpfen  und  viele  Knüpfsprüche  dazu  geben. 

Ob  dieser  Glauben  aus  dem  klassischen  Alterthum  stammt  oder 
überhaupt  gemeinsam  ist,  scheint  gleichgültig.    Fremd  war  er  drm- 

1)  V.  3S3:      toi  rätf  Allorv  driun/r  xatiitjoe  xelrtlfrovs 
VII.  272:  Ss  uot  itpotputjoas  dtiuovt  xariArjof  xiXevd'u. 
Die  Phrase:  xari&rjoe  xiinfra  findet  sich  auch  X.  20,  wo  vom  S:ick  des  Aiolos 
die  Rede  ist 
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selben  nicht:  Juno  wütete  durch  Verknoten  ihrer  Finger  die  Geburt 
des  Heraeies  7  Tage  lang  zu  verhindern,  (daher  herkulische  Knoten 
-~  Zauberknoten)  und  der  VergiPsche  Vers:  „terna  tibi  haec  priinuni 
triplici  diversa  colore  licia  cireumdo"  scheint  auch  auf  Ligaturen  zu 
deuten.  Thatsüchlich  kennt  nan  das  Knotenknüpfen  (zum  Impotent- 
niaehen)  in  Griechenland  noch  heute  (Pcricles  v.  Melingo  „Griechen- 
land  in  unseren  Tagen  u,  Wien  1S02,  S.  192). 

Aber  auch  in  unseren  Landen  und  bis  zu  unserer  Zeit  hat  sich 
das  Nestel  knüpfen  erhalten.  Ein  Anonymus  E.  F.  in:  ..Die  lustige 
Schaubühne,  allerhand  Curiositätcn  etc.",  Nürnberg  bei  W.  M.  Endters 
ItiOO,  erziihlt  umständlich,  wie  die  Leute  durch  Nestelknüpfen  nament- 
lich Impotenz  zu  erzeugen  vermeinen.  Mit  einer  für  die  damalige 
Zeit  unerwarteten  Klarheit  versichert  der  Autor,  es  sei  das  ganze  nicht 
wahr,  und  der  Zauber  sowie  die  dagegen  empfohlenen  sympathischen 
Mittel  rnur  in  der  Phantasey  dt?s  Menschen  ergründet".  In:  „Der 
grosse  Schauplatz  Lust-  ufcd  lehrreicher  Geschichten"  (angeblich  von 
G.  Harsdorf  er,  Frankfurt  und  Hamburg  11)73),  wird  versichert,  die 
Furcht  vor  dem  Nestelknüpfen  zur  Erzeugung  der  Impotenz  beim 
Bräutigam  sei  so  verbreitet,  dass  man  namentlich  in  Frankreich  oft 
den  Tag  der  Trauung  verheimliche  (wil  der  Zauber  während  der- 
selben geschehen  muss).  J.  Scheible:  rDie  gute  alte  Zeit*4  aus  Willi, 
v.  Peinöhrs  handschriftl.  und  artist  Sammlungen  (Stuttgart  1S47) 
bringt  aus  zahlreichen  alten  Autoren  viele  Beispiele  vom  Nestelknüpfen 
(meistens  auch  zur  Erzeugung  von  Impotenz). 

Beispiele  für  noch  lebenden  Aberglauben  zählt  in  grosser  Menge 
Dr.  A.  Wuttke:  rDer  deutsche  Volksaberglanben  der  Gegenwart", 
Berliu  18o9,  auf.  Für  unsere  Fälle  wenigstens  theilweise  passend 
wäre:  durch  Knoten  in  lebenden  Weiden  kann  man  andere  tödten 
(Hessen);  am  Scheunenthor  wird  der  sogen.  Z wiefelstrick  (verknüpfter 
Strick)  befestige,  gegeu  Hexerei  (Süddeutschland);  bei  angezauberten 
Krankheiten  spuckt  man  ins  Sacktuch,  verknotet  und  schlägt  es  — 
dann  kriegt  der  Schuldtragende  die.  Krankheit  (Prenssen);  ein  ge- 
fuudenes  Band  mit  Knoten  darf  man  nie  aufheben,  da  Krankheiten 
drein  gezaubert  sind  (Böhmen);  Fieberkranke  wickeln  einen  Faden  um 
eine  Zehe  des  linken  Fusses  und  später  um  einen  nollunderhaum 
(Norddeutschland);  Hühneraugen  vertreibt  man  durch  verschiedene 
Knoten  in  einem  Faden  (allgemein  verbreitet);  Faden,  mit  denen  ein 
Verband  befestigt  wird,  dürfen  nicht  verknüpft,  sondern  bloss  ver- 
dreht werden,  sonst  „bindet  man  die  Heilung  zu"  (Böhmen);  im 
Todtengewand  darf  kein  Knoten  sein,  sonst  kommt  der  Todte  wieder 
(Sudetenländer)  etc.  etc. 
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Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  das*»  kein  einziger  der 
citirten  Glauben  halbwegs  genau  auf  unseren  Fall  passt,  so  wird  doch 
ersichtlich,  dass  der  Knoten  in  allen  möglichen  Formen  und  in  allen 
möglichem  Material  im  Aberglauben  eine  grosse  Rolle  spielt  und  auch 
in  den  hier  fraglichen  Fallen  mitgewirkt  haben  kann.  An  sich  ist 
allerdings  nichts  Grosses  darum,  wenn  einem  Kinde  ein  Laar  um 
eine  Zehe  gebunden  wird,  da  eine  arge  Gefährdung  nicht  vorkommen 
wird  (anders,  wenn  dies  beim  Penis  geschieht).  Für  den  Kriminalisten 
wichtig  ist  nur  der  Umstand,  dass  Aberglauben  bei  strafbaren  Hand- 
lungen überhaupt  in  Betracht  kommt1);  ist  das  der  Fall,  so  ist  die 
Grenze,  wie  weit  die  Wirkung  reicbeu  kann,  im  voraus  nicht  zu  be- 
stimmen, und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  die  grössten  und 
wichtigsten  Verbrechen  von  Aberglauben  causirt  oder  sonst  beeinflusst 
werden.  Mancher  verwirrende  und  das  Fortschreiten  eines  »Srraf- 
processes  hindernde  Vorgang  findet  vielleicht  Klärung  und  Lösung, 
wenn  Aberglauben  berücksichtigt  und  der  im  besonderen  Falb-  maasa- 
gebende  gefunden  wird. 

Für  die  Mitteilung  ähnlicher  Fälle,  wie  der  hier  besprochene, 

wäre  ich  sehr  dankbar. 

. — — . ,  , ,  

1)  Vgl.  Dr.  H.  Gross:  Ilandbudi  für  Untersuchungsrichter.  3.  Aufl.  S.  3M. 
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You 

Dr.  K.  Kam  an  ei.  k.  k.  »ierithtswuat  in  Graz. 

Aus  der  Durchsicht  dt*  Actes  widor  (.'.  F.  wehren  Betruges  und' 
der  Untersuchung  dos  Geisteszustandes  der  Beschuldigten  ergieht  sich : 

I.  Thatbericht. 

Die  22  Jahre  alte  Malierin  0.  F.  kaufte  am  16.  December  1S9S  im 
Geschäfte  des  K.  &  ().  in  G.  bei  einem  Verkäufer  Waaren  um  25  FI.  >>3  Kr. 
und  dann  bei  einem  anderen  Spitzen  um  6  Kr.  Hei  der  Cassa  be- 
zahlte sie  nur  den  kleinen  Betrag  und  ging  mit  dem  anderen  durch. 
Sie  wurde  jedoch  eingeholt,  und  es  ergab  sich,  dass  sie  auch  am 
13.  November  Waaren  um  lö  Fl.  17  Kr.  gekauft  und  gleich- 
falls nicht  bezahlt  hat.  Sie  wurde  sofort  verhaftet  und  gestand  im 
Verhöre  Alles  sofort;  sie  sagte,  dass  sie  beide  Betrügereien  nur  aus 
dem  Grunde  vollführt  habe,  damit  sie  eingesperrt  werde;  sie  liebe 
einen  gewissen  K.  Fl.,  und  nachdem  dieser  wegeu  Veruntreuung  mit 
6  Monaten  Kerker  bestraft  worden  sei.  wolle  sie  auch  ins  „Zuchthaus^ 
kommen,  damit  sie  mit  ihrem  Geliebten  gleich  werthig  sei,  und  ihre 
Mutter  einer  Verbindung  nicht  mehr  hinderlich  sein  könnte.  Der 
Bursche  .1.  U.  habe  ihr  von  der  Abstrafung  des  K.  Fl.  Mittheilung  ge- 
macht, wodurch  sie  so  in  Angst  und  Unruhe  versetzt  worden  sei, 
dass  sie  Alles  mit  Berechnung  that,  damit  sie  ja  gewiss  eingesperrt 
werde.  .Jetzt  habe  sie  hier  Ruhe,  und  es  sei  ihr  viel  leichter.  Am 
Schlüsse  des  Verhöres  sagte  sie  nochmals,  sie  bleibe  sehr  gern  hier. 
Die  gestohlenen  Sachen  habe  sie  gar  nicht  gebraucht,  sie  habe  keiner- 
lei Verwendung  für  dieselben.  —  0.  F.  wird  als  musterhaftes  Mädchen 
geschildert,  welches  angeblich  noch  Jungfrau  sei. 

Ein  Theil  der  Waaren  wurde  zurückgestellt  und  der  andere  von 
ihrer  Mutter  bezahlt,  so  dass  die  Firma  keinen  Schaden  erleidet. 
Thatsächlich  kaufte  die  0.  F.  das  zweitemal  nur  theure,  für  sie  un- 
nütze Sachen,  um  dereu  Preis  sie  gar  nicht  gefragt  hat    Auch  bei 
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dem  erstenmale  dürfte  sie  einen  hohen  und  einen  niederen  Coupon 
gelöst  und  bei  der  Cassa  nur  den  kleinen  Betrag  bezahlt  haben. 

Die  Erhebungen  ergaben  nun,  dass  der  Geliebte,  K.  Fl,  gar  nicht 
bestraft  worden  ist,  wohl  aber  wurde  festgestellt,  dass  J.  Ü.  der  C.  F. 
thatsächüch  anfangs  November  1S98  die  falsche  Mittheilung  von  der 
Abstrafung  des  K.  Fl.  gemacht  hat;  er  habe  dies  nur  aus  Scherz  ge- 
sagt und  will  eine  dadurch  verursachte  schreckhafte  Wirkung  bei 
C.  F.  nicht  beobachtet  haben. 

Bei  der  Verhandlung  sagte  sie  auch,  dass  sie  seit  der  genannten  Mit- 
theüung  durch  J.  I'.  nicht  mehr  geschlafen  habe,  sie  sei  oft  raufge- 
schreckf*,  habe  wiederholt  Schüsse  gehört,  sie  musste  fortwährend 
beten  und  habe  das  Gelöbniss  gemacht,  dass  sie,  wenn  sie  eingesperrt 
würde,  7  Monate  hindurch  täglich  in  der  Mariahilferkirche  beten  würde. 

Nach  der  Verhandlung  wurde  sie  enthaftet  und  die  gerichtsärzt- 
liche  Untersuchung  ihres  Geisteszustandes  verfugt.  - 

2.  Befund. 

Bei  der  gerichtsärztlichen  Untersuchung  erweckt  die  C.  F.  einen 
recht  günstigen  Eindruck;  sie  ist  von  mittlerer  Grösse,  gewöhnlichem 
Körperbau  und  gesunder  Constitution.  Besondere  Regelwidrigkeiten 
oder  Organerkrankungen  sind  an  ihr  nicht  zu  seheu.  Ihr  ganzes 
Oebahren,  sowie  ihr  lebhaftes  Mienenspiel  verrathen  eine  Betschwester. 
Sie  ist  vollkommen  orientirt.  fasst  rasch  auf  und  spricht  ganz  ver- 
nünftig und  geordnet;  auffallend  ist  ihr  eigenthiimlich  schwärmerischer 
Blick. 

Sie  stammt  aus  einer  gesunden  Familie,  besuchte  die  Schule, 
lernte  gut  und  lebte  stets  bei  ihrer  Mutter  und  ihren  Geschwistern. 
Der  Vater  starb  vor  16  Jahren  an  einer  Lungenkrankheit,  und  eine 
Schwester  erlag  nach  wenigen  Tageu  den  Folgen  eines  Blitzschlages. 
Erhebliche  Erkrankungen  oder  Geistesstörungen  seien  bei  ihren  An- 
gehörigen nie  vorgekommen.  Sie  gehe  alle  Tage  in  die  Kirche  und 
bete  fJeissig.  Als  Kind  sei  sie  oft  krank  gewesen,  und  seitdem  habe 
sie  häufig  Kopfweh;  über  sonstige  leiden  könne  sie  jedoch  nicht 
klagen.  Erscheinungen  von  Epilepsie  werden  nach  jeder  Richtung  in 
Abrede  gestellt. 

Seit  ihrem  rUnglückek'  habe  sie  zuhause  keine  gute  Stunde  mehr, 
sie  möchte  daher  in  fremde  Dienste  treten,  und  sobald  ihre  Angelegen- 
heit hier  bei  Gericht  zu  Ende  sei,  sieh  einen  Dienstplatz  suchen. 

Explorata  ist  recht  thränenreieh  und  fragt  unter  Schluchzen,  ob 
es  denn  jetzt  noch  nicht  aus  sei,  es  sei  ihr  jetzt  so  fürchterlich,  zu 
Gericht  gehen  zu  müssen.    Die  geschädigte  Firma  K.  &  O.  hätte  ja 
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ohnehin  keiner»  Sehaden,  indem  sie  das  erstemal  nur  Sachen  gekauft 
habe,  die  sir  zuhause  ohnehin  gebraucht  hätten,  und  die  wären  sofort 
gezahlt  worden ;  da*  zweitemal  habe  sie  sich  nichts  von  einem  ganzen 
Stücke  herabsehneiden  lassen  und  nur  alles  zusammengekauft,  was 
gerade  dagewesen  sei,  damit  Alles  sofort  ohne  Schaden  wieder  zu- 
rückgestellt hätte  werden  können.  Das  Geld  für  den  ersten  Einkauf 
habe  sie  mitgehabt  und  zuhause  auch  zu  den  Sachen  gelegt,  so  dass 
die  Mutter  gleich  alles  bezahlen  konnte,  hie  habe  bei  dem  zweiten- 
male  wieder  zu  demselben  Verkäufer  gehen  wollen,  derselbe  habe 
aber  keine  Zeit  gehabt,  auch  habe  sie  ganz  gut  bemerkt,  dass  das 
Fräulein  an  der  Cassa  aufpasse  und  sie  verfolge;  da  sie  ja  hätte  ver- 
haftet werden  wollen,  habe  sie  sich  auch  ganz  ungenirt  und  voll- 
kommen offen  benommen.  Das  erstemal  habe  sie  gewiss  nur  einen 
Coupon  gelöst,  und  am  10.  Deceiuber  habe  sie  auch  Spitzen  für  ihre 
»Schwester  kaufen  müssen,  und  die  habe  sie  auch  bezahlt  Es  sei  ihr 
ganz  recht  gewesen,  dass  sie  verhaftet  worden  ist,  ja  sie  habe  sich 
rordentlich  erleichtert  gefühlt",  als  sie  „in  den  Arrest  gekommen  sei*. 
Jetzt  sei  das  aber  ganz  anders,  und  sie  habe  kein  Verlangen  mehr 
«larnach.  —  Sie  habe  zwar  wohl  Bekanntschaften,  aber  noch  nie  ein 
Verhältnis»  gehabt  Ihr  früherer  Verehrer  habe  R  geheissen,  und 
seit  August  1H98  habe  sie  den  K.  Fl.  „gern  gehabte  Nun  sei  aber 
Alles  aus,  weil  die  Mutter  so  streng  sei,  jede  Zusammenkunft  verboten 
habe  und  sie  nicht  m-hr  ausgehen  lasse.  Nachdem  sie  so  bittere  Er- 
fahrungen gemacht  habe,  tnure  sie  auch  kein  Verlangen  mehr  nach 
einer  Liebschaft  jetzt  sei  Alles  aus,  und  sie  wolle  keinen  Mann  mehr. 
Der  J.  U.  habe  ihr  zuerst  einen  Eid,  zu  schweigen,  abgenommen  und 
ihr  dann  anvertraut,  dass  K.  Fl.  zu  6  Monaten  Kerker  verurtheilt 
worden  wäre,  die  Strafe  aber  bis  nach  Neujahr  hinausgeschoben  habe, 
da  er  sich  früher  erschiessen  wolle;  K.  Fl.  werde  nun  ihr  die  ganze 
Schuld  an  seinem  Tode  aufbürden,  und  sie  solle  i  lab  er  das  Verhältnis« 
mit  demselben  lösen.  Da  J.  V.  ihr  zur  Bestätigung  seiner  Worte  auch 
„Papiere*4  gezeigt  hat  glaubte  sie  alles  und  war  darüber  so  verzweifelt, 
dass  sie  Tag  und  Nacht  keine  Kuhe  mehr  fand,  fortwährend  weinte, 
betete  und  sich  nicht  mehr  zu  helfen  wusste.  —  Es  schwebte  ihr 
immer  vor  Augen,  dass  sie  an  dem  Tode  des  K.  Fl.  schuld  sei,  und 
deswegen  wollte  sie  nichts  mehr  hören  und  sehen,  und  der  tiefste 
Kerker  wäre  ihr  erwünscht  gewesen.  Sie  dachte,  wenn  sie  eingesperrt 
würde,  wäre  sie  von  allem  erlöst  und  es  könnte  ihr  dann  kein  Vor- 
wurf wegen  des  Todes  des  K.  Fl.  mehr  gemacht  werden.  Immer 
glaubte  sie,  jetzt  habe  er  sich  schon  umgebracht,  hörte  auch  oft  des 
Nacht»  einen  Sehuss,  und  da  sie  den  Schwur  habe  leisten  müssen, 
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tiefes  Stillschweigen  zu  bewahren,  habe  sie  sicli  nicht  getraut,  jemanden 
um  Rath  zu  fragen  oder  ihrer  Mutter  alles  zu  gestehen.  Deswegen 
habe  sie  auch  bei  der  ersten  Vernehmung  gesagt,  sie  wollte  nur  gleich- 
werthig  mit  K.  Fl.  sein;  nachdem  sie  aber  erfahren,  dass  dieser  ja  gar 
nicht  abgeurtheilt  worden  sei,  brauche  sie  ihren  Schwur  nicht  mehr 
zu  halten,  und  so  sage  sie,  dass  sie  nur  aus  Verzweiflung  über  ihre 
unleidliche  Lage  die  Betrügereien  begangen  hal>e,  um  ja  gewiss  ein- 
gesperrt zu  werden  und  so  Ruhe  finden  zu  können.  Jemandem 
Schaden  zuzufügen  oder  sich  zu  bereichern,  hal>e  sie  gewiss  nicht  be- 
absichtigt, und  deswegen  habe  sie  am  13.  November  nur  Sachen,  die 
ohnehin  gekauft  hätten  werden  müssen,  und  am  16.  December  nur 
Waaren,  die  unbeschädigt  zurückgestellt  werden  konnten,  sich  geben 
lassen. 

Jetzt  sehe  sie  freilich  ein,  was  sie  angestellt  habe,  und  sei  nun 
wegen  des  Verdrusses  mit  ihrer  Mutter  doppelt  betrübt  Unter  den 
lauten  lasse  sie  nichts  merken,  allein  bete  und  weine  sie  aber  immer. 
Warum  sie  eigentlich  an  dem  Tode  des  K.  Fl.  schuld  sein  sollte, 
wusste  sie  nicht,  sie  dachte  sich  aber,  J.  U.  wüsste  es  schon  und 
würde  es  dann  Allen  sagen.  Da  ihr  Wunsch  das  erstemal  nicht  er- 
füllt worden  worden  wäre,  und  sie  dann  keine  Gelegenheit,  nach  G. 
zu  fahren  fand,  sei  sie  erst  am  16.  December  189b  dazu  gekommen, 
ihr  Vorhaben  neuerdings  auszuführen.  Damals  sei  auch  ihre  Mutter 
krank  gewesen.  Das  wäre  zuviel  für  sie  gewesen,  sie  wollte  nichts 
mehr  von  der  Welt  hören.  —  Ihre  Perioden  seien  stets  unregelmässig, 
und  sie  habe  dabei  wohl  allgemeine  Schmerzen,  allein  ihr  Bewusst- 
•*ein  werde  dadurch  nicht  beeinflusst;  übrigens  wisse  sie  gar  nicht, 
ob  sie  zur  kritischen  Zeit  die  Regeln  hatte  oder  nicht. 

Ihre  Mutter  bestätigt,  soweit  ihr  bekannt,  die  Angaben  der  C.  F. 
und  hebt  noch  besonders  hervor,  dass  ihre  Tochter  seitdem  fast  immer 
bete  und  weine  und  zu  keiner  Arbeit  zu  bringen  sei.  Schon  damals 
sei  sie  immer  so  „spassig*  verloren,  zerstreut,  vergeblich,  träumerisch 
gewesen,  habe  fortwährend  gebetet,  nicht  geschlafen,  fast  immer  ge- 
fastet und  sei  beständig  herumgekniet  Ihre  Tochter  sei  sehr  empfind- 
lich gegen  Alles,  wechsle  gleich  die  Farbe,  „spüre  jedes  Wetter44,  habe 
oft  Kopfweh  und  finde  an  nichts  mehr  eine  Freude,  so  dass  Zeugin 
aueh  schon  immer  weinen  müsse,  was  dieselbe  auch  sofort  produeiri. 

3.  Gutachten. 

Im  gegebenen  Falle  handelt  es  sich  wohl  vor  allem  darum,  ob 
der  C.  F.  Glauben  geschenkt  werden  darf  oder  nicht. 


Digitized  by  Google 


XVLII.  KAliTZNEIt. 


Am  verdächtigsten  ist  der  Umstand,  dass  die  Beschuldigte  zwei 
Coupons  löste  und  dadurch  die  fraudulose  Absicht  am  wahrschein- 
lichsten machte.  Bei  genauer  Prüfung  erscheint  jedoch  bei  dem  ersten 
Factum  ein  solcher  Kniff  durchaus  nicht  erwiesen,  und  bei  dem  zweiten 
Angriffe  wurde  diese  Manipulation  durch  die  Verantwortung  wahr- 
scheinlich gemacht  und  in  ein  anderes  licht  gestellt 

Erwägt  man  nun  das  musterhafte  Vorleben  der  C.  F.,  den  gün- 
stigen Eindruck  ihres  Auftretens,  ihre  Offenherzigkeit,  ihre  Religiosität, 
ihre  <  omnithsdepression.  sowie  das  Fehlen  eines  jeden  gewinnsüchtigen 
Triebes,  dann  dürfte  man  doch  dem  Sprich worte:  „Glaube  nie  dem 
Weibe,  selbst  wenn  es  die  Wahrheit  spricht*4,  untreu  werden  und  der 
C.  F.  Glauben  schenken  können. 

Aber  seihst  auch  eine  strenge  Kritik  der  ganzen  Thathandlung 
rechtfertigt  schon  das  entgegengebrachte  Vertrauen,  indem  die  Be- 
schuldigte, wie  der  Verkäufer  auch  bestätigte,  wirklich  zwecklos,  osten- 
tativ theure  Waareu  zusammenkaufte  und  genau  vermied,  der  Firma 
einen  Schaden  zuzufügen. 

Entbehrt  nun  die  That  ihres  verbrecherischen  Ansehens,  so  er- 
scheint dieselbe  an  sich  und  vor  allem  ihre  Motivirung  schon  so 
sonderbar,  dass  mit  Recht  an  der  geistigen  Integrität  der  C.  F.  ge- 
zweifelt werden  muss. 

Nachdem  die  damals  vorhanden  gewesene  Geistes-  und  Gemüths- 
verfassung, sowie  der  zur  kritischen  Zeit  obwaltende  Bewußtseins- 
inhalt gegenwärtig  nicht  mehr  besteht  und  durch  die  eingetretenen 
Folgen  alles  bereits  corrigirt  erscheint,  so  ist  man  an  die  von  der  Jn- 
culpatin  gebrachte  Schilderung  gebunden,  und  deswegen  war  zunächst 
die  Feststellung  ihrer  Vertrauenswürdigkeit  nothwendig.  Die  That- 
sachen,  dass  sie  in  ihren  Aeusserungen  sich  immer  gleich  blieb  und 
bei  dem  ersten  Verhör  schon  ganz  charakteristische  Aussprüche  fixirt 
worden  sind,  rechtfertigt  die  eingeschlagene  Beurtheilung  und  macht 
die  stets  sich  regenden  Zweifel  verstummen. 

So  sagte  die  C.  F.  schon  damals,  dass  sie  sieh*  ordentlich  er- 
leichtert und  glücklich  gefühlt  habe,  als  sie  in  den  Arrest  gekommen 
ist.  Es  muss  somit  in  ihrem  Gemüthe  ein  unleidlicher,  durch  de- 
pressive Affecte  geschaffener  Spannungszustand,  der  selbst  den  Kerker 
als  das  erlösende  Ziel  der  Wünsche  erscheinen  liess,  obgewaltet  haben. 
Dadurch  erwies  sie  aber  auch,  dass  sie  die  gegebenen  Verhältnisse 
und  die  herbeigeführte  Situation  nicht  beherrschte  und  die  Tragweite 
ihrer  Handlungen  nicht  mehr  zu  erfassen  in  der  Lage  war. 

Unglückliche  Liebe,  überschwengliche  Bigotterie,  die  Meinung, 
dass  die  natürlichen  Triebe  vom  Teufel  kommen  uud  daher  streng 


Digitized  by  Google 


Psychologisch  oder  Psychopatiseh  ? 


verpönt  seien,  der  durch  den  geleisteten  Schwur  geschaffene  Druck, 
der  Verdruss  mit  der  Mutter,  deren  Erkrankung,  die  aufgedrungenen 
Selbstvorwürfe,  sowie  die  Angst  vor  dem  bevorstehenden  Selbstmorde 
ihres  Geliebten  stürmten  auf  ihren  labilen,  nervösen  und  zartbesaiteten 
psychischen  Organismus  derart  heftig  ein,  dass  sie  ganz  verzweifelt 
wurde,  Tag  und  Nacht  weinte,  fortwährend  betete,  nicht  mehr  schlief, 
fast  beständig  fastete  und  nur  noch  im  Kerker  Erlösung  von  ihrer 
Seelenpein  erhoffte. 

Wie  gehemmt  ihr  Vorstellungsleben  und  ihr  Denkvermögen  waren, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  sie  bei  ihrer  Intelligenz  die  unlauteren 
Absichten  des  J.  U.  nicht  mehr  durchblickte  und  sich  in  beschränkter 
Weise  suggeriren  Hess:  die  Schuld  am  Selbstmorde  des  Geliebten  werde 
nur  sie  treffen.  Welche  Sehnsucht  sie  nach  dem  Kerker  hatte,  erhellt 
auch  aus  ihrem  Gelübde,  zum  Dank  für  die  Erfüllung  ihres  heissen 
Wunsches,  sieben  Monate  hindurch  täglich  baarfuss  in  der  Mariahilfer- 
kirche  beten  zu  wollen.  Bei  ihrer  excessiven  Religiosität  und  niederen 
Bildung  ist  wohl  nicht  vorauszusetzen,  dass  sie  selbst  auch  damit  nur 
ein  frevelhaftes  Spiel  getrieben  und  alles  nur  zu  ihrer  Ehrenrettung 
zusammenfabulirt  hätte,  umsomehr,  als  ihr  die  psychiatrische  Erfahrung, 
einen  krankhaften  depressiven  Affect  so  typisch  zu  verwerthen,  doch 
nicht  zugemuthet  werden  kann. 

Nach  allem  unterliegt  es  somit  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  C.  F.  sich  bei  Vollftihrung  der  ihr  zur  Last  fallen- 
den straf  baren  Hand  lungen  in  einer  melancholischen  Ge- 
rn üthsverstimmung  befunden  und  daher  in  einem  geistig 
unfreien  Zustande  gehandelt  habe. 

Vor  wenigen  Dezennien  verurtheilte  noch  ein  grosser  englischer 
Richter  einen  Mann  zum  Tode,  der  hingerichtet  werden  wollte  und 
daher  einen  Mord  beging,  weil  ,,der  Delinquent  die  Folgen  seiner 
That  kannte  und  zielbewusst  handeltet  Derzeit  genügt  aber  —  Dank 
dem  Fortschritte  --  nicht  bloss  die  bei  dem  Delicte  zutage  tretende 
formale  Richtigkeit  der  auf  dem  Unterscheidungsvermögen  basirent'en 
Logik  des  Handelns,  sowie  der  Schein  der  nur  relativ  bestehenden 
Willensfreiheit,  sondern  es  muss  sowohl  die  Veranlassung  als  auch 
die  Entwicklung  der  Triebfedern  des  Verbrechens  geprüft  werden. 
So  zeigt  es  sich  bei  der  C.  F.,  dass  die  Motive  zu  ihren  Betrügereien 
einer  zum  Theil  auch  durch  Suggestion  bewirkten  krankhaften  Ge- 
müths-  und  Geistesverfassung  entstammten. 
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Zur  Tätowimngsfrage. 

Von 

k.  u.  k.  Hauptmann  Auditor  Dr.  K.  Maachka 
iu  Mostar  (frflhor  in  Olinatz). 

Dass  in  Gefängnissen  viel  tätowirt  wird,  ist  vielfach  behauptet 
und  durch  Zahlen  erwiesen  worden:  ob  aber  die  Tätouirung  einer- 
seits l>ei  den  Gefangenen  mehr  als  hei  der  freien  Be\ölkcrung  und 
anderseits  beim  Militär  mehr  als  im  Civil  verbreite  ist,  und  wie 
gross  dieses  „Mehr"  ist.  darüber  fehlen  verläßliche  Erhebungen.  A. 
Baer'),  welcher  die  Tätowirong  bei  Verbrechern  überhaupt  und  ins- 
besondere in  der  Strafanstalt  Plotzensee  bei  Berlin  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen  hat,  vermag  einen  Vergleich  mit  d*r  freien 
Bevölkerung  ebenso  wenig  zu  ziehen  wieJocst,  bei  dem  er  sich  ver- 
gebens Käthes  erholen  wollte.  Joest-)  sagt  ausdrücklich,  das*  ein 
statistisches  Material  über  die  Anzahl  von  Tätowirten  sowohl  in  der 
Annee  als  bei  der  Marine  von  Deutschland  und  Oesterreich -Ungarn 
vollständig  mangelt  Es  dürfte  daher  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein, 
das  Ergebniss  einer  allerdings  erst  einjährigen  vergleichenden  Be- 
obachtung in  einer  hervorragenden  Militärstadt  Oesterreichs  und  dem 
dortigen  Militärgefängniss  (Garnisonsarrest)  kennen  zu  lernen. 

Hierbei  ging  das  Bestreben  dahin,  das  Vorkommen  von  Tätowir- 
ungen  in  dreifacher  Richtung  näher  festzustellen,  nämlich: 

1.  bei  der  freien  Civilbevölkening; 

2.  bei  den  freien  Militärporxonen: 

3.  im  Militärgefängnis:*. 

Soll  die  Vergleichung  der  Tuto  wirren  beim  Militär  mit  denen  bei 
der  Civilbevölkerung  einwandfrei  sein,  >o  dürfen  von  den  letzteren 

h  Dr.  A.  Buer:  Der  Verbrecher  in  anthropologischer  Hexiehung  Leip- 
zig IsM. 

2)  Wilh.  Jml'si:  Ta;<Aviren,  Narbenzekhnen  und  Körpcrmalen.  Berlin  18ST7. 
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bloss  die  im  militärpflichtigen  Alter  Befindlichen  zur  Verglcichung 
herangezogen  werden.  Die  beste  Gelegenheit  hierzu  würden  die  Assen- 
tirungen  bieten.  Dieser  Weg  war  mir  bis  jetzt  nicht  zugänglich,  wohl 
aber  ein  nahezu  gleichwertiger,  nämlich  die  ärztliche  Untersuchung 
der  Ahsentirten  beim  Einrücken  zur  Dienstleistung,  die  sogen.  Präsen- 
tirung.  Im  Jahre  1898  wurden  in  Olmiitz  593  Mann  prasentirt.  Von 
diesen  waren  bloss  1 4  tätowirt,  also  2,3  ft/o-  Die  folgenden  Jahre  sollen 
zeigen,  ob  dieses  Ergebniss  constant  bleibt,  auch  wird  es  mein  Be- 
streben sein,  von  den  Assentirungen  statistische  Daten  zu  erlangen. 
Die  uöthigen  Veranlassungen  sind  getroffen. 

Ist  nun  der  Procentsatz  d^r  Tätowirten  bei  der  bereits  dienenden 
Mannschaft  grösser? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  ein  doppelter  Weg  ein- 
geschlagen: 1.  Zählung  der  im  Olmützer  Garnisonsspital  befindlichen 
tätowirten  Mannschaften,  und  2.  Zählung  bei  (»elegenheit  der  viertel- 
jährigen ärztlichen  Visitirung  bei  den  Truppenkörpern,  bei  welcher  die 
gesrfmmte  Mannschaft  untersucht  wird.  Von  260  Mann ')  waren  im 
Garnisonsspitale  7  Mann  tätowirt,  d.  i.  2,6 n  o.  Die  vierteljährige  ärzt- 
liche Visitirung  ergab  bei  einem  Truppenkörper  von  1019  Mann  49 
Tätowirte  4,8  °/o.  Im  ganzen  waren  somit  unter  1279  freien  Militär- 
personen 56  Tätow  irte,  was  einen  Proceiitsatz  von  4,3  ergiebt. 

Wir  sehen  also,  dass  die  in  Dienstleistung  stehende  Mannschaft 
bereits  ein  doppelt  so  hohes  Procentverhältnisss  an  Tätowirten  hat,  als 
die  vom  Oivil  einrückenden  Leute.  (Nach  Baer's  Mittheilung  befanden 
sich  im  Kgl.  Garnisonslazareth  in  München  unter  490  Kranken  und 
Wärtern  47  —  9,5  °/o  Tätowirte,  und  Hutin  fand  unter  3000  Invaliden 
der  französischen  Armee  506  =  16,S°/o  Tätowirte.)7) 

Dass  sieh  nun  gerade  aus  den  Tätowirten  ein  auffallend  grosses 
Conringent  für  die  Gefängnisse  recrulirt,  lehrt  folgende  Zusammen- 
stellung. Von  den  im  Jahre  1S98  in  den  Garnison sarresl3)  eingelieferten 
220  Häftlingen  waren  36,  also  1G.3%,  schon  bei  der  Einliefemng  tätowirt; 
während  somit  die  freie  Mannschaft  1,3°  »  Tätowirte  aufweist,  befinden 
sich  unter  den  zur  gerichtlichen  Strafe  Gelangenden  16,3°/o,  also  nahezu 
das  Vierfache. 

Macht  nun  die  Tätowirung  vor  den  Thoren  des  (»efänguissos  Halt? 
Die  Zählungen  im  Garnisonsarreste  in  sieben  verschiedenen  Mo- 
naten, an  demselben  Kalendertage,  nahen  folgendes  Kesultal  ergeben : 


1)  Kranke  und  Wartmannschaft. 
1)  Joc*t  L  c 

3)  Hier  werden  Arrest-  und  Kerkerbtrafen  bis  zu  einem  Jahre  vollzogen 
ArcUr  (iir  Krioiin«l«Dthropologi«.  J.  22 
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I.  Monat  von  53  Gefangenen  10  Tätowirte 


:w,o  «»,„ 
20,3%') 

50.0  «/o 

55.1  "o 
SÖ.O 


6.  „        „    7«  n  20        „         -  2S,f»  «' „ 

7.  „    0«         „  27        „        =  4U,U> 

Das  ergiebt  einen  Durchschnitt  von  41,3  ",o. 
Leberblickt  man  die  Endergebnisse,  so  bietet  sieb  nachstehen- 
des Bild: 

Auf  10(1  Mann  der  nachbenannten  Personenklassen  entfallen 
Tätowirte: 

bei  den  freien  Civilpersonen    2,3 

„    freien  MiIitÄrper8'\1en   4,3 

„  .,  zur  Strafe  eingelieferten  Militärpersonen  .  .  10,3 
,.     „    Militärgefangenen  im  allgemeinen   41,3 

Die  bereits  im  Gefängniss  Verwahrten  haben  demnach  212mal 
so  viel  Tätowirte  als  die  zur  Strafhaft  aus  der  Freiheit  eben  Ein- 
gelieferten und  nahezu  das  Zehnfache  der  freien  Militärpersonen  über- 
haupt. Bedenkt  man,  dass,  wie  später  dargethan  w  ird,  von  den  Kreits 
tötowirt  Eingelieferten  sich  viele  neuerlich  tätowiren,  so  kann  man 
ermessen,  wie  viel  im  Gefängniss  tätowirt  wird  —  auch  eine 
Folge  des  Systems  der  gemeinschaftlichen  ITaft.  Im  Zellengefängniss 
Moabit  bei  Berlin  waren  von  489  Gefangenen  110  =  22,4  %  tätowirte, 
in  der  Strafanstalt  Plötzensee  bei  Berlin  unter  1004  Gefangenen  246 
=  24,5  w,o  3>.  Sollten  diese  günstigen  Verhältnisse  nicht  dem  trefflichen 
Strafvollzug,  insbesondere  dem  System  der  Einzelhaft  (Moabit)  mit 
strenger  Anhaltung  zur  Arbeit  zuzuschreiben  dein? 

Erst  während  der  Niederschrift  dieses  Aufsatzes  kam  mir  das 
zweite  Heft  der  „Zeitschrift  für  die  gesainmte  Strafrechtswissenschaft" 
Bd.  XIX  zu,  in  welchem  eine  Arbeit  von  Charles  Perrier:  ,,Du  ta- 
touage  chez  les  criminels"  besprochen  ist  Dieser  Autor  fand  unter 
859  Vertirtheiiten  im  Oentralgefängniss  in  Nimes  34«  =  40,2  rt/o  Täto- 
wirte, also  nahezu  genau  so  viel  wie  der  Durchschnitt  im  Garnisons- 
arrest Olmütz  beträgt  (41,3 'Vo),  und  gerade  Frankreich  soll  nach 
Krohne's  Urtheil ')  die  kläglichsten  Gefängnisszustande  aufweisen. 


1)  Das  Ergebnis»  dieses  2.  Monate  ist  nicht  ganz  verläßlich,  auf  keinen  Fall 
aber  zu  hoch,  sondern  vennuthlieh  zu  niedrig  gegriffen. 

2)  Krohne:  Lehrbueli  der  (.Jefüngnisakuink?  Stuttgart lbbfl.  »S.  443. 

3)  Baer:  1.  <•.  S.  227. 

4)  1.  c.  S.  7(1. 
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70  Tätowirte,  mit  denen  ich  mich  eingehender  befassen  konnte 
vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Her uf »arten  in  folgender  Weise: 

üehertrag:  53 

Tagelöhner  9     j  Musiker  7  2 

Fleischhauer  und  Sehher  ....  7       Kailfleute  und  Coraiuis  2 

Knechte   5       Bauern  2 

Weher  5  ')  i  Bildhauer  und  Steinmetzen  ....  2 


Kaminfeger  4 

Fabriksarbeiter  4 

Bergleute  4 


Tischler  1 

Messerschmiede  t 

Drechsler  1 


Schuster   3       Ximmerleute   1 

Schlosser   3       Schmiede   1 

Maschinen-  und  Kesselwärter  .  .  3        Maurer   1 

Schneider   2       Dienstmänner   t 

Bäcker   2        Dachdecker   1 

Eiseubahnbodienstete   2     J  Spengler   1 

53  ~  70 

Bei  näherer  Besichtigung  dieser  Tabelle  fällt  ein  Doppelte,**  auf: 

1.  (hu  Fehlen  gewisser  Berufe,  die  wenig  Energie  erfordern  —  man 

könnte  sie  die  energielosen  nennen  —  (z.  B.  Kellner2),  Friseur),  2.  dass 

Berufe,  die  eine  anstrengende  Arbeit  und  eine  gewisse  höhere  Intelligenz 

voraussetzen,  wenig  vertreten  sind,  z.  B.  Büchsenmacher,  Bildhauer, 

Kunstschlosser. 

Von  diesen  70  Tätowirten  waren  vorgestraft: 

1  mal  .  .  .  1 1 

2  „    ...  12 

3  „    ...  10 
mehr  als  3  „    ...  18 3) 
ohne  Vorstrafen  ...  11* 

70 

Es  hatten  von  diesen  70: 

1  Tätowirung  ....  40 

2  Tätowirungen  ...  10 

3  „  ...  7 
melu-  als  3          „  .  .  , 7 

70 

Sämmtliche  mehr  als  dreifach  Tätowirte  hatten  auch  mehr  nk  drei 

1)  Die  Insassen  des  Olmfitzer  («arnisonsarTestes  kommen  zum  gi-össten  Theil 
aus  Schlesien  und  Nordböhinen  —  somit  au«  Gegenden,  deren  Bevölkerung  nirist 
dem  Weberhandwork  obliegt. 

2)  Vergl.  Gross,  Handbuch,  2.  Aufl.  S.  144. 

3)  Gewiss  eine  sehr  hohe  Ziffer,  wenn  man  hedenkt,  dasg  in  die  Gefängnisse 
des  Heeres  mit  seltenen  Ausnahmen  nur  Männer  im  Alter  von  21 — '(0  Jahren 
gelangen  können.  Die  weitaus  grösate  Mehrheit  steht,  im  Alter  von  21-  23  oder 
24  Jahren. 

22* 
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Strafen;  die»  gilt  aber  —  wie  auf  der  Vergleichung  der  obigen  Zahlen 
hervorgeht  —  nicht  umgekehrt. 

Theilt  man  diese  70  in  zwei  Gruppen,  solche  welche  Delicte  ver- 
übt haben,  die  einen  mehr  oder  weniger  gewaltthätigen  Charakter  ver- 
rathen,  und  solche  ohne  derartige  Delicte,  so  entfallen  auf  die  erste 
Gruppe  46,  auf  die  zweite  24.  ^ßei  dieser  Gruppirung  wurde  Dieb- 
stahl jeder  Art  zu  den  nicht  gewaltthätigen  gezählt) 

Zerlegt  man  die  Tätowirungen  dieser  70  Gefangenen  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandteile,  so  erhält  man  deren  118;  diese  vertheilen  sieh 
auf  nachgenannte  symbolische  Zeichen  in  folgender  Weise: 


Namen  und  Buchstaben   33 

Militärische  Zeichen   25 

Herz   21 

Gewerkszeiclien   1,8 

Sinnsprüche   11 

Wappen  und  Schilde   9 

Knmen   & 

Vereinszeicher   *» 

Obscone  Figuren   6 

Anker   4 

Religiöse  Zeichen   3 

Köpfe,   2 

Kaiserl.  Adler                                  .  .  1 


Auf  Espen  und  Trinken  Bezügliches  .  ._.  1 

1481) 

Was  die  Frage  der  Schinerzhaftigkeit  der  Tätowirung 
anbelangt,  so  haben  von  33  darüber  Befragten  die  Tätowirung 

als  schmerzhaft  bezeichnet   4 

als  nicht  schmerzhaft  20 

als  ein  wenig  schmerzhaft   5 

bloss  auf  der  Brust  schmerzhaft  ^  1 

33 

Von  den  vier  Mann,  welche  die  Vornahme  der  Tätowirung  als 
schmerzhaft  bezeichnen,  haben  zwei  angegeben,  dass  sie  derart  ge- 
schmerzt hat,  dass  sie  die  weiteren  beabsichtigten  Zeichnungen  nicht 
uiehr  ausführen  fiessen.  Bei  beiden  waren  dies»;  Tätowirungen  auf 
der  Brust  Ueberhaupt  behaupten  alle  auf  Brust  und  Armen  Täto- 
wirte,  dass  das  Einstechen  auf  der  Brust,  besonders  aber  am  Unter- 
leib, sehr  schmerzhaft  ist 


})  Vou  23  TStowirten  besitze  ich  photographütche  Aufnahmen.  Diese  ge- 
lingen sehr  gut,  wenn  Gelbecheiben  verwendet  werden,  weil  die  Tätowirungen 
grösstentheils  einen  blauen  Farbcnton  besitzen. 
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Ale  Motiv  dieser  Verunzierung  haben  von  36  darübei  Befragten 
genannt: 

Nachahmung  ...   17 

Langweile   5 

Nachahmung  und  Langweile  6 
Zur  Erinnerung   S 

Von  24  Tätowirungen,  die  bestimmt  im  Gefängniss  zu  stände  ge- 
kommen sind,  erseheint  als  Motiv: 

Nachahmung  * 

Langweile  8 

Nachahmung  und  Langweile  .  5 
Zur  Erinnerung  3 

24 

Dass  die  Häftlinge  der  Militargefüngnisse  an  Langweile  leiden, 
wird  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  —  wie  erwähnt  —  die 
Strafen  grundsätzlich  in  gemeinschaftlicher  Haft,  vollzogen  werden  und 
Einzelhaft1)  bloss  als  eine  Verschärfung  der  Freiheitestrafe  erscheint, 
welche  vom  Richter  besonders  zuerkannt  werden  muss*).  Während 
der  Einzelhaft  wird  aber  der  Häftling  in  den  GanttBonsarresten  nicht 
betchäftigt,  weil  es  an  einem  geregelten  Arbeitebetrieb  und  an  Arbeits- 
gelegenheit mangelt  Wochenlang  unthätig,  ohne  nennenswerthen 
Unterricht  und  ohne  zielbewußte  Erziehung,  sucht  der  Geist  nach 
Mitteln,  Abwechslung  in  das  eintönige  Leben  zu  bringen.  Da  wird 
der  eigene  Korper  Object  eingehender  Besichtigung  und  Untersuchung, 
die  Haut  zum  Schreibmaterial  und  schliesslich  zum  Bilderbogen  der 
Zelle.  Glücklich  noch  der,  dessen  Hand  kein  anderes  Ziel  kennt  als 
die  Kosmetik  des  Tätowirena.  Wo  aber  bleibt  der  sittliche  Ernst  der 
Strafe,  wenn  am  Straf  orte  selbst  obscöne  Bilder  ungescheut  verfertigt 
werden,  hier  von  Hand  zu  Hand  gehen  und  die  Erinnerung  an  die 
Strafe,  die  einen  Wendepunkt  zum  Besseren  bedeuten  soll,  durch  der- 
artige schamlose  Verunstaltungen  des  Körpers  wie  zum  Hohn  auf  die 
hier  genossene  Erziehung  festgehalten  wird. 

Den  Einfluss  des  Nachahmungstriebes,  dem  ja  bei  gemeinsebaft- 
lieber  Haft  Thür  und  Thor  offen  stellen,  zeigt  folgendes  Beispiel. 

Ijinge  Zeit  kam  mir  bei  den  Besichtigungen  der  Tütowirten  im 
Garnisons-Arrest  keine  obseöne  Zeichnung  zu  Gesicht    Da  wurde 

1)  Bei  der  Anvatatrafc  nicht  länger  als  ununterbrochen  14  Tntrc,  heiin  Kerker 
ein  Monat  dann  erst  wieder  nach  Ablauf  eines  Monates.  i§§41  und  Sl  M.  St.  G. 
—  22  und  256  a.  St.  G.). 

2)  Das  Gesetz  vom  1.  April  1872  No.  43  R.  G.  Bl.  über  den  Strafvollzug  gilt 
nicht  für  da*  Militär. 
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eines  Tages  wieder  ein  Häftling  eingeliefert  --  ein  »Stammgast  der 
Zelle  — ,  der  am  rechten  Unterarm  eine  weihliche  Figur  in  obscfiner 
Pfeilung  eingestochen  hatte.  In  kurzer  Zeit  war  da«  gleiche  Bild  auf 
vier  andere  Häftlinge  übergegangen.  Der  noch  deutlich  sichtbare 
Heilungsprozess  bezeugte  bei  Allen  die  Wahrheit  ihrer  Angaben,  dass 
sie  diese  Tätowirung  während  der  jetzigen  Haft  verfertigt  hatten.  Die 
allmähliche  Uebertragung  von  Einem  zum  Anderen  konnte  bis  auf  das 
Vorbild  zurück  verfolgt  werden. 

Von  20  darüber  Befragten,  ob  sie  nachträglich  an  diesem  zweifel- 
haften Hautschmuck  Gefallen  finden,  bedauern  es  12,  8  nicht. 

Da  einige,  namentlich  die  nur  einmal  Tätowirten  aufrichtig  be- 
dauern sich  so  verunziert  zu  haben,  weil  man  —  wie  ein  Schmied 
sich  ausdrückt  —  diese  Eriunerung  an  die  Strafe  sieht,  wenn  er  bei 
der  ehrlichen  Arbeit  die  Hemdärmel  zu  rück  streift  —  so  lag  die  Frage 
nahe,  ob  die  Tätowirungen  zu  beseitigen  sind.  Da  hört  man 
die  verschiedensten  Ansichten.  Während  der  Eine  glaubt,  dass  es 
„nicht  heraus  geht,  weil  es  im  Blute  ist,u  Andere  wieder  zum  minde- 
sten sd  der  Wirksamkeit  der  Mittel  zweifeln,  sind  die  meisten  über- 
zeugt dass  es  sichere  Mittel  giebt,  um  jede  Tätowirung  unsichtbar  zu 
machen.  Der  Eine  erhofft  vom  Nachstechen  mit  Milch  sichere  Hülfe, 
ein  Anderer  will  es  versuchen  mit  Umschlägen  von  eingelegtem  Kraut 
oder  mit  Nachstechen  mit  Kranteaft.  Von  allen  Häftlingen  wussten 
aber  bloss  drei  etwas  Näheres  über  das  Beseitig!  i  der  Tätowirungen 
anzugeben,  und  zwar  ein  Kutscher,  der  infolge  seiner  14  Strafen  Ge- 
legenheit hatte,  die  Einrichtung  auch  grosser  Strafanstalten  näher 
kennen  zu  lernen,  und  ein  Fleischer,  der  in  seiner  Erfahrung  auf  dem 
Gebiete  des  Gefängnisswesens  jenem  nicht  um  vieles  nachsteht,  der 
Dritte  ein  harmloser  Gelegenheitsdelinquent.  Der  Erste  hat  es  versucht, 
seine  zahlreichen  Tätowirungen,  welche  sich  in  symmetrischer  Unord- 
nung über  Brust  und  Unterleib  bis  zum  Nabel  herabziehen,  durch 
Nachstechen  mit  Milch  zum  Verschwinden  zu  bringen,  hat  den  Ver- 
such aber  aufgegeben,  „weil  es  viel  Mühe  kostet  und  schrecklich  weh 
thutu.  Der  Fleischer  hat  mit  frischer,  noch  warmer  Kuhmilch  einen 
1  cm  langen  Strich,  der  die  Symmetrie  der  Zeichnung  gestört  hat, 
Fiachgestochen.  Er  behauptet  nun,  dass  hierbei  kein  Blut  zum  Vor- 
schein kam,  der  so  bearbeitete  Strich  aber  nach  einigen  Tagen  ver- 
schwunden Ui.  Di»?  Stelle,  die  er  als  Ort  der  fraglichen  kleinen  Täto- 
wirung am  Unterarm  bezeichnet,  zeigt  rhatsachlich  eine  narbenartige 


1)  Bei  Charles  Perrier  (l.  c.)  freuten  sich  7  °/o  der  Tätowirungen,  57  be- 
dauert* n  die  Verunstaltung. 
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platte  Linie  der  Haut.  Der  Autor  »einer  Tätowirungen  hat  ihm  an- 
geblich versichert,  dass  er  schon  vielen  die  Tätowirung  mit  „Krant- 
wasser44  weggebracht  hat  und  ihm  einen  solchen  vom  Hnutschmuck 
Befreiten  gezeigt,  welcher  thatsächlich  bloss  noch  kleine  „Stichnarben1" 
gehabt  hat. 

Alle  Tätowirten  stimmen  darin  überein,  dass  das  Naehstechcn  sehr 
schmerzhaft  ist. 

Meinem  dritten  Gewährsmann  wurde  im  Alter  von  8  Jahren  von 
einem  Arbeiter  am  linken  Unterarm  ein  Herz  und  zwei  Ruchstaben 
eingestochen.  Seine  Mutter  hat  ihn  deshalb  gehörig  rausgezanktu,  und 
hat  er  nun  getrachtet,  den  ho  missachteten  Schmuck  loszuwerden. 
Er  hat  die  tätowirte  Hautstelle  so  oft  als  möglich  mit  der  Hand  ge- 
rieben und  es  so  weit  gebracht,  dass  die  Buchstaben  nunmehr  ganz 
unleserlich  sind,  und  die  Herzform  nur  noch  in  verblassten  Umrissen 
zu  erkennen  ist.  Dieser  Mann  hat  sonst  keine  Tätowirungen,  seinem 
Bedauern  über  die  eine  Verunstaltung  und  somit  auch  seinen  sonstigen 
Angaben  darf  also  Glauben  geschenkt  werden,  immerhin  dürfte  aber 
der  rege  Stoffwechsel  in  jungen  Jahren  mehr  als  das  Reiben  der  täto- 
wirten Hautpartien  zum  Verschwinden  der  Zeichnung  beigetragen  haben. 

Lehrt  schon  dieser  Fall,  dass  eine  Tätowirung  mit  der  Zeit  zum 
mindesten  unkenntlich  werden  kann  —  beim  Vorerwähnten  sind  seit 
der  Ausführung  der  Tätowirung  vierzehn  Jahre  verflossen  — ,  so 
möchte  ich  anschliessend  an  die  Mittheilung  von  Dr.  H.  Gross  in  dieser 
Zeitschrift  (S.  256)  über  Beseitigen  von  Tätowirungen  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  in  der  Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  und 
öffentliche  Medicin  von  Caspar  l.  Band  eine  genaue  Untersuchung 
über  das  Verschwinden  von  Tätowirungen  auf  natürlichem  Wege 
besprochen  ist  Caspar  hatte  in  einem  äusseret  verwickelten  Mord- 
processe  in  den  fünfziger  Jahren  ein  Gutachten  dahin  abzugeben,  ob 
Tätowirungen  nachträglich  versehwinden  können.  Im  Laufe  der 
Untersuchung  tauchten  Zweifel  über  die  Identität  des  Ermordeten  mit 
dem  Vermissten  deshalb  auf,  weil  mehrere  Zeugen  behaupteten,  dass 
der  letztere  in  früheren  Jahren  eine  Tätowirung  besass,  die  gelegent- 
lich der  gerichtlichen  Obduction  des  Ermordeten  nicht  protokollirt,  und 
deren  Vorhandensein  nachträglich  von  den  Aerzten  als  nicht  wahr- 
scheinlich bezeichnet  wurdo.  Das  Ergebniss  der  nach  vielen  Monaten 
vorgenommen  Exhumirnng  war  weder  für,  noch  gegen  die  Tätowirung 
beweisend.  Caspar  sagt  nun.  dass  ihm  jeder  Behelf  aus  der  damaligen 
Lirteratur  und  jede  Erfahrung  über  das  Versen  winden  von  Tätowirungen 
mangelte,  und  er  selbst  nach  Mitteln  und  Wegen  suchen  musste.  die 
PYage  gründlich  zu  entscheiden.   Er  hatte  den  glücklichen  Gedanken 
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die  Insassen  eines  fnvalidenhauses  hinsichtlich  der  Tätowirungen  ge- 
nau zu  untersuchen,  und  hat  nun  unter  3ü  tätowirten  Invaliden  31 
gefunden,  bei  welchen  die  Tätowirung  ausgebleicht,  zwei,  bei  denen 
sie  theilweise,  und  vier,  bei  welohen  sie  spurlos  >erachwunden  war, 
und  zwar  war  sie  bei  einem  schon  nach  sechs  Wochen  ausgeeitert 
Bei  zwei  Tätowirten  war  die  Zeichnung  nur  zwei  bis  drei  Jahre  sicht- 
bar geblieben.  — 

lieber  di<*  Art  der  Ausführung  der  Tätowirnngen  berichten 
die  im  Zustande  der  Freiheit  und  die  im  Gefängniss  Tätowirten  gleich- 
lautend. Die  dazu  nöthigen  Utensilien  sind  so  einfach,  dass  auch  ein 
Häftling  sich  sie  unschwer  verschaffen  kann,  insbesondere  wenn  er 
zur  Arbeit  ausserhalb  des  Gefängnisses  verwendet  wird.  Eine  Nadel 
ist  leicht  im  Rockfutter  versteckt,  und  den  Griff  dazu  liefert  jedes 
Stückchen  Holz.  Sind  zwei  oder  drei  Nadeln  vorhandeu  (drei  Nadeln 
bilden  die  Kegel),  so  werden  sie  zusammengebunden  und  mit  Zwirn 
oder  Baumwollfaden  derart  umwickelt,  dass  sie  nur  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  in  die  Haut  eindringen  köunen,  «loch  geht  es  auch 
ohne  diese  Voraich tsinaassregel. 

Als  Farbstofl  wird  meist  Tusche  gewählt,  aber  auch  Tinte,  Kuss, 
Schuhwichse,  Zinnober  und  selbst  Tabaksaft  wird  nicht  verschmäht. 
Mit  einer  Feder  oder  einfach  mit  einem  Stückchen  Holz  wird  die 
Zeichnung  auf  der  Haut  entworfen  und  die  Nadel u  vor  dem  Einstechen 
in  den  Farbstoff  eingetaucht  oder  auch  die  auf  die  Haut  aufgetragene 
Tinktur  durch  das  Einstechen  in  die  Haui  direct  eingeführt  Die 
tätowirte  Hauipartie  macht  nun  einen  mehr  oder  weniger  heftigen 
Entziindungsprocess  durch,  der  in  einem  von  mir  beobachteten  Fall 
noch  nach  drei  Monaten  sichtbar  war  und  zuweilen  mit  Anschwellung 
des  Unterhautzellgewebes  verbunden  ist  Ein  Fleisehselcher,  der  ein 
Reischhaekerahzeichen  am  linken  Unterarm  tätowirt  hatte,  versicherte 
mir,  dass  sein  Arm  infolge  der  Tätowirung  derart  angeschwollen  war, 
daes  er  ans  der  Arbeit  treten  uiusste. 

Ueber  die  gewerbsmässige  Ausführung  von  Tätowirungen  kann 
ich  nur  eine  Nachricht  verzeichnen.  Ein  L  hlan,  der  als  Kohlenschlepper 
in  Bremerhafen  gearbeitet  hat,  trug  einen  Anker  am  rechten  Unterarm, 
der  durch  seine  schöne  Form  und  eine  gewisse  Sicherheit  in  der 
Zeichnung  auffallen  inusste.  Diese  Tätowirung  soll  von  einem  Heizer 
herrühren,  welcher  die  Tätowiruniren  gewerbsmässig  betrieben  hat. 
Abgesehen  davon,  dass  ein  Tätowirter  für  diesen  Hautschmuck  30  Kr. 
gezahlt  hat,  stammen  die  Tätowirungen  im  allgemeinen  von  Kameraden, 
Gefängniss-  oder  Zunftgenossen  oder  von  ihrem  Träger  selbst  her. 
Viele  Soldaten  versichern,  dass  es  beim  Reginiente  Sitte  ist,  die  Käme- 
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radcu.  welche,  im  letzten  Dienstjabre  stehen,  zum  Andenken  an  die 
Dienstzeit  zu  tätowiren,  wobei  dann  gewisse  geschickte  Leute  das 
Einstechen  besorgen.  Im  Garnisons-Arreste  konnte  ich  deutlich  den 
Einfluss  gewisser  Tätowirkünstler  wahrnehmen ,  welche  für  die  Ver- 
schönerung ihrer  Zellengenossen  Sorge  trugen.  Es  waren  immer  In- 
dividuen, welche  schon  eine  gewisse  Verbrecherlaufbahn  hinter  sich 
hatten,  mit  ihrer  Geschicklichkeit  über  Andere  hervorragten  oder  auf 
diesem  Gebiete  etwas  Neues  mitbrachten.1) 

Irgend  eine  Beziehung  zwischen  der  Tätowirung  und  den  straf- 
!>aren  Handlungen  ihrer  Träger  vermochte  ich  nicht  zu  finden.  Von 
deu  fünf  Mann,  welche  obscönc  Bilder  trugen,  war  keiner  wegen 
Sittlich  keitsdelicten  gestraft,  drei  waren  durchaus  keine  Verbrecher- 
naturen, die  anderen  zwei  hingegen,  von  heftiger  zu  Gewalttätigkeit 
neigender  Gemüthsart  Wohl  aber  wird  man  gut  thun,  bei  einem 
Menschen,  der  mehrere  Tätowirungen  trägt,  zu  venuuthen,  dass  er 
nicht  zum  erstenmal  vor  den  Schranken  des  Gerichtes  steht  und  zum 
mindesten  einer  gewissen  Energie  nicht  ermangelt  Sollte  er  seinen 
Beruf  verleugnen,  so  wird  in  vielen  Fällen  seine  Tätowirung  ihn  Lügen 
strafen,  denn,  wie  gezeigt  wurde,  sind  Gewerkzeichen  ein  beliebter 
Gegenstand  der  Hautmalerei.  (Ein  Spengler  trug  unter  12  Tätowirungen 
nebst  zahlreichen  lnsignien seines  Handwerk*  auch  den  Spruch:  „Hoch 
lebe  das  edle  Handwerk  der  Spengler").  Auch  Sprüche,  wie  r  Einer 
für  Alle,  Alle  für  Einen  „Vorwärts  mit  vereinter  Kraftu,  „Eintracht 
bricht  Macht"  —  alle  drei  als  Umschrift  um  zwei  in  einander  gelegte 
Hände2)  —  verrathen,  wenn  nichts  Anderes,  so  wenigstens  die  Gesell- 
schaft, in  der  man  sich  bewegt 

Gewagt  scheint  es  mir  aber,  in  den  Tätowirungen  gleichsam  eine 
Strafkarte  in  Bildern  oder  einen  Commentar  zu  den  begangenen  Ver- 
brechen erblicken  zu  wollen,  denn  ein  Häftling  will  beispielsweise  seine 
Tätowirung  ohne  seinen  Willen  dadurch  erhalten  haben,  dass  ihn  seine 
Kameraden  bei  einem  Trinkgelage,  bei  welchem  er  vollständig  be- 
trunken war,  in  diesem  Zustande  tätowirt  haben,  und  ist  die  Darstellung 
gar  oft  ganz  oder  zum  überwiegenden  Theil  Ausfluss  der  Phantasie 
nicht  des  Trägers  der  Tätowirung,  sondern  des  Tätow  irenden.  Von  37 
in  dieser  Beziehung  befragten  Tätowirten  haben 

die  Tätowirung  selbst  gemad  ♦  .  .  .  10 
„         „         machen  lassen  ...  27 

  *1 

ll  Vergleiche  das  oben  über  Nachahmung  Gesagte. 

2)  Diesen  Zeichen  (zwei  in  einander  siegte  Hände  auf  der  Bnwt)  ha  he.  ich 
unter  70  Tätowirten  bei  fünf  gefunden. 
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Von  den  27  von  fremder  Hand  Tätowirten  haben  nur  nenn  ange- 
geben, dass  die  Zeichnung  nach  ihrer  eigenen  Angabe  hergestellt  wurde. 

Alle  Tätowirungen,  die  ich  verzeichnet  habe,  befinden  sich  auf 
den  Armen,  auf  Brust  oder  Bauch  — •  die  unterste  Grenze  ist  die  Xabel- 
ge^end.  Tätowirungen  an  anderen  Körpertheilen  habe  ich  nicht  ge- 
sehen, und  vermochte  mir  noch  kein  Militärarzt  von  einer  solchen 
"Nachricht  zu  geben.  Ein  Arzt,  welcher  schon  manche  Wochen  bei 
Assentirungen  zubrachte,  versicherte  mir.  noch  keine  Tätowirung  an 
den  Geschlechtsteilen  oder  am  Gesäss  gefunden  zu  haben. 

Das  besprochene  statistische  Material  ist,  wie  erwähnt,  das  Er- 
gebnis* einer  nur  einjährigen  Beobachtung,  kann  daher  keine  Beweis- 
kraft beanspruchen.  Dieser  wird  man  nahe  kommen,  wenn  die  Be- 
obachtung regelmässig  fortgesetzt  wird,  was  mein  ferneres  Bestreben 
sein  wird.  Das  gewonnene  Material  wäre  umfangreicher  ausgefallen, 
wenn  die  monatlichen  Zählungen  der  Tätowirten  im  Garnison s- Arrest 
nicht  hätten  von  Zeit  zu  Zeit  unterbrochen  werden  müssen,  da  ich 
zu  bemerken  glaubte,  dass  mein  Interesse  ein  Grund  mehr  war,  die 
Tätowirung  zu  eultiviren,  obzwar  ich  stets  bestrebt  war,  diese  Unsitte 
gebührend  zu  brandmarken.  Schon  dass  ich  mit  den  tätowirten  Ge- 
fangenen sprechen  musste,  einige  auch  vor  den  photographischen 
Apparat  stellte,  war  vielleicht  für  manchen  Grund  genug,  sich  täto- 
wiren  zu  lassen.  Wird  doch  in  der  Eintönigkeit  der  Strafe  alles  be- 
gierig ergriffen,  was  Abwechselung  und  Zerstreuung  bietet.  Frei  von 
diesem  Einfluss  sind  selbstverständlich  die  Zahlen  der  schon  bei  der 
Einlieferung  Tätowirten  und  der  freien  Militärpersonen,  und  auch  bei 
den  im  Straf  Vollzüge  befindlichen  wurde  dem  Antriebe  zum  Tätowirer 
dadurch  entgegengearbeitet,  dass  das  Aufsichtspersonal,  auf  die  Ar 
der  Herstellung  der  Tätowirungen  aufmerksam  gemacht,  die  UeVr- 
wachuug  verschärfte,  und  die  Besichtigungen,  wie  gesagt,  zeitweilig 
für  so  lange  unterbrochen  wurden,  bis  der  Stand  der  Insassen  sich 
bedeutend  verbindet  hatte,  was  bei  den  meist  kurzzeitigen  Kreiheits- 
Mrafen  schon  nach  wenigen  Wochen  der  Fall  ist. 
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« 

(Zuchthaus-Zeitungen.)  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
haben  etwas  ganz  Eigenartiges  auf  den  Büchermarkt  gebracht,  was  in 
keinem  Staate  der  Welt  sonst  producirt  werden  dürfte:  Zuch'hausjournale. 
Die  amerikanischen  Oefangenhäuser  veröffentlichen  nämlich  ihre  eigenen 
Zeitungen.  So  erscheinen  ihm  Staate  Ohio  seit  mehr  als  zwei  Jahren  die 
„Ohio  Penitentiary  Xewsu  i  Sfrafhaus-Neuigkeiten ),  in  Brooklin  der  „Jail 
bird*  (Kerkervogel),  und  in  jüngster  Zeit  sind  über  zwanzig  solcher  Blatter 
bekannt  geworden,  unter  welchen  das  Organ  des  .1  oliot 'sehen  Zuchthauses 
in  Illinois  sozusagen  literarisch  am  höchsten  steht.  Alle  diese  Journale 
werden  in  den  Gefangcnhänsem  selbst  gesehrieben,  gedruckt  und  publieirt; 
Kedaeteure,  Mitarbeiter  und  Druckcreipersonai  gehören  insgesammt  den 
Kriminalen  an.  So  hat  der  gegenwärtige  Schriftleiter  der  .,Ohio  Peniten- 
tiary  News"  die  Sträflingsnummer  2504  1,  jener  des  „Chaplain*  in  Ko- 
ch es  ter  führt  den  Spitznamen  -Flash'4  ider  Blitz).  Einzelne  Nummern 
dieser  Zeitung  brachten  es  wiederholt  zu  der  nennenswerthen  Auflage  von 
15  000  Exemplaren,  die  theils  ein  Pflichttausch  an  die  Gefangenhäuser  ab- 
gegeben, theils  gegen  eine  geringe  Bezugsgebühr  vom  Publicum  angekauft 
werden.  Der  Erfrag  fliesst  dem  Luxus-  und  Ausstattungsfond  der  Sträf- 
linge zu,  die  oberste  Gefangnissbehörde  übt  über  diese  PuhUeationen  «Ii« 
Censur  aus.  Man  darf  eben  nicht  der  Ansicht  sein,  dass  in  Amerika  hinter 
den  stets  geschlossen  gehaltenen  Gitterthoren  das  Reich  der  Schatten  liege, 
in  dem  bloss  Wesen  vegitiren.  die  mit  der  Welt  für  den  licbensrest  abge- 
gclüossen  haben.  Ein  Netz  von  Arbeitsräumen,  Wirthschaftsbauten,  Z«*llen- 
höfen  und  Sondergärten  zieht  sich  in  centraler  Anlage  im  Inneren  des 
düsteren  Gebäudes  hin.  Das  Ganze  umfangt  eine  hohe  spiegelglatte  Fliessen 
inauer,  die  von  zinnenartigen  Zierthürmehen  gekrönt  ist.  Und  welch  be- 
wegtes lieben  -—  man  möchte  sagen  ..leider"  —  in  allen  diesen  Räumlich- 
keiten pulsirt!  Die  Strafe  der  Langeweile  verhängt  eben  der  Amerikaner 
nicht  Sein  degenerirtestes  Individuum  venirtlu  dt  er  gern  zu  lebensläng- 
licher Arbeitsleistung  an  den  Geuieinsäckel. 

Die  Schnellpressen  sind  in  voller  Thätigkeit.  An  ihnen  hantiren  die 
in  lange  Blankittel  gehüllten  Sträflinge.  Die  Bürsteuiihzüge,  auf  schlechtem 
braunem  Faserpapier,  wandern  von  den  Banden  der  ( Virreetoren  in  jene  der 
Revidenten  und  dann  wieder  an  das  Setzerpult  zurück.  Die  Arbeit  fliegt 
nur  so  von  den  geschickten  Fingern.  Innerhalb  vier  bis  fünf  Stunden 
werden  z.  B.  in  Jersey  von  ungefähr  zwölf  Arbeitern  15  000  Exemplare 
fertiggestellt.  Vor  mir  liegen  einige  Jahrgänge  dieser  seltsamen  amerika- 
nischen Zeitungen,  hie  meisten  Exemplare  erinnern  durch  ihr  unhandliches 
Folioformat  an  den  Nestor  der  britischen  Tngesd rucke,  an  die  verschollenen 
^New  Letters4',  hie  Typen  sind  im  allgemeinen  nieht  zu  klein,  der  Schrift 
satz  aber  hier  und  da  unterbrochen .  die  Buntdruckillustrationen  grob  und 
flüchtig.  —  In  erster  IJnie  interessirt  uns  der  Inhalt  dieser  Veröffentlichungen. 
Er  ist  nämlich  nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  werthvoll,  und  /.war  haupt- 
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sächlich  in  Bezug  auf  die  Erweiterung  der  psychopathischen  Erkenntnüw 
des  geborenen  und  erzogenen  Verbreehers.  Einen  ansehnlichen  Kaum  nehmen 
in  diesen  Publicationen   die  Verbrecherbiographien   ein.    Eine  Reihe  von 
Nummern  bringt  solch  lebensgeschichtlicbe  Auf  Zeichnungen  aus  den  Federn 
„berühmtei-  Sträflinge".    Die  Namen  dieser  Autoren  sind  uns  grösstentheils 
unbekannt,  da  sie  Bich  hinter  den  officiellen  „Zuchthäusler  Ziffern"  ver- 
bergen; auch  ein  Index  zu  dieser  inaskirten  litteratur  fehlt.    Dass  indes 
die  autobiographischen  Mitarbeiter  der  Zuchthausblätter  keine  Flachköpfe 
sind,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  den  meisten  von  ihnen  kritischer 
Beobachtungssinn,  ja  feineres  ( lef ühlsleben  nicht  abgesprochen  werden  darf. 
Das  Gros  des  transatlantischen  Gaunerthums  ist  eben  ein  ganz  anderes  als 
unser  europäisches.    Loiubroso  hat  entschieden  Hecht,  wenn  er  meint, 
dass  die.  Verbrecher  eine  ganz  eigene  Menschenkategorie  bilden,  die  sielt 
durch  übermässige  Triebe  und  durch  ganz  charakteristische  Eigenschaften 
von  den  Nichtverbrechern   auffallend  unterscheiden.    Solche  ZeitungRbio- 
graphien  ekeln  einen  indes  an,  sobald  sich,  wie  in  unserem  Falle  ihre  Ver- 
fasser unverkennbar  l»euitthen,  alle  perversen  Triebe  und  rechtswidrigen 
Thatcn  heldenhaft  zu  drapiren. 

Ein  Kunterbunt  aller  denkbaren  und  undenkbaren  Phantastereien,  stoff- 
lich zum  grösaten  Titeile  einer  ungezügelten  Phantasie  entstammend,  zum 
Geringsten  aus  realer  Erfahrung  geschöpft,  bietet  siel»  in  diesen  curuwen 
Blättern  dar.  Pa  spricht  einer  Uber  die  ..Kunst  in  der  Kerkerzelle4'  und 
berichtet,  er  habe  mit  einem  Dutzbruder  zu  G  renoble  in  Haft  gesessen, 
der  aus  buntem  Flugsand  ein  Schlachtenbild,  aus  dürren  lYlanzensamen  ein 
Teppichmosaik  u.  dergl.  m.  herzustellen  verstand.  Im  Grunde  sind  dies 
allerdings  nur  Geduldsproben,  docli  immerhin  beachtenswert!».  Ein  anderer 
verräth  seine  eigenartige  Haft  Korrespondenz:  Er  habe  Monate  lang  vor  deu 
Augen  der  Kerkerbehörden  unbeanstandet  mit  seinen  Comphcen  in  der 
Aussen  weit  eorrespondirt .  indem  er  die  Geheimnisse  auf  jenen  winzigen 
Fleck  des  Converts  schrieb,  der  dann  mit  der  Marke  überklebt  wurde. 
Essays  über  Diebssprache  und  Gaunertrics  wechsein  mit  kleineren  Abhand- 
lungen über  Magie,  Spiritismus,  Wahrsagung  etc.  Die  vorjährige  August- 
nummer tles  ..Chaplain"  bringt  eine  Dar.-tellung  des  Zweirades  im  Dienste 
des  internationalen  Gaunerverkehr?.  Zum  Schlüsse  spricht  Pseudonym  1000 
die  Hoffnung  aus,  das  kommende  Jaiu'hundert  werde  mit  Hülfe  seines  lenk- 
baren Ballons  die  derzeit  bestehenden  namhaften  Verkehrshindernis»«  für 
den  „vielgeschmähten  Stand"  vollständig  beseitigen.  Dazwischen  sind  nun 
auch  Artikel  aus  der  Kriegs-  und  Entdeckungsgeachiehte  der  Neuen  Welt 
eingeschaltet.  Ein  paar  Märchen  aus  dem  gelobten  Goldlande  lesen  sich 
übrigens  gar  nicht  Übel :  die  Essays  über  Napoleon  und  Bismarck  wimmeln 
aber  von  historischen  Unrichtigkeiten  und  pyramidaler  Frechheit.  Ziemlich 
selten  treffen  wir  dagegen  Lesefrüchte  und  Excerpte  aus  der  Sträflings- 
lecttire,  welche  die  G«  fängnissbüchereien .  ausnahmsweise  auch  die  freien 
Volksbibliotheken,  den  Internirten  zur  Verfügung  stellen. 

Auffallend  reich  blüht  die  „Poesie"  in  den  amerikanischen  Kriminalen. 
Der  Redacteur  des  „Ohio  Penitenliaiy"  führte  erst  in  einer  der  letzten 
Nummern  Klage,  dass  er  allzusehr  mit  lyrischen  Beiträgen  überläuft  werde; 
Er  wünsche  mehr  „Sachliches"  und  erblicke  in  einer  erziehlich  bildenden 
Tendenz  das  Endziel  seines  l^ibblatles. 
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Formell  erscheinen  nun  diese  Gedichte  zum  grossen  Theil  als  8tüm- 
pereieu  unberufener  Uute.  Unkenntnis«  aller  Kegeln  der  Verskunst  ist  bei 
aller  Sangesfreudigkeit  den  Richtern  insgesammt  gemeinsam.    Inhaltlich  ist 
diese  Dichtung  nicht  um  vieles  besser.    Maasslose  Gefuhlsergüsse,  phan- 
tastische Schwärmereien,  nirgends  Anschaulichkeit,  Kraft  und  Tiefe*  Da- 
neben oft  ein  abstoßender  Realismus,  verbunden  mit  unflättigem  Humor. 
Life  of  sharper  (Verbrecherleben),  Venal  blood  (Adlerblut),  Ghost  Störy 
(Gespenstergeschichte),  Love  tale  (Liebesgeschichte;  etc.,  das  sind  beiläufig 
die  Titel  dieser  ISträflingslyrik.   Ein  fUnfstrophiges  Gedicht  des  ^Jail-bird", 
das  die  vorjährige  Ghristmastrenummer  brachte,  behandelt  (las  süsse  Nichts- 
thun.   Dieses  lichtscheue  Volk  hat  so  seine  eigenen  Faulenzer-Ideale!  Die 
„Ohio  Penitentta:  v  Nwf  veröffentlichten  jüngsthin  einen  ganz  vernünftigen 
Gesang  über  die  Langweile  au«  der  Feder  eines  Mannes  mit  der  achtung- 
gebietenden Nummer  2S438»   Er  stellt  die  Langweile  in  Saus  und  Braus 
jener  in  der  Kerkerzelle  gegenüber.    „Dort/  sagt  er,  „haben  wir  bloss 
nicht  diese  eigenartige  Harmonie  der  Seele,  die  den  bescheidensten  Genus« 
yeraehnfacht,  nicht  das  Gleichgewicht  des  Gemüthes,  ohne  das  ein  rulliges 
Geniessen  nicht  möglich  ist,  höclistens  ein  flüchtiges  Kosten  oder  tolles, 
gedankenloses  Schwärmen."   Hier  empfiehlt  er  als  probates  Heilmittel,  das, 
wie  er  meint,  zugleich  vor  dem  gefürohteten  Zellen  Wahnsinn  schützt  >  ein 
Päckchen  Nähnadeln  Tag  für  Tag  mit  Sonnenaufgang  in  seinem  Lager- 
-etroh  zu  verstreuen  und  diese  bis  zur  Dämmerung  wieder  vollzählig  auf- 
zulesen. Bezeichnend  ist  ferner,  dass  in  diesen  Dichtungen  die  sentimentale 
Stimmung  selten  die  Oberhand  gewinnt,  wie  man  dies  vielleicht  erwarten 
würde;  häufig  mischt  sich  weltscheuer  Witz  und  kraftlose  Ironie  in  die 
Strophen.    Der  unschöne  Gesang  klingt  so  in  Trotz  und  Ohnmacht  aus. 
Nicht  uninteressant  ist  endlich  eine  kleine  Gruppe  von  Gedichten,  welche 
den  Namen  Juveniles  trics  (Jugendstreiche)  füiircn;  von  dieser  Sorte  bringt 
besonders  der  „Chaplain"  Nummer  für  Nummer  treffliche  Proben.  Sie  ver- 
rathen  die  Sinnesrichtung  des  Jünglings,  der  auf  Abwege  geräth.  Man 
nimmt  in  den  Handlungen  dieser  jugendlichen  Angeklagten  wahrlich  ein 
Uebermaass  von  Wildheit,  eine  gesuchte  Lüsternheit,  ein  Buhlen  mit  dem 
Ilster  und  Vergehen  wahr,  das  sich  in  demselben  Grat1  auf  vorgerückter 
Altersstufe  nicht  mehr  findet    Ein  paar  Spalten  dieser  Blätter  bleiben 
schliesslich  jedesmal  neben  dem  „Kopfzerbrechen''  und  Knickknack  ( Kackin g 
of  the  brains)  dem  Witze  reservirt    Hinter  seiner  Maske  versteckt  sich  ja 
bekanntlich  gern  Ohnmacht  und  Lebcusunrauth.    Man  kann  aber  diesen 
Zuchthauswitz  nicht  immer  zalun  nennen,  sondern  wundert  sich  zuweilen 
höchlich,  wie  er  die  strenge  Censur  so  vollstaclielig  passiren  konnte.  Grobe 
groteske  Oarricaturen  dienen  meist  zur  dürftigen  Erläuterung  dieser  Texte. 

Im  grossen  und  ganzen  ist  in  dieser  Zuchthaus! itteratur  nicht  viel 
Gutes  zu  finden,  zumal  man  sich  über  ihren  eigentlichen  Zweck  nicht  recht 
klar  werden  kann.  Das  darf  aber  nicht  hindern,  diesem  absonderlichen 
Zweige  der  amerikanischen  Publicistik  ein  gewisses  eulturpsychologisches 
Interesse  zuzugestehen.  Dr.  Hans  Sckukowitz  in  Graz. 


2. 

(Künstliche  Wasserzeichen.)  Wasserzeichen  sind  »011  Bedeutung 
in  Schreibpapier,  Banknoten,  Briefmarken  und  ähnlichem ;  dass  sie  nueh- 
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gemacht  werden,  ist  bekannt;  ein  falschem  Wasserzeielren  /..  B.  in  Schreib- 
papier, auf  tiein  eine  falsche  Urkunde  verfasst  ist.  kann  einem  Betrnge 
mindestens  grossen  Vorschub  leisten;  ja  es  kann  aueli  das  Cegenspiel  vor- 
kommen, wenn  jemand  einer  echten  Urkunde  den  Schein  einer  falschen 
Urkunde  geben  wollte  und  ihr  ein  Wasserzeichen  aufprägte,  nach  welchem 
das  Papier  jünger  wäre  als  des  Datuni  der  Urkunde. 

Ueber  das  Fälschen  von  Wasser/eichen  und  das  Erkennen  der  Fälsch 
uugen  bringen  nun  die  „Fliegenden  Blä'ter  für  Freunde  der  Postwerth  - 
/.eichen- Kunde"  von  Brüdern  Senf  in  ].<eipzig  folgendes: 

Es  giebt  zwei  Verfahren,  künstliche  Wasserzeichen  herzustellen: 

Das  eine  Verfahren  beruht  darauf,  das  angeleuchtete  Papier  angewärmt 
mit  einer  IVesae  zu  behandeln,  welche  einen  Stempel  aufdrückt,  der  du* 
Wasserzeichen  vertieft  eingeschnitten  enthalt.  Der  Druck  macht  das  Papier 
»lichter  mit  Ausnahme  der  Stellen,  welche  iufolge  der  vertieft  geschnittenen 
Stenipeltheile  dem  Drucke  nicht  ausgesetzt  siud,  wo  also  das  Papier  in 
seiner  ursprünglichen  Dichtigkeit  verbleibt  Das  so  gepresste  Papier  lässt 
weniger  Licht  durchscheinen  als  das  niehtgepresste ,  so  dass  dies  Verfahren 
thatsächlich  ein  helles  Wasserzeichen  auf  dunklerem  Grunde  ergiebt. 

Diese  künstliche  Herstellung  von  Wasserzeichen  hat  derart  überhand 
genommen,  dass  die  physikalisch-technische  Keiehsanstalt  in  Charlotten  bürg 
sich  veranlasst  gesehen  hat.  <  in  Verfahren  zu  veröffentlichen,  durch  das 
eine  solche  Fälschung  nachgewiesen  werden  kann.  Legt  man  nämlich  auf 
die  beschriebene  Art  behandeltes  Papier  in  Natronlauge,  so  quillt  das  ganze 
Papier  auf,  und  das  Waaserzeichen  ist  in  kürzester  Frist  verschwunden. 
Papier  mit  echtem  Wasserzeichen  quillt  auch  auf,  aber  das  Wasserzeichen 
tritt  nur  um  so  deutlicher  hervor,  leider  ist  diese  einfache  und  sehr  scharfe. 
Methode  für  Briefmarken,  beschriebenes  Papier  etc.  nicht  anwendbar,  da 
die  starke  Natronlauge  die  Farben  grösstenteils  zerstört 

Die  audere  Methode,  Wasserzeichen  künstlich  herzustellen,  ist  die,  das 
Papier  mh  einem  in  Schwefelsäure-Salpetersäure  getauchten  Stempel  /.u  be- 
drucken und  ras cli  abzuwaschen.  Die  Schwefelsäure-Salpetersäure  verwan- 
delt das  Papier  an  den  gestempelten  Stellen  in  sog.  künstliches  Pergament- 
papier,  welches  das  Licht  bedeutend  mehr  durchscheinen  lässt  als  das  nicht 
mit  Säure  gestempelte  Papier. 

Also  auch  liier  tritt  das  künstliche  Wasserzeichen  hell  aus  dunklem 
Grunde  hervor. 

Der  Nachweis  dieser  Fälschung  kann  durch  das  Mikroskop  geführt 
werden,  denn  die  Fasern  dieses  künstlichen  Pergamentpapieres  sehen  ganz 
anders  aus,  als  die  daneben  liegenden  des  gewöhnlichen  Papieren:  sie  sind 
zum  Theil  zerflossen,  hornartig  und  nehmen  Chemikalien  weniger  an  ab 
reine  Pa^ierfasem. 

Gegebenen  Falles  kann  also  hier  auch  der  Chemiker  und  Mikrosko- 
piker  Hülfe  bringen.  Dr.  H.  Gross. 


( T  räum  statt  Wirklichkeit.)  1  >ie  zum  zweiten  Male ,  und  zwar 
mit  dem  Schuhue»ehergehülfen  J.  H.  verehelichte  T.  IL  kam  nach  sieben- 
wöeheuthchem  Landaufenthalte  in  die  Stadt  zurück. 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Jlittbeilungeii.  335 

Tags  darauf  machte  ihr  ihre  Tochter  die  Mittheiluug,  sie  sei  von  ihrem 
8tiefvaier  vor  etwa  drei  Wochen  „gewaltsam  geschlechtlich  gebraucht"  worden. 
T.  EL  erstattete  die  Anzeige. 

Bei  der  Polizei  gab  die  lö jährige  M.  C.  an,  ihr  Stiefvater  habe  »ich 
ihr  schon  vorher  einmal  mit  dem  Ansinnen,  bei  ihr  zu  schlafet!,  erfolglos 
genähert  Vor  drei  Wochen  aber  sei  sie  gegen  12  Uhr  nacht»  plötzlich 
erwacht  und  habe  ihren  Vater  auf  sich  liegen  gefühlt,  er  habe  sie  geschlecht- 
lich gebraucht.  Sie  habe  geschrieen,  worauf  ihr  Vater  sich  vou  ihrem  Lager 
erhoben  habe  und  in  sein  Bett  gegangen  sei.  —  Am  anderen  Morgen  habe 
sie  die  Bettwüsche  mit  Blut  befleckt  gefunden,  ihren  Stiefvater  zur  Rede 
gestellt,  welcher  ihr  aber  habe  weismachen  wollen,  sie  hätte  einen  unruhigen 
Traum  gehabt. 

J.  H.,  gegen  welchen  die  Voruntersuchung  wegen  Nothzucht  eingeleitet 
wurde,  wurde  in  Untersuchungshaft  genommen. 

Er  ist  unbescholten,  über  ihn  ist  nichts  Nachtheiliges  bekannt,  und  er 
wird  von  einer  Zeugin  als  zärtlicher  Familienvater  geschildert. 

Er  verantwortete  sich  wie  folgt: 

,,tcl)  hörte  plötzlich  meine  mit  mir  in  demselben  Zimmer  schlafende 
Stieftochter  aus  dem  Schlafe  ächzen,  als  wenn  sie  einen  schweren  Traum 
hätte.  Ich  rief  zu  ihr  hinüber:  .Mizzi,  was  haat  denn',  Sie  aber  rief 
mehrere  Male  hintereinander  das  Wort  .Vater*.  —  Ich  stand  aus  dem  Bette 
auf,  wollte  Licht  machen,  da  aber  kein  Streichhölzchen  da  war,  so  ging 
ich  ohne  Licht  zu  ihrer  Lagerstätte  und  fragte  sie  neuerlich,  was  ihr  sei. 
Sie  war  wach,  sass  im  Bette  und  sagte  weinend :  ich  hätte  auf  ihr  gelegen 
und  als  ich  ihr  das  Sinnlose  dieser  Aeusaerung  vorhielt,  meinte  sie,  dann 
müsse  sie  ,die  Trud'  gedrückt  haben." 

Dass  er  ihr  einige  Zeit  vorher  den  Antrag  gestellt  habe,  sie  solle  mit 
ihm  schlafen  gehen,  stellt  II.  entschieden  in  Abrede. 

M.  C.  schildert  den  Vorfall  vor  dem  Untersuchungsrichter  auf  folgende 
Weise : 

Gegen  Mitternacht  habe  sie  die  Empfindung  gehabt,  als  wenn  Jemand 
auf  ihr  läge,  es  sei  das  Gefühl  des  Alpdrückens  gewesen.  Als  sie  infolge- 
dessen erschreckt  erwacht  sei,  sei  es  ihr  vorgekommen,  als  wenn  ihr  Vatef 
sich  eben  aus  ihrem  Bette  erhotten  hätte,  es  sei  dies  ,so  ein  Schein4  ge- 
wesen. —  Im  Bette  selbst  habe  sie  beim  Erwachen  den  Vater  nicht  ge- 
sehen. Sie  habe  das  eben  Erlebte  mit  der  seinerzeitigen  Aeusaerung  des  Vaters, 
sie  solle  mit  ihm  schlafen  gehen,  in  Znsammenhang  gebracht,  habe  zu 
weinen  begonnen  und  habe  nun  deutlich  gesehen,  dass  ihr  Vater  sich  aus 
seinem  Bette  erhoben  habe,  zu  ihr  gekommen  sei  und  sie  gefragt  habe, 
was  ihr  sei. 

Sie  hätte  erwidert,  er  sei  bei  ihr  gelegen,  er  aber  habe  das  für  einen 
Traum  erklärt.  -  Sie  habe  damal»  mit  Hemd  und  Unterrock  bekleidet 
geschlafen,  weil  sie  die  Menstruation  gehabt  hätte,  daher  erklärten  sich 
auch  die  Blutflecken  in  der  Bettwäsche.  In  den  Genitalien  will  sie  keine 
Schmerzen  gehabt  haben.  Sie  habe  nicht  gleich  die  Anzeige  erstattet,  weil 
sie  nach  BUcksprache  mit  ihrem  Vater  nicht  ganz  sicher  war,  ob  nicht 
doch  ein  Traum  vorliege,  denn  sie  habe  öfter  solche  Träume.  Sie  habe 
wegen  eines  Zwistes  mit  ihrer  Mutter,  in  welcher  der  Vater  gegen  sie 
Partei  nahm,  der  Mutter  den  Vorfall  erzählt. 
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Da«  eingeholte  Gutachten  der  GerichtHärzte  lautete: 

1.  M.  C.  zeigt  ^olJ  entwickelte,  anatomisch  nicht  entjungferte  Geschlechta- 
theile. 

2.  Ein  objectives  Zeichen  eines  an  ihr  unternommenen  unsittliclien 
Actes  lässt  sich  an  denselben  nicht  auffinden. 

3.  Im  Hinblicke  auf  die  Angabe  des  Mädchens,  dass  sie  öfter  von 
Männern  träume,  scheint  es  bich  anch  in  der  fraglichen  Nacht  um  einen 
Traum  sinnlichen  Inhalts  gehandelt  zu  haben,  wie  ja  solche  in  der  Zeit 
der  Mannbarkeit  bei  beiden  Geschlechtern  vorzukommen  pflegen .  wobei 
auch  das  Bestehen  der  Periode  das  Auftreten  sexueller  Wahnvorstellungen 
gewiss  begünstigte. 

Die  Untcrsuchng  wurde  eingestellt.   —  .1.  H.  war  zehn  Tage  in  Haft. 

Dr.  Altmann  in  Wibn. 


4. 

(Vorth<jil  beim  Gypsformen.»  Wenn  man  Fuaspuren  oder  Aehn- 
liohes  in  Gjps  abzuformen  hat  so  wird  man  in  der  Kegel  wünschen .  dass 
der  \ erwendete  Gyps  mogliehst  rasch  erhärtet,  damit  man  mit  der  Arbeit 
fertig  ist  Unter  Umständen  wird  aber  auch  das  Gegentheil  Vortheil 
bringen:  wenn  das  Ausfüllen  sich  complicirt  gestaltet  und  die  Gypsinasse 
vorsichtig  in  verschiedene  Formen  eingebracht  weiden  inuss.  oder  wenn  man 
nach  und  nach  verschiedene,  nicht  am  selben  Ort  befindliche  Spuren  aus- 
gießen will  (z.  B.  Stockspuren,  die  «ich  auf  1  j  Stunde  Weges  vertheilen  etc.). 
und  bei  welchen  man  nicht  jedesmal  die  Mass*  neu  anfertigen  will. 

Für  solche  Fälle  wird  immer  ein  Zusatz  von  Eibischwurzel  (fein  ge- 
pulvert) oder  Leiio\vnaserr  Zinkvitriol,  Borax  etc.  empfohlen,  welche  Mittel 
allerdings  gan?  gut  helfeu,  die  aber  in  der  Regel  nicht  zur  Stelle  sind, 
wenn  sie  der  Untersuchungsrichter  fern  ab  von  jeder  Cultur  im  Walde  oder 
Gebirge  braucht 

Neuerdings  wird  ein  Zusatz  von  Spiritus  empfohlen  (6°/o  höchstens, 
da  sonst  das  Festwerden  allzusehr  verzögert  wird) ;  selbstv  erständlich  braucht 
dies  weder  reiner  Alkohol,  noch  überhaupt  gerade  Spiritus  zu  sein:  Brenn- 
spiritus thut  es  gerade  so,  wie  irgend  welcher  Branntwein  oder  Schnaps  — 
und  letzterer  ist  leider  überall  zu  Itckomincn.  Bezüglich  der  Quantität  be- 
rücksichtige man-  daas  mau  zu  einer  vollständigen  Spur  eines  mittelgrosseu 
Fusses  (»00  Gramm  Gyps  und  einen  starken  Viertelliter  Wasser  braucht 
Zu  1  Liter  kommt  also  höchstens  00  Gramm  Spiritus,  somit  beiläufig  die 
Hälfte  eines  Achtelliters:  \ue  viel  »/*  Liter  Schnaps  ist,  kann  jeder  sagen, 
der  einem  Schnaps  verabreichen  kann.  Man  wird  also  in  einen  Liter 
Wasser  einen  halben  '/g  Liter  Schnaps  gieaaen,  von  dieser  Mitteilung  nimmt 
man  lauf  600  Gramm  Gyps)  einen  starken  Viertelliter,  und  dieser  enthält 
beiläufig  die  vorgeschriebenen  G%  Spiritus.  Dr.  II.  Gross. 

5. 

(Falsche  Vorstell  ung  eines  Trunkenen  und  am  Kopfe  Ver- 
letzten.) Ein  Kriminhlfall ,  der  vor  Kurzem  in  Graz  verhandelt  wurde, 
dürfte  insofeni  mittheilenswerth  sein,  als  er  zeigt  von  welch  meikwürdigon 
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und  folgeschweren  Vorstellungen  I*ute  befanden  »ein  können,  die  im 
trunkenen  Zustande  Kopfverletzungen  erlitten  haben.  leb  glaube  beobachtet 
zu  haben,  das»  gerade  die  Kombination  von  Rausch  und  Kopfver- 
letzung besonders  geneigt  macht,  sich  Vorgänge  einzubilden,  die  «sich  nicht 
zugetragen  haben.  Da  aber  diese  Kombination  häufig  vorkommt  ((.last 
hausraufereien,  Stürze  im  Rausch  etc.),  so  dürfte  es  ürerathtw  sein,  in  solchen 
Fällen  mit  der  Verwerthung  der  Aussage  des  Verletzton  besonders  vorsichtig 
zu  sein. 

In  einem  Bauerngasthausc  machte  sich  ein  betrunkener  Bursche  sehr 
lästig,  wurde  von  anderen  Burschen  hinausgeworfen  und  schimpfte  nun 
draussen  auf  seine  Angreifer.  Kr  wurde  wiederholt  \ertrieben,  kam  aber 
immer  wieder  zurück  und  schimpfte  weiter.  Endlich  machten  sich  mehrere 
Burschen  aus  dem  Wirthshause  ;iuf,  einige  von  ihnen  verfol&ien  den  Sclrim 
pfenden,  wir  nennen  ilin  A..  warfen  ihn  zu  Boden,  schlugen  ihn  und 
kehrten  zu  den  Übrigen  zurück.  Das  Wirthshaua  liegt  am  linken  Ufer 
eines  tiefen,  mit  senkrechten  Ufern  versehenen  iMühlganges,  über  welchen 
etwa  G00  Schritte  stromabwärs  vom  (lasthaus  ein  breiter,  aber  nicht  mit 
Oelander  versehener  Steg  führt;  wieder  200  Schritt  stromabwärts,  am 
rechten  Ufer  des  Mühllaufes  liegt  die  Behausung  des  A.  Dieser  war  gegen 
Morgen  vollkommen  durchnässt  und  aus  einer  schweren  Kopfwunde  blutend 
heimgekommen  und  erzählte  seinen  Leuten,  den  erhebenden  Gendarmen  und 
bei  Gericht,  er  sei  vom  Wirthshause  in  der  Richtung  gegen  seine  Behausung 
über  die  Wiese  neben  dem  Muhlgang  gelaufen,  drei  Burschen  hätten  ilm 
eingeholt,  niedergeworfen  und  geprügelt;  in  einem  derselben  habe  er  den 
B.  erkannt,  wer  die  zwei  anderen  seien,  wisse  er  nicht  Nun  sei  er  fast 
bewusstlos.  vielleicht  ganz  kurz,  vielleicht  längere  Zeit  gelegen  ,  dann  seien 
die  drei  nochmals  gekommen,  und  einer  habe  gesagt:  „Der  ist  so  halhtodt, 
werfen  wir  ilm  in 's  Wasser".  Die  Burschen  haben  ihn  gefasst,  zu  dem 
wenige  Schritte  entfernten  Mühlgang  getragen  und  hineingeworfen.  Er  habe 
weder  schreien,  noch  bitten,  noch  sich  wehren  können;  das  Wasser  er- 
nüchterte ihn  aber  halbwegs,  und  so  gelang  es  ihm  als  guter  Schwimmer 
endlich  ans  Ufer  zu  kommen,  worauf  er  sich  heimschleppte. 

Die  Untersuchung  konnte  sich  nur  auf  den  B.  erstrecken,  da  nicht 
festgestellt  werden  konnte,  wer  die  beiden  Angreifer  waren,  und  so  wurde 
B.  wegen  Verbrechens  der  schw.  k.  Besch,  nach  §  157  St.-G.  angeklagt. 
Audi  bei  der  Hauptverhandlung  erzählte  A.  den  Hergang  genau  so  wie 
zuerst  und  blieb  dabei,  ins  Wasser  geworfen  worden  zu  sein.  B.  leugnete 
vollkommen  und  behauptete,  damals  das  Wirthshaus  gar  nicht  verlassen  zu 
haben.  Die  Zeugenvernehmung  bot  nichts  Wesentliches  bis  zum  Zeugen  C., 
der  zuerst  erklärte,  er  wolle  nicht  schwören;  als  im  bedeutet  wurde,  dass 
er  schwören  müsse,  sagte  er,  nun  werde  er  die  Wahrheit  sagen:  er,  dann 
B.  und  (der  als  Zeuge  vorgeladene,  noch  zu  vernehmende)  D.  haben  den 
A.  verfolgt,  niedergeworfen  und  geprügelt  in  s  Wasser  geworfen  haben 
sie  ihn  aber  gewiss  nicht.  Das  letztere  wurde  nun  schon  durch  einen  charak 
teristischen  Vorgang  wahrscheinlich.  Als  Zeuge  D.  (Geschwisterkind  des  C.) 
eintrat,  rief  ihm  C.  zu:  „Vetter,  sag  die  Wahrheit,  ich  habe  alles  gestan- 
den!u  D.  erzählte  nun  wirklich  den  Hergang  genau  so,  wie  (!.,  leugnete 
aber  auch  entschieden,  dass  A.  ins  Wasser  geworfen  wurde.  Es  wäre  nun 
allerdings  anzunehmen,  dass  er  dies  zugegeben  hätte,  vsenn  es  geschehen 
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wäre,  da  er  ja  nach  dem  Zurufe  des  C.  glauben  inusstc.  dass  dieser  allesr 
was  geschehen  ist,  ausgesagt  habe.  l»ie  Verhandlung  wurde  dann  vertagt, 
und  die  neuen  Erhebungen  ergaben  zweifellos,  dass  C.  1>.  und  später  auch 
B.  dio  volle  Wahrheit  gesagt  haben  müssen:  A.  wurde  von  ihnen  geworfen 
und  geprügelt,  aber  gewiss  nicht  ins  Wasser  geworfen. 

Ebenso  sicher  ist  es  aber  auch  nach  den  Erhebungen .  dass  A.  nicht 
gelogen  hat:  Die  Mittheilung  von  dem  Inswasserweifen  hat  er  in  gutem 
Glauben  gemacht  Wie  er  zuletzt  nach  seiner  vollen  Wiederherstellung 
•  die  bei  der  ersten  Hauptverhandlung  noch  bei  weitem  nicht  eingetreten 
war)  zugab,  war  der  Hergang  offenbar  so.  dass  er  nach  der  Misshandhng 
eine  Zeitlang  bewusstlos  hegen  blieb,  dann  halbwegs  zum  Bew  .sstsein 
kam  und  den  Heimweg  antreten  wollte.  Entwoder  ist  er  dann,  neben  dem 
.Mühlgange  gehend,  in  diesen  hineingefallen,  oder  er  hat  den  Steg,  den  er 
übei  schreiten  inusste,  verfehlt  und  ist  ueben  demselben  in's  Wasser  gerathen 
oder  vom  Steg  herabgefallen,  kurz  er  geriet h  in's  Wasser  und  vermochte 
sich  doch  durch  Schwimmen  zu  retten.  Zu  Hause  wurde  er  bewusstlos, 
und  blieb  es  längere  Zeit,  während  welcher  sich  offenbar  die  Vorstellung 
entwickelt  haben  muss,  dass  er  in's  Waaser  geworfen  wurde.  Vielleicht 
hat  er  zur  Zeit  der  Misshandlung  oder  kurz  nachher  befürchtet,  dass 
ihn  seine  Angreifer  vielleicht  ins  Wasser  werfen  könnten,  und  diese  Be- 
fürchtung wurde  später  zur  Annahme,  endlich  zur  Gewissheit,  dass  dies  auch 
geschehen  sei. 

Es  muss  als  glücklicher  Zufall  bezeichnet  werden ,  dass  siel)  später 
entlastendes  Material  für  B.,  C.  und  D.  ergab,  sonst  hätte  es  zu  einer  An- 
klage ob  Mordversuch  kommen  können ,  der  1«  all  darf  daher  zu  besonderer 
Vorsicht  malmen.  Dr.  H.  Gross. 


& 

(Röntgenstrahlen  und  ihre  forense  Verwerthuug.)  Dass  die 
X-Strahlen  für  gerichtliche  Zwecke  wichtig  sein  müssen,  war  allerdings  von 
allem  Anfange  an  anzunehmen.  Die,  meines  Wissens  erste  Verwendung 
fanden  sie  ihm  Processe  gegen  Josef  Mouassni  in  Budapest  (November 
189S),  der  behauptet  hatte,  er  habe  seine  Geliebte  Elisabeth  Valla  nur 
durch  Unvorsichtigkeit  angeschossen.  Erst  die  Untersuchung  derselben  durch 
Röntgenstrahlen  ergab,  dass  die  Kugel  im  Kopfe  der  Valla  dicht  am  Nasen- 
beine sass,  so  dass  sie  ihren  Weg  nach  vorn  genommen  haben  muss;  die 
Darstellung  des  Monassni  erwies  sich  als  falsch,  und  es  wurde  das  Ver- 
fahren gegen  Monassni  (der  schon  wegen  Fahrlässigkeit  verurtheilt  war), 
wieder  wegen  Mordversuch  aufgenommen. 

Mitteilungen  über  sonstige  Verwendung  der  Röntgenstrahlen  für  forense 
Zwecke  wären  sehr  erwünscht.  Du.  H.  Gauss. 


7. 

(.Ein  Fall  wiederholter  Brandlegung  unter  Eiufluss  des 
Alkohols.-1)  Unter  diesem  Titel  theilt  Dr.  U.  Schlöss  in  der  „Wiener 
klinischen  Wochenschrift"  Nr  M  aus  1S°<S  mit,  dass  ein  :w> jähriger  Mann 
ohne  Kennzeichen  von  pathologischem  Schwachsinn  in  einen»  Zeiträume  von 
2ii  Jahren  nicht  weniger  ah» .  1«  Brände  gelegt  hat,  und  zwar  alle  aus- 
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nahraalos  im  Zustande  des  Alkoholransches.  Ein  solcher  allein  genügte  aber 
nie,  um  ihu  zur  Begehung1  einer  Brandstiftung  anzureizen,  es  musstc  ausser 
dem  noch  ein  wenn  auch  nicht  kräftiges  Rachegefühl  (Uzntreten.  Im 
nüchternen  Zustande  ist  der  Mann  ganz  harmlos,  und  selbst  arge  Reizungen 
veranlassen  ihn  zu  keinem  Kengiren.  Ist  er  aber  betrunken,  und  Lhut  ihm 
Jemand  ein  wenn  auch  nur  geringfügiges  Leid  an,  so  antwortet  er  mit 
Brandlegung. 

Die  Fälle,  in  welchen  gewisse  psychische  Erscheinungen  nur  hei  Ad- 
dition zweier  oder  mehrerer  Momente  auftreten,  dürften  keineswegs  ver- 
einzelt sein.    Dr.  H.  I  i  kos*. 

8. 

(Die  Irrenstation  des  Zuchthauses  zu  Waldheini,  Sachsen.) 
Es  wird  die  Leser  dieses  Arclüvs  gewiss  interessiren ,  Einiges  über  den 
jetzigen  Zustand  der  Immstation  zn  Waldlieim  zu  erfahren,  nachdem  die- 
selbe in  neuerer  Zeit  sehr  vergrossert  worden  ist  und  sich  vielfach  verändert 
hat  Die  folgenden  Notizen  (mündlich)  verdanke  ich  dem  ärztlichen  Leiter 
dieses  Institut*,  Herrn  Oberarzt  Dr.  Brackmann.  Das  Zuchthaus  Wald- 
bahn enthält  jetzt  ca.  1  ">0u  Männer,  ca.  200  Frauen  und  30  Corrigendinnen. 
Man  erinnert  Sich,  dass  Dr.  Knecht,  jetzt  Director  der  TiTenanstalt  zu 
Uckermflnde  (Pommern)  vor  einigen  zwanzig  Jahren  (IS70)  die  Irren- 
station im  Zuchthause  zu  Waldhebn  musterhaft  einrichtete.  Zuerst  war  sie 
natürlich  reclit  klein,  und  es  gab  so  manche  neue  Kampfe  and  Vorurtheile 
zu  besiegen.  Jetzt  befinden  sicli  in  der  sehr  vergrösserteu  Anstalt  ISO 
männliche  irre  Verbreeher  — «  die  Frauen  kommen  nach  Colditz.  —  Für 
diese  grosse  Anstalt  ~-  wohl  die  groastc  derart  (als  Adnex  gedacht) 
in  der  ganzen  Welt!  —  besteht  z.  Z.  leider  nur  ein  Ar/A,  doch  wird 
hoffentlich  später  noch  ein  zweiter  hinzutreten.  Zudem  giebt  *n  1  Ober- 
wärter und  30  Wärter,  wovon  immer  .j  beurlaubt  sind.  Sie  essen  iu 
3  Partien  zu  Hause,  schlafen  auch  zu  Hause,  während  in  der  Anstalt 
selbst  nur  2  Wärter  als  Wachen  patroulliren  —  es  werfen  aber  2  weitere 
noch  näclistens  hinzukommen.  Telephonisch  ist  jederzeit  nachts  Hülfe  zu 
erlangen.  Von  den  ISO  Kranken  schlafen  nachts  70  in  Zellen,  am  'Lage 
halten  sich  dort  aber  nur  12  auf,  eine  gewiss  nur  geringe  Zahl.  In  dein 
grossen  Garten  beschäftigen  siel»  2f>  Kranke.  Das  Ensen  ist  wesentlich 
besser  als  im  Zuchthause..  Vorläufig  tragen  die  Patienten  noch  die  Züchte 
lings-K leidung,  doch  wird  auch  sie  hoffentlich  bald  fallen,  wie  die  Kranken 
sich  schon  den  Bart  wachsam  lassen  können  und  eine  andere  Kopfhekleidung 
tragen,  als  dio  übrrgwi  Ztichtlinge.  Noch  werthvollur  aber  ist  es,  dass  vom 
I.April  h.a.  ab  sowohl  der  Arzt  als  auch  die  Wärter  (zu  deren  grossem 
Leidwesen  allerdings)  «he  Uniform  ablegen  werden  und  zudem  zur  lrren- 
station  ein  eigener  Zugang  führen  wird,  nicht  inehr  also  durch  das  Zucht- 
haus selbst.  Auch  wird  voraussichtlich  der  Arzt  einen  spceiellen  Titel  be- 
kommen, der  ihn  nach  aussen  hin  vollständig  von  dein  Zuchthause  abgetrennt 
erscheinen  lässt.  Damit  wird  das  Ideal  allmählich  erreicht  werden, 
die  Irrenstation  in  Allein,  ausser  dem  wirthsehafthVhen  Betriebe, 
üusserlich  und  innerlich  von  dem  Zuchthause  abzutrennen 
und  so  recht  zu  einer  wirklichen  Anstalt  für  Geisteskranke 
zu  machen.    Man  heinerke  noch,  wie  wenige  tagsüber  isolirt  zu  werden 
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brauchen,  wie  viele  sich  im  Oarten  b^  chäftigen,  und  hingewiesen  sei  auch 
speeiell  darauf,  dass  im  Jahre  lbU7  nicht  ein  einziger  Fall  von  Simulation 
vorkam.  Wenn  endlich  nachte  Aber  fast  die  Hälfte  der  Kranken  in  Einzel- 
zimmern war,  so  geschah  es  nur,  weil  es  z.  Z.  an  genügenden  anderen 
Schlafgelegenheiten  fehlt         Oberarzt  Diu  P.  Naecke.  UiTBERTussrrRo. 


9. 

(Augenzeugen.)  Eine  politische  Zeitung  brachte  vor  kurzem  einen 
kleinen  Aufsatz,  der  allerdings  bloss  ein  Scherz  sein  soll,  «1er  über  ähnlich 
vorkommende  Verliältnisse  so  scharf  und  wahrheitsgetreu  Bebildert,  dass  ich 
zur  Belehrung  für  Kriminalisten  die  ganze  Mittheilung  wörtlich  wiederbringe. 
Jeder  von  uns  weiss,  dass  Aehnliches  oft  und  oft  vorkommt,  aljer  trotzdem 
nicht  Beachtung  findet:  schärfer  und  belehrender  könnten  diese  Vorkomm- 
nisse, die  das  grösste  Unheil  anrichten  können,  nicht  dargestellt  werden. 

Schauplatz:  eine  italienische  Eisenbahnstation.  Eine  nervöse  Dame  mit 
ihrem  Gatten  und  Schlichen,  begleitet  von  einem  Gepäckträger,  der  das 
Reisegut  der  Familie  in  Obhut  genommen  hat.  Der  Gatte  entfernt  sich 
schleunigst,  um  Billetten  zu  holen;  sie  will  aber  nicht  gern  allein  gelassen 
sein  und  rennt  hinter  ihm  her.  Sie  (schwächer  werdend):  „Heinrieli,  Hein- 
rich! Warte  doch  einen  Augenblick!"  (Plötzlich  erinnert  sie  sich  des  Ge- 
päcks und  dreht  sich  nach  dem  Träger  um,  dtn*  nebst  dem  kleinen  Jungen 
jetzt  auch  verschwunden  ist)  „Heinrich!  Unser  Gepäck!  Unser  Kind!" 
(Inzwischen  ist  Heinrich  längst  aus  ihrem  Gesieh rskreise.)  Keuchend  sinkt 
sie  auf  eine  Bank  nieder  —  die  einzige  auf  der  ganzen  Station  —  and 
bricht  in  TTwänen  aus.  Erster  höflicher  Zuschauer:  „Verzeihung,  Madame, 
was  ist  geschehen?"  —  St*  (ausser  sieh):  „Mein  Gatte,  mein  Gatte!*4  — 
Zweiter  höflicher  Zuschauer:  „Was  ist  der  anueu  Dame  paaairt?"  —  Erster 
höflicher  Zuschauer:  „Ich  glaube,  sie  liat  Krämpfe!"  —  Dritter  höflicher 
Zuschauer :  „Kann  ich  irgendwie  dienen  ?"  —  Zweiter  höflicher  Zuschauer : 
„Die  arme  Frau  hat  ihren  Gatten  verloren  und  wird  vor  Kummer  sterben." 
—  Vierter  höflicher  Zuschauer:  „Ihren  Garten  verloren,  sagen  Sie?  Ist  er 
ihr  davongelaufen?'  —  Dritter  höflicher  Zuschauer:  „Ja,  es  sclteint  so."  — 
Vierter  höflicher  Zuschauer:  „Ach,  wohl  mit  einer  Balletcuse?  Ach,  wie 
traurig.'*  --  Bahnhofsbeamter  (eiligen  Schrittes) :  „Na„  was  ist  denn  liier 
los?  Was  wollen  die  Leute?"  (Er  nimmt  sein  Notizbuch  heraus  und  läset 
die  Zeugen  sprechen.)  Er  schreibt:  „Eine  Dame  kam  mit  iiircin  Gatten 
mit  dem  letzten  Zuge  an.  Der  Gatte  redete  sofort  eine  Balletteuse  seiner 
Bekanntschaft  an  und  wollte  sich  1114t  ihr  entfernen.  Die  Game  erhob  Ein- 
spruch, und  die  Balleteuse,  einen  Revolver  aus  «1er  Tasche  ziehend,  feuerte 
einen  Schuss  in  das  Gesicht  der  Dame.  Glücklicherweise  ging  der  Schuss 
nicht  los,  aber  die  Attentäterin  entfloh  mit  dem  Gatten.  Die  Dame  blieb 
in  Krämpfen  zurück."  —  Beamter:  „Ist  «las  riehtig?"  Zuschauer  (ein- 
stimmig) :  „Vollkommen.  Wir  sahen  alles  mit  eigenen  Augen !"  —  Galle 
(kommt  mit  den  Billetten  zurück):  „Vorwärts,  vorwärts,  Marieehen,  oder 
wir  versäumen  den  Anschluss,  Fritzchen  ist  mit  dem  Gepäckträger  schon 
voran!  .  .  .  2"  Dr.  II.  Gross. 
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Von 

Dr.  Hanns  Orosa. 

1. 

„Die  Zurechnungsfähigkeit  als  Frage  der  Gesetzgebung".  Mit 
besonderer  Rücksicht  auf  deu  Schweizerischen  Strafgesetzentwurf.  Eine 
Replik  von  Dr.  A.  Gretener,  Professor  des  StrafrechtR  in  Hern. 
Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1899.   Sft.  72  Seiten. 

Der  Stoosß'ache  Entwurf  hat  sehr  viel  von  sich  reden  gemacht  und 
hat,  nach  meiner  Ansicht,  überraschend  viele  Gegner  gefunden.  Nebst  der 
besonders  durch  ilire  Fomiscbönlieit  hervortretenden  Besprechung  von 
Appelius  (Krit.  v.  J.  1897)  interessirt  wohl  am  meisten  die  Fehde  zwischen 
Zürcher  und  Gretener.  letzterer  brachte  zuerst  (Berlin  1*97)  eine  Schrift 
unter  ähnlichem  Titel,  wie  die  hier  angezeigte,  in  der  auch  der  russische 
Entwurf  berücksichtigt  wurde,  worauf  Zürcher  in  der  Schwei zerischen  Zeit- 
schrift für  Strafrecht  (XI.  Jahrg.,  l.u.  2.  Heft)  unter  dem  Titel:  „Die  Zu- 
rechnung als  Gesetzgebungsfrage",  geantwortet  und  sich  des  Stooss'schen 
Entwurfes  warm  angenommen  hat.  Die  Keplik  darauf  i*t  die  liier  be- 
sprochene Arbeit.  Diese  ist  nicht  leicht  zu  lesen,  man  in  uns  aufmerken, 
aber  man  lernt  viel  daraus  und  ist  hier,  sowie  in  der  ganzen  Fehde  an 
genehm  berührt  von  der  ernsten,  ganz  sachlichen  Art,  mit  welcher  beide 
Theile  auftreten. 

Der  Drehpunkt  der  Sache  ist  die  Definition  der  Xurechnungsfäliigkeit. 
Gretener  hatte  in  der  ersten  Schrift  ( 1 897)  behauptet,  der  Unterschied  zwischen 
der  klassischen  Schule  und  den  Positivisten  bestünde  darin,  dass  die  Lehre 
von  der  Zurechnungsfähigkeit  für  erstere  den  Mittelpunkt  bilde,  während 
letztere  nicht  darum  fragen;  Zürcher  wendet  sich  dann  in  erster  Linie 
gegen  die  Erklärung  Grcteners,  es  sei  die  Aufstellung  allgemeiner  psycho- 
logischer Kriterien  nothwendig,  die  allerdings  zur  Noth  durch  eine  erschöpfende 
Aufzählung  der  Zustände  der  Zurcchnnngsfähigkeit  ersetzt  werden  könne  - 
dies  sei  aber  dem  Entwurf  nicht  gelungen. 

In  der  neuen  Schrift  (1899)  wendet  sich  Gretener  im  ersten  Ab- 
schnitt: „Die  neuen  Horizonte  im  Strafreeht  und  der  überlieferte  Keehls- 
zustand",  vor  allem  dagegen,  dass  Zürcher  als  überzeugter  Anhänger  der 
Italiener  sieh  Überhaupt  um  die  Zurecbnungsfalugkeit  als  gesetzgeberisches 
Problem  zu  kümmern  hat,  da  für  die  Positivisten  das  Verbrechen  nur  ein 
natürliches  Product  sei;  dann  stellt  0.  die  bekannten  Thesen  Ferri's  vom 
Genfer  Congress  zusammen  und  kommt  zu  einem  Schlüsse,  im  Geiste  der 
neuen  Richtung  sei  allerdings  das  primäre  Object  der  Untersucher  der  defecte 
Mensch,  das  einzelne  Verbrechen  sei  aber  nur  der  Anlass,  Hand  an  ihn  zu 
legen  und  ihn  entweder  zu  heilen  oder  auszuscheiden. 
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im  weiteren  wird  die  Übereinstimmung  der  Ansichten  von  Zürcher 
und  Stooäs  untersucht  und  festgestellt,  was  letzterer  im  Verbrecher,  im  Ver- 
brechen und  in  der  »Strafe  erblickt.  Im  zweiten  Abschnitt  behandelt  G.  die 
Zürcher'sche  Theorie  der  strafrechtlichen  Verantwortlichkeit,  worin  er  von 
Herners  Anschauung  der  Imputationslehre  (1S43)  ausgeht,  die  bekannte 
Stellung  v.  Liszts  zur  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit  bespricht  und  sich 
mit  Tarde  befasst. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Zureehnungsfähigkeit  im  Schweizer 
Entwurf.  G.  greift,  wie  er  selbst  sagt,  denselben  unter  dem  doppelten  Ge- 
sichtspunkte an :  dass  seine  Bestimmungen  zur  Bestrafung  zurechnungs- 
unfähiger Personen  führen  können,  und  dass  sie  anderseits  dem  ärztlichen 
Experten  eine  Stellung  zuweisen,  die  ihm  nicht  zukommt  Dass  dieser  Nach- 
weis gelungen  sei,  kann  nicht  behauptet  werden.  Glaser  hat  einmal  (Hand- 
buch) bei  Besprechung  der  alten  Beweistheorien  gesagt,  die  Vorstellung  von 
den  „sich  selbst  anwendenden  Beweisregeln"  sei  eine  ebenso  täuschende,  wie 
die  von  dem  „sich  selbst  anwendenden  Strafgesetz".  Dieser  Satz  dürfte  wohl 
auch  noch  heute  seine  Gültigkeit  haben,  und  das  „sich  selbst  anwendende 
Strafgesetz''  wird  eben  so  wenig  erfunden  werden,  als  ein  lückenloses.  Wir 
müssen  uns  mit  Göthes  Wort  bescheiden:  „Der  Mensch  ist  nicht  geboren, 
das  Problem  der  Welt  zu  lösen,  wohl  aber  zu  suchen,  wo  das  Problem  an- 
seht, um  sich  dann  in  den  Grenzen  des  Begreiflichen  zu  halten".  Auch  in 
unserem  Falle  wollen  wir  zugeben,  dass  der  Schweizer  Entwurf  das  Problem 
nicht  gelöst  hat  —  aber  „wo  es  angeht",  das  hat  er  gefunden.  Deshalb 
wird  das  legislatorische  Princip  der  modernen  Zeit  einsehen  müssen,  dass 
alle  Aufzählungen  unvollständig  und  die  meisten  Definitionen  entweder  zu 
weit  und  zu  eng.  oder  aber  blosse  Umschreibungen  sein  müssen,  und  dass 
wir  uns  einzig  und  allein  helfen  können,  weuu  grosse,  allgemeine  Normen 
gegeben  und  weite  Gesichtspunkte  angewiesen  werden.  Das  Leben  lässt 
sich  nicht  zwingen,  und  wenn  wir  genaue  Bestimmungen  für  hundert  Falle 
aufgestellt  haben,  so  h.-:ben  wir  tausend  andere  vergessen,  die  das  wechselnde, 
unablässig  Neues  bietende  Leben  geschaffen  hat.  In  dieser  Richtimg  ist  der 
Schweizer  Entwurf  so  weit  gegangen,  als  es  die  Verhältnisse,  gestatten,  und 
hat  er  einzelne  Momente  (sagen  wir  z.  B.  Hypnotismus)  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  so  werden  sich  diese  unter  andere,  doch  erwähnte  Gesichtspunkte 
einfügen  lassen.  Es  ist  noch  gar  nicht  lange  her,  dass  man  z.  B.  dem 
Hypnotismus  von  8eite  des  Strafrecht»  Beachtung  schenkt,  und  so  hätte  vor 
wenigen  Jahren  niemand  verlangt,  dass  davon  im  Strafgesetze  Erwähnung 
geschieht:  ebenso  gut  kann  aber  über  kurz  oder  lang  wieder  etwas  Aehn- 
liches  beobachtet  werden,  was  eigentlich  auch  im  Strafgesetze  besondere  Er- 
wähnung heischt,  was  man  aber  zur  Zeit  der  Schöpfung  desselben  nicht 
kannte.  Darauf  kann  der  Gesetzen twurf  nicht  Rücksicht  nehmen,  er  kann 
nur  solche  Normen  geben,  in  die  sich  —  nach  menschlicher  Voraussicht  — 
auch  Neues,  heute  noch  wenig  Beachtetes  oder  ganz  Unbekanntes  ein- 
fügen lässu 

Was  aber  die  Stellung  der  Sachverständigen  anlangt,  so  ist  es  nicht 
recht  erfindlich,  wie  z.  B.  Appelius,  auf  den  sich  G.  beruft,  sagen  konnte, 
der  Schweizer  Entwurf  habe  „Alles  in  die  Hände  des  Arztes  gelegt"  — 
(wenn  ihm  auch  van  Calker,  Schulze,  Zucker,  Lauterburg,  Oert- 
inann etc.  zustimmen).    Es  will  uns  fast  bedünken,  als  ob  man  auch  hier 
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Unmögliches  verlange,  man  muss  die  Dinge  nehmen,  wie  sie  sind,  und  nicht 
wie  sie  sein  sollten:  kommen  anfällige  Richter  und  unfähige  Sachverständige 
zusammen,  so  wird  mit  keinem  Gesetz  Erspriessliches  geleistet;  ein  fähiger 
Richter,  dem  man  unfähige  Sachverständige  gab,  wird  andere  verlangen, 
steht  unfähigen  Richtern  ein  fälliger  Sachverständiger  gegenüber,  und  will 
dieser  seine  Stellung  in  präpotenter  Weise  ausnützen,  so  kann  kein  Gesetz 
gegen  solche  schädliche  Ucbergriffe  schützen,  und  wenn  ein  Gott  von»  Himmel 
stiege  und  uns  Nonnen  gäbe.  Kommen  aber  fällige  Richter  und  fällige 
Sachverständige  zusammen,  die  beide  ehrlich  das  Beste  wollen,  leitet  der 
Richter  zutreffend  die  Sachverständigen,  und  fügt  er  sich  wieder  deren 
besseren  Einsicht,  so  wird  mit  den  Bestimmungen  des  Schweizerischen  Ent- 
wurfes geleistet  werden  können,  was  eben  Menschen  zu  bieten  vermögen. 
Auch  hier  lässt  sich  nichts  erzwingen,  auch  liier  vergesse  man  nicht,  dass 
man  einst  Beweisregeln  verlangte  und  glücklich  aufstellte  —  das  Straf  gesetz 
ist  kein  Exercierreglement  für  Richter  und  Sachverständige,  in  dem  jedem 
vorgeschrieben  werden  kann,  wo  er  stellen,  und  wie  er  marschieren  muss, 
guten  Willen  uud  gewöhnliche  Fähigkeiten  darf  auch  der  Gesetzgeber  vor- 
aussetzen, und  dann  genügen  die  Bestimmungen  des  Entwurfes.  —  Im  letzten 
Absatz  wird  die  Zurechnungsfähigkeit  Jugendlicher  besprochen  und  eine 
überaus  reiche  Litteratur  verwerthet.  Dass  die  Frage  zum  Schwierigsten 
gehört,  was  dem  Gesetzgeber  unterkommt,  weiss  Jeder,  und  dass  die  Schwierig- 
keiten dadurch  erheblich  vermehrt  werden,  dass  für  die  Aufstellung  gewisser 
Altersgrenzen  keine  essentiellen  Gründe  vorliegen,  ist  auch  bekannt  So 
lange  man  an  dem,  vielfacher  Erörterungen  bedürfenden  Grundsatz  festhält, 
dass  sowohl  beim  Beschuldigten,  als  auch  in  gewissen  Fällen  beim  Beschä- 
digten (Nothzucht,  Schändung  etc.)  mit  dem  Taufschein  in  der  Hand  ge- 
arbeitet werden  inuss  —  so  lange  man  hier  nicht  individualisiren  und  diese 
Thätigkeit  dem  Richter  und  Sachverständigen  vollkommen  überlassen  will, 
so  lange  wird  die  Einsehachtelung  nach  Altersgrenzen  immer  viel  Missiiche« 
bringen.  Die  „Unklarheiten",  die  Gretener  dem  Entwürfe  vorwirft,  liegen 
nicht  im  Ausdrucke  desselben,  sondern  in  der  heute  noch  modernen  For- 
derang nach  gesetzlichen  Altersbestimmungen.  So  lange  es  im  Gesetze 
heissen  muss:  ..vom  Alter  mit  .  .  .  bis  zum  Alter  mit  .  .  so  lange  haben 
wir  auch  hier  noch  eine  Beweisregel  und  Beweiszwang,  und  unter  diesen 
Verhältnissen  waren  die  „Unklarheiten**  im  Entwürfe  unvermeidlich.  Gretener 
wusste  auch  nichts  Besseres  vorzuschlagen. 

Es  sei  nochmals  erwähnt,  dass  die  Sache  eine  ausserordentliche  För- 
derung erlangte  durch  die  tiefernste,  streng  wissenschaftliche  "und  in  jeder 
Hinsicht  belehrende  Fehde  „Zürcher-Gretener*'. 


2. 

„Ist  die  Deportation  unter  den  heutigen  Verhallnissen  als  Straf- 
mittel  praktisch  verwendbar?  Von  Dr.  A.Korn,  Rechtsanwalt 
in  Berlin.  Von  der  Holtzendorff- Stiftung  mit  dem  l*reise  gekrönte 
Arbeit.    Berlin.  J.  Guttentag,  1S9S.  V\  259  S. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  wiede. "gegeben  mit  einem  ,,Nein"  auf  seine 
Titelfrage.  Die  grössere  Hälfte  des  Buches  ist  historisdi-descriptiv,  indem 
die  Geschichte  der  Deportationsbestrebungen  in  den  einzelnen  »Staaten,  die 
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jeweilig:  geltenden  Bestimmungen,  die  Erfahrungen,  welche  man  überall  dies- 
falls gemacht  hat  etc.,  genau  geschildert  werden.  Neues  wird  nicht  viel 
gebracht,  das  Gebotene  ist  aber  übersichtlich  und  bequem  zusammengestellt. 

Im  zweiten  Theile  wird  vorerst  eröffnet,  dass  die  Deportationsstrafe 
nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  bloss  da  zur  Aufnahme  gekommen 
sei,  wo  Gefängnisse  fehlten,  worauf  dann  nach  einem  neuen  geschichtlichen 
Ueberblick  resumirt  wird,  dass  die  Deportation,  so  lange  sie  dauert,  die 
Reform  der  Gefängnisse  verhindert  oder  verzögert,  dass  sie  nicht  dauernde 
Abhülfe  schafft  und  überall  durch  Gefängnissreform  verdrängt  wird. 

Als  8  traf  mittel  hängen  ihr  mehrere  Fehler  an :  die  Flucht  zu  verhindern 
ist  unter  den  heutigen  Verhältnissen  unmöglich ;  die  Deportation  schreckt  die 
nicht  betroffenen  Personen  gar  nicht,  die  Deportirten  aber  nur  dann  ab, 
n  enn  es  ihnen  schlecht  geht,  dies  könne  man  aber  nicht  immer  und  überall 
veranlassen,  Besserung  sei  nicht  regelmässig  zu  erzielen,  und  vom  Stand- 
punkte der  strafenden  Vergeltung  gehe  es  den  Deportirten  entweder  zu  gut 
•»der  zu  schlecht;  auch  sei  der  Grundsatz:  „gleiches  Verbrechen,  gleiche 
Strafe/4,  bei  keiner  Strafe  so  wenig  durchzuführen  als  bei  der  Deportation, 
und  wurde  von  einem  Deportirten  ein  neues  Delict  begangen,  so  brauche 
man  erst  wieder  *nn  Zuchthaus  für  ihn. 

Was  die  Deportation  als  Colonisationsmittel  anlange,  so  scheitere  die- 
selbe schon  allein  an  der  Frauenfrage,  da  man  den  Deportirten  keine  Gattinnen 
schaffen  könne;  Verbrecherinnen  gebe  es  zu  wenig,  auch  seien  sie  gar  zu 
schlecht,  um  einem  Hauswesen  vorzustehen,  freiwillig  gehen  keine  Weiber 
in  die  Verbrechercolonien,  und  mit  den  Farbigen  gehts  auch  nicht. 

Das  Gesamturtheil  der  Utteratur  wird  dahin  zusammen gefasst,  dass  alle 
Kenner,  also  alle,  die  Colonien  und  Deportation  aus  eigener  Anschauung 
kennen.  Gegner  seien ;  für  die  Deportation  träten  nur  IYofessoren,  politische 
Schriftsteller  und  Volkswirthe  zum  Theil  ein;  consequenter  Weise  wird  im 
„Rückblick4*  erklärt,  dass  die  bisherige  Darstellung  die  Nachtheile  der  De- 
portation für  den  Strafvollzug  und  für  die  Colonien  „klar  genug  habe  her- 
vortreten lassen".  Trotzdem  wird  die  Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit  der 
Deportation  für  die  einzelnen  Staaten  eingehend  erörtert  Für  Deutschland 
gäbe  es  nur  eine  Colonie,  die  ernstlich  in  Betracht  kommen  könnte:  Südwest- 
Afrika,  dessen  Verhältnisse  genau  geschildert  werden.  Dass  diese  gar  so 
übel  sind,  dass  dies  Land,  welches  mehr  als  :! .«,  mehr  als  die  Grösse  Deutsch- 
lands umfasst,  nur  Weideland  bietet,  und  dass  fast  alles  zur  Ansiedelung 
brauchbare  Land  in  festen  Händen  ist  —  das  Alles  war  mir  neu. 

Im  Schlusswort  wird  endlich  erklärt,  die  Deportation  sei  „für  Deutsch- 
land wwler  nothwendig,  noch  wünschenswerth ;  sie  würde  die  Gefängnisse 
nicht  entlasten,  die  Rückfälligkeit  der  Verbrecher  nicht  vermindern,  sondern 
gewaltige  Mühen  und  Kosten  ohne  erhebliche  und  dauernde  Erfolge  ver- 
ursachen und  die  wirklich  nöthige  Reform  des  Strafvollzuges  im  Inlande 
verzögern4'.    Ob  das  wohl  Alles  sicher  ist  V 

Der  Verfasser  schliesst  mit  einer  Mahnung,  deren  zweiter  Theil  aller- 
dings die  ganze  Deportationsfrage  überflüssig  machte  —  wenn  er  befolgt 
würde;  er  sagt:  „Bleibe  im  Lande  und  ernähre  dich  redlieh!" 

Ueberblicken  wir  den  Inhalt  des  ganzen  Buches  noch  einmal,  so  wollen 
wir  sagen:  „Mit  Principien  baut  man  keine  Brücken",  und  mit  theoretischen 
Erörterungen  lassen  sich  wichtige,  praktische  Fragen  nicht  beseitigen.  Der 
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Herr  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  Vertreter  <ler  Deportationsfrage  und 
raeint,  diese  seien  nur  Professoren  etc.,  welche  die  Colonien  nicht  kennen 
es  acheint,  dass  der  Herr  Verfasser  auch  nicht  dort  war,  und  wenn  er  die 
Vorschläge  von  Felix  Bruck,  durch  den  die  ganze  Frage  eigentlich  wieder 
in  Hubs  gekommen  ist,  immer  und  immer  wieder  phantastisch  nennt,  so 
inUsste  man  erwidern,  dass  gerade  Bruck  derjenige  ist,  der  gerathe»  hat. 
man  solle  sich  die  Sache  erst  einmal  ansehen.  Allerdings  hat  Dr.  Korn, 
mit  oaTQaxtdfioq  und  sacratio  capitis  beginnend,  dargelegt,  wie  man  his  auf 
unsere  Tage  herauf  fast  nur  Misserfolge  erzielt  hat  —  aber  deshalb,  weil 
man  Fehler  Ober  Fehler  machte,  und  namentlich  weil  man  bei  den  mangel- 
haften VerkebrBbehelfen  früherer  Zeit  die  Colonien  nur  sehr  unzulänglich 
vom  Mutterlande  aus  überwachen  konnte,  deshalb  muss  noch  das  Princip 
nicht  verwerflich  sein.  Was  die  Vertreter  der  Deportation  verlangt;»,  ist 
nicht  mehr,  als  dass  man,  von  Deutschland  zu  reden,  erst  einmal  I^eute  in 
die  Colonien  sende,  die  Verständniss  für  die  Frage  haben,  die  sich  an  Ort 
und  Stelle  und  bei  den  dortigen  Leuten  über  alle  Verhältnisse  genau  unter- 
richten, dass  man  dieser  Kommission  auch  Strafhausärzte  mitgiebt.  die  die 
Gesundheitsverhältnisse  für  den  besonderen  Zweck  studtren,  und  dass  man 
au cli  Leute  befragt,  die  dortige  Boden-  und  Arbeitsverhältnisse  kennen. 
Lauten  dann  die  eingehenden  Berichte  einrathend,  dann  könnte  man  ja  Ver- 
suche machen.  Allerdings:  auch  Räuber  und  Mörder  dürfen  nicht  als  Ver- 
suchskaninchen verwendet  werden,  aber  es  Hesse  sich  ja  ein  Interimsgesetz 
denken,  nach  welchem  man  Leute,  die  zu  sehr  langen  Strafen  verurtheilt 
sind,  und  die  sich  etwa  freiwillig  dazu  melden,  deportirte.  Ein  Hauptfehler 
früherer  Deportationsversuche  scheint  darin  gelegen  zu  sein,  dass  man  gleich 
mit  grossen  Massen  begonnen  hat;  dadurch  wurde  das  Finden  von  Arbeit, 
die  Verpflegung,  Aufsicht,  Sorge  für  die  Gesundheit,  kurz  das  Wichtigste 
sehr  erschwert,  wo  nicht  unmöglich  gemacht.  Will  man  alier  die  früheren 
bösen  Erfahrungen  benutzen  und  mit  modernen  Mitteln  und  richtigem  Materiale 
neue  Versuche  m riehen,  so  sind  die  Erfolge  vielleicht  ganz  günstige. 

Das  Ueble  an  der  Sache  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  durch  die 
umfangreiche,  preisgekrönte  Arbeit  und  ihr  entschiedenes  Nein  die  weiteren, 
etwa  beabsichtigt  gewesenen  Erhebungen  und  Untersuchungen  vorläufig  und 
auf  längere  Zeit  bei  Seite  geschoben  werden;  ja  —  wenn  wir  mit  unseren 
Zuchthäusern  so  grosse  Erfolge  hätten!  Was  wir  mit  ihnen  erreichen,  ist, 
Gott  sei  s  geklagt,  gewiss  nicht  derart,  dass  wir  andere  Mittel  hochniüthig 
bei  Seite  schieben  dürfen. 


3. 

„Vergleichende  Uebersicht  der  österreichischen  Straffällig- 
keitsstatistik".  Von  Dr.  Hugo  Högel.  (Aus  der  Statist  Monats- 
schrift)  Wien,  Alfred  Holder,  lbt>S. 

In  dieser  fleissigen  und  vorsichtig  gehaltenen  Arbeit  benutzt  und  ver- 
werthet  der  Verfasser  das  statistische  Material  über  die  Straffälligkeit,  so 
weit  möglich,  bis  zum  Jahre  1845  zurück  und  giebt  wichtige  Vergleiche 
aus  der  deutschen,  französischen  und  englischen  Statistik. 

Beiläufig  60  grössere  und  kleinere  Zahlentabellen  dienen  zum  Ver- 
ständnisse der  Haupttabelle,  die  auf  T2  Oetavseiten  die  Straffälligkcit  in 
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Oe8teiTeic.li  fflr  die  Zeit  von  IS5'.)  -1S93  in  7  Gruppen  mit  Jahresdurch- 
schnitten darstellt. 

Die  Hauptergebnisse,  welche  der  Verfasser  aus  diesem  grossen  Materiale 
herausfindet,  sind: 

1.  Es  ist  ganz  vergeblich,  Beziehungen  zwischen  Verbrechen  und  Selbst- 
mord zu  suchen;  beide  Erscheinungen  haben  gewisse  Ursachen  gemeinsam, 
80  dass  man  sagen  kann,  der  Selbstmoni  wurde  auch  aus  Ursachen  be- 
gangen, aus  welchen  ein  anderer  ein  Verbrechen  begeht;  mehr  ist  nicht  tu 
behaupten: 

2.  Ebenso  hoffnungslos  iat  der  Versuch,  Straffälligkeit  und  Lebens- 
mittelpreise in  Vergleich  zu  bringen,  weil  der  verwerthbare  Coefficient,  der 
die  Störungen  des  wirtschaftlichen  Oleichgewichts  darstellen  soll,  nicht  be- 
rechnet werden  kann. 

3.  Nur  die  Erzeugung  geistiger  Getränke  hat  Einfluss  auf  die  Straf 
filltigkeit,  aber  auch  hier  ist  Ausdrücken  in  Zahlen  unmöglich,  es  ist  nur 
Erfahrungstatsache. 

4.  Untersucht  man  die  Schwankungen  bezüglich  zweier  Deliete:  z.  R. 
Diebstahl  und  schwere  Körperbeschädigung,  so  lassen  sieb  zwar  bestimmte 
Curven  darstellen,  die  aber  zur  Feststollung  von  Normen  nicht  genügendes 
Material  bieten. 

5.  Bezüglich  des  Geschlechts  lässt  sich  nur  die  bekannte  Thatsache 
feststellen,  tlass  die  Weiber  wesentlich  geringer  belastet  sind  als  die  Männer. 

0.  Beim  Alter  lasse  sich  nur  feststellen,  dass  die  scheinbare  Mehr- 
belastung der  Jugendlichen  für  die  letztere  Zeit  fast  nur  darauf  zurückzu- 
führen ist,  dass  die  Minderung  der  Straffälligkeit  in  den  letzten  Jahren  sich 
auf  die  Jugendliehen  nicht  ausgedehnt  hat. 

7.  Glaubensbekenntniss,  Familienstand,  Ehelichkeit  und  Unehelichkeit 
der  Geburt,  Bildung,  Vermögen  und  lleruf  hüben  nicht  genügenden  Einfluss, 
um  daran«  bemerkenswerthe  Resultate  ziehen  zu  köunen. 

8.  Bezüglich  der  Hückfallstatistik  Hessen  sieh  wichtige  Momente  ersehen, 
wenn  dieselbe  noch  viel  umständlicher  und  genauer  gehalten  würde.  Ob 
dies  aber  möglich  ist,  ist  eine  andere  Frage.  In  gewissen  Punkten  findeu 
wir  allerdings  heute  schon  Feststellungen,  die  aber  nicht  überraschend  sind, 
z.  B.  dass  unter  Gewolinheitetrinkern,  Dirnen  etc.  viele  Rückfällige  sind,  dass 
Leute,  die  wegen  schwerer  Körperverletzung  bestraft  werden,  schon  Vor- 
strafen wegen  Raufereien  aufweisen  etc. 

Ist  also  das  Ergebniss  der  ganzen  Arbeit  ein  \  orwiegend  negatives,  so 
ist  es  deshalb  doch  von  Werth.  Vor  allem  winl  zur  Vorsicht  gemahnt, 
was  allein  schon  von  Wichtigkeit  ist,  da  voreilige  Schlüsse  in  statistischen 
Fragen  leicht  zu  gefährlichen  praktischen  Missgriffen  führen  können.  W eitere« 
sehen  wir  aber  aus  den  vorläufig  negativen  Ergebnissen,  dass  wir  vorerst 
viel  zu  kleine  Zahlenreihen  haben :  die  grossen  Naturgesetze  zeigen  sich  nur 
bei  ganz  grossen  Zahlen,  einige  Jahrzehnte  verschwinden,  wenn  es  sich  um 
die  Gesetze  von  Aeonen  handelt.  Ebenso  werden  wir  aber  auch  die  wichtige 
Lehre  ziehen,  dass  unsere  Statistik  noch  viel  umständlicher,  eingehender  uud 
unterscheidender  geführt  werden  muss;  freilich  vermelirt  dies  die  Mühe  ins 
Vielfache,  und  da  die  nothwendige  Mehrarbeit  uicht  von  der  zusammen- 
stellenden Behörde  (Statist  Bureaus),  sondern  von  den  liefernden  (den  Ge- 
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ricliten)  geleistet  werden  mttssre,  so  fragt  es  sich  mit  Hecht,  oh  von  diesen 
die  nöthige  Mehrleistung  verlangt  werden  kann. 

Wir  dürfen  nie  vergessen,  das»  das  Ansammeln  möglichst  grosser  Zahleu- 
massen  nur  eine  Vorarheit  der  Statistik  ist,  ihre  Hauptarbeit  besteht  in  der 
Al>straction  von  Gesetzen  aus  diesen  Zahlen ;  diese  Gesetze  sind  aber  Natur- 
gesetze, und  die  Factoren  aller  Naturgesetze  sind  schliesslich  nur  im  äussersten 
Mikrokosmus  zu  finden;  der  Statistiker  ist  nicht  in  der  glücklichen  Lage 
des  Naturforschers,  der,  Göthe  zum  Trotz,  mit  dem  Hebel  der  Waage  und 
der  Schraube  des  Mikroskops  der  Natur  ihre  Gesetze  absieht  —  der  Statistiker 
kann  sich  nur  helfen,  wenn  ihm  die  Paten  mit  grösster  Gewissenhaft,  in 
möglichster  Menge  und  namentlich  mit  den  denkbarsten  Einzelheiten  und 
Unterscheidungen  geliefert  werden.  Nur  wenn  die  letzteren  so  vielfach  ge- 
macht werden,  als  die  Verhältnisse,  Triebe,  Anlagen,  Stimmungen  und  sonstige 
eonstruetive  Elemente  vielfach  sind,  ist  Klarheit  und  dann  auch  Erkenntniss 
möglich.  Ob  das  aber  zu  schaffen  ist? 


4. 

„Ueber  die  Natur  der  geometrisch-optischen  Täuschungen44. 
Von  St.  Witasek.    Leipzig,  J.  A.  Barth,  189$. 

Welch'  grosse  Wichtigkeit  alle  Sinnestäuschungen  für  den  Kriminalisten 
haben,  ist  längst  anerkannt,  so  <lass  üire  Besprechung  ein  wichtiges  Capitel 
d*r  Kriminalistik  und  Krünmalpsychologie  bildet  Die  Casuistik  der  unab- 
sehbaren Reihe  der  verschiedenen  Sinnestäuschungen  zusammenzustellen  und 
diesel)>en  zu  erklären,  ist  Sache  des  Psychologen ;  der  Kriminalist  hat  die 
Feststellungen  des  Psychologen  zu  studiren  und  zu  erwägen,  welche  von 
denselben  für  ihn  wichtig  werden  können.  Es  dürfte  nicht  zu  viel  gesagt 
sein,  wenn  behauptet  wird,  dass  nahezu  alle  Sinnestäuschungen,  welche  die 
Psychologie  und  Physiologie  kennen,  unter  gewissen  Umständen  in  einem 
Erirainalprocess  eine  Rolle  zu  spielen  vermögen  und,  wenn  nicht  als  solche 
erkannt,  zu  verhängnissvollon  Irrungen  führen  können.  Allerdings  ist  die 
Adoptirung  des  vom  Psychologen  Festgestellten  auf  unsere  Fälle  selten  ganz 
leicht  und  meistens  nur  auf  Umwegen  zu  erlangen;  sehr  oft  sind  wieder 
Sonderstndien  und  Versuche  nothweudig,  um  zu  erfahren,  ob  und  wie  eine 
solche  Nutzanwendung  für  unsere  Fälle  zulässig  ist:  der  Psychologe  hat 
z.  B.  merkwürdige  Gehörstäuschungen  festgestellt,  die  der  Schall  eines  fallen- 
den Schrotkornes  im  Laboratorium  erzeugt  -  -  wir  müssen  nachforschen,  oh 
das  Erforschte  für  den  Schall  eines  Flintenschusses  im  Walde  gilt.  Ist  das 
auch  umständlich  und  mühsam,  wir  müssen  uns  ehrlicher  Weise  dieser  Arbeit 
unterziehen,  und  deshalb  interessiren  uns  wissenschaftliche  Erscheinungen  auf 
diesem  Theile  der  Psychologie  besonders.  Eine  wichtige  und  interessante 
Arbeit  ist  die  angezeigte  des  jungen  Psychologen  Dr.  Witasek,  in  der  die 
Hauptrichtung  gesucht  wird,  wo  die  Erklärung  der  geometrisch -optischen 
Täuschungen  zu  finden  wäre.  Von  solchen  Täuschungen  sind  bisher  zweifel- 
los nur  die  allerwenigsten  bekannt,  da  sie  nie  construetiv  entdeckt,  sondern 
nur  zufällig  gefunden  werden  können.  Ihre  Reihe  ist  sicherlich  sehr  gross, 
und  die  Formen,  wie  sie  in  der  Natur  und  im  Leben  vorkommen,  sind  un- 
absehbar.   Wie  oft  solche  Täuschungen  wichtige  Irrungen  hervorbrachten, 
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niemand  weiss  es.  Witasek/s  Arbeit  bringt  eine  Fülle  von  Material,  sehr 
fleissige  Studien  und  interessante  Erklärungen;  er  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  die  soffen.  Z  öl  In  er  sehen  und  die  mit  ihnen  verwandten  Tauschungen 
nicht  Urtheils-,  sondern  Empfindungstäuschungen  sind.  Diese  Ergebnisse 
für  unsere  kriminalistischen  Fälle  zu  verwerthen  und  anzupassen,  gäbe  viele, 
aber  dankenswerthe  Arbeit.  Das  Heft  (aus  der  Zeitschrift  für  Psychologie 
und  Physiologie  der  Sinnesorgane,  Bd.  XIX)  sei  jedem  Kriminalisten  dringend 
empfohlen.   

5. 

„Vorschläge  zur  Reform  des  Irrenrechts"  etc.  Von  C.  Schul tae 
Ii&ndgerichtsrath  in  Berlin.    Berlin,  .1.  0 utten tag,  1896  —  und: 

6- 

„Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Reform  des  Irren- 
wesens".   Entworfen  von  Prof.  Dr.  Rud.  Modem,  Landgerichts 
rath.    Greifswald  1897. 

Durch  die  Annahme  des  deutschen  B.  G.  B.  sind  die  Grundlagen  für 
Entmündigung  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  in  glücklicher  Weise 
gegeben  worden.  Gleichwohl  ist  ein  Gesetz  über  das  Irrenwesen  noch  immer 
nöthig,  und  alles,  was  diesfalls  gearbeitet  wurde,  hat  seine  Bedeutung  noch 
nicht  verloren.  Es  darf  auch  behauptet  werden,  dass  es  kaum  angehen 
dürfte,  in  dieser  Frage  einseitig  vorzugehen:  eine  gegenseitige  Rücksicht- 
nahme des  Civilgesetzes  auf  die  Auffassung  des  Strafrechts  über  Zurechnungs- 
fähigkeit wird  unerlässlich  sein.  Beide  angezeigten  Arbeiten  sind  diesfalls 
von  grossem  Interesse  für  den  Kriminalisten. 


7. 

,,Die  Idee  der  Wiedervergeltung  in  der  Geschichte  und  Philo- 
sophie des  Straf  rechts".  Ein  Beitrag  zur  universal-historischen 
Entwicklung  desselben.  Von  Dr.  jur.  L.  Günther.  Erlangen,  Th. 
Bläsings  Universitätsbuchhandlung.  I.  Abtheilung:  Die  Culturrölker 
des  Alterthums  und  das  Deutsche  Reiht  bis  zur  Carolina.  1889. 
298  Seiten.  —  II.  Abtheiiung:  Das  Deutsche  Strafrecht  nach  der 
Carolina  bis  zur  Mitte  des  1  s.  Jahrhunderts  und  die  juristische  und 
philosophische  Strafreohtslitteratur  vor  Kant.  1891.  270  Seiten. — 
III.  Abtheilung:  I.  Hälfte:  Die  Strafgesetzgebung  Deutschlands  seit 
der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart,  mit  vergl. 
Berücksichtigung  der  Gesetzgebung  der  übrigen  europäischen  und 
einiger  ausserenropäischen  Staaten.   1S95.  o"48  Seiten. 

Jede  Arbeit,  die  den  modernen  Reform bestrebun gen  für  das  Strafrecht 
eine  sichere,  wissenschaftliche  Grundlage  bietet,  ist  erwünscht  und  werthvoU. 
Wie  einer  über  die  Wiedervergeltung  im  Strafrecht  denkt,  ist  für  die  Frage, 
ob  er  sie  studiren  muss,  vollkommen  gleichgültig,  kennen  muss  er  sie,  und 
deshalb  ist  die  überaus  fleissige  und  übersichtliche  Arbeit  Günthers  eino 
wirkliche  Bereicherung.  Uli  mann  hat  mit  Recht  in  einer  Besprechung  (der 
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zwei  ersten  Theilc  der  Arbeit)  hervorgehoben ,  dass  über  die  Frage  der 
Wiedervergeltung  Merkel*  Schrift:  „Vergeltungsidee  und  Zweckgedanke", 
endgültig  oricntirt  Damit  in  Verbindung  Günthers  Werk  gebracht,  aind 
die  Grundlagen  für  weitere  Fragen  gegeben.  Das  unabsehbare  Material, 
welches  G.  bringt,  gestaltet  dasselbe  aber  noch  weiter  zu  einer  Geschichte 
des  Strafrechts  überhaupt  und  zu  einem  trefflichen  Nachsch  läge  werke  für 
die  gesamte  einachlägige  Litteratur.  Dem  Verfasser  ist  jeder  Kriminalist  zu 
Dank  verpflichtet. 


8, 

„Hermann  Franz  Malier.  Worte  des  Gedächtnisses,  gesprochen  in  der 
Trauerfeier  der  Aerzte  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses  am 
20.  November  1S9 $<*.  Von  Rudolf  Pöch.  Wien,  Josef  Safar.  1  SOS. 

Die  Wissenschaft,  welcher  der  heldenmüthige  Dr.  Hermann  Müller 
angehört  hat,  liegt  weit  ab  von  der  unserigen,  aber  das  gemeinsam  Mensch- 
liche in  seinem  Schicksale  fordert  überall  zur  Theilnahme,  der  Heroismus 
in  seinem  Wesen  überall  zur  Bewunderung.  In  schlichten,  ergreifenden 
Worten  schildert  uns  Dr.  Pöch,  der  übrigens  alles,  was  Müller  unter- 
nahm, mit  dem  gleichen  Mutlie  mitgemacht  hat,  die  letzte  Zeit  seines 
Kameraden,  sein  Wirken,  sein  vornehmes,  echt  wissenschaftliches  Wesen. 

Wir  alle  zollen  dem  Manne,  der  furchtlos  nach  den  l'estspitälern  Indiens 
zog,  der  ohne  zu  zucken  dem  Tode  im  Dienste  der  Wissenschaft  ins  Auge 
sah,  tiefste  und  ehrlichste  Verehrung  —  aber  wir  danken  ihm  auch  übers 
Grab  hinaus  dafür,  dass  er  uns  gezeigt:  auch  unsere  Zeit  gebiert  noch 
Helden.  Die  Mannschaft  des  „Iltis",  die  mit  Hurrah  auf  Kaiser  und  Vater- 
land in  den  Tod  fuhr,  und  Hermann  Müller,  der  ohne  Vorwurf  alles  litt 
und  getreu  war  bis  in  den  Tod,  seiner  Wissenschaft  und  den  Menschen  zu 
Liebe,  sie  sind  die  Heroen  unserer  Tage,  um  derentwillen  wir  dem  Alter- 
thum seine  Helden  nicht  neiden  —  auch  wir  haben  sie,  wie  keine  Zeit 
bessere  besass  —  so  lange  das  deutsche.  Volk  solche  Söhne  als  hehre  Bei- 
spiele der  Welt  hinzustellen  vermag,  so  lange  ist  es  stark  und  tüchtig  zum 
Allerbesten.  Wir  danken  Hennann  Müller  Beispiel,  Ehre  und  Hebung  vor 
anderen  und  uns  selber! 

Der  Ertrag  für  die  angezeigte  kleine  Schrift  ist  für  den  Fond  zur  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  Hennann  Müller  bestimmt;  die  Regierungen 
sollten  die  Schrift  in  ungezählter  Menge  ankaufen  und  unter  unsere  Studenten 
vertheilen,  damit  sie  sich  auch  später  daran  erinnern,  wie  ein  braver  Mann 
handelt.  — 


9. 

„Ferriani:  Delinquenti,  che  scrivono*'  (studio  di  psicologia  crinii 
nale).    Como,  Omarini,  IS00.    312  Seiten. 

Verf.  hat  schon  seit  Jahren  eine  Reihe  ausgezeichneter  kriminalpsycho- 
logischer  Werke  veröffentlicht,  als  deren  Krönung  sein  vorletztes  Werk: 
Delinquenti  scaltri  e  fortunati  wohl  anzusehen  ist.  Heute  liegt  von  ihm 
ein  neues  Buch  vor,  das  quasi  als  Supplementband  zu  allen  übrigen  S<«hrifteu 
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anzusehen  ist.  Ferriani  studirt  biej  nämlich  auf  Grund  vieler  Hunderter 
von  Dokumenten  den  schriftlichen  Verkehr  der  verschiedenen  Verbrecher 
puppen  —  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Ü  eieren  hei  ts-  nnd  der  meisten 
l^eideuschaftsverbrcclier  — ,  die  er  in  fünf  Capitcln  bespricht.  So  werden 
eist  die  Schreibereien  der  jungen  Verbrecht r,  dann  die  der  verbrecherischen 
Liebhaber  (Ehebrecher,  sexuell  Perverse),  der  Verleumder,  Dieb«,  Beirü^er 
und  endlich  der  Gewalttätigen  psychologisch  beleuchtet,  indem  neben  bio- 
graphischen Notizen  die  interessanteren  Schriftstücke  ganz  oder  in  Auszügen 
wiedergegeben  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  alle  diese  Ver- 
brecher auch  ganz  gewöhnliche  Briefe,  ohne  psychologischen  Werth,  schreiben, 
doch  diese  sind  hier  selbstverständlich  beiseite  gelassen,  und  nur  die  kommen 
in  Frage,  wo  du«  Psyche  des  Verbrechers  siel»  klar  abzeichnet  Verf.  surht 
nun  die  für  jede  (iruppe  charakteristischen  Züge  auch  im  Schriftverkehr© 
darzulegen,  um  so  den  gelungenen  Nachweis  zu  führen,  wie  wichtig  diese 
Dokumente,  für  den  Untersuchungsrichter  specieU,  sind.  Ueberall  flicht  er 
anderweite  psychologische  und  sociologische  Anmerkungen  ein,  die  von  grosser 
Beobachtungsgabe  und  Erfahrung  zeugen.  Dadurch  beansprucht  das  auch 
elegant  geschriebene  Werk  zugleich  das  Interesse  des  allgemeinen  Psycho- 
logen und  Psychiaters  und  nicht  bloss  des  Kriminalpsychologen.  Bedauerlich 
ist  es  nur,  dass  F.  ganz  auf  Lom  broso  sehen  Anschauungen  fusst  und  so 
viel  vom  „geborenen'*  Vorbrecher,  vom  Atavismus  etc.  spricht,  eine  Zugabe, 
die  wohl  nur  in  Italien  angenehm  berührt  Als  eine  diesem  Werke  spedeJIe 
Eigentümlichkeit  möchte  ich  noch  hervorheben,  dass  Citate  absichtlich  mög- 
lichst eingeschränkt  sind,  da  viele  es  ztt  wünschen  seidenen,  wogegen  sich 
freilich  andere  wieder  auflehnen  möchten. 

Aus  dem  Uberreichen  Inhalt  seien  hier  nur  einige  besonders  wichtige 
Punkte  hervorgehoben ,  und  namentlich  die  lange  Einleitung  enthalt  des 
Beachtenswerthen  viel.  Mit  Hecht  betont  Verf.,  dass  die  mitgetheilten  Schrift- 
stücke die  absolute  Unverbesserlichkeit,  und  damit  die  soziale  Defahr  der 
betr.  Verbrocher  hinreichend  erweisen  und  wie  thörieht  das  jetzige  Straf 
gesetz  mit  dem  festgelegten  Strafmaasse  handelt  Auch  wird  immer  wieder 
darauf  hingewiesen,  dass  Verbrechern,  wie  allen  Degenerirten  überhaupt  von 
Staatswegen  das  Heirathen  verboten  werden  sollte  (dies  wird  wohl  leider 
ein  frommer  Wunsch  bleiben!  Ref.),  da  die  Kinder  fast  durchweg  zu  Ver- 
brechern etc.  schon  durch  die  Erblichkeit  verdammt  sind.  (Da  das  Milieu 
ein  so  überaus  trauriges  ist,  kann  man  den  etwaigen  Einfluss  der  Erblich 
keit  leider  nie  mit  Sicherheit  nachweisen!  Kef.).  Die  anonymen  Briefe 
spielen  eine  grosse  Rolle.  Nicht  ganz  Hecht  scheint  nach  Kef.  Verf.  zu 
haben,  wenn  er  sagt,  dass  obligatorischer  Unterricht  in  armen  Familien 
grausam  sei,  ja  dass  der  Unterricht  die  Verbrechen  nur  befördere.  Doch 
glaubt  der  Kef.  allerdings  auch,  dass  die  Besserung  der  socialen  I^agc  wich- 
tiger sei,  als  geordneter  Schulunterricht  Verf.  weist  dann  auf  die  Unsicher- 
heit der  Graphologie  hin,  bei  Erinnerung  anonymer  Schriftsteller.  Die  jugend- 
lichen Verbrecher  zeichnen  sich  in  ihren  Schriftsindien  durch  Kohhcit, 
Grausamkeit,  aber  alle«  in  bombastischen  Ausdrücken,  aus.  Anonyme  Ver- 
leumdungen geschehen  besonders  durch  Frauen.  Häufig  libut  dio  Unbe 
kannte  durch  dritte  Personen  schreiben,  welch"  letztere  daran  eventuell  sogar 
ein  besonderes  Vergnügen  haben,  wie  i»s  Kuppler  ;»us  I  ichhaberei  gfebf, 
um  sich  sexuell  aufzuregen.    Verf.  theilt  diese  dritten   Personen  ein  in 
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Schreiberinnen  ans  Liebe  zur  Kunst,  aus  Gewinn  und  aus  verbrecherischem 
Instinkt.  Die  Verliebten,  wie  auch  die  Betrüger  leiden  zum  sehr  grossen 
Theile  an  wahrer  Grapboraauie.  Die  Verführung  sucht  man  dureh  Appell 
an  die  weibliche  Eitelkeit  herbeizuführen,  oder  —  besonders  Alte  und 
roues  —  suchen  die  Seele  des  Mädchens  erst  seelisch  zu  prosrituiren ,  um 
dann  so  leicht  den  Körper  zu  gemessen,  '/s  aller  Beate  gegen  die  Sitt- 
lichkeit geadueht  im  Alter.  Sogar  die  Eltern  sind  oft  mit  behUlflieh.  Auch 
giebt  es  junge  Frauen,  die  einen  besonderen  Kitzel  darin  finden,  die  Er- 
lebnisse der  Brantnacht  ihren  unverheirateten  Freundinnen  mitzutheiten. 
Die  Rubrik  der  „Liebespost"  in  den  Zeitungen  ist  voller  verbrecherischer 
Attentate  etc.  Bei  Ehebruch  spielt  wahre  Liebe  nur  selten  eine  Rolle;  meist 
ist  es  gemeine  Wollust  oder  Spekulation.  Der  Verleumdung  —  meist  ist 
sie  anonym  —  liegt  hauptsächlich  Neid  zu  Grunde;  die  Frau  wird  viel 
öfter  und  boshafter  schreiben,  a,U  der  Mann.  Wiederholt  betont  Verf.,  dass 
bei  einem  „delinquentc-nato"  das  frühere  makellose  Leben  txxlentttngslos  sei. 
Ref.  meint  aber  doch,  dass,  wenn  jemand  bis  zum  40.  und  50.  Jahre  makel- 
los lebt  und  dann  Verbrecher  ward,  dies  sicher  gegen  das  „geborene**  Ver- 
brecherthum, im  Loinbroso'schen  Sinne,  im  concreten  Falle  spricht,  da 
der  geborene  Verbrecher  von  klein  auf  schon  verbrecherisch  sich  zeigt  Die 
Diebe  schreiben  viel  seltener  als  die  Betrüger,  und  brauchen  es  nicht,  sind 
auch  meist  ungebildet,  arm  und  schlechter  genährt.  Beide  Kategorien  sind 
aber  Erzlügner.  Die  Diebe  sind  mehr  Recidivisten,  als  die  Betrüger.  Letctero 
schreiben  oft  ans  reiner  Liebhaber  ji,  zeigen  aber  nur  zu  häufig,  trotz  aller 
Dialektik  und  Lüge,  Unvorsichtigkeiten,  die  sie  leicht  verrathen.  Alles  ist 
bei  ihnen  Lüge,  auch  die  Rene  und  Religiosität  Ein  besonderer  degenerirter 
Typus  sind  die  spasshaften  Betrüger,  die  mit  Scherzen  etc.  ihre  Opfer  um- 
garnen. Am  spärlichsten  sind  die  brieflichen  Aeusserungen  der  Gewalt- 
tätigen. Sie  sind  kurz  im  Ausdrucke,  ohne  Bombast,  wie  die  Jugend- 
lichen. Hier,  wie  überall  zeigt  sich  ein  Parallelismus  zwischen  psychischen 
und  somatischen  Eigenschaften,  was,  wio  Ref.  meint,  doch  nur  cum  grano 
aalis  zu  verstehen  ist  Die  ethischen  Gefühle  gehen  endlich  den  Gewalt- 
tätigen fast  ganz  ab.  Dr.  l\  Näcke. 


10. 

Sali  II as:  Hampa  (antropologia  picaresca).    Madrid  1S98.    520  Seiten» 

Der  berühmte  spanisclie  Kriminalanthropolog  und  Sociolog  hat  es  unter- 
nommen, das  spanische  Verbrecherthum  in  psychologischer  und  sociologisclier 
Hinsicht  zu  «rudiren,  also  nie'  t  im  anatomischen  Sinne,  da  ihm  sociologisch 
die  Untersuchung  der  Handlung  (aeeiön)  das  Wichtigste  erscheint  Wie  er 
nun  in  allem  mit  Recht  ein  erklärter  Feind  der  Ueberrreibungen  Lora- 
brosos  ist.  so  weist  er  in  diesem  Buche  in  musterhafter  Weise  nach,  dass 
nichts  die  verbrecherische  von  der  normalen  Handlung  im  Princip  unter- 
scheidet, sondern  dass  sie  dieselben  Motive  aufweist,  doch  alles  in  über- 
trieben karrikirter  Art  Hatte  Veif.  bereits  dasselbe  m.  in.  in  seinem  ersten 
Werke  seines  „delincuente  espanol"  mit  dem  Titel:  .,el  lenguaje"  gethan, 
indem  er  nachzuweisen  suchte,  dass  das  RothwäUch  eben  auch  nur  die 
psychologischen   Elemento  der  gewöhnlichen  Spradie,   nur  in  adaptirter 
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Alt,  aufweist,  so  dasa  von  einer  ,,sp»  cifischen4,  Sprache  ä  la  I^oinhroso  nicht 
gesprochen  werden  dürfte,  so  geschieht  das  Gleiche  auch  m  diesem  zweiten 
Buche,  das  die  „Hampa"  bespricht.  Dieses  Wort,  das  ursprünglich  im  Hoth- 
wälsch  eine  verbrecherische  Verbindung  bedeutet,  wird  auf  alles  Nomadenthum 
und  Parasitäre  überhaupt  im  gesunden  und  kranken  Volksleben  gebraucht. 
So  unterscheidet  Verf.  drei  Arten  von  Hampa:  1.  ilainpa  social,  d.  h.  die 
nomadenhaften  und  parasitären  Erscheinungen  im  gesunden  Volksleben,  wie 
Hausircr,  Gaukler  etc.,  sowie  die  vielen  unlauteren  Praktiken,  die  gang  und 
gäbe  M*nd  und  nur  als  Usancen  imponiren;  2.  die  Hampa  gitanesca,  die 
Psychologie  der  Zigeuner,  und  3.  die  Hampa  dclineuente,  die  eigentlichen 
Verbrecher  im  strafrechtlichen  Sinne,  wie  die  Diebe,  Fälscher,  Räuber  etc., 
welche  am  Ende  des  Buches  eine  detaillirte  Schilderung  finden.  Das  Haupt* 
Charakteristikum  der  „Hampa"  überhaupt  ist  aber  Beweglichkeit,  Nomaden- 
tlium,  parasitäres  Wesen,  begründet  durch  unzureichende  Ernährungsmittel, 
die  weiter  dann  Schlauheit  und  andere  Eigenschaften  bedingen,  um  das  Fehlende 
zu  erreichen.  So  erhebt  sich  das  großartige  Buch,  welches  demnäcliat,  wie 
Verf.  mir  schrieb,  übersetzt  und  so  der  eigentlichen  wissenschaftlichen  Welt 
erst  zugHngig  gemacht  werden  soll,  zu  einer  tiefgründigen  Psychologie 
des  Nomadenthums  in  allen  ihren  verschiedenen  Abstufungen 
überhaupt  und  gilt  daher  für  jedes  Volk,  das  genug  des  Parasitären 
und  Nomadenhaften  in  sich  schliesst.  Somit  erhebt  es  sich  weit  Uber  blosses 
locales  Interesse.  Verf.  giebl  hier  ein  Vorbild,  wie  eine  wahre  Volkspsycho- 
logie zu  schreiben  ist,  und  das  Bild,  'bis  er  vom  spanischen  Nationalcharakter 
entwirft,  welches  speciell  sehr  viel  Züge  der  Hampa,  d.  h.  also  des  Para- 
sitären, Unstäten,  Schlauen,  Prahlerischen,  Vergnügungssüchtigen  etc.  an  sich 
trägt,  bedingt  durch  die  unzureichenden  Krnährungsmittcl  H>aee  nutritive, 
orgänlca),  ist  für  seine  I^andsleute  wenig  schmeichelhaft,  aber  gewiss  sehr 
richtig.  Nach  Lesen  dieses  Buches  wird  Einem  erst  die  Grösse  und  der 
Verfall  Spaniens  in  der  Geschichte ,  in  ihrer  logischen  Begründung  klar. 
Das  ist  ein  Werk,  dessen  der  Historiker  und  Kulturhistorikcr  speciell  absolut 
nicht  entrathen  kann.  Aehnliche  Bücher  für  die  Haupt- Kulturvölker  zu 
schreiben,  wäre  abor  gewiss  ein  sehr  grosser  Dienst  für  die  Geschichtswissen 
sc  lieft.  Hoffen  >vir,  dass  Sali  II  as  bald  Nachfolger  finde!  Ganz  originell 
ist,  wie  consequent  Verf.  alle  Verbrecher  nach  der  „aeeiön",  d.  h.  nach  dem 
psychologischen  Vorgehen  bei  der  That.  eintheilt  Ich  weiss  nicht,  ob  diese 
geistreiche  Art  und  Weise  Anklang  findeu  wird.  Jedenfalls  hat  er  bewiesen, 
dass  aucli  rein  sociologigch ,  also  nicht  anatomisch,  mit  Zuhülfeuahme  der 
Psychologie  eine  annehmbare  Abgrenzung  der  Delinquenten  sich  erzielen 
läset.  Alles,  Gesundes  und  Ungesundes,  führt  er  aber  auf  ein  exogenes 
Element,  auf  das  zulängliche  oder  unzulängliche  Ernährungsmaterial  zurück, 
und  hier,  glaubt  Ref.,  geht  er  entschieden  zu  einseitig  vor.  Gerade  Spanien 
ist  hierfür  ein  treffendes  Beispiel.  Das  Milieu:  Klima,  der  z  Th.  wenig 
fruchtbare  Boden  etc.  sind  gewiss  von  Belang,  weit  bedeutender  scheint  mir 
aber  der  E'mHuf*  der  Individualität  zu  sein,  wenn  ich  diesen  auch  nicht  so 
sehr  betone,  wie  Lombroso.  Wären  die  Engländer  in  Spanieu  ansässig 
gewesen ,  so  hätte  gewiss  das  spanische  J*md  und  seine  (ieschichte  total 
anders  ausgesehen.  Gerade  die  vielfachen  parasitären  Eigenschaften  der 
«panier,  die  Sa  Ullas  so  treffend  darstellt  entspringen  sei n(V  Mischung  vor- 
wiegend mit  keltischem  und  arabischem  Blute,    letzteres  ist  ja  ein  Haupt- 
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träger  der  Kampa  nömada.  Dort,  wo  im  Norden  langjährige  und  weite  Blut- 
Vermischung  mit  germanischen  Elementen  statt  hart»,  dort  ist  am  wenigsten 
von  der  Hampa  social  zu  merken,  dort  allein  fast  ist  Industrie  und  Handel 
••tc  vertreten.  Diese  einseitige  Betonung  des  Milieus  möchte  ich  als  ein 
Maneo  in  dem  sonst  nicht  genug  zu  bewundernden  Werke  Salillas'  hin- 
stollen. Dass  er  seinem  Princip  gerreu,  auch  alle  Degeneration  —  wie  es 
ja  übrigens  viele  Andere  auch  Ihun  —  auf  ungenügende  Ernährungszustände 
zurückführt ,  ist  uur  natürlich.  Höchst  anziehend  ist  das  2.  (apitel  d«s 
Buches,  da*  den  „Gitaniamo",  den  Zigeuner  behandelt.  Hier  tritt  uns  Verf 
überall  als  kundiger  Philologe,  Historiker,  Kultur-  Literaturhistoriker  und 
Psycholog  entgegen.  Kr  weist  an  dem  Zigeunerlexikon  nach,  wie  vorsichtig 
man  mit  der  Beurtheilung  eines  Volkes,  einer  Kaste  etc.  nach  seinen  ge- 
bräuchlichen Worten  sein  muss,  da  gerade  z.  B.  bei  den  Zigeunern  viele 
Worte  nur  Import  sind.  Die  Sprache  des  vorliegenden  Buches  ist  kernig, 
einfach,  natürlich,  fern  von  jedem  Bombast,  von  jeder  persönlichen  Animo- 
sität, und  so  stellt  das  Werk  Salillas"  eine  mustergültige  Leistung  dar,  die 
ich  als  Vorbild  zu  gleichartigen, Untersuchungen  Allen,  also  auch  den  Deut- 
schen, wünschen  möchte.  De.  Nackk. 


„Die  pflichtmässige  ärztliche  Handlung  und  das  Straf  recht'*. 
Von  K.  von  Lilienthal.  Sonderabdruck  aus  der  Festgabe  der 
Heidelberger  Juristisehen  Facultät  für  E.  J.  Bekker.  1899. 

Die  rechtliche  Natur  der  ärztlichen  Behandlung  ist  nenestens  wieder 
Gegenstand  wissenschaftlicher  Untersuchungen.  Der  Fall  Ihle  zeigt,  dass 
diese  Unterau  diu  ng  praktisch  bedeutsam  ist.  Es  mag  auffallen,  dass  die 
Frage  nur  in  Deutsehland  die  Geister  erregt,  während  in  anderen  Ländern 
die  Natur  der  ärztlichen  Behandlung  zu  keinen  Zweifeln  Anlass  giebt.  Das 
erklärt  sich  aas  der  Art,  wie  die  Körperverletzung  in  den  Strafgesetzen 
behandelt  und  von  der  Praxis  aufgefasst  wird.  In  Frankreich  und  in 
Belgien  kann  der  Arzt,  der  einen  Patienten  behandelt,  keine  vorsätzliche 
Körperverletzung  begehen ;  denn  es  fehlt  ihm  die  Schädigungsalmicbt.  die 
der  Thatbestaud  der  vorsätzlichen  Körperverletzung,  so  wie  ihn  die  Praxis 
verstekt,  voraussetzt  Auch  nach  österreichischem  Straf  recht  setzt  die 
vorsätzliche  „körperliche  Beschädigung"  (der  Ausdruck  ist  besser  als  Körper- 
verletzung) eine  feindselige  Absicht  des  Thäters  voraus,  die  dem  behandeln- 
den Arzte  natürlich  fehlt.  Die  reichsdeutschen  Juristen  nehmen  dagegen 
an,  wer  operire,  schädige  den  Patienten  vorsätzlich  an  der  Gesundheit,  wer 
ihm  wissentlich  Schmerzen  verursache,  uiisshandle  ihn.  Es  liege  also  der 
Thatbestand  der  sog.  Körperverletzung  vor.  Neuestens  hat  nun  v.  Li  Men- 
th al  versucht,  die  Straflosigkeit  des  Arztes  aueh  für  das  deutsche  Hecht 
ans  dem  Mangel  einer  Schädigungsab&icht  abzuleiten. 

Er  behauptet  nämlich,  der  ärztliche  Zweck,  der  ja  dio  Absicht,  den 
Patienten  nicht  zu  schädigen,  in  sich  schliesst,  rechtfertige  die  vorsatz 
liehe  ärztliche  Körperverletzung.  Damit  beweist  jedoch  v.  Lilienthal 
mehr,  als  ihm  lieb  sein  kann.  Denn  da  der  Chirurg,  der  behandelt  und 
der  Arzt,  der  dem  Patienten  Schmerzen  zufügt,  im  .Sinne  v.  Lilienthal's 
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stets  vors&tzlich  und  rechtmässig  handeln,  so  ist  damit  jede  Ärztliche 
„Körperverletzung  rechtmässig.  Was  rechtmässig  ist,  ist  auch  straflos. 
Daher  darf  niemand,  der  zu  ärztlichem  Zwecke  handelt,  wegen  Körperver- 
letzung bestraft  werden,  denn  der  ärztliche  Zwack  schliesst  die  Rechts- 
widrigkeit der  Handlung  aus. 

Es  darf  also  auch  niemand,  der  zu  ärztlichem  Zwecke  handelt,  wegen 
fahrlässiger  Körperverletzung  bestraft  werden. 

Die  Gonstruction  v.  Lilienthal's  löst  daher  das  Problem  nicht 

Gegen  die  Ansicht,  die  ärztliche  Behandlung  sei  keine  Körperverletzung 
im  Sinne  des  deutschen  Strafgesetzes,  wendet  v.  Lilien thal  ein,  es  liegt*, 
eben  doch  der  ohjective  Thatbestand  der  Körperverletzung  vor,  und  diesen 
objectiven  Thatbestand  verursache  der  Behandemde  vorsätzlich.  Das  wäre 
richtig,  wenn  jeder  operative  Einschnitt  als  eine  Schädigung  der  Gesundheit 
aufzufassen  wäre  und  jede  schmerzhafte  Behandlung  als  Misshandiung. 
Wenn  aber  die  Behandlung,  die  dem  Zustand  des  Patienten  angemessen 
ist,  keine  Gesuudheitssohädiguiig  und  keine  Miashandlung  ist,  und  das  scheint 
mir  ganz  unzweifelhaft,  so  ist  auch  die  misslungene  ärztliche  Behandlung 
keine  vorsätzliche  Körperverletzung.  Denn  auch  in  diesem  Falle  will  der 
Beliandelnde  eineo  Zustand  des  Patienten  herbeiführen,  der  seine  Gesund- 
heit bessert  Er  versucht  es  auch,  aber  ohne  Erfolg.  Auch  in  diesem 
Falle  nimmt  der  Thäter  Handlungen  vor,  die,  wie  er  weiss,  geeignet  sind, 
die  Gesundheit  des  Patienten  wiederherzustellen  und  zu  bessern.  Der  Miss- 
erfolg kann  daher  die  Handlung  nicht  zu  einer  vorsätzlichen,  sondern  nur 
zu  einer  fahrlässigen  Körperverletzung  gestalten,  sofern  die  Voraussetzungen 
der  Fahrlässigkeit  vorliegen. 

Wie  der  misslungene  Versuch,  den  Körper  eines  anderen  zu  verletzen, 
Versuch  der  Körperverletzung  ist,  so  ist  der  misslungene  Versuch,  die  Ge- 
sundheit eines  Patienten  wiederherzustellen,  Versuch  einer  ärztlichen  Be- 
handlung, also  einer  Thätigkeit,  die  das  Gegentheil  von  vorsätzlicher  Körper- 
verletzung ist 

Obwohl  ich  somit  den  Ausführungen  v.  Lilienthal's  weder  nach 
der  einen  noch  nach  der  anderen  Richtung  zustimmen  kann,  so  weiss  ich 
den  Werth  seiner  Arbeit  nichtsdestoweniger  vollkommen  zu  schätzen  Seine 
Kritik  der  Anschauung,  ärztliche  Behandlung  sei  keine  vorsätzliche  Körper- 
verletzung, stellt  die  Streitfrage  mit  grosser  Schärfe  fest  und  bezeichnet  die 
Punkte,  auf  die  es  ankommt,  mit  vollendeter  Präcision.  Damit  wird  das 
Problem  seiner  Lösung  zugeführt  Die  Sache  ist  spruchreif;  es  fragt  sich 
nur  noch,  wer  Recht  hat. 

Ausserdem  bietet  die  Schrift  v.  Lilienthal>  eine  Fülle  lehrreicher  Aus- 
führungen und  Mittheilungen  über  die  ärztlichen  Handlungen.  Wer  sich 
ein  ürtheil  in  der  Frage  bilden  will,  darf  daher  die  Schrift  v.  Lilienthal's 
nicht  übergehen.  Stooss. 


Druck  von  J.  B.  Hirsokfeld  in  Leipzig. 
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Die  GaunerzinkeD  der  Freistädter  Handschrift 

VOQ 

Prof-  Dr.  Hanns  Qroea. 

(Mit  62  Tafeln.) 

A.  Einleitung. 

Das  Grazer  Kriininaimuseum,  welches  bis  zu  meiner  Uebersied- 
lung  nach  Czernowitz  unter  meiner  Leitung  stand,  erhielt  vor  längerer 
Zeit  vom  k.  k.  Bezirksgericht  Freistadt  in  Oberüsterreich  die  Anfrage, 
ob  für  dasselbe  mehrere  Faseikeln  mit  Gaunerworten  etc.  Interesse 
hätten.  Auf  die  bejahende  Antwort  langten  drei  starke  Fascikeln  ein, 
welche  sofort  dem  Krirainalmuseum  einverleibt  wurden,  da  ein  flüch- 
tiger Blick  zeigte,  <lass  hier  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Aus- 
drücken der  Gaunersprache  mühsam  zusammengetragen  wurde.  Eine 
nähere  Prüfung  war  wegen  Zeitmangel  nicht  möglich,  es  wurde  nur 
festgestellt,  dass  es  es  sich  um  ein  Manu  Script  auf  ganzen  Kanzlei- 
bogen handle,  dass  die  äusserst  saubere,  winzige  Schrift  der  Zeit  der 
30er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  entspreche,  und  dass  das  ursprünglich 
sichtlich  sorgsam  geordnete  Manuscript  später  in  die  grösste  Unord- 
.   nung  gerathen  sein  muss. 

Während  meiner  kurzen  Urlaube  von  1897  und  1898  konnte  ich 
daran  gehen,  den  Fund  genauer  zu  besehen  ;  vorerst  ergab  sich,  dass 
die  drei  Fascikel  keineswegs  bloss  ein  Lexikon  der  Gaunersprache 
enthalten,  sondern  dass  beiläufig  ein  Drittel  des  ganzen  Materiales 
eine  überraschend  reiche  Sammlung  von  Gaunerzinken  darstellt,  welche 
aber  dermalen  in  bunter  Mischung  mit  dem  ldiuticon  vorlagen;  ich 
gewann  die  Anschauung,  dass  die  drei  Fascikel  vielleicht  einmal  von 
einer  hohen  Actenstellage  herabgefallen  sein  dürften,  wodurch  ihr  In- 
halt auf  einem  Haufen  gelegen  sein  mag;  irgend  ein  Amtsdiener 
packte  nun  das  Ganze  zusammen,  theiHe  es  willkürlich  in  drei  T heile 
und  machte  drei  Fascikel  daraus,  so  daus  Gaunerzinken  und  Gauner- 
sprachenlexikon ganz  durch  einander  gerieth.  Vorerst  musste  erst  bei- 
läufige Ordnung  geschafft  werden,  indem  ich  Alles  ausschied,  was 
Gaunersprachenlexikon  betrifft;  die  einzelnen  Bogen  wurden  nach  dem 
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Alphabet  geordnet  und  stellte  jetzt  vollständige  Idiotica  (Gauner» 
sprache-Dentsch  und  umgekehrt,  Jeniscb-Deutsch  und  umgekehrt)  dar; 
sie  füllen  zwei  Fascikel.  Der  Rest,  also  ein  Drittel  des  Ganzen  be- 
trifft Guunerzinken  und  zerfällt  wieder  in  zwei  Tbeile;  der  eine  ist, 
beiläufig  übereinstimmend.  Coneept  und  Mundum  einer  grossen  Menge 
von  Zinken  mit  Angabe  dessen,  was  dem  Verfasser  über  den  betreffen- 
den Zinken  bekannt  war.  Hierbei  fällt  auf,  dass  im  Texte  (die  Zeichen 
selbst  sind  mit  Tinte  gezeichnet)  Farbenangnben  v  orkommen,  was  aller- 
dings höchst  befremdend  wirkt  Der  zweite  Theil  besteht  aus  einer 
grossen  Menge  von  ganzen,  halben  und  Viertelbogen,  von  Zetteln  und 
Zettelchen,  häufig  schon  früher  auf  einer  Seite  beschrieben,  auf  welchen 
flüchtig,  aber  sieher,  Gaunerzinken  in  reicher  Zahl  gezeichnet  sind; 
viele  davon  haben  eine  volle  oder  theilweise  Erklärung  beigesetzt 
bekommen;  die  Schrift  ist  keineswegs  dieselbe,  bald  Tinte,  l«ild  Blei- 
slift, häufig  finden  sich  hei  demselben  Zeichen  verschiedene  Schriften, 
so  dass  man  die  Ansicht  erlangt,  es  sei  erst  einmal  ein  Theil  der  Lösung, 
später  ein  anderer  Theil  derselben  beigesetzt  worden,  je  nachdem  sich 
diese  gefunden  hat  Das  Papier  ist  ganz  grob,  die  Schrift  flüchtig, 
meistens  verblasst,  namentlich  ist  das  mit  Bleistift  geschriebene  sehr 
schwer,  oft  nur  mit  Hilfe  verschiedener  Beleuchtung  und  der  Loupe 
zu  lesen;  manches  ist  nicht  zu  entziffern.  Ordnung  unter  diesen  Zetteln 
ist  weder  vorhanden,  noch  zu  beschaffen;  es  ist  kaum  zu  zweifeln, 
dass  diese  Zettel  die  Originalnoti/en,  sieber  oft  an  Ort  und  Stelle  ge- 
macht darstellen,  dass  dann  die  Lösungen  später,  wie  sie  sich  fanden, 
beigefügt  wurdeu,  und  dass  später  einmal  eine  Ordnung  und  Ver- 
werthen  erfolgen  sollte.  In  dem  ersten,  geordneten  Theile  findet  sich 
von  dem  Zettelmateriale  nichts  vor  beide  Theile  sind  vollständig  . 
getrennt. 

Bevor  nun  die  Sache  weiter  studirt  wurde,  war  es  nothwewdig, 
das  Material  einer  Kritik  zu  unterwerfen,  zumal  die  erstaunliche  Menge 
der  gesammelten  Zeichen  (über  1700)  und  der  erwähnte  Umstand, 
dass  im  Texte  Farbenangaben  vorkommen,  zur  Vorsicht  mahnten; 
kein  Mensch  hat  noch  echte  Gaunerzinken  in  verschiedenen  Farben 
gesehen,  es  wäre  auch  undenkbar,  dass  ein  Gauner  mit  Farben  aus- 
gerüstet herumzöge. 

Was  den  letzteren  Umstand  anlangt,  so  klärt  sich  die  Farben- 
angabe dadurch,  dass  der  Verfasser  offenbar  die  Absicht  hatte,  in  die 
Zeichen  ein  gewisses  System  zu  bringen  und  die  Zeichen  nach  ihrer 
geographischen  Herkunft  und  nach  der  Natur  ihrer  Benützer  zu  ordnen. 
Zu  diesem  Zwecke  muss  er  eine  Karte  angelegt  und  darin  die  Zinken 
eingezeichnet  haben,  worauf  er  sie  zur  eigenen  Orientirung  und  Er- 
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leichterung  der  Arbeit  willkürlich  mit  Farben  versah.  Später  hat  der 
Verfasser  sichtlich  das  Fehlerhafte  und  Unmögliche  seine?*  Verfahrens 
eingesehen,  hat  aber  in  der  Zusammenstellung,  die  noch  eine  neue 
Redigirung  und  eigentliche  Verwerthung  erfahren  sollte,  die  Farben- 
angabe noch  belassen.  Es  dürfte  also  in  derselben  kein  Bedenken 
gefunden  werden. 

Die  Person  des  Verfassers  ist  zweifellos.  Auf  der  Innenseite  eines 
Fascikels  steht  die  undatirte  Angabe: 

Zeichensprache  der  Gauner;  gesammelt  und  zusammengestellt  von 
Kaj  e  t  im  Ka  rmayer,  Syndikus  in  Freystadt  mit  Bemerkungen  zum 
Verständnisse  und  einer  Zeichenkarte  nach  Angabe  des  Kaj.  Kar- 
mayer  angefertigt  von  c.  Frank  damaliger  Oerichtsactuar.  — Aus 
der  V erlassenschaft  des  Verfassers  erworben  uiul  dem  k.  k.  B.  C. 
Gerichte  Frey  Stadt  gewidmet  von  Anton  Fleischanderl  m. 
k.  k.  Landesgerichtsrath  und  Gerichtsvorstand.* 

Ueber  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Verfassers  Kajetan 
Karmayer  war  wenig  zu  erfahren,  trotzdem  sich  der  Historiograph 
von  Freistadt,  Herr  Gymnasialprofessor  Jos.  Jäckel,  über  meine 
Bitle  eingehend  darum  bemüht  hat;  festzustellen  ist.  das«  Kajetan 
Karmayer  am  3.  September  1788  in  Urfahr  bei  Linz  als  der  Sohn 
dortiger  Bürgersleute  geboren  wurde,  dass  er  lange  Zeit  Syndicus 
und  Untersuchungsrichter  in  Freistadt  war,  noch  i.  J.  1844  Acten 
unterschrieb  und  pensionirt  am  22.  December  1847  im  Alter  von 
59  Jahren  in  Freistadt  starb. 

Von  seiner  charakteristischen  Schrift  rührt  her  das  Concept  des 
obengenannten  ersten  Theiles  und  das  weitaus  meiste  auf  den  Notizen 
und  Zetteln  des  zweiten  Theiles.  Auf  den  letzteren  sind  al>er  auch 
viele  Bemerkungen  und  Innungen  von  einer  kleinen,  festen  und  aus- 
geschriebenen anderen  Schrift,  die  zweifellos  von  einem  Amtsdiener 
Namens  Müller  herrühren.  Auf  einem  der  fraglicheu  Zettel  findet 
öich  nämlich  auf  der  Rückseite  eine  Rechnung  über  empfangene  Ge- 
bühren, welche  Rechnung  mit  „Müller,  k.  k.  Amtsdivner  in  Frei- 
stwlf',  unterzeichnet  ist:  Schrift  imd  Unterschrift  stimmt  auf  das  Ger 
naueste  mit  der  zweiten,  kleineren  Schrift  auf  den  Zetteln,  so  dass 
also  dieser  Amtsdiener  Müller  dem  Sydicus  Karmayer  bei  seinen 
Sammelarbeiten  geholfen  haben  inuss.  Nach  der,  wie  erwähnt  aus- 
geschriebenen festen  Schrift  und  der  verhällnissmässig  guten  Ortho- 
graphie kann  Müller  kein  ungebildeter  Mensch  gewesen  sein. 

Das  zweite  Auffallende  an  der  Sache  ist  die  überraschende  Menge 
von  Zinken,  die  Karmayer  gesammelt  hat;  diesfalls  kommen  uns 
einige  Momente  erklärend  zu  Hilfe.  Vor  allem  muss  erwogen  werden, 


Digitized  by  Google 


4 


I.  Gros*. 


dass  wir  nicht  die  heutigen  Verhältnisse  auf  die  der  Sarnmelzeit  (etwa 
1820—  18-lOj  anwenden  dürfen,  da  heute  die  Gaunerzinken  iin 
Schwinden  begriffen  sind;  da«  Bettel-  und  Stromerwesen  hat  dank 
der  modernen  Polizeieinrichtungen,  der  Gesetze  gegen  Landstreicherei, 
der  Einrichtung  der  Naturalverpflegsstationen  etc.  ganz  ausnehmend 
abgenommen;  weiters  kümmern  sich  heute  die  Behörden  um  Gauner- 
zinken, so  dass  es  für  die  Leute  bedenklich  wird,  sich  ihrer  zu  be- 
dienen, und  endlich  ist  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  so  All- 
gemein geworden,  dass  es  kaum  ein  Landfahrer  nöthig  hat,  sich  der 
alteu  Zeichen  zu  bedienen,  da  er  ja  schreiben  kann,  was  er  mittheilen 
will.  Ich  habe  einmal1)  gezeigt,  dass  sich  schon  Ende  der  70er  Jahre 
eine  Uebergangsform  der  Gaunerzinken  zur  Schrift  bemerkbar  machte, 
indem  statt  der  alten  Gannerwappen  die  Spitznamen  benutzt  wurden, 
an  welche  allerdings  noch  in  alter  Form  der  Richtungspfeil  und  die 
Zeichen  der  Begleitung  angehängt  wurden;  es  findet  sich  z.  B.  ge- 
schrieben: rUhlaneru,  daran  der  Richtungspfeil  und  die  Zeichen  für 
mitwandernde  Genossen,  Weiber  und  Kinder.  Vor  40  Jahren  hätte  man 
statt  des  geschriebenen  Wortes  „Uhlaner*1,  dessen  Zeichen  (z.  B.  etwa 
eine  Uhlanenpicke  etc.)  gefunden;  heute  sind  auch  die  geschriebenen 
Namen  schon  im  Schwinden,  und  wenn  wir  aus  den  Wahrnehmungen 
vor  unseren  Augen  sehen  können,  wie  die  Zinken  abnehmen,  so  ist 
der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  sie  vor  etwa  60 — 70  Jahren  allerdings 
noch  in  grosser  Menge  zu  finden  gewesen  sein  müssen. 

Dazn  war  die  locale  Beschaffenheit  des  Sammelortes  enschieden 
sehr  günstig;  Freistadt  liegt  nordöstlich  von  Linz  an  den  Ausläufern 
des  Böhmerwaldes,  nahe  von  Böhmen  und  Bayern,  also  an  der 
Hauptverkehrsader  der  Stromer,  die  zwischen  Oesterreich  und  Deutsch- 
land wechselten,  in  wohlhabender,  also  für  Bettel  ergiebiger  Gegend; 
die  Zeit  war  unmittelbar  nach  den  Napoleonischen  Kriegen,  welche 
ebenso  wie  alle  grossen  Kriege  früherer  Zeiten  eine  Menge  ebenso 
entschlossenen  als  arbeitecheuen  Gesindels  gezeitigt  haben ;  dies  dauerte, 
wie  die  Geschichte  berüchtigter  Räuberbanden  zeigt,  gerade  in  der 
fraglichen  Gegend  noch  lange  fort;  wir  sehen  dies  namentlich  an 
dem  Wirken  des  Räuberpaares  Grasel  und  ihrer  Bande,  die  in  der 
Nähe  ihr  Unwesen  trieben,  und  deren  Thaten  (namentlich  in  der 
benachbarten  Gegend  von  Zwettl  und  Ilorn)  noch  heute  im  Volke 
erzählt  werden.  Wird  noch  erwogen,  dass  um  Freistadt  herum 
viele  Strassen  führten,  die  sich  zum  Theile  in  Waldwege  mit  zahl- 
reichen einsamen  Häusern,  Kapellen  und  Wegkreuzen  verlieren,  auf 
welchen  Gebäuden  mit  Vorliebe  Gaunerzinken  angebracht  wurden, 

1)  Gross.  Handb.  f.  rnU'nmchungsrichter.    Gnu.    III.  Aufl.  lV.m. 
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80  ist  es  allerdings  zweifellos,  dass  ein  so  eifriger  Sammler  wie  Kar- 
mayer, der  entschieden  auch  ausgebreitete  Kenntnisse  besass,  grosse 
Mengen  seines  Materiales  finden  musste. 

Wie  er  aber  zu  den  vielen  Lösungen  und  LöBungsversuchen  ge- 
langt ist,  wird  aus  mehreren  Andeutungen  klar.  Vor  allem  zeigen  die 
erwähnten  verschiedenen  Schreibmaterialien  (verschiedene  Tiute,  Federn, 
Bleistifte),  dass  Kannaj  er  seine  Lösungen  nicht  übereilte,  wohl  aber 
sein  gesammtes  Material  stets  im  Gedächtniss  und  vor  Augen  behielt, 
so  dass  er  immer  wieder  zu  den  einzelnen  Zinken  zurückkehrte,  wenn 
er  einen  weiteren  Theil  der  Lösung  fand.  Gelang  es  ihm  oder  seinen 
Leuten  (er  hatte  sichtlich  ausser  dem  Amtsdiencr  Müller  alle  seine 
Bediensteten,  Gendarmen,  Bürgermeister  etc.  in  den  Dienst  der  Sache 
gebteilt),  so  raussten  die  Gauner  selbst,  namentlich  die  länger  ver- 
hafteten, heran;  dies  zeigen  verschiedene  Momente.  Auf  eiuem  halben 
Bogen,  der  zweifellos  zum  Gaunerwörterbuch  gehört,  hat  Karmayer 
ein  Verzeichniss  einer  grossen  Anzahl  von  Verhafteten  aufgeführt, 
welche  ihm  die  einzelnen  Worte  und  ihre  Bedeutung  mitgetheilt  haben; 
Karin ay er  fügt  bei,  dass  ihm  das  hauptsächlich  durch  Gewährung 
kleiner  Begünstigungen  (  namentlich  „Schnupftobak* )  gelungen  sei  Es 
ist  doch  anzunehmen,  dass  er  dieses  Mittel  auch  bei  Lösung  von 
Zinken  angewendet  hat.  Weiter  ist  aus  den  zahlreichen  gegenseitigen 
Mittheilungen  der  Häftlinge  unter  einander  zu  entnehmen,  dass  der 
Stock  und  das  Fasten  eine  sehr  grosse  Rolle  gespielt  haben,  so  dass 
auch  diese  Mittel  bei  Lösungen  mitgewirkt  haben  dürften.  Das  Alles 
war  um  so  leichter  und  ausgiebiger  zu  verwenden,  als  die  Dauer  der 
Untersuchungshaft  eine,  heute  ganz  unbegreifliche  und  erschreckende 
war:  in  einzelnen  Fällen  lässt  sich  darthun,  dass  sie  bis  zu  6  (!)  Jahren 
gedauert  hat  --  in  dieser  Zeit  lässt  sich  allerdings  sehr  viel  fragen. 
Freilich  wird  auch  der  Verdacht  rege,  dass  die  von  Karmayer  an- 
gewendeten energischen  Mittel  nicht  geeignet  waren,  nichtiges  zu  Tage 
zu  bringen.  Dieser  Verdacht,  sowie  der,  das  K.  seiner  Phantasie  zu 
viel  Spielraum  liess,  oder  gar  dass  er  dolose  vorging,  scheint  aber 
schon  dadurch  ungerechtfertigt  dass  die  ganze  Anlage  der  Arbeit  und 
die  sichtlich  darauf  verwendete  Mühe  einen  günstigen  Eindruck  er- 
weckt; denselben  scheint  K.  aber  auch  hei  seinen  Zeit-  und  Fach- 
genossen hervorgerufen  zu  haben,  da  ihm  offenbar  von  Nachbar- 
gerichten oft  Zinken  zur  Lösung  gesendet  worden  sein  müssen;  bei 
manchen  ist  die  auswärtige  Provenienz  angegeben  z.  B.:  „das  ist  in 
Wels  grschehen"  oder:  „mir  aus  Tillisburg  zugesendet14  etc. 

Der  günstigen  Auffassung  der  Arbeit  entspricht  auch  eine  innere 
Kritik,  soweit  sie  zulässig  ist,  vor  allem  eine  Prüfung  der  Paxallel- 
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arbeit  K.'s.  des  Gaunerwörterbuches.  Das  von  mir  im  cit.  r Handbuch 
f.  Untersuchungsrichter-  herausgegebene  Vocsbulare  der  Gaunersprache 
ist  so  umfangreich  abgefasst,  als  es  bei  Benutzung  sänimtlieher  mir 
bekannten  gedruckten  Quellen  und  mündlichen  Mittheilungen  gestaltet 
werden  konnte.  Gleichwohl  ist  K.'s  Idioticon  unvergleichlich  grösser; 
es  konnte  also  eine  vollständige  Überprüfung  nicht  vorgenommen 
werden,  aber  was  verglichen  werden  könnt»*,  liess  keinen  einzigen 
Fehler  in  K.'s  Lcxicon  zu  Tage  kommen.  Begreiflicherweise  ist  die 
Orthographie  sehr  oft,  sogar  erheblich  versclüeden,  was  bei  einer  nur 
sehen  geschriebenen,  zumeist  bloss  gesprochenen  Sprache  wohl  natür- 
lich ist;  ebenso  passten  die  Bedeutungen  häufig  nicht  vollkommen 
(z.  B.  Schnur  und  Band,  gehen  und  treten,  Frucht  und  Korn  etc.),  es 
liegt  aber  nie  ein  Widerspruch  vor,  und  die  Verschiedenheit  lässt  sich 
aus  loc&len  und  temporalen  Gründen  leicht  erklären.  Kann  man  also 
beim  Lexikon  keine  Fehler  nachweisen,  so  ist  die  Annahme  gerechtfertigt, 
dass  auch  bei  der  Parallelarbeit,  den  Gaunerzinken,  weder  absichtliche 
Irreführung,  noph  Täuschung  vorliegen  dürfte.  Eine,  allerdings  sehr 
oberflächliche  Prüfung  des  Materiales  der  Zinken  sellrat  ist  ja  auch 
insofern  möglich,  als  eine  ganz  genaue  Durchsicht  desselben  nichts 
zum  Vorschein  bringt,  was  mit  unserer  bisherigen  Kenntnis*  in  dieser 
Richtung  im  Widerspruche  wäre;  es  stimmt  allgemeines  Aussehen, 
Art  der  Verwendung,  Ort  der  Anbringung  der  Zinken  und  auch  ihr 
Inhalt;  Befremdendes,  Unerwartetes  wird  nicht  gebracht,  bei  jedem 
einzelnen  Zeichen  liegt  die  Uebtrzeugung  vor,  dass  man  dasselbe  ebenso 
gut  irgendwo  in  natura  hätte  finden  können.  Dagegen  spricht  der 
Umstand  keineswegs,  dass  die  genaue  Bedeutung  der  einzelnen  Zinken 
nicht  immer  dieselbe  ist.  Das  erklärt  sich  vor  allem  aus  localen  und 
temporalen  Verschiedenheiten,  zumal  die  Zeichen  doch  einfach  sein 
müssen,  so  dass  ihre  Zahl  beschränkt  und  eine  Wiederholung  derselben 
unter  verschiedener  Bedeutung  begreiflich  ist.  Weiters  muss  aber 
auch  erwogen  werden,  dass  es  den  Leuten  daran  liegen  musste,  dass 
ihre  Zeichen  nicht  von  Unberufenen,  wenn  auch  ihres  Gelichters  ge- 
lesen und  verstanden  werden;  es  hatte  daher  nicht  bloss  jede  Bande 
ihre  besonderen  Zeichen,  sondern  auch  neileicht  bloss  je  zwei  Genossen; 
ja  sogar  für  den  einzelnen  Fall  mögen  oft  bloss  für  heute  oder  morgen 
besondere  Bedeutungen  für  gewöhnliche  Zeichen  verabredet  worden 
sein  (vgl. z.  B.  1272  -1275,  wo  dies  ausdrücklich  bemerkt  wird);  (lies  ist 
namentlich  bei  den  militärischen  Zeichen  gewisser  Spion»?  zweifellos, 
weil  bei  der  eomplicirten  und  sonst  nicht  wiederkehrenden  Form  der« 
belben  ein  Verstandenwerden  ausgeschlossen  wäre.  In  allen  solchen 
Fällen  ist  es  daher  unmöglich,  dass  die  Deutung  durch  blosses  Nach- 
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denken  und  Erfahrung  gesehenen  wäre,  wo  sie  vorliegt,  kann  nur 
Verrath  geholfen  haben. 

Dies  ist  allerdings  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  anzunehmen,  da 
eine  vorausgegangene  Verabredung  der  Natur  der  Sache  nach  aus- 
geschlossen ist;  bei  manchen  derartigen  Zeichen  liegt  die  Lösung 
ziemlich  nahe,  sie  ist  uicht  schwieriger  als  bei  einem  simplen  Rebus, 
bei  anderen  ist  sie  nicht  nahe  liegend,  und  wenn  auch  die  lüsung 
überrascht  und,  wenn  bekannt,  als  gewiss  richtig  angesehen  werden 
niuss,  so  zweifelt  man  doch  nicht,  dass  wenigstens  ein  besonderer 
Standpunkt  eingenommen  werden  muss,  wenn  man  die  Lösung  finden 
will.  Das  entspricht  aber  vollständig  dorn  Wesen  der  Sache.  Wenn 
ein  Gauner  dem  anderen  eine  Mittheüung  in  Gaunerzinken  zukommen 
lassen  will,  so  soll  zwar  der  andere  die  Sache,  wenn  auch  mit  einiger 
Mühe,  so  doch  sicher  entziffern  können,  doch  soll  es  aber  ein  Un- 
berufener nicht  leicht  verstehen.  Die  Mittheilung  inuss  also  so  be- 
schaffen sein ,  dass  sie  nur  unter  fernständen  verstanden  wird,  diese 
können  aber  gerade  bei  anderen  Gaunern  zutreffen;  dass  die  Mit- 
theilung für  einen  Gelegenheitsverbrecher  bestimmt  ist,  soll  nicht  an- 
genommen werden,  der  eigentliche,  wirkliche  Gauner  hat  sich  aber 
im  l,aufe  der  Zeit  doch  einen  ganz  charakteristischen  Denkungskreis 
angewöhnt,  daher  auch  bestimmte  Arten  wahrzunehmen  und  auf- 
zufassen erworben,  so  dass  das,  was  der  eine  darstellt,  ganz  im  Sinne 
dos  anderen  liegt  und  von  ihm,  und  nur  von  ihm  leicht  aufgefasst 
wird:  der  ldeeukreis  ist  derselbe.  Kommen  nun  dazu  gewisse  Ver- 
einbarungen, einige  Uebung  und  Erfahrung,  sowie  der  Umstand,  dass 
sich  die  Gedanken  jedes  echten  (Jaunerw  stets  in  derselben  Richtung 
bewegen,  so  wird  es  begreiflich,  dass  scheinbar  schwer  verständliche 
Mittheilungen  vom  richtigen  Verbrecher  so  leicht  gelesen  werden,  als 
hätte  man  sie  mit  Kurrentschrift  geschrieben. 

Wenn  sich  daher  im  folgenden  Zinken  mit  lAsungen  finden,  die 
ob  ihrer  Schwierigkeit  unwahrscheinlich  aussehen,  so  muss  erwogen 
werden,  dass  sie  uns  schwierig  scheinen,  nicht  aber  dem  Gauner, 
dessen  ganzes  Sinnen  und  Trachten  sich  in  demselben  Gebiete  bewegt 
wie  desjenigen,  der  ihm  die  Mittheilung  machen  wollte;  Zeit  haben 
sie  ja  auch  beide,  um  sich  in  der  Sache  zu  üben. 

Es  kann  daher  gesagt  werden,  dass  die  Zahl  der  von  Karmayer 
gesammelten  Gau  nerzeichen  allerdings  eine  auffallend  grosse  ist,  dass 
seine  Idee,  für  einen  Theil  derselben  sich  Farben  zu  denken,  anfangs 
auch  Bedenken  erregt,  und  dass  man  sich  mit  manchen  Lösungen 
nicht  einverstanden  erklären  will  —  es  darf  aber  doch  behauptet 
werden,  dass  gegen  das  gesammte  Material  kein  Verdacht  rege  ge- 
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macht  werden  darf.  Täuschen  wollte  Karmay  er  ganz  gewiss  nicht, 
dagegen  spricht  die  aufgewendete  ungeheure  Menge  von  Mühe  und 
die  ganze  Art  der  Arbeit;  er  ist  ja  mit  derselben  nicht  fertig  geworden, 
so  dass  uns  nur  seine  Vorarbeiten,  die  zahllosen  Zettel  und  Zettelchen 
erhalten  geblieben  sind  —  diese  beweisen  aber  auf  das  Deutlichste, 
wie  er  sammelte  und  zu  erklären  versuchte.  Dass  Karmay  er  aber 
nicht  getäuscht  wurde,  beweist  der  Umstand,  dass  seine  Zinken  mit 
dem,  was  man  sonst  über  Zinken  weiss,  vollkommen  stimmen,  weiters 
die  sichtlich  grosse  Erfahrung  Karraayer's,  die  sich  in  dem 
fraglichen  Materiale  genau  zurecht  fand,  und  endlich  wieder  die  Art 
der  Lösungen,  die,  jede  für  sich,  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm 
und  daher  wiederholt  und  genau  überprüft  wurden.  Von  einer 
systematischen  Irreführung  Karmay er's  kann  schon  mit  Rücksicht 
auf  die  lange  Zeit  des  Sammeins  keine  Rede  sein;  hätte  man  ihn 
aber  bei  dem  einen  oder  anderen  Zinken  irre  führen  wollen,  so  hätte 
dies  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Masse  des  schon  festgestellten  so- 
fort Karmay  er  selbst  oder  jedem,  der  sich  später  mit  der  Sache  be- 
fasste,  auffallen  müssen. 

Gewisse  Andeutungen  in  der  Arbeit  Karmayers  weisen  übrigens 
auch  darauf  hin,  dass  er  nur  das  geglaubt  zu  haben  scheint,  was 
ihm  von  mehreren  Gaunern  übereinstimmend  mitgetbeilt  wurde; 
ich  verweise  z.  Ii.  auf  die  Bemerkung  beim  Zinken  Fig.  1510: 

„  soll  ...  .  bedeuten  (lediglich  nach  Angabe  eines  Oawnersy 

namens  Petter') ;  ähnlich  bei  Fig.  1507  etc.,  wa<  Karmayer  also 
bloss  aus  einer  Quelle  weiss,  nimmt  er  zweifelnd  auf  und  bemerkt 
dies  besonders. 

Nimmt  man  vorerst,  der  L"el>er>ieht  halber,  eine  ganz  grobe  Ein- 
theilung  des  gesamiuten  Materials  vor,  so  ergeben  sich  folgende 
Hauptpartien : 

1.  Allgemeine  Zeichen  mit  der  Angahe  ihrer  Bedeutung. 

2.  Mittheilungen  (wirklich  vorgekommene),  die  gowissermaassen 
als  Beispiele  dafür  angesehen  werden  können,  wie  diese  allgemeinen 
Zeichen  im  Zusammenhange  verw  erthet  werden. 

3.  Handzeichen,  also  gewissennaassen  Wappen,  einzelner,  be- 
stimmter Umdfahrer.  an  welchen  Marken  lediglich  eine  kurze  An- 
gabe über  Zeit  der  Anwesenheit  Richtung  der  Weiterreise,  Zahl  und 
Gattung  der  Begleitung  etc.,  angefügt  ist.  Ganz  ohne  irgend  eine 
Mittheilung  kommen  solche  Handzeichen  in  natura  selten  vor.  da 
dieselben  allein  angebracht,  nur  Sinn  haben,  wenn  sie  gewissermaassen 
als  rVidiu  bei  einer  anderen  Mittheilung  beigesetzt  werden.    In  allen 
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anderen  Fällen  soll  ja  etwas  gesagt  werden,  das  Handzeichen  allein 
sagt  nichts. 

4.  Längere  Mittheilungen,  Verabredungen,  Aufforderungen,  An- 
fragen etc.,  meistens  mit  Signirungen ;  bei  manchen  dieser,  oft  ziemlich 
ausgedehnten  Zinken  ist  der  Fundort  angegeben,  z.  B.  „auf  der  Mutter- 
gottessäule bei  Hainersbach  gef.  am  2.  Mai  1833.'' 

5.  Korrespondenzen  zwischen  Verhafteten,  wie  sie  z.  B.  im  Abort 
des  Spazierhofes,  besonders  aber  auf  Gefässen,  die  abwechselnd  in 
verschiedenen  Arresten  gebraucht  wurden  (namentlich  auf  den 
hölzernen  sogen.  Wasserpitschen)  häufig  gefunden  wurden  (sogen. 
„Kettenstenzelu").  Bei  der  langen  Dauer  der  Untersuchungshaft,  wie 
oben  erwähnt,  bis  zu  6  Jahren,  kann  die  Menge  dieser  Korrespondenzen 
um soweniger Wunder  nehmen,  als  sie  von  KarmaytT  wahrscheinlich 
begünstigt  wurden.  Man  kann  sich  des  Verdachtes  nicht  erwehren, 
dass  Karmayer  absichtlich  z.  B.  dasselbe  Wassergefäss  bald  in  die 
eine,  bald  in  die  andere,  von  Mitschuldigen  bewohnte  Zelle  bringen 
Hess,  worauf  er  das  Gefäss  stets  genau  besichtigte;  fand  er  endlich 
Zinken  (etwa  auf  der  unteren  Seite  des  Bodens  einer  Wasserpitsehe), 
so  notirte  er  dieselben  und  Hess  «las  Gefäss,  ohne  von  seiner  Kenntnis» 
etwas  zu  erwähnen,  weiter  zirkuliren,  so  viel  möglich  den  Absichten 
der  Verhafteten  entgegenkommend.  So  oft  neue  Zinken  dazukamen, 
notirte  er  wieder,  bis  er  die  ganze  Korrespondenz  beisammen  hatte, 
die  er  leicht  entziffern  konnte,  weil  er  die  Untersuchung,  die  Natur 
und  die  Aussagen  der  einzelnen  Komplicen  genau  kannte.  Gewalt- 
mittel, um  Lösungen  zu  erzwingen,  scheint  Karmayer  in  diesen 
Fällen  nicht  angewendet  zu  haben,  um  die  Leute  nicht  vorsichtig  zu 
machen  und  sich  die  Sache  für  andere  Male  nicht  zu  verderben. 
Wie  gesagt,  ich  habe  nur  den  Verdacht,  dass  Karmayer  in  dieser 
Weise  vorging,  weil  sich  sonst  die  grosse  Menge  der  ^Kettenstenzelu 
nicht  erklären  liesse;  kam  er  den  Leuten  entgegen,  so  erklärt  sich 
die  Sache  sehr  leicht. 

6.  Bezeichnungen  auf  Häusern  z.  B.,  dass  hier  Gestohlenes  ver- 
kauft, Unterstand  gefunden  werden  kann,  oder  das»  hier  häufig  revidirt 
wird,  so  dass  man  nicht  sicher  ist  etc. 

7.  Bezeichnungen  für  die  einzelnen  Gewerbe,  Beschäftigungen  etc. 

8.  Militärische  Spionszeichen.  Diese  sind  sehr  auffallend  und  so 
schwer  zu  lesen,  dass  sicher  eine  besondere  Verabredung  für  den  be- 
stimmten Fall  vorausgegangen  sein  muss.  Dieselben  hatten  ^offenbar 
weite  Verbreitung  in  den  vorausgegangenen  Franzosenkriegen  gefunden 
und  sich  auch  aus  irgend  welchen  Gründen  bis  ins  nächste  und 
zweitnächste  Jahrzehnt  erhalten.  Dass  Karmayer  die  Lösung  dieser 
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Zinken  nur  durch  Verrath  bekam,  ersieht  sieh  aus  der  Schwierigkeit 
und  Absonderlichkeit  derselben,  dass  aber  ein  Spion  für  Verrath  zu- 
gänglich ist,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Wird  darum  gefragt,  ob  es  sich  der,  ich  darf  sagen,  sehr  grossen 
Mühe  der  Entzifferung,  Ordnung  und  Zusammenstellung  der  Kar- 
mayer'schen  Arbeiten,  deren  Herausgabe  und  Drucklegung  gelohnt 
hat,  so  wird  vorerst  darauf  hingewiesen,  dass  die  exaete  Forschung 
der  heutigen  Arbeit  doch  namentlich  auf  die  Feststellung  des  That- 
s&chlichen  ausgeht;  rgnnz  kleine,  gut  ausgewählte,  mit  zahlreichen 
Xebenumständen  versehene  und  aufs  Genaueste  beobachtete  Facta," 
sagte  Taine,  „sie  bilden  heutzutage  das  Material  jeder  Wissenschaft." 
Bb  will  uns  fast  bedünken,  als  ob  man  gerade  in  unserer  I>iscipbn 
bislang  diese  „ganz  kleinen  Facta"  vornehm  bei  Seite  geschoben  — 
und  dadurch  viel  versäumt  hätte.  Dass  man  aber  in  unseren  Tagen 
difse  Arl>eiten  ernstlich  aufnimmt,  das  zeigt  jeder  Blick  in  die 
laufenden  Litterat urberichte,  und  ganz  ähnliche,  scheinbar  unwesentliche 
Dinge,  die  mit  den  Gaunerzinken  Verv\  andrschaft  haben,  finden  heute 
eingehende  Behandlung;  ich  erinnere  an  die  ausgedehnte  Litteratur 
über  Gaunersprachen1),  an  die  Arbeit  von  E.  Laurent:  ^Les  habitu£s. 
des  prisons  de  Paris'*  (Masson,  Paris  1S9Ü).  die  Litteratur  über  die 
kriminalanthropologische  Bedeutung  der  Tätowiruugen i),  die  Arbeit 
Ulysse  K  obert's:  „Lea  signes  d'infamie  au  Moyen  ageu,  die  Unter- 
suchungen über  Petroglyphen  von  Rieh.  Andree  in  „Ethnographischen 
Parallelen14  u,  s.  w.  —  überall  werden  scheinbar  unwichtige  Momente 
aus  dem  Leben  und  Treiben  der  Verbrecher  herausgegriffen,  ge- 
sammelt und  studiert,  überall  findet  sieh  reiche  Erkenntnis*  über 
deren  Thun  und  ihre  Psyche;  bevor  uir  nicht  alF  die  kleinen  aber 
unzweifelhaften  Emanationen  der  Verhrecherseele  studirt  haben,  ober 
dürfen  wir  uns  nicht  an  da*  eigentliche  Studium  derselben  heran- 
wagen, wir  haben  keine  Grundlage  dafür,  und  so  wäre  alle  Mühe 
vergeblich  oder  zu  falschen  Zielen  führend. 

Ist  aber  eine  Studie,  wie  die  vorliegende,  in  erster  Linie  dazu 
bestimmt,  mitzuhelfen  beim  Kennenlernen  des  Verbrechers,  so  kann 
sie  auch  noch  weitere  Nebenzwecke  verfolgen :  vor  allem  deu 
kriminalhistorischen.  Bestanden  haben  die  Gaunerzinken,  In  famien  in 

1)  Z.  B.  die  grossen  Arbeiten  über  da*  Argot,  dn>  französische  Gauner- 
sprache, von  Dclvau,  Larchey.  Kigaud ,  Villatte.  SHnvoh,  Michel,  oder 
die  tiefgelehrteu  nntereuchungen  von  Prof.  Jagic  -über  die  Geheimsprerhen  bei 
den  Slavena  etc. 

2)  Namentlich  von  .Toebt,  Krause,  Lucassagne,  Magitot,  Haber- 
land, Batut.  Baer,  Wuttke,  Seid],  Lomhroeo  et.  Comp.,  Ma!»cbka, 
Oroaa  etc.  etc. 
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unabsehbarer  Menge,  überall  wo  es  Verbrecher  gab.  die  nur  wenigstens 
über  die  äusserten  Grenzen  einer  Kultur  getreten  waren,  überall 
haben  die  Zinken  ausgedehnte  und  verderbliche  Wirkungen  geübt 
und  tief  in  das  I^el»en  der  Menschen  einzuwirken  vermocht;  heute 
sind  sie  im  Schwinden  begriffen,  es  ist  daher  erklärlich,  wenn  wir 
scheidende,  wichtige  und  eingreifende  Dinge  aufzeichnen  und  sie  im 
Bilde  festzuhalten  trachten,  wie  eine  sterbende  Volkssprache, 

Aber  auch  ein  kleines  praktisches  lntesse  hat  die  Sache;  dasselbe 
war  vor  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  nicht  unbedeutend,  und  noch 
zu  Ende  der  70er  Jahre  erlebte  ich  eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen 
Gaunerzinken  und  deren  Lösung  eine  behr  wichtige  Rolle  gespielt 
haben;  sind  diese  Erscheinungen  auch  seltener  geworden,  verschwunden 
sind  sie  doch  nicht,  und  ganz  vergessen  werden  sie  nie  werden,  da  die 
Gauuerzinken  hierzu  viel  zu  alt  sind,  und  ihr  Uesen  zu  sehr  im  Wesen 
des  echten,  rechten  Gaunerthums  gelegen  ist  Dass  Gcheimni?»svolle 
die  I>eute  unter  einander  verbindende,  immerhin  eine  gewisse  Sicherheit 
Bietende  entspricht  so  sehr  dem  Charakter  und  den  Absichten  des  eigent 
liehen  Verbrechers,  dass  ein  völliges  Ausrotten  der  uralten  Gepflogen- 
heit nicht  anzunehmen  ist 

Dass  Gaunerzinken  heute  noch  bestehen,  wird  seltsamerweise 
häufig  bestritten;  aber  dieses  Leugnen  von  sichtlich  Bestehendem  ge- 
schah auch  zu  einer  Zeit,  in  der  man  auf  .jedem  geeigneten  Orte  noch 
Zinken  finden  konnte;  einzeln  stehende  Häuser,  Scheunen,  Zäune, 
Capellen,  Waldkreuze,  Bildstöcke,  selbst  gewisse  Bäume  waren  bedeckt 
mit  Gaunerzinken;  Leute,  deren  Sache  es  sehr  wohl  gewesen  wäre, 
sich  darum  zu  kümmern,  leugneten  deren  Vorhandensein,  und  ich  er- 
innere mich  lebhaft  des  Staunens  solcher  Leute,  die  ich  auf  einem 
Dienstwege  irgendwo  an  die  erste,  U-ste  Waldeapelle  führte  und  ihnen 
die  zahlreichen  Gaunerzinken  zeigte,  die  sich  dort  befanden.  Wer 
suchen  und  die  Augen  aufmachen  will,  findet  aber  auch  heute  noch 
Zinken,  und  will  er  sie  studiren,  so  gew  innt  er  genug  Interessantes 
dabei  und  Belehrung  für  die  Arbeit.  Ich  behaupte  nicht,  dass  es,  von 
der  praktischen  Seite  genommen,  Sache  des  Kriminalisten  ist,  den 
Zinken  nachzuspüren,  aber  er  muss  seine  unterstehenden  l^ute  darauf 
aufmerksam  machen;  will  er  sie  aber  unterweisen,  so  muss  er  die 
Sache  aber  auch  gesehen,  oft  gesehen  und  studirt  haben,  weshalb  ich 
den  oft  gegebenen  Rath  wiederhole,  dass  sich  jeder  ehrlich  arheitende 
Kriminalist  bei  jeder  der  sich  so  häufig  bietenden  Gelegenheiten  um 
das  Vorhandensein  von  Zinken  kümmern,  dieselben  studiren  und  sam- 
meln soll.  Jeder  Dien&tgang,  jeder  grössere  Spaziergang,  jede  Fuss- 
reise bietet  auch  heute  noch  genug  Material. 
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Wird  aber  endlich  die  Wichtigkeit  der  Gaunerzinken  in  ver- 
schiedener Richtung  zugegeben,  dann  ist  vielleicht  die  Veröffentlichung 
der  vorliegenden  Sammlung  gerechtfertigt,  da  sie  des  theoretischen 
Afateriales  allerdings  sehr  viel  bringt. 

Für  die  Richtigkeit  der  Lesung  des  Karmayer'schen  Manu- 
scripts  kann  ich  soweit  bürgen,  als  es  bei  der  oft  kaum  zu  lesenden 
Bleistiftschrift  möglich  war,  zu  sicherem  Ergebnis*  zu  gelangen;  das 
ganz  grobe,  graue  oder  blaue,  zumeist  rückwärts  schon  beschriebene 
und  durchschlagende  Papier  hat  die  Arbeit  wesentlich  erschwert,  zumal 
Zeit,  .Staub  und  üble  Behandlung  auch  das  Ihrige  gethan  haben,  um 
die  Schrift  zu  verwischen. 

Ich  erwarte,  dass  man  sagen  wird:  ich  hätte  nicht  das  ganze 
Material  veröffentlichen,  sondern  eine  Auswahl  treffen  und  nur  das 
^Interessanteste*  bringen  sollen.  Einem  solchen  Vorgange  wider- 
sprachen mehrere  Momente.  Vor  allem  ist  es  schwer  sagen,  was  das 
„ Inten 'ssanteste*4  ist  —  das  ist  sehr  subjectiv.  dem  einen  scheint  dies, 
dem  anderen  etwas  anderes  wichtig.  Weiter  glaube  ich,  dass  ge- 
rade in  der  Totalität  der  Sache  etwas  Significantes  liegt;  sowie  die 
Sache  in  ihrer  Reichhaltigkeit  und  Abwechselung  angesehen  werden 
kann,  ist  sie  für  das  Wesen  derselben  belehrend  und  klarstellend. 
Endlich  aber  niuss  jedem  I^cser  mit  Rücksicht  auf  die  vorliegenden 
besonderen  Umstände  die  Möglichkeit  geboten  werden,  an  der  Echt- 
heit und  Richtigkeit  des  Manuscriptes  beliebige  Kritik  zu  üben,  die 
nur  möglich  ist,  wenn  ihm  das  Ganze  vorliegt  Je  weniger  ich  ge- 
bracht, und  je  mehr  ich  ausgesucht  und  Bedenkliches  weggelassen 
hätte,  desto  echter  und  unangreifbarer  hätte  die  Publication  ausgesehen ; 
daran  wollte  ich  aber  gerade  nichts  ändern;  jeder  soll  an  dem  Mate- 
riale  untersuchen  und  Kritik  üben  können,  so  viel  ihm  beliebt  und  so 
brachte  ich  —  bis  auf  ganz  Unleserliches  und  sichtlich  Gleichgütiges 
—  Alles,  so  wie  es  die  Handschrift  bietet,  freilich  geordnet  und  stilis- 
tisch umgeformt. 

B.  Zur  Geschichte  der  Gaunerzinken. 

Woher  der  Name  Zinken  stammt,  weiss  man  nicht;  bedeutendes 
Alter  kommt  ihm  keinesfalls  zu,  da  es  dem  Uber  ragatorum  fremd 
ist;  A  ve-Lallemant'i  weist  auf  eine  Belegstelle  v.  1753  in  den  Hild 
burghauser  Acten;  Pott'2)  und  Bischoff  leiten  das  Wort,  sicher  un- 
richtig, vom  zigeunerischen  mn(jaf=  duften,  zu  riechen  geben,  ab;  .1. 


1)  «Da»  d«»utwbe  Oaunorthum*  etc.  I^ipzig  1S>»» — 1*»62. 
'!)  „Die  Zigeuner  in  Kmopa  und  Asien-.    Halle  1!>4 4  •!.">. 
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M.  Wagner1)  verbindet  das  Wort  mit  signum,  signe,  Schuko witz2) 
stimmt  der  Ableitung  von  Zacke,  zackiges  Zeichen  bei;  dies  ist  auch 
die  im  Deutschen  vorkommende  Bedeutung:  mittelhd.:  zinke,  altud.: 
zinko  — =»  Zinke,  Zacke  bedeutet  heute :  Spitze  (an  der  Gabel  oder  im 
Hochgebirge  Felszacke),  dann  die  Bchwalbeuschwanzartigen  Zacken  bei 
Holzfügungeu  (Kisten,  Laden  etc.),  weiters  ein  Blasinstrument  und 
früher  auch  die  fünfe  (cinque)  im  Würfelspiel. 

Eine  seltsame  Bedeutung  für  Zinken  kommt  vor  in  der  „Rotwel- 
schen Grammatik.  Eine  kurtze  Anleitung  vnd  Eröffnung  der  heim- 
üclum  jetit  landtleuffigen  Bettler  etc.u  (etwa  1515  'wo?  gedruckt)'), 
wo  im  11.  Capitel:  .,von  stahulern  da*  ist  Ertzbettlenr  (S.  21)  vom 
„Zinckpr  vnd  Cauvller"*)  i.  e.  Henker  und  Schinder  die  Rede  ist  Mit 
der  Bedeutung  „Zincker"  für  Henker  ist  offenbar  auf  das  Kneipen 
mit  glühenden  Zangen,  das  Aufbrennen  von  Brandmarken  und  Ver- 
stümmeln angespielt  (Bezeichnen,  mit  Zeichen  versehen).  Das  ist  um 
so  wahrscheinlicher,  als  im  selben  Buch  (in  einem  kleinen  Wortver- 
zeichnisse von  Gaunerausdriicken)  vorkommt:  „Zwicker  — »  Hencker". 
Es  dürfte  also  diese  Stelle  der  älteste  Beleg  dafür  sein,  dass  das  Wort 
Zinken  für  markiren,  mit  Zeichen  versehen,  gebraucht  wird,  aber  dass 
das  Wort  Zinken  für  Gaunerzeicheu  nicht  älter  als  etwa  l'/2  Jahr- 
hundert ist,  das  zu  behaupten  ist  falsch.  Wir  wissen  nur  einfach 
nicht,  seit  welcher  Zeit  die  Gauner  diesen  Ausdruck  führen,  von  ihnen 
haben  wir  ja  keine  Aufzeichnungen,  und  wenn  in  alten  Büchern,  Auf- 
zeichnungen und  Acten  bloss  der  Ausdruck  „Zeichen"  oder  „Losung" 
vorkommt,  so  war  dies  nur  der  Ausdruck,  den  der  Schriftsteller  oder 
Beamte  benutzte,  und  der  den  vom  Gauner  gebrauchten  Ausdruck 
nicht  wusste  und  daher  nicht  verwenden  konnte. 

Ave-Lallemant,  der  zuerst  die  Frage  der  Gaunerzinken  wissen- 
schaftlich behandelte,5). bezeichnet  als.  die  älteste  Sammlung  von  Gauner- 
Zinken  (dort  Kreid-  und  Wahrzeichen  genannt),  dir  Zusammenstellung 
in  den  um  1540  zu  Frauenfcld,  Ravensberg,  Konstanz  u.  s.  w.  ge- 
führten Untersuchungsacten.  Genau  zur  selben  Zeit  erschien  ein 
kleines  Buch:  „Der  Mordtbrenner  Zeichen  und  Losungen,  etwa  bey 


1)  Aren.  f.  d.  9tud.  neuer  Sprachen.    1S03,  Bd.  XXXIII. 

2)  Globus,  Bd.  LXXIV  Nr.  1  (vorzügliche  Arbeit  mit  geschichtlichen  Daten 
und  einer  Sammlung  noch  unbekannter  Zinken). 

8)  Aus  dem  Besitze  des  bekannten  (»razer  Bibliophilen  Dr.  Holzinger. 

4)  Im  Volksmunde  heisst  der  Abdecker  heute  noch  „Kofleru  (auch  häufiger 
Familienname). 

5)  S.  »ein  obgeuanntes  Werk  und  dann  die  Artikel  in  Schorens  Familien- 
blatt rv\  Bd.  v.  1SS3. 
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Dreyhundnt  vnd  ncrisiy,  angeschuht.  Anno  MDXL,  in  welchem 
ganz  ähnliche  Zeichen  abgebildet  sind,  wie  in  den  eben  genannten 
Acten.  Es  sind  bloss  Monibrennerzeichen,  die  auf  den  Häusern,  in 
welchen  Brand  gelegt  und  dann  geraubt  werden  sollte,  angebracht 
wurden  (wo  eingelegt  werden  soll,  wo  schon  Brennstoff  vorbereitet 
ist  etc.)-  Nur  wenige  der  Zeichen  haben  andere  Bedeutung:  Bezeich- 
nung der  Strasse,  „auf  welcher  »ich  die  MordtWenner  hinwegbegeben'1 1 
von  woher  Zuzug  kommt  etc. 

Aus  der  nächsten  Zeit  darauf  (1540  1549)  findet  sich  eine  kleine 
Sammlung  (von  fünf  Zeichen)  in  den  Acten  des  kgl.  Staatsarchivs  Mün- 
chen IX.  fot.  136  v,  210,  212,223').  Ans  diesen  Acten  geht  hervor,  dass 
die  Wiedertäufer  bekannten,  sie  wollen  die  Christen  mit  Mord  und 
Brand  ausrotten,  wozu  sie  Landsknechtbanden  gemiethet  hätten.  Ihre 
Anführer  waren  die  Brüder  Ribberding,  Kripp  van  Cleve  und  die 
Dutjentschur;  ihr  lluuptsitz  lag  im  Oleveschen,  Märkischen  und  um 
Osnabrück,  besonders  aber  in  Emblich,  einem  Dörfchen  in  der  Graf- 
schaft Bentheim.  Ihre  Zeichen  sind  den  gewöhnlichen  Brennerzeichen 
ähnlich",  haben  aber  das  alte  Wiedertäufersymbol:  Weltkugel  mit  Kreuz 
und  Schwertern. 

Ebenfalls  aus  derselben  Zeit  haben  wir  im  Stadtarchiv  Aarau  eine 
Sammlung  von  sechs  Mordbrennerzeichen  (Acten  Bd.  CLXVII  Miss.  III. 
Nr.  46),  die  Dr.  Walther  Merz2)  gefunden  und  veröffentlicht  hat;  das 
betreffende  Aetenstüek,  dem  ein  Zettel  mit  Abbildung  der  sechs  Zinken 
beigeschlossen  ist:  lautet: 

vAuschreiben  betr.  Fahndung  auf  Afordbrenner*. 
looO,  14.  Heumonat 

Schultheis  end  rhat  zu  Bern  vnsern  grus  zuuor  ersammen 
lieben  getrüicen,  wir  sind  abermals  bericht  vnd  ge warnet  worden 
wie  vff  ein  nüus  ein  grusam  wrrtbrönnen  vorhanden  vnd  nämlich 
so  syend  sechs  houptmann  darzu  geordnet,  da  jeklicher  dry  oder  xner 
hundert  mortbrönner  vnder  im  rnd  ein  sonderbar  brönnzeichen 
haben  solle,  gestaltet  wir  ihr  an  hieringelegten  truckten  zedel  sächen 
mögend  

In  dem  172S  im  Ludwigsburg  herausgekommenen  „Jaunerver* 
zeichnvis"  kommt  der  Ausdruck  Zinken  ausdrücklich  vor;  es  werden 
einige  Erklärungen  gegeben  und  versichert,  jedes  „Wappen4*  sei  heilig, 
niemand  darf  es  führen  oder  beschimpfen;  einen  „Zinken  schnirenu 

1)  Urenncreeiehen  der  Wiedertäufer  v.  V.  Philippi  in  der  Monatschrift  f. 
d.  Gesch.  Westdeutschlands,  herausge'f.  v.  Richard  Pick.   Trier,  V.  .Jhrgg.,  IS79. 

1)  „Acteiwtückc  zur  alt  aargauischen  Kriininalju^tiz*,  schweizerische  Ztschrft 
f.  fctnrfWht,  Ji.  Jhori?.,  5.  u.  «.  Heft.  lv.»s 
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heisse:  einen  fremden  Zinken  und  darüber  einen  Galgen  malen,  was 
rachsüchtige  Verfolgungen  nach  sich  ziehe.  Noch  genaueres  finden 
wir  in  „Abriss  des  Jawner  und  Bettelwesens  in  Schwaben,  nach 
Akten  und  anderen  sicheren  QueUcn  ton  dem  Verfasser  des 
Koruitanzer  Hanss"  (J.  U.  Schöll)  Stuttgart  1793,  wo  Bedeutung  und 
Wesen  der  Zinken  erklärt  wird. 

Jedenfalls  geht  aus  allen  diesen  Quellen  in  Verbindung  mit  den 
Sammlungen  von  A ve-Lallemant Baer2),  Fregier1),  Gross4) 
etc  zweifellos  hervor,  dass  Gustav  Frey  tag s)  in  seiner  Besprechung 
der  Ave.-Lallemant'schen  Arbeit  die  Sache  zu  enge  fasst,  wenn  er 
die  Zinken  lediglich  mit  Hausmarken  vergleicht;  ein  Theil  der 
Zinken  hat  mit  ihnen  allerdings  die  grösste  Verwandtschaft:  der 
Ritter  hatte  sein  Wappen,  der  Bürger  seine  Hausmarke,  der  Hand 
werker  sein  Werkzeichen,  der  Handelsherr  seine  Ballenmarke  und 
der  Gauner  seinen  Zinken  —  das  lag  zum  Theil  in  der  färben-  und 
forniliebenden  Zeit,  zum  Theil  in  dem  Nichtlesenkönnen  der  Leute. 
Heute  schreibt  der  Adelige  sein  Monogramm  mit  der  Krone,  der 
Bürger,  Handwerker  und  Handelsmann  seine  Firma  und  der  Gauner 
seinen  Spitznamen  —  es  hat  alles  seine  Zeit,  und  die  Gewohnheiten 
ändern  sich  mit  Anschauungen  und  Kenntnissen. 

Aber  die  Benutzung  der  Zinken  als  Personenmarken  war  nicht 
die  einzige;  wir  können  drei  grosse  Gruppen  von  Zinken  unter- 
scheiden : 

I.  Wappen  zinken,  also  die  Handzeichen  des  betreffenden 
Gauners;  dieselben  können  alle  möglichen  Formen  haben,  in  der 
Regel  ist  aber  mit  dem  Zeichen  irgend  eine  persönliche  Verbindung 
mit  dem  Träger  gemeint,  also  ein  Hinweis  auf  seine  frühere  Be- 
schäftigung (z.  B.  ein  stilisirter  Hobel  für  einen  früheren  Tischler, 
eine  Schreibfeder  für  einen  verkommenen  Studenten,  ein  Säbel  für 
einen  verabschiedeten  Soldaten),  oder  eine  Anspielung  auf  besondere 
Eigenschaften  des  Trägers  (z.  B.  einen  Papagei  für  einen  viel- 
sprachigen Gauner,  eine  Katze  für  einen  sehr  geschmeidigen  Dieb, 
ein  Dolch  für  einen  Verbrecher,  der  rasch  mit  dem  Messer  bei  der 
Hand  ist),  oder  eine  Andeutung  auf  eine  körperliche  Eigentümlichkeit 
(z.  B.  ein  Auge  für  einen  Einäugigen,  ein  Fuchs  für  einen  Roth- 
haarigen). 

1)  „Da*  deutsche  GaunerthunV4.   Leipzig  1853 

2)  .Der  Verbrecher4*.   Leipzig  1893. 

3)  „Des  dasses  dangereuses-'.   Paris  1839 

4)  .Handbuch  für  Untersuchungsrichter**.    Cruz.  3.  Aull.  1899. 
51  „Ur«uzboteou.   Bd.  XV 111.  Leipzig. 
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I.  ÖKOS8. 


Die  Verbreitung  der  Kenntniss,  wem  ein  persönlicher  Zinken  zu- 
gehört, soll  temporal  und  local  «ehr  rasch  vor  sich  gehen,  der  Zinken 
wird  augeblich  allseits  respectirt  und  von  keinem  zweiten  ver- 
wendet. 

II.  M  1 1  th  ei  1  u  n  gszinken.  Diese  zerfallen  wieder  in  zwei 
Gruppen : 

a.  Solche,  die  kleinere  ganz  allgemeine  Aufschlüsse  geben :  Zeit  der 
Anwesenheit,  Richtung  der  Wanderung,  Begleitung  etc..  und  die  in 
der  Regel  dem  Wappenzinken  (in  Form  eines  Pfeiles  etc..)  angehängt 
oder  sonst  in  räumliche  Verbindung  gebracht  werden. 

b.  Solche,  die  grössere  Mittheilungen,  auch  Fragen,  AntSvorten, 
Aufforderungen,  Warnungen  etc.  enthalten  und  entweder  mit  dem 
Wappenzinken  signirt  oder  anonym  sind.  Diese  stellen  die  eigentliche 
Bilder-  oder  Zeichenschrift  dar,  entweder  einfach  in  Rebusfonu  oder 
symbolisch.  Da.ss  die  Art  solcher  Hieroglyphen  sehr  verschieden  ist, 
muas  begreiflich  sein,  sie  wechselt  nach  Zeit  und  Ort,  nach  einzelnen 
Randen,  ja  einzelnen  Personen. 

III.  Hausbezeichnungen.  Diese  Zinken  sind  die  ältesten, 
soviel  man  weiss,  und  tauchen  zuerst,  wie  oben  erwähnt,  als  Mord- 
brennerzeichen auf,  durch  welche  das  zu  brennende  Haus,  der  Um- 
stand, ob  schon  Brennstoff  eingelegt  ist,  wer  Theilnehmer  wird,  wo 
man  sich  sammelt  etc.  bezeichnet  wurde.  Später  nahm  diese  Haus- 
markirung  einen  weniger  gefährlichen  Charakter  an:  hier  ist  gut 
stehlen,  hier  wohnen  einfältige,  leicht  zu  betrügende  Leute,  hier  ist 
Unterstand  für  Gauner  zu  finden,  der  hiesige  Wirth  ist  (mit  uns 
Gaunern)  vertraut,  hier  ist  eine  Wagenwinde  (für  Einbruchsdiebstähle) 
auszuleihen,  Iiier  bleibe  nicht,  es  ist  Venrath  oder  behördliche  Visitirung 
zu  fürchten,  hier  kann  man  Gestohlenes  verkaufen,  hier  ist  gut 
betteln,  hier  bekommt  man  nichts  etc.  Heutzutage  kommen  wohl 
nur  mehr  die  letztgenannten,  mehr  harmlosen  Bezeichnungen  vor, 
namentlich  Unterkunft,  Verkauf  von  Gestohlenem  oder  Bettel  betreffend. 

Selbstverständlich  kreuzen  sich  mitunter  zwei  oder  alle  drei  der 
genannten  Gruppen  mit  einander:  es  kann  also  ein  Wappenzinken 
mit  einer  Mittheilung  oder  einer  Hausbezeichnung  verbunden  sein, 
oder  eine  Hausbezeichnuug  kann  in  Form  einer  Mittheilung  er- 
scheinen ;  es  muss  also  ein  Bettelvermerk  nicht  unbedingt  auf  dem  be- 
treffenden Hause  erscheinen,  es  kann  auch  z.  B.  auf  einem  Bretter- 
zaun vor  dem  Dorfe  die  Mittheilung  auftauchen :  im  3.,  7.,  1 2.  Hause 
rechts  ist  gut  betteln,  im  2.,  9.,  20.  kriegst  Du  gar  nichts,  im 
4.,  10.  Hause  bekommt  man  bloss  ein  Stück  Brot,  im  letzten  Hause 
kann    ein    Gauner   Nachtlager   bekommen,  im    Hause    mit  der 
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Windfahne  wohnt  der  Bürgermeister  —  hüte  Dicb.u  —  Ebenso  kann 
anoh  ein  Hans  bloss  mit  einem  Wappenzinken  geschmückt  sein:  „der 
mit  diesem  Zinken  pflegt  auf  der  Durchreise  regelmässig  hier  zuzu- 
kehren/ oder:  „hier  wohnen  Verwandte  oder  Bekannte  des  Zinken- 
trägers, es  finden  also  auch  dessen  Freunde  hier  Unterkommen.14 

C.  Der  Inhalt  der  Freystädter  Handschrift. 

Von  irgend  einer  Ordnung  im  Material  der  Handschrift  kann 
natürlich  nicht  die  Rede  sein.  Die  zahlreichen  Zettel  und  Zettelchen 
waren  vermuthlich  nie  geordnet,  sie  sind  aber  später  jedenfalls  wo 
anders  hingekommen,  als  sie  Karmayer  gelegt  hat,  da  sie,  wie  oben 
erwähnt,  von  mir  in  allen  drei  Faseikeln  zerstreut  vorgefunden  wurden. 
Die  Zinken,  die  sich  in  Reinschrift  auf  paginirten  Bogen  befinden, 
scheint  Karmayer  nach  irgendeinem  System  fortlaufend  verzeichnet 
zu  haben;  vielleicht  Hess  er  sich  von  der  vorschwebenden  localen 
Frage  leiten,  wie  die  in  seinem  Texte,  nicht  bei  den  Zeichnungen,  von 
ihm  angenommenen  Farbenangaben  vermuthen  lassen  (diese  ganz  werth- 
losen Blasonnirungen  sind  hier  selbstverständlich  ganz  weggelassen  und 
gar  nicht  berücksichtigt).  Dass  Karmayer  auf  diese,  sichtlich  an 
das  Heraldische  mahnenden  Faibenangaben  verfallen  ist,  hat  vielleicht 
mit  seinen  (»rund  in  den  zweifellos  heraldischen  Momenten,  die  sich 
in  den  Zinken  liin  uud  wieder  deutlich  finden.  So  wird  mitunter 
zweifellos  echt  heraldisch  stylisirt;  z.  B.  bei  Werkzeugen  (Lichtputze 
Fig.  473,  Handschuhscheere  Fig.  275).  Dann  ist  auffallend  die  Dar- 
stellung von  Bänmen  etc.  mit  übertrieben  gross  gezeichneten  Blättern 
(Fig.  737),  sowie  das  Vorkommen  von  Gestalten,  die  nur  die  Heraldik 
kennt,  s.  B.  die  sogen,  gestümmclten  Merlctten  (Fig.  280).  Gewisser 
heraldischer  „Zug**  findet  sich  in  sehr  vielen  Zinken. 

Ob  dies  den  Sammler  Karmayer  geleitet  hat  oder  nicht,  ist 
zwar  gleichgültig,  jedenfalls  war  die  Ordnung,  so  wie  sie  in  der  Rein- 
schrift vorliegt,  nicht  zu  verwenden.  Ich  beschloss  dalier,  fast  das 
gesaminte  Material  zu  kopiren  und  den  Text  so  umzugestalten  und  zu 
ergänzen  (soweit  er  zu  entziffern  war),  wie  er  sich  m.  E.  zu  einer 
Publikation  eignete.  Dann  wnrde  mein  Mannscript  zerschnitten,  so 
dass  jeder  Zettel  nur  einen  Zinken  erhielt,  und  dann  ordnete  ich  nach 
den  oben  genannten  Gruppen  (Wappenzinken,  Mittbeilungen  und  locale 
Bezeichnungen),  welche  mit  Ausnahme  der  letzten  Gruppe  wieder  in 
Unterabtheilungen  zerfallen.  Dass  die  Scheidung  nicht  ganz  strenge 
ausfallen  konnte,  und  dass  mancher  Zinken  ebensogut  in  eine  andere 
Abtheilung  gereiht  werden  könnte,  als  in  die,  in  der  er  *ich  befindet, 
ist  der  Yafnr  der  Sache  nach  begreiflich. 

Archiv  fSr  Kriroinalnnthrop.)!o?ie    IJ.  2 
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I.  (iuoss. 


Die  Zeichnungen  sind  so  getreu  wiedergegeben,  als  es  möglich 
war;  mu  in  Bezug  auf  das  ganz  gleichgültige  G  rossen  verbältnis* 
fanden  Reduktionen  und  Ausgleichungen  statt,  da  namentlich  die  von 
Karmayer  sichtlich  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Zinken  auf 
den  Zetteln  oft  unverhältnissmiissig  gross,  jedenfalls  in  keinem  Ver- 
hältnisse mit  den  anderen  gezeichnet  waren. 

Wie  gross  die  Zinken  in  natura  waren,  ist  unbekannt,  aber  auch 
ganz  unwesentlich;  wahrscheinlich  waren  sie  alle  viel  grösser,  da  sie 
ja  meistens  mit  Kohle,  rothem  Bolus,  Zimmermannsblei  etc.  auf  rauher 
Mauer  oder  rauhen  Zaunbrettern  gezeichnet  wurden. 

I.  Wappen-  oder  Personenzinken. 

Die  Zahl  dieser,  von  Karmayer  in  langer  Zeit  und  sichtlich  auf 
weitem  Gebiete  gesammelten  Zinken  darf  mit  ungeheuer  bezeichnet 
werden;  die  Verantwortung  dafür,  ot>  er  mit  den  einzelnen  Zinken  den 
richtigen  Namen  des  Trägers  verbunden  hat,  muss  ihm  Uberlassen 
werden.  Für  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  darf  ausser  den 
eingangs  angeführten  allgemeinen  Gründen  wohl  der  Umstand  an- 
geführt werden,  dass  Karmayer  bei  einer  grossen  Anzahl  keine  Namen 
angeführt  hat  oder  bloss  Beiläufiges  angiebt,  so  dass  angenommen 
werden  kann,  er  habe  sie  wirklich  nur  dort  aufgeführt,  wo  er  sie 
erfahren  hat.  Das  Aufklären  gerade  dieser  Namenszinken  ist,  wie  ich 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,  nicht  gar  schwer;  ich  war  1875— 1*80 
Strafrichter  in  einer  kleinen  Stadt  im  Osten  von  Steiermark,  deren 
Umgebung  wegen  der  nahen  ungarischen  Grenze  von  Landstreichern 
besonders  viel  zu  leiden  hatte.  Hier  sammelte  ich  sehr  viele  Zinken 
und  theilte  davon  besonders  die  Wappenzinken  meinen,  auf  die  Sache 
angelernten  Gendarmen  mit,  welche  mir  in  oft  überraschend  kurzer 
Zeit  viele  Nanien  zu  den  Wappenzinken  herauszubringen  wussten. 
Gelang  dies  aber  bei  einzelnen  Zinken  nicht,  so  malte  ich,  stets  je 
einen,  mit  Kohle  an  die  Wand  meiner  Amtsstube,  so  dass  ihn  jeder 
Eintretende  sofort  sehen  musste.  Wurde  mir  nun  einer  der  zahlreichen 
Landfahrer  hereingebracht,  so  war  an  seiner  Miene  oft  zu  erkennen, 
dass  ihm  der  aufgemalte  Zinken  nicht  fremd  sei;  die  Leute  waren 
darüber  oft  so  erstaunt,  dass  sie  die  rasch  gestellte  Frage,  wen  dieser 
Zinken  vorstelle,  häufig  sofort  beantworteten;  natürlich  blieb  der  Zinken 
so  lange  an  der  Wand,  bis  er  von  mehreren  Landfahrern  mit  Aus- 
schluss jeder  Verabredungsmöglichkeit,  übereinstimmend  bezeichnet 
wurde.  Einmal  passirte  es  sogar,  dass  ein  Vagabund  lachend  sagte: 
„das  bin  ich  ja  selber" !  —  Dies  war  auch  wahr. 

Die  Kar m  aye r'schen  Namensgebungen  sind,  praktisch  genommen, 
heute  ganz  gegenstandslos  —  die  Leute  sind  alle  lange  todt,  und  es 
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ist  ziemlich  gleichgültig,  ob  ein  bestimmter  Zinken  der  des  „deutseben 
Stangen reiters"  oder  des  ^Treuhand"  gewesen  ist;  aber  der  Vollstän- 
digkeit halber,  und  aus  kriminalhistorischem  Interesse  führe  ich  die 
Namen  dieser  einst  sicher  sehr  gefährlichen  Leute  so  weit  an,  als  sie 
Karmayer  angab  und  ich  sie  lesen  konnte. 

Es  muthet  uns  eigenthümlich  an,  wenn  wir  im  alten  „Simpli- 
cissimus"  die  naive  Bemerkung  finden:  „da  begegneten  mir  drei 
Mörder14  —  viel  anders  ist  es  aber  auch  hier  nicht,  wenn  wir  Be- 
zeichnungen lesen:  Z.  des  rFreiseppelu,  eines  entschlossenen  Mörders 
(Fig.  37),  Z.  des  ..Küferberg"  eines  Mörders  (Fig.  14).  Z.  des  „Knie- 
stiefels'4, eines  Kirchenräubeis  (Fig.  132),  Z.  des  ,.grünen  Pleberer*, 
eines  Strassenräubers  ^Fig.  144),  Z.  des  „Zesself etzer u,  der  sich  von 
wohlhabenden  Herdebesitzem  zum  Viehtreiben  anwerben  Hess  und 
seine  Werber  dann  mit  seinen  Kameraden  ausraubte  (Fig.  225).  Was 
mögen  da  für  Verhältnisse  geherrscht  haben,  wo  man  solche  Leute 
kannte  und,  wie  es  scheint,  unbehelligt  ihr  Wesen  treiben  Hess! 


a)  Bekannte  Zinken  ohne  Mittheilung. 

Z.  heis*f*t  von  nun  au  stets:  Zinken,  Zeichen. 


1.  Z.  des  „Vertonerl",  der  Heili- 
genbilder in  den  Kirchen  und  Kapellen 
ihre*  Schmuckes  beraubt. 

2.  Z.  des  „Presk*. 

3.  Z.  des  „Vergleicher*. 

4.  Z.  des  .Wurf-. 

5.  Z.  des„Betnoster-  (Paternoster?), 
der  vom  Wahrsagen  und  Zaubern  lebt. 

6.  Z.  „Bren  karter*,  eines  herum- 
ziehenden Harfenspielers. 

7.  Z.  des  „Maul  werfer",  eines  Pfer- 
dehändlers und  Pferdediebes. 

S.  Z.  des  „Strumpf". 
0.  Z.  des  „Frei  wehr",  eines  fahren- 
den Taschenspielers. 

10.  Z.des.Fre  velf  eircr"  ,(oder„  Fre- 
tenfeirer"). 

11.  Z.des  „Clretsch  eil",  eines  Schlei- 
fers. 

12.  Z.des  „Hin  *rel  form  er",  der  mit 
Seiltänzern  herum  gezogen  ist. 

1».  Z.  des  ..Krebsler*.  der  vermöge 
seiner  Kleinheit  überall  durchzuschlüpfen 
vermochte. 

14.  Z.  des  „K  aferherz"  --  eines 
Haubmörders. 


15.  Z.  des  „Schlangenbrei",  der 
mit  <^ift  hantirte. 

10.  Z.  des  „Sehwarzreiter-,  eines 
Betrügers. 

17.  Z.  des  „Tagr amer*. 
iv  Z.  des  „Frei fisch",  eines  tiau- 
ners,  der  nur  nachts  dem  Verdienste 
nachgelit. 

10.  Z.  einer  grossen  Pfannenflickei- 
fauiilie.  die  „K  örbel  1  eger". 

20.  Z.  des  gewesenen  uderangcbliehen 
Fleischers  „Zungsehlick"  (soll  einen 
üclisenkopf  darstellen). 

21.  Z.  des  „Nolr. 

22.  Z.  des  Ohrenbiss*. 
2«.  Z.  des  -Mandel". 
21.  Z.  des  „Falkzi  herer*. 
2">.  Z.  des. Fürsat  /.-.eines  Betrügers, 

der  sich  für  einen  gewesenen  Beamten, 
Schreiber,  Studenten  ausgiettt. 
20.  Z  des  ..Sehneebe-. 
27.  Z.  des  „Ceispel". 
2S  Z.  des  ..Premast-. 
20.  Z.  des  „(ileieh*. 
30.  Kmneuthaler:  Z.  des  „Sehlag- 
'  ha  mm  er*. 

2" 
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I.  Gut**. 


31.  Z.  des  .  Frotelinacher*,  laiuh 
Zeichen  für  „Vorsicht" !) 

32.  Z.  des  »Blei  p  a  t  z\ 

33.  Z.  des  Haasfellerl"  (oder 
„ITansfellerl"). 

34.  Z.  des  rTßrk'\ 

3'».  Z.  de*  „Grün  würzen-,  der  zu 
lebenslang  verortheik  war,  aber  eut- 
spruiigtii  ist 

36.  Z.  des  „Palimora-,  der  im  Ge- 
dränge der  Kirchen  stiehlt  und  Beutel 
itWIineidet 

37.  Z.  des  „Freisepporl".  eine»  eut- 
selil<»<senen  Morden*. 

3t».  Z.  de»  „Deutschen  Stangen- 
rei  ters". 

SKI.  Z.  des  „Iii  tzinautel"  (soll  das 
Kamisol  des  Henkers  darstellen). 

Ü>.  Z.  des  „Nahneri",  eines  in  der 
Genend  wohlbekannten  Ifausdiebes. 

41.  Z.:  .Der  flchnende  Bäcker- 
(Flehiien  im  Dialekt  —  weinen,  jam- 
mern). 

42.  Z.  des  „Schaberer". 

43.  Z.  de«»  „Menschenfresser",  ei- 
nes Betrügers. 

44.  Z.  de»  „Nonos"  (Auch  Zeichen 
für  lAitterie». 

45.  Z.  des  „Sa sa"  (oder  ähnlich),  eines 
angesehenen  Anführers. 

46.  Z.  eines Runstlers/raaehenspielere, 
genannt  der  „Einsamer". 

47.  Z.  des  „Macher*-,  eines  Lein- 
wanddiebes. 

4S.  Z.  des  „To  do  Herl"  theisst  auch 
„zum  Besten  halten,  vexiren") 

41».  Z.  des  „Platterer*  dteisat  auch: 
verrathen). 

50.  Z.  dc;,  „Nnchtfiesel1  (Fiesel 
hebst  auch  althochdeutsch  der  Penis, 
auch  Murin;  dies  hat  sich  in  der  Ganner- 
sprache  erhalten  z.  B.  der  „Stradeficsel", 
der  Landstreicher.  Strassen  raub  er  —  der 
Strassenmaun). 

51.  Z.  des  „II  Tillen  wartet",  eines 
angesehenen  Anführers. 

r>2.  Z.  des  „Eiuhoferf  uss\ 
r>3.  Z.  des  ..Mentel-,  eines  Betrügers. 
54.  Z.  de*  „Krau »köpf*. 
•  55.  Z.  des  Sehlechpinsel". 


5t».  Z.  des  „Thorweiehtl",  der  an- 
deuten Hill,  das*  er  alle  Sprachen  ver- 
steht. 

57.  Z.  de*  „Flehnendcu  Hansel" 
isifhe  Fig.  11». 

58.  Z.  des  .Helfenbrof. 

5S.  Z.  des  „Freiuof  f",  eines  Gauners. 
I  der  andeuten  will,  das*  er  jedenfalls  nur 
durch  das  Schwert  oder  auf  dem  Galgen 
sterben  wird. 

60.  i  Ein  Fuelmbafgt :  Z.  des  r  W  i  c  *  e  n  - 
j  blntt". 

61.  Z.  des  „Nosski  serer". 

62.  Z.  des  „grossen  Fritz". 

63.  Z.  des  „Mund  ritsch  1",  der  sich 
gerne  iu  Klostern  herumtrieb  und  dort 

I  Fntcrhalt  suchte. 

64.  Z.  des  „Freemold",  eiues  ge- 
wesenen Beamten. 

65.  Z.  des  „Galluigerl". 

6b.  Z.  des  „Feiler",  der  sieh  mit 
I  betrügerischen»  Arzneihandel  Itcfasst. 

67.  Z.  des  „Lück  erl",  der  bald  Mau- 
rer bald  Gauner  ist 

t*.  Z.  des  Karl  Seiffert. 

60.  Z  des  „Nageltritt-,  der  sich 
auf  m  inen  Reisen  oft  als  Freiherru  aus- 
gab. 

7i).  Z.  des  „Kofi",  eines  Metzgers. 
71  Z.  des  „Hortlingfetz". 

72.  Z.  des  „Knögetzer",  eines  Gau- 
ners, der  sieh  als  Händler  ausgiebt 

73.  Z.  eines  polnischen  Juden ,  des 
„KartenVandter"  der  mit  falschen 
Kostbarkeiten  hausirt. 

74.  Z.  des  „Leite h  i er",  der  zu  einer 
Bande  von  s  Mitgliedern  gehört. 

7r».  Z.  eines  alten,  unbrauchbaren 
Gauners,  des  „Fre  i  blenter". 

7h  Z.  des  wandernden  „Künstlers" 
_N  ainan  n". 

77.  Z.  d»«  „Seiler",  der  durch  Fen- 
ster einzubrechen  pflegt. 

7s.  Z.  der  beiden  „Stück ler*. 

75).  Z.  des  „Nacht knöpf". 

St).  Z.  des  „Schwarz kracher",  eines 
Pfaanenflickers. 

si.  Z.  des  „Truukerl". 

S2.  Z.  des  „Fingerf  (oder  „Fetwent* 
oder  ähnlich). 
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83.  Z.  des  „Akrind",  einesgewesenen 
Schulmeister«. 

84.  Z.  des  „Mark eh,  eines  Betrugen. 
65.  Z.  de*  „Verniarker*. 
80.  Z.    de«    r Erdpemsel" .  eine» 

Gauuers,  der  mit  Seiltänzern  herumzog. 

87.  Z.  des  „Xulldesser-,  eines  ver- 
kommenen lugcnieure,  jetzt  militärischer 
Spion. 

SS.  Z.  des  „Lentuchel". 
89  Z.  de»  „Pressel",  eine»*  Gaunere, 
der  stets  mit  Geld  gut  versehen  war. 

90.  Z. des „S e h  n  uttu, eine* gewesenen 
Fassbinders. 

91.  Z.  d*>s  „Arscherl*,  eine*  Gaunere, 
der  »ehr  flink  und  behend  war  und 
nur  Geld  stahl. 

92.  Z.  des  „Tschirnagl",  eines  Ein- 
brechers. 

93.  Z.  der  Familie  „Kleri"  (deren 
sind  ihrer  neun). 

94.  Z.  des  „Tibnrn". 

95.  Z.  des  „Kurbel4*. 

96.  Z.  des  „Firm  spät",  der  stets 
allein  gaunerte. 

97.  Z.  des  „Tinten",  der  als  Hoch- 
stapler herumzieht 

98.  Z.  des  „Federn a  ndler",  einc3 
Hausircre,  der  sich  für  einen  Juden  aus- 
gab, es  aber  nicht  war. 

»9.  Z.  de»  „Buckl",  der  als  Backer- 
junge hemm  geht,  um  zu  spioniren. 

100.  (Lehnstuhl,  dem  der  rechte  Vor- 
dorfuss  fehlt):  Z.  des  „Schöferl". 

IUI.  Z.  des  „Freischütz-. 

102.  Z.  des  „Wendet. 

103.  Z.  einer  Bande  aus  «  Personen, 
die  sich  für  Händler  ausgeben,  die 
„Urbunzcln"  genannt 

104.  Z.  des  „Mardent". 

105.  Z.  des  „Bcrgmandl",  der  Ge- 
stohlenes verhandelte. 

106.  Z.  des  „Batteriehansel-,  eines 
Falschspielers. 

107.  Z.  des  „Kreiling",  der  sich  mit 
Seiltänzern  hemmt  reibt 

108.  Z.  des  „Tuch  hau  dl  er**,  eines 
Taschendiebes. 

109.  Z.  de»  „Orcn hl-. 

110.  Z.  einer  Bande,  „die  Duck-  1 


vogel",  die  sieh  für  Zigeuner  aus- 
geben. 

111.  Z.  des  „Fortig". 

112.  Z.  de*  „Fröschl",  der  mit  Gc 
stohlenem  handelte. 

11«.  Z.  des„Schlanzer",  eines  uiili- 
cärischen  Spions. 

114.  Z.  des  „Zwiesel". 

115.  Z.  des  „Wagka". 
110.  Z.  des  „Nasen w atz". 
117.  Z.  des  „Quergl",  der  mit  allerlei 

geOU schem  Zeug  hausirte. 

IIS.  Z.  eines  gewesenen  Apothekers, 
des  „Barblei". 

119.  Z.  des  „Aushohl". 

120.  Z.  des  „KrEtz14,  eine«  Wirthes. 
12t.  Z.  dt«»  „Kci". 

122.  Z.  des  „Wank äuge  1'-,  eines  ab- 
gedankten „Fuhrwesen*."  (IVainsoldatcn). 

123.  Z.  des  .Knöscberl". 

124.  Z.  des  rNirn". 

125.  Z.desPlodcrer",  eine»  Gauner», 
der  stet»  Geld  hatte  und  andere  Genossen 
reichlich  unterstützte. 

120.  Z.  des  „Leim". 
127.  Z.  des  „Brand ler",  eines  ge- 
wesenen Kartenmalers. 
12*.  Z.  des  „Friedis". 
129.  Z.  des  „Kar",  eines  Gaunere,  der 
sich  stumm  stel'to. 

180.  Z.  des  „Kugel",  eine»  sehr 
thfitigen  und  verwegenen  Gaunere. 

131.  Z.  des  „Blendermnnn",  eine» 
besondere  schlauen  Gaunere. 

132.  Z.  des  „Kniestiefel",  eines 
Kirchcnräubere. 

133.  Z.  des  „Sudler*,  eines  grossen 
Markt«  liebes. 

134.  Z.  des  „Guckorl",  der  besondere 
Kraft  hatte. 

135.  Z.  des  „Lilien",  eines  gewesenen 
Tagsch  reiben. 

136.  Z.  des  „Mute*,  eines  Kaub- 
mürdere. 

137.  Z.  de»  Jlohlnnzl". 

138.  Z.  des  „Freinagel",  der  Bich 
mit  Em-  und  Verkauf  gcatohlcner  Sachen 
fortbrachte. 

139.  Z.  de»  „Stempf",  eines  Wcg- 
'  machere,  der  für  ehrlich  galt,  aber 
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Gaunern  sieben*  Unterkunft  i„Prudenzu) 
gewährte. 

I  ii».  Z.  des  ..Wankel". 

14).  Z.  de»  „Dachlieser-.  (oder 
„Durehlin*ei->. 

142.  Z.  des  „Drossel1-. 

143.  Z.  des  „Troinmewurf-.  der 
überall  gerne  mithalf  und  namentlich 
gut  durchschlüpfen  konnte. 

144.  Z.  des  Strassen  raubers  „der 
grüne  Pleberer4. 

145.  Z.  der  3  Künstlei  und  Markt- 
betrüger .Ke  fer\ 

14*3.  Z.  des  „Froschmuck  eru. 
147.  Z.  de*  .Seiltänzen*  .Werken". 
14V  Z.  des  Postwageuräubers  „Tri  1 1- 
liuga- 

1 4!>.  Z.  des  gewesenen  Bedienten 
„Frey  ler\  der  mit  dem  „Mariandlspich 
betriigt. 

15i».  Z.  de»  „Hei  Hoch",  eines  sein 
listigen  und  verschlagenen  Gauners. 

151.  Z.  des  .Glauberh,  ums  Opfer- 
stockdiebes. 

152.  Z.  des  „Sehwalbcnflüget.t 

153.  Z.  des  „Bergmonterr  toder 
ähn lieh  zu  lesen),  eines  Räubers. 

154.  Z.  des  „Kehr. 

155.  7a  der  vier  „Fanditz",  Nacht- 
einbreeher. 

15»,.  Z.  des  Moniers  „Treuhand-. 

157.  Z.  der  Bande  „Hätenstainh. 

15s.  Z.  des  „Aktbaueru,  eines 
wiederh.  eingesj».  angesehenen  Gauners. 

150.  Z.  des^Damairancherh,  eines 
frühe  ren  Lebzeltmaehers. 

100.  Z.  des  „Durchmacher",  angeb- 
lieh früheren  Schulmeisters. 

161.  Z.  des  „Schöps"'. 

102.  Z.  des  „Enkler*.  eines  starken 
und  hartnäckigen  Gauners. 

103.  Z.  des  „Tritt-. 
164.  Z.  des  „Farn ulli". 

105.  Z.  des  „G rossmi nzel",  eines 
sieh  für  einen  reichen  Mann  ausgeben- 
Ungars. 

100.  Z.  des  „A  wink  eh. 

107.  Z.  des  „Dufte",  eine»  Hoeh- 
stapplers,  der  nur  geistliche  Herren 
brandschatzte. 


ins.  z.  .Frisehauf". 
109.  Z.  d  es    „Fi ohbündP,  eines 
■  Tirolers. 

17»».  Z.  des,  „Meli Hing*  ,  (bedeutet 
aber  auch  Geburt,  Niederkunft). 

171.  Z.  des  _Fra 

172.  Z.  des  „  K  a  u  s  su . der  mit  Schweine- 
treiberu  als  deivn  Gehülfe  herumzog. 

173.  Z.  des  „Kreiling-. 

174.  Z.  des  „Schnee weis*"*. 

175.  Z.  des  „Blüm eil  4,  der  zuerst 
Soldat,  dann  Geriehtsdiener,  zuletzt 
Gauner  war. 

170.  Z.  des  „Gernietra".  eines  Beu- 
telsehneiders, der  meist  -»ich  bei  Kunst- 
reitern auihäJ.. 

177.  Z.  des  „Fl in /.er-. 

17S.  Z.  des  „Montebley". 

IT*».  Z.  der  „Gntuietsprissler"', 
einer  Bande  von  sieben  Gaunern. 

Im».  Z.  des  Josef  Seheuehenpf  lug. 
(Kipfel,  darunter  Brot  wecken,  mit  einem 
Nagel  durchstossen.) 

lsi.  Bande  von  vier  angeblichen 
Musikern,  die  „Pf  igitzeru,  die  meistens 
bloss  stahlen. 

Is2.  Z.  der  beiden  -Habel-,  zwei 
Deserteure,  die  jetzt  Gauner  sind. 

Ib3.  Z.  des  „Draxeh,  eines  Markt- 
diebes. 

1H4.  Z.  des  „Dosen* 

ls5.  Z.  des  „Hoi  nportner-. 

Is6.  Z.  des  „Weltnedh,  der  durch 
Wahrsagen  ,Wet.termachen  etc.  sich  fort- 
brachte. 

Ist.  Z.  des  (Salzachmugglers)  „Süss- 
ling-. 

lss.  Z.  des  „Frogolschadei-,  (Les- 
art ganz  unsicher). 

JMl.  Z.  des  „Fent  er*, 
t««).  Z.  des  „Sinken*. 

191.  Z.  des  „Valterer*  und  seiner 
Bande. 

192.  Z.  des  Adalbert  Schellek  (eines 
ehemaligen  Kunstreiters?»  gefunden  bei 
Weitersdorf. 

193.  Z.  des  „ZapfenkohK 

194.  Z.  eines  Gauners,  der  den  Spitz- 
namen der  „Vollmadige*  trug. 

195.  Z.  des  „LorblklanklerS  der 
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früher,  wie  die  (»locke  andeutet,  Kellner 
©der  Hausknecht  war. 

1943.  Z.  eines  gefährlicheu  Gauners. 

197.  Z.  des  „Mostdögcl-Sehinal- 
pf  auf  f44,  der  sehr  gross  u.  dick  ist,  also 
nirgend:«  zu  brauchen  ist.  wo  Geschick-  ; 
liclikeitund  Schnelligkeit  noth  wendig  ist. 

19S.  Z.  eines  Pfanneufliekets.  Namen» 
„Grill"  (Pfanne  und  Topf  übcreinandcr- 
gestülpt). 

199.  Z.  des  „Flecken44,  eines  alten, 
bettelnden  Gaunert*. 

209.  Z.  eines  Prätiosenhändlera.  Na- 
mens „Drendl-(?) 

201.  Z.   des   Bettlers    ,S  p  i  c  g  e  1- 
wende  rlie.h44   (oder  „Spiegel  wender-  j 
bug-). 

202.  Z.  des  „Heiligschlenger44,  | 
der  regelmässig  den  Bischöfen  nach-  ; 
jtüste,  um  dann  z.  B.  bei  der  Firmung  j 
etc.  im  Gedränge  eu  stehlen. 

203.  Z.  des  „Gartier*  (der  sich  für 
einen  Gemüsehändler  ausgiebt.  aber  mit 
gestohlenen  Früchten  handelt I. 

204.  Z.  des  „kleinen  Bäcker»-4. 

205.  Z.  des  „Bäekerpoldela". 

200.  Z.  des  „Schustersepp  ls". 

207.  Z.  des  „Lingerseppel". 

208.  Z.  des  „Krennh ansei". 

209.  Z.  des  „Brauer  Aeugl"  (?) 

210.  Z.  des  „Grauniel''. 

211.  Z.  des  „Möllnorfrauzl-. 

212.  Z.  des  „Fellnerkaspar". 

213.  Z.  des  „Xazger  Leuzl"  (Lorenz 
Nazger);  bedeutet  aber  auch  Nothzucht). 

214.  Z.  des   „reichen  Schmuck- 
AI  ich  K 

215.  Z.  des  „Sauflasch". 

21«.  Z.  des  Einbrechers  „Knofel- 
schuler". 

217.  „Stock  kreuzt  die  Strasse  und 
Kreis  —  wegnehmen'4  —  also  Z.  eines 
Straasenränbers,  und  zwar  des  „Kies 
Litzler'. 

218.  Z.  des    „Gscheerten  Biss". 

219.  Z.  des  „Weid". 

220.  Z.  eines,  der  sich  für  einen  Uhr- 
macher ausgiebt  und  beim  Verkaufe 
goldener  und  silberner  Uhren  betrügt, 
des  „Glattkröpflers". 


221.  Z.  des  „Fingelglöcklers4-.  — 
Der  Hut  bedeutet  auch  Abschied  neh- 
men, gestorben  sein;  z.  B.  zeigt  der 
Hut  ül>er  einem  Zinken  an,  das»  der 
Inhaber  desselben  gestorben  ist 

222.  Z.  des  „Wer  da?",  der  behaup- 
tet, es  gebe  kein  Schloss  auf  der  Welt 
dass  er  nicht  zu  offnen  vermöchte. 

223.  Z.  des  „Re chtinacher4,  der 
zu  einer  Bande  von  neun  Köpfen  ge- 
hört. 

224.  Z.  des  „Falbl44  (Kirchendieb). 
225.  Z.  des  „Zesselfetzer14,  der 

sieh  als  Viehtreiber  anwerben  Hess,  um 
die  wohlhabenden  Herdenbesitzer  zu 
begleiten  und  sie  dann  mit  seinen 
Kameraden  auszurauben. 

22H.  Z.  des  „Blonter1. 

227.  Z.  des  „Brankarter". 

225.  Z.  des  „Freila44;  für  sich  be- 
deutet es  auch :  „in  einer  Woche  wieder- 
kommen'*. 

220.  Z.  des  „Hahndel44. 

2:;ti.  Z.  des  „Suppe nhut*,  eines 
Kaff eesch  n  i  ugglers. 

23t.  Z.  des  „Fcuerhengstl11,  eines 
Schmugglers,  der  namentlich  Zucker 
schwärzte. 

232.  Z.  des  „Trägler". 

233.  Z.  des  „Hahmenklcrs44,  eines 
Bauern,  der  gestohlenes  Vieh  kaufte. 

234.  Z.  des  „Lahachler44,  der  als 
verstellter  Bettler  herumzieht 

235.  Z.desrFingerstaiulcr8rf,  eines 
gewesenen  Offiziers,  (was  durch  die 
Litze  am  Aenuel  gezeigt  werfen  soll) 
Faust,  die  Feige  zeigend. 

23R.  Z.  des  „TaachelknopP. 

237.  Z.  des  „Hohenschwab",  der 
als  Bntnnengräber  umherzieht 

23S.  (Wolf)  Z.  des  „Scheiuling- 
sperr44. 

230.  Z.  des  „Schmalerkies'S  der 
mit  falschem  Silberzeug  handelte  und 
betrog. 

240.  Z.  des  „Leberlzeh en". 

241.  Z.  des  „Zimmerwix",  eines 
Diebes,  der  als  Geschirrhändler  umher- 
zieht. 

242.  Z.  des  .Freckl44,  der  als  Hau- 
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I.  (iKuw». 


Mirr  erscheint  und  hierbei  entweder 
sofort  stiehlt  oder  für  einen  Diebstahl 
ausspäht. 

24*1.  '/..  des  ..rotzigen  Leimere.* 

244.  Z.    de*  „Sprite8ohoiulii)Ka- 

245.  Z.  des  r£andwatP,  eine*  be- 
trügerischen Händler*. 

24t».  Z.  dea  „Gacherrtrctto!-. 
247.  Z.  de«  ..Fan  gier". 
24$.  Z.  des  „MarrhfrS  eine*  Brand-  t 
legere. 


24t).  Z.  der  beiden  Räuber:  -Wild-. 

230.  Z.  .les  .Derrbing"  (oder 
„.Derbling*. 

231.  Z.    der    Bande    „Die  Kehr 
f  rasten*. 

252.  Z.  der  (taunerfnmilic  „,S  ehr  auf*. 
2W.  Z.  des  „Kadelbinkerl~<Le*ait 
nicht  veilüstdieh). 

254.  Z.  des  cewes.  Holdaten  .Birkel 

255.  Pferdefuss.  Z.  de»  „Posaet*. 
2'.«..  Z.  des  .Schneef  rass". 


b)  Wappenzinken  mit  allgemeiner  Bezeichnung. 

Der  Unterschied  zwischen  dieser  Abtheilung  und  der  vorausge- 
gangenen besteht  darin,  dass  in  d,.r  Handschrift  der  Namen  (wirklicher, 
oder  Gaunernamen,  Spitznamen)  in  dieser  Ahtheihmg  niclit  genannt  wird. 
Der  Grund  hierfür  ist  sichtlich  ein  verschiedener.  Es  giebt  zweifellos 
Zinken,  welche  ganzen  Klassen  von  Gaunern  gemeinsam  waren,  und 
diese  Klassen  bilden  sich  wieder  nach  dem  früheren  Gewerbe  der 
Betreffenden;  es  ist  auffallend,  wie  zähe  die  meisten  Gauner  an  dem 
Gewerbe  festhalten,  das  sie  etwa  früher  gelernt  und  ausgeübt  haben; 
war  einer  einmal  ein  Müller  oder  Bäcker  oder  Soldat,  so  bleibt  er  auch 
sein  Lebelang  ein  Müller  oder  Bäcker  oder  Soldat,  wenn  er  auch 
vollständig  Landfahrer  oder  Verbrecher  geworden  ist  Einerseits  wuss 
er  sich  doch  der  Behörde  gegenüber  mit  irgend  einem  ehrlichen 
Zeichen  ausweisen,  andereseits  ist  das  auch  der  Bevölkerung  gegen- 
über nöthig;  er  kann  bei  den  Meistern  seiner  Zunft  um  das  „Ge-  * 
schenk"  vorsprechen  und  gelegentlich  auch  wirklich  etwas  arbeiten, 
wenn  ihn  irgend  ein  Umstand  dazu  zwingt  Vielleicht  hebt  auch 
den  verworfensten  Gauner  zu  Zeiten  das  Gefühl,  dass  er  etwas 
Ordentliches  wenigstens  einmal  gewesen  ist.  So  kommt  es,  dass, 
wechselnd  nach  Zeit  und  Ort,  gewisse  Gewerbe  einen  gemeinsamen 
Wappenzinken  besitzen,  und  dass  man  daher  von  einem  allgemeinen 
Schuster-,  Bäcker-,  Geschirrhändlerzinken  sprechen  kann. 

In  vielen  Fällen  bat  aber  zweifellos  Karmayer  über  einen  be- 
treffenden Zinken  nur  Beiläufiges  erfahren  und  somit  auch  nicht 
mehr  sagen  können,  z.  B.  Z.  eines  ungarischen  Gauners,  Z.  (irgend) 
eines  Abdeckerknechtes. 

Manchesmal  sind  solche  Zinken  auch  nur  auf  die  Thfttigkeit  als 
Gauner  gerichtet,  z.  B.  Falsrhmünzerzinken,  Schatzgräberzinken.  Dass 
die  Feststellung  solcher  Zinken  nur  durch  Verrath  denkbar  ist,  er- 
scheint selbstverständlich! 
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247.  Z.  eine«  von  Scharfrichtern  Ab- 
stammenden. 

25$.  Z.  eine*  Fcuerarheitere. 

25'.t.  /.  zweier  Scheerenschleifer,  die 
Brüder  sind  und  zusammen  und  mit 
ihren  Conen binen  reisen. 

260.  Z.  eine»  Gauners,  de»  mit  3  Wei- 
bern lebt 

261.  Z.  eine«  ehemaligen  Matrosen. 

262.  Z.  eine«  sehr  gefährlichen  Gau- 
nere. 

263.  Z.  eines  abgedankten  Kavalle- 
risten (Pistolenhalfter?). 

264.  Z.  eines  hier  ansässigen,  wohl- 
bekannten (.tauners. 

265.  Z.  eines  Betrügers,  der  als  an- 
geblicher Fferdcarzt  herumgeht 

atd.  eines  Schmugglers  (der  vielleicht 
als  Krümer  herumzieht). 

267.  Z.  eines  Gauners,  der  In  der 
Regel  im  Freien  übernachtet. 

268.  Z.  ein  s  Ziegelschlagere. 

269.  Z.  einer  Bande ,  von  vielleicht 
7  oder  2  Gliedern  (entweder  gelten  die 
7  Rechenzähne  oder  die  2  Zeichen  Kreuz 
und  Hacken). 

270.  Kamm  mit  $  Zähnen:  Bande  von 
h  Mitgliedern,  von  denen  4  in  der  Ge- 
gend herumstreichen. 

Auf  der  Kreuzsäule  am 
Tcubachhügel : 

271.  Z.  eines  Gauners,  der  un- 
befugt mit,  unbekannt  was,  handelt. 
Die  gekreuzten  Strohmoscr  sind  über- 
haupt das  Zeichen  des  Händlers,  wes- 
halb sie  häufig  über  der  Wfischkufe 
vorkommen,  also  Zeichen  dessen,  der 
mit  Gestohlenem  handelt 

272.  Z.  eines  Feuerarbeiters,  rechts 
soll  einen  sprühenden  Funken  dar- 
stellen. 

273.  Z.  eines  Jägerjungen,  Kaufmanns- 
dieners  oder  vielleicht  eines  „Gcrichta- 
dienerknechts*. 

274.  Hadcmsaminler  etc. 

275.  Schlecht  gemachter  Zinken  eines 
Handschuhmachers  (stilisirte  Schcer- 
scheerci. 


276.  Z.  eines  Müllers. 

277.  Ein  sog.  Haftel,  Zeichen  eines 
Nadlere. 

27 s.  Z.   eines   herumziehenden  Ge- 
schirrt) ändlere. 
279.  Z.  eines  Trödlers. 

250.  Z.  eines  Gauners,  der  auf  Krücken 
geht  und  für  andere  ausspäht 

251.  Zwei  „Getreidehändlcr"  (Getrei- 
debettler oder  Uedreidediebe),  deren 
Weg  sich  hier  getreunt  hat 

2%2.  Verabschiedeter  Soldat,  der  mit 
Weib  und  4  Kindern  reist 

2V3.  Z.  eines  Gaunere,  der  alle  Schlös- 
ser mit  Dietrich  oder  Gewalt  (Stock)  zn 
öffnen  weiss. 

254.  Z.  eines  Pilgere. 

255.  Z.  eines  gewesenen  Offiziere. 

256.  Z.  eines  ausländischen  Modell- 
stechers. 

257.  GctradehändJcr,  der  seine  Waare 
auf  dem  Wasser  bringt 

2SS.  Z.  eines  Riemers. 
2S9.  Z.  mit  Andeutung  der  Schnellig- 
keit (heraldische  Merlette!). 
2!»>.  Z.  eines  Tabakschwärzers. 

291.  Z.  eines  Tin  »lere,  der  mit  Medi- 
camenten herumzieht. 

292.  Z.  eines  Gaunere,  der  als  an- 
geblicher Markendenter  herumzog. 

293.  Z.  eines  verabschiedeten  Soldaten, 
der  für  andere  falsche  Pässe  machte.  ■ 

294.  Z.  eines  Pfaunflickere. 

295.  Z.  eines  gewesenen  Schulgehülfen 
(jetzt  Gauner). 

2%.  Z.  einer  (Jaueklerbande  von  7 
Personen,  die  nebbtbei  (wie  der  Schlan- 
genstrich nach  abwärts  andeutet)  auch 
Betrügereien  verübt 

297.  Z.  eines  fahreuden  Gaunere,  der 
sich  für  einen  Glockengiesser  ausgiobt. 

29*.  Z.  eines  Gaunere,  der  behauptet, 
er  sei  ein  Graf. 

299.  Z.  eines  Ausreissere. 

300.  Z.  eines  Gaunere,  der  als  Wetz- 
steinhändler herumzieht 

HOL  Z.  eines  Gaunere,  der  sich  für 
einen  Geistlichen  ausgiebt. 

302.  Z.  eines  Gaunere,  der  Rieh  für 
einen  grossen  Herrn  ausgiebt,  als  solcher 
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gute  Häuser  besucht  und  aiiskund-  J 
schattet,  ob  und  wn*  zu  stehlen  wäre.  ( 

303.  Z.  eines  Gauner»,  der  «ich  für  den 
Gescheidestcn  von  allen  anderen  hält 

30-1.  Z.  eines  ärarischen  Bäckers. 

305.  Z.  eine»  Anführers,  der  mit  Weib 
und  Kind  auf  de«  Heise  ist. 

806.  Z.  eines  \bdeckerknccht*. 

807.  Z.  eines  (iauners,  der  einen  um- 
gebracht bat. 

SOS.  Z.  eine*  reisenden  Druckeis. 

309.  Z.  eines  Gauners,  der  früher  bei 
Gericht  oder  bei  der  Polizei  angestellt 
war. 

310.  Bezieht  sich  auf  Betteln,  sich  für 
einen  Bettler  ausgeben. 

311.  Z.  eines  Ganner*,  der  vornehmlich 
in  Auslagen  stiehlt 

812.  Z.  eines  Schweinehändlers. 

318.  Z.  eines  Pflasterers,  der  hei  seiner 
Arbeit  auf  der  Strasse  J^eutc  l>cobachtet 
und  davon  Gaunern  Mittheilung  macht. 

814.  Z.  eines  Gauuers.  <ler  sich  für 
einen  Schmied  ausgab. 

315.  Z.  eint*  Gauner»,  der  sich  für 
einen  Taubenhändler  ausgielu. 

310.  Z.  eines  wandernden  Korbhänd- 
lers  und  Siebmachers. 

31*.  Z.  eines  Gauners,  der  sich  für 
einen  Müller  ausgieht 

318.  Z.  eines  Gauners,  der  falsche 
Stempel  anfertigt 

319.  Z.  eines  Gauners,  dor  mit  tagen- 
den Affen  henimzieht. 

320.  Zwei  Gauner,  die  sich  für  Zwil- 
linge ausgeben. 

321.  Apotheke;  auch  Z.  eines  Gauners, 
der  Medicamente  bereiten  kann. 

322.  Z.  einer  aus  sechs  Köpfen  be- 
utehenden  Musikbande  (die  alle  früher 
beim  Milkär  waren). 

328.  Schwindler,  der  sich  für  einen 
Handelsmann  ausgiebt 

824.  Z.  einer  Bande  von  drei  herum- 
streichenden Männern. 

325.  Gauner,  der  mit  falschem  Schmuck 
herumzieht  und  im  Handel  betrügt 

826.  Z.  eines  gewesenen  Gefälls- 
dieners. 

327.  Z.  eines  ungarischen  Gauners. 


82S.  Keligionsverächter  (Aufschrift- 
band vom  Kruzifix,  aber  mit  der  Zu- 
schrift  1XXA.  Avas  Betrag  liefest)  (?). 

329.  Ein  Laternenanzünder  in  der 
Stadt,  bei  dem  sich  iVauner  aufhalten 
können. 

330.  Z.  eines  kroatischen  Letnwand- 
händlers. 

831.  Z.  eines  Gaunere,  der  häufig  Aber 
die  sächsische  Grenze  wechselt 

332.  Z.  eine«  „falschen  Käufers*,  d.  h. 
der  beim  Verhandeln  werthloser  Dinge 
so  thut,  al>  ob  er  selbst  gerne  kaufen 
wollte,  um  den  zu  Betrügendon  aazu- 
eifern. 

333.  Z.  eines  Betrügers ,  was  durch 
die  Schlangenlinie  angedeutet  wird. 

334.  Z.  eines  waudernden  Taschen- 
spielers. 

385.  Z.  eines  wirkliehen  Schweinetrei- 
bers, der  sein  Gewerlie  aber  bloss  be- 
treibt, um  hierbei  zu  stehlen  und  zu 
rauben. 

330.  Ein  Eisenarlieiter  reist  mit  zwei 
Weibern  (eine  sHne  Frau,  eine  seine 
l  Schwester?). 

337.  Falschmünzerzeichen. 
38$.  Z.  eines  Fuhrmannes,  dem  Ge- 
stohlenes zum  Verfrachten  übergeben 
werden  kann. 

339.  Z.  eines  Kesselflickers,  der  mit 
noch  Jemandem  und  einem  Kinde 
zieht. 

340.  Z.  eines,  der  mit  einer  Fabrik 
in  Verbindung  steht  und  Farben  schmug- 
gelt 

341.  Z.  eines  Nagelschmiedos,  eines 
verwegenen  Raufers. 

812.  Z.  ei  in«  Fleisehauere  (dessen  Weg 
nach  rechts  ging). 

843.  Z.  eines  Krämers. 

344.  Z.  eines  Juden,  der  Atheist  ist 

345.  Z.  eines  abgedankten  Kanoniers. 

346.  Z.  eines  ehemaligen  „Gerichü»- 
dienerskneeht*  (Haus  m.  Hirschgeweih  — 
Gerichtsgebäude).  Die  (ungleiche)  Zahl 
der  Geweihsprosseil  hat  -vielleicht  unter- 
scheidende Bedeutung. 

317.  Z.  eines  Gaunere,  der  sieh  zu 
verstellen  sucht  (?). 
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849.  Namenszinken ;  Heise  nach  rechts. 

349.  Z.  eines  herumziehenden  Tröd- 
ler».  der  ein  Weih  mit  Pich  führt. 

850.  Z.  eines  Landstreichers,  der  sich 
für  einen  Jäger  aussieht 

851.  Z.  eines  Schmied«*:  auch  Zeichen 
für  Freiheit 

352.  Z.  einer  hausirendcn  und  mit 
MariandelBpiel  betrügenden  Familie  von 
zehn  Köpfen. 

353.  Z.  eine«  Menschen,  der  unter 
verschiedenen  Namen  herumzieht  uud 
sich  meisten*  füreinen  Schleifer  aussieht. 

354.  Z.  eines  Betrügen»  und  Falsch- 
wechslers. 

855.  Z.  eines,  der  sich  für  einen  Deich- 
gräber ausgiebt,  aber  „ein  Jud  oder 
Falschspieler  ist* 

350.  Z.  eines  Gauners,  der  sich  für 
einen  Schmied  und  Thierar/t  ausgieht 
aber  bloss  Leute  betrügt. 

357.  Z.  eines  sehr  gefährlichen  Gauners, 
der  des  Schmiedehandwerks  kundig  ist 

35$.  Z.  eines  Juden. 

859.  Z.  eines  „Stuekkneehts"  (Kaut- 
niera). 

800.  Z.  eines,  der  Schmugglern  den 
Weg  augewiesen  hat,  um  sie  zu  einem 
Schiff  zu  bringen,  wo  sie  sicher  sind. 

801.  Z.  eines  Tirolers,  der  mit  Hand- 
schuhen, Hosenträgern  und  Parfütncrien 
handelte. 

302.  Oiebt  sich  für  verabschiedeten 
Soldaten  aus,  ist  ein  -Brandsummier14 
und  gefährlicher  Gauner. 

803.  Z.  eines  sehr  geschickten  Gau- 
ners, der  zumeist  im  Walde  lebt. 

304.  Z.  eines  Tirolers,  der  mit  Medi- 
camenten  handelt 

805  Z.  eines  Buchdruckers,  der  falsche 
Siegel  und  ähnliches  anfertigt,  er  ist 
auch  Münzfälscher. 

300.  Z.  eines  verabschiedeten  U hlanen. 

307.  Z.  eines  Woehenmarktdicbes,  der 
selbst  stiehlt  und  Gestohlenes  zum  Ver- 
kaufe bringt. 

80*.  Z.  eines  Trägers  und  Gehülfen 
eines  Mark tfic ran ten. 

869.  Z.  eines  Bilderhündlers,  der  vier 
Sprachen  spricht 


370.  Z.  eines  gewesenen  Artilleristen. 

371.  Deutet  auf  einen  Todtengräber. 

372.  Z.  eines  wirklichen  oder  angeb- 
lichen Nadlers. 

373.  Z.  eines  reisenden  Paares,  das 
sich  für  verheirathet  ausgiebt,  es  aber 
nicht  ist 

.H74.  Z.  eines  (früheren)  Schulmeisters. 

375.  SchJosserzinken. 

370.  Z.  eines  Opferstockplünderors 
(„Kalenas8ohleckera  od.  „Surumputzer.*) 

877.  Z.  eines  Jägers,  der  Gaunern  in 
seinem  abgelegenen  Forethause  Unter- 
kunft giebt 

37 S  Einer,  der  mit  falschen  ührketten 
handelt  und  hetrügt 

379.  Z.  eines  Schlossers,  dor  Dietriche 
I  macht  uud  ahgiebt 

SSO.  Fahrender  (Gärtner. 

•JM.  Z.  Eines,  »1er  durch  seine  Schein- 
heiligkeit in  grossen  Hausera  Zutritt 
erlangte. 

H*>2.  Ein  Gürtler,  der  gestohlene 
Gürtlerwaare  kauft 

3*<3.  Z.  eines  Haiidlungsdieners  (Fell- 
eisen). Hätte  es  keinen  Tragriemen,  so 
bedeutet  es  Waaren,  Kaufmannagüter. 
v  3S4.  Z.  eines  Seiltänzers,  der  selber 
ein  Gauner  ist 

3S5.  Z.  eines  Wegmachers,  der  Gau- 
nern Unterkunft  giebt 

3S0.  Z.  eines,  der  vorgiebt,  mit  Eisen- 
waren zu  hausiren  und  auch  den  Pass 
dafür  hat,  der  es  aber  nicht  wirklich 
thut. 

3S7.  Z.  eines  Kegenscliirmmachers 
(hat  die  Form  eines  Regenschirmes). 

8t»>.  Z.  eines  Menschen,  der  in  einem 
Scnseuhaiumer  Sensen  zum  Weiterver- 
kaufe bekam.  Mit  diesen  hausirte  er 
und  spionirte  dabei,  worauf  er  die 
Leute  durch  seine  Kameraden  berauben 
liess. 

3S9.  Z.  eiues  angeblichen  Geschirr- 
häudlers. 

390.  Spruchband  mit  einem  A,  häu- 
figer Zinken  von  Juden;  das  A  soll 
Atheismus  bedeuten. 

391.  Z.  eines  <  Jaunens ,  der  sich  für 
einen  Schmiedegesellen  ausgiebt  und 
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»ich  iu  abgelesenen  Wirthabäuscm  auf-  I 
Mit 

39?.  '/..  eines  sparsamen,  mit  Geld  { 
versehenen  (Jaunen*,  der  anderen,  die 
gerade  in  Noth  sind,  gern  hilft. 

393.  Z.  eine«  Juden,  der  mit  falschen  | 
Wanren  handelt. 

394.  Z.  einet,  Gauners,  der  als  Wolle- 
händler umherzieht. 

895.  Z.  einen  betrügerischen  Händlers. 

39«.  Z.  eines  Gauners,  der  »ich  für 
einen  Kroaten  Herru  ausgiebt 

89".  Scbatzgräberzoichcn :  Spiegel, 
Bischofsmütze.  Leuchtet  mit  Kerze. 
Schaufel,  Bechen  and  Dolle. 

H9K.  Z.  eines  A  usländers. 

399.  Z.    eines    alten,  berüchtigten 
Gauners. 

400.  Z.  eines  Händlers  mit  Küchen 

491.  Z.  einer  grosseren  Gesellschaft 
von  Seiltänzern,  Gaueklem  und  Feuer- 
werkern. 

492.  Z.  eines  in  dor  Gegend  an- 
sässigen Kürschners,  der  gestohlene 
Pelzwaaren  ankauft 

403.  Z.  eine*  Landkrämers. 

404.  Zinkenträger  leidet  Hunger,  be- 
findet sieh  in  Notli  und  Elend. 

405.  Das  (iegentheil  der  früheren 
Mittheilung:  den»  Zinkenträger  geht  es 
»ehr  gut,  er  giebt  sich  dem  Nichtsthnn 
und  der  Faulheit  hin. 

400.  Z.  eines  wandernden  Maurers 
(Winkelmaass). 

407.  Z.  eines  Beutelabschueiders,  der 
hauptsächlich  im  Gedränge  in  Kirchen 
etc.  stiehlt. 

408.  Z.  eines  geweseneu  Offiziere,  der 
mit  falschen  Siegeln  verseheu  ist  und 
falsche  Urkunden  verfertigt 

409.  Z.   einer  grossen  Bande  von 
Räubern. 

410.  Z.  von  ib/ei  reisenden  Brüden». 
41t.  Z.  von  drei   Leuten,  die  zu- 
sammen reisen. 

412.  Z.  eines,  mit  Waffen  aller  Art  ! 
versehenen. 

413.  l^cinwandhnusirer,   auch  Lein- 
waud  allein. 


414.  Z.  eines,  der  sich  stet»  an  der 
Grenze  herumtreibt 

415.  Gelten  sich  als  verheirathet  ans, 
sind  es  aber  nicht 

41*:.  Z.  eines  hier  Fremden  und  Un- 
bekannten. 

417.  Z.  eines  Krämers,  hemmziehenden 
TröiUers. 

41s.  Z.  eine«,  der  einen  gebrocheneu 
krummen  o<ler  sonst  verletzten  Fuss 
hat 

419.  Z.  eines  Heimischen,  hier  Wohl- 
l>ekanuteu. 

420.  Z.  eines,  der  allein  reiste. 

421.  Z.  eines  Wahrsagers. 

422.  Z.  einen  ,FreikawW  (Markt- 
und  Ladendieb),  der  aber  auch  ein 
„Brarrfn-yer"  ist  leinen  Moni  auf  dein 
Gewissen  hat). 

423.  Z.  wandernder  (echter  oder  fal- 
scher) Glasliämllerleute. 

424.  Strasse  durch  einen  Fusssteig  ge- 
kreuzt: Zinken  eines  Strassenränbcrs, 
der  sich  an  einer  solchen  Wegkreuzung 
aufhält 

425.  Z.  eines  ehemaligen  Schiffmannes, 
der  aus  dem  Kerker  durchgegangen  ist. 

420.  Z.  eines  reisenden  Barbiers. 

427.  Z.  eines  Anführers. 

42S.  Z.  eines  Viehhändlers  (Strick  um 
die  Höroer).  Gekreuzte  Hellebarde  und 
Dreschflegel  sind  vermuthlicu  sein 
Zinken. 

429.  Einer  im  Walde,  der  falsche 
Schlüssel  nbgiebt  (etwa  ein  Wald- 
schmied). 

430.  Eheleute,  die  irgendwie  mit. 
Falschheit  zu  thun  haben 

481.  | 

432.  |  Bettlorzinken. 
483.  J 

134.  Z.  eines  handelnden  Juden. 

485.  Z.  eines  Fuhrmannes,  der  ge- 
stohlene Waaren  verfährt 

4.iii.  Z.  eines  Ilademsninmlers,  der 
verheirathot  ist. 

437.  Z.  eines  (falschen)  Obsthändlers, 
der  mit  Pferd  und  Wagen  fährt 

43*v  Z.  eines  (gewesenen  oder  deacr- 
tiiteu)  Soldaten. 


Digitized  by  Google 


Die  Gaunerzinken  der  Freistädter  Haudschrift. 


29 


c)  Bekannte  Weiberzinken. 
Wie  Karmayer  die  Weiberzinken  von  den  anderen  unterscheidet, 
vermochte  ich  trotz  aller  Mühe  nicht  herauszu bringen.  Sie  fanden 
sich  meistens  ungeordnet  unter  den  übrigen,  irgend  eine  Andeutung, 
warum  ein  Zinken  ein  Weiberzinken  ist,  woran  man  ihn  erkennt,  steht 
nirgends.  Es  kommen  in  der  Handschrift  vier  Gattungen  Weilar- 
zinken  vor:  solche  mit  Angabe  de«  Namens,  meistens  wohl  Spitz- 
namen (z.  B.  die  „Wittibu,  die  „schwarzerische  Müsch"  etc.)  dann 
solche,  bei  denen  die  bestimmte  Person  in  anderer  Weise  bezeichnet 
wird  (z.  B.  „Weih  eines  Obsthändlers*,  „ Jüdin,  die  mit  falschen  Kost- 
barkeiten handelt*  etc.),  weiters  sichtlich  ganz  allgemeine  Zinken 
(z.  B.  Weib  mit  zwei  Kindern,  Weib,  das  für  jeden  zu  haben  ist  etc.) 
und  endlich  unbekannte  Weiberzinken.  Die  zwei  ersten  Gruppen 
werden  hier  zusammengebracht,  die  letzte  Gruppe  wird  sub  e  mit  den 
übrigen  unbekannten  Zinken  vorgeführt. 

Gerade  die  Gruppe  der  „unbekannten  Weiberzinken*  zeigt,  dass 
Karmayer  ein  Kennzeichen  für  Weiberzinken  gehabt  haben  muss, 
weil  er  sonst  die  unbekannten  Weiberzinken  einfach  als  „Unbekannt" 
hätte  bezeichnen  müssen. 

Die  Sittlichkeit  der  Gaunerwciber  wird  durch  deren  Zinken  in 
ein  böses,  sehr  scharfes  licht  gestellt. 

43».  Z.  der  „schönen  Fuachub". 
440.  Z.  der  „Rauschl". 
44t.  Z.  einer  Gaunerin, „die  ßchftne" 
genannt 

442.  Z.  einer  feilen  Dirne,  genannt 
„Balzettch  (oder  ahnlich  zu  lesen*). 
44S.  Z.  der  „Wittib*. 

444.  Z.  der  „ituthenschlagcrin". 

445.  Z.  der  „Limoni schale". 
44«.  Z.  der  „nchoneu  Frassncek*. 

die  angab,  von  hoher  Abstammung 


zu  sein. 

447.  Z.  eines  Wcil>es  mit  Spitznamen 
„Fleckerl*. 

449.  Zinken  eines  Uhlaneuweibes. 
44«).  Hurenzinken     der    „ Wetsch  - 

kern". 

450.  Z.  der  „Bloiblin*. 

451.  ?  der  Betrilgcrin  „Mötsch*. 

452.  Z.  der  „Liebesköchin-  »oder 
ahnl.  zn  lesen)  einer  aa^pAh.  Gaunerin. 

453.  Z.  der  „schonen   D  eschen*. 

454.  Z.  der  „Naseherh,  die  mit  drei 
Kindern  herumzieht 


455.  Z.  einer  feilen  Dirne,  genannt 
„die  schwarzerische  Masch*. 

45«.  Z.  der  „Färb1*,  eines  Schleifer- 
weibes, da«  (Gestohlenes  verwertheto. 
4  57 .  Z.  der  „  G  r  e  i  s  c  h  I * ,  einer Vngn  uti  n . 
45**.  Z.  der  _bai »Tischen  (kann  auch 
heiw*en  ..steierischen*  l  Iaudoriu  (lau- 
dori  in  der  Gannersprache  *-  vulva), 
die  durch  den  Strich  abwärts  mit  Kreis 
und  Punkt  anzeigt,  dass  sie  nur  für 
Gehl  zu  haben  ist. 
45».    Laudori   (vulvn)   anf  einem 
!  Tuche:  Zinken  eines  Mädchen*  das  »ich 
j  gern  mit  Geistlichen  abgab  und  dabei 
:  viel  Geld  verdiente. 

4H0.  Z.  der  Anna  Marie  (rrasserin 
(mit  einem  erwachsenen  Sohn  und  nrei 
I  Kindern). 

WA.  Z.  einer  Tirolerin,  die  mit  Seifen 
handelt. 

4<»2.  Kinderwagen:  Zinkendes  Wethes 
eine»  01>sthändler$  :  Bedeutung  anf  Aus- 
spähen, da*  t*ie  besorgt 
4K3.  lirolerin. 
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1.  Gho*s. 


4H4.  Z.  einer  Jüdin,  die  mit  (falschen) 
Kostbarkeiten  handelt. 


n.r, 
IcriiL 


Z.  einer  herumziehenden  Tiro- 


d)  Weiberzinken  mit  allgemeiner  Hedeutun^. 
TTnter  den  hier  folgenden  Zinken  befinden  sich  auch  einige,  die 
eine  kurze  Mittheilung  enthalten,  so  das*  sie  auch  in  der  Abtheilung  III 
gebracht  werden  könnten.  Da  aber  die  ausdrückliche  Bezeichnung 
als  „Weiberzinken"  vorkommt,  so  zieht  diese  vor,  und  erscheinen  diese 
Zinken  mit  Mittheilungen  schon  in  dieser  Abtheilung,  lieber  die  Art 
der  Lösung  derselben  liegt  nichts  vor,  es  müssen  also  Mittheilungen 
und  Verrath  von  Seite  anderer  Gauner,  vielleicht  auch  Geständnisse 
angenommen  werden. 

46«  Z.  eine«  Weihes,  dessen  Mann 
eingesperrt  wurde. 

4li7.  Weiberzinken  mit  Aufforderung 
erotischer  Richtung. 

4«)*«.  Z.  eines  Weibes,  das  auf  Gesell- 
schaft wartet. 

1H<i.  Z.  eine*  Weibes,  das  sehr  viele 
Liebhaber  besitzt 

470.  Weiberzinken  einer  „Xatzgerin*, 
die  jedem  zu  Gebote  steht. 

471.  Weiberzinken.  Es  soll  auch  aus- 
gedrückt werden:  bedenken,  sieh  etwas 
merken. 

472.  Weiberzinken  mit  Hinweis  auf 
ihre  „Gutherzigkeit*,  d.  h.  leicht  zu- 
gänglich. 

473  u.  474  stilisirte  Lichtschecre  und 
Wiegemesser  --  zwei  Weiherzinken, 
ohne  weitere  Bedeutung. 

475.  Z.  eines  Weilx-s,  das  nach  Hause 
geht 

47 f..  Z.  eines  Weibes,  das*  ein  Kind 
bei  sich  hat. 

477.  Eine  Grossmutter,  die  Mutter  und 
zwei  Kimler  sind  hier  gewesen. 

47s.  Z.  eines  Weibes,  das  ihrem  Ge- 
liebten mittheilt,  sie  sei  auf  ihn  böse. 

47V».  Weiberzinken  einer  wanderndem 
Metzgerin. 

450.  Z.  einer  •AVeisshäuferin"  (Markt- 
und  Ladendiebin*),  die  ein  Kind  bei 
sich  hat. 

451.  Offene  Brust:  ein  Weib  ist  für 
Gauner  im  nächsten  Walde  zu  haben. 

482.  Weiberzinken  einer  Marktgehcriu. 
4M.  Z.  eines  Weibes,  das  sich  im 


nächsten  Wirthshause  aufhält,  wo  sie 
Bekannte  erwartet 

4s  |.  Aufforderung  eines  Weibes  zu 
verliebter  Zusammenkunft. 

4S5.  Zeichen  eines  Weibes,  das  im 
r».  Monate  seh  wanger  ist  (?). 

•IM'».  Z.  eineB  Weihe»,  das  mit  zwei 
Kindern  und  einem  anderen  Weibe 
herumzieht. 

4*>7.  Z.  eines  Weibes,  das  sich  mit  Hu- 
ren viel  Geld  verdient  (Geldstücke  auf 
einem  Fell). 

4 SS.  Z.  eine»  Weibes,  das  die  Essens- 
zeit (während  die  Hausleute  aämmtlich 
beim  Essen  versammelt  sind)  dazu  be- 
nützt, um  zu  stehlen. 

»s«»  Heisende  Gaunerin  mit  2  Kin- 
dern. 

4!J0.  Z.  eine«  Weibes,  das  starke 
Brüste  hat. 

41*1.  Z.  von  drei  Weibern,  von  denen 
zwei  voraus,  eine  zurückgeblieben  ist. 

402.  Z.  einer  Gaunerin,  die  mit  Frauen- 
kleidern etc.  herumzieht. 
*  1118.  Wirthin ,  die  Gauner  heimlich 
über  Nacht  behält  und  nicht  verräth. 

4!»4.  Z.  einer  Kellnerin  oder  Köchin 
(im  bezeichneten  Wirthshaus). 

luä.  Eine  Weihsperson,  die  stiehlt 
während  der  Kaufmann  die  Waare  ab- 
schneidet. 

IW.  Z.  eines  Weibes,  das  Gaunern 
Unterkunft  zu  verschaffen  weiss. 

497.  Z.  einer  Wäscherin,  die  Aufent- 
halt giebt  und  die  Wäsche  von  Gaunern 
gegen  Bezahlung  reinigt. 
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49$.  Weiberzinken:  nie  beklagt  sich  I      öOli.  Z.  einer  Dienstmagd. 
über  etwa»  oder  iat  wegen  etwas  in  I      507.  Ut  da«  Sehloss  aber  an  einem 


Trauer. 

499.  Z.  zweier  Schwestern,  die  zu- 
eammengereist  sind  und  eich  jetzt  ge- 


.Strick.  so  bedeutet  es  einen  Wagen- 
dieb^tahl. 
50«.  Z.  einer  Bettlerin. 


trennt  hüben.  i      509.  Z.  von  zwei  reisenden  Schwestern. 


50«.  Z.  eines  Weibes  das  behauptet, 
von  hoher  Herkunft  zu  sein. 

501.  Moststöasel  als  Weiberzinken 
ohne  weitere  Bedeutung. 

502.  Z.  einer  TKasperinu  (Betrügerin 
durch  Wahrsagen,  Traum  deuten,  Sehatz- 
graben etc.). 

503.  Sie  verspricht  ihm  Treue. 

504.  Z.  eines  Weibes,  das  sieh  mit 
Krftutersuchen  und  Wahrsagen  befasste. 

505.  Z.  einer  Näherin,  die  gestohlene 
Kleider  und  Leinwand  kauft. 


MO.  Z.  einer  echten  bettelnden  Zi- 
geunerin. 

511.  Z.  eines  Weibes  das  einen  Markt 
besucht. 

512.  Z.  einei  Harfenspielerin. 

513.  Weiberzinken,  der  auf  ein  Bad- 
haus Bezug  hat 

514.  Weibcr/.inken  erotischen  Inhalts. 

515.  Ein  Weib  mit  einem  Kinde. 

516.  Weiberzinken;  die  offene  Brust 
zeigt  an,  das  sie  bereit  ist,  mit  jedem 
Gauner  ein  Verhältnis*  einzugehen. 


e)  Unbekannte  Zinken. 

Ein  Theil  dieser  Zinken  ist  mit  Angabe  des  Fundortes  verzeichnet; 
es  scheint,  dass  dies  die  von  Karmayer  später  gefundenen  Zinken 
sind,  und  dass  er  bei  dem  anfänglichen  Sammeln  diese  Angaben  zu 
notiren  versäumte;  möglich  ist  es  auch,  dass  die  Zinken  mit  Angabe 
des  Fundorts  von  ihm  selbst  entdeckt  wurden,  während  er  die  anderen, 
von  seinen  Mitsammlern  bekommen  hat.  Für  besonders  merkwürdig 
halte  ich  die  zunächst  folgenden,  verschiedenen  Zinken  der  Mitglieder 
zweier  Banden ;  unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  diese  Zinken  je  einem 
Gauner  gehörten,  der  verschiedene  Varianten  vornahm ;  wäre  dies  der 
Fall,  so  stünde  dies  ra.  E.  vereinzelt  da,  denn  wesentliche  Varianten 
am  selben  Zinken  habe  ich  sonst  nicht  gefunden. 

517  gefunden  auf  der  Kreuzsäule  am  Tumbaehhügel. 

518  „         „     „  oberhalb  Zinngiessing. 

519  „         n»  n         hei  Riedegg. 

520  „         „     „  „        oberhalb  des  Tumbachhügels. 

521  ■      „         „     „  „        bei  Riedegg. 

522  „         r     „  „        nächst  Zinngiessing. 
523—532  Zinken  der  einzelnen  Mitglieder  einer  Bande  (etwa: 

,.mit  dem  W.u)  oder  Varianten  desselben  Zinkens  eines 
und    desselben  Gauners. 

533  unbek.  Zinken  gefunden  auf  dem  Fuclnenhof. 

534  „           v            nun  » 

535  „          „           „       am  Ilöferl  des  Baumann  1S33. 

536  „          n           „         9       9  9'       9     vy"-  *833. 
537—668  unbekannte  Zinken. 
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l.    G  KOSS. 


f;  l'nbekannte  Weiber  z  inkeii. 

661)  wird  bezeichnet  als  „iluivnzinken"  und: 

1570  als  ,.Zinken  eines  reisenden  Weibes":  die  übrigen: 

671—  6M  sind  stets  nur  bezeichnet  als  ..Weiberzinkcn". 

II.  Mittheilungen. 

Sind  die  Wappenzinken  als  die  kennzeichnendsten,  die  krinünalan- 
tbropolo^isch  am  interessantesten,  weil  sie  stets  einen  Blick  darcuii 
gestatten,  was  der  Gauner  von  sich  hält  so  sind  die  Zinken  mit  Mit- 
theilungen  die  techniseh-kriminalistisch  wichtigsten:  aus  ihnen  ist  zu 
entnehmen,  wie  der  Verkehr  unter  den  (launern  gestaltet  ist  AV*e  ^e 
sich  verabreden  und  wie  unseren  Vorkehrungen  und  Arbeiten  entgegen- 
gewirkt wird.  Ausserdem  gestatten  sie  einen  tiefen  Blick  in  die 
Psyche  des  Gauners  und  die  ganze,  so  weit  ausgedehnte  Organisation 
ihres  ganzen  Betriebes. 

Eine  auch  flüchtige  Besichtigung  der  folgenden  Zinken  zeigt 
nun  vor  allem  eine  ausserordentliche  Reichhaltigkeit  der  Zeichen. 
Diese  darf  nicht  überraschen:  niemand  behauptet  dass  das  Zinken- 
wesen auch  nur  annähernd  so  gleich  massig  verbreitet  war  und  ist, 
wie  etwa  die  Gaunersprache,  die  fast  in  ganz  Deutschland  überall 
verstanden  wird.  Eine  solche  Verallgemeinerung  liegt  nicht  im 
Zwecke  der  Zinken,  da  es  nicht  wünschenswerth  ist,  dass  Zinken 
auch  von  anderen  Leuten,  von  Gliedern  einer  anderen  Bande  (dies 
Wort  im  weitesten  Sinne  gebraucht)  verstanden  werden.  Es  hat  daher 
nicht  bloss,  wie  schon  erwähnt,  jede  Bande  ihre  besonderen,  anderen 
nicht  verständliche  Zinken,  sondern  es  wechselten  auch  in  der  Bande 
die  Zinken  zweifelsohne  sehr  häufig,  wahrscheinlich  sogar  jedesmal, 
wenn  ein  Bandenmitglied  austrat.  Dies  geschieht  aber  sehr  oft, 
da  Gaunerfreundschaften  bekanntlich  selten  lange  danern.  Ein 
Wechsel  der  Zinken  t  wohlgemerkt :  der  Mittheilungszinken,  nicht  der 
Wappenzinken)  muss  auch  eintreten,  wenn  Verdacht  geschöpft  wurde, 
dass  dieselben  bekannt  wurden,  und  so  bestanden  die  Zinken  in 
gleicher  Bedeutung  sicherlich  oft  nur  von  Fall  zu  Fall.  Es  entfällt  da- 
durch der  Einwand,  dass  sich  die  Gauner  doch  nicht  so  v  iele  Zinken 
merken  konnten:  jeweilig  handelte  es  sich  doch  nnr  immer  um  einen 
kleinenTheil  derselben,  den  der  Betreffende  imGedächtniss  haben  niusste. 

Ausserdem  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  der  richtige  Gauner 
an  sonst  nichts  zu  denken  hat  als  seine  Thaten  und  die  Hülfen  zu 
ihrer  Ausführung  und  Verheimlichung;  sein  Ideenkreis  bewegt  sich 
nur  um  diese  und  in  diesen:  begreiflieh,  dass  er  daher  swwohl  im 
Merken  der  Zinken  als  auch  in  deren  Auffassung  und  Losung  eine, 
dein  Fernerstehenden  nicht  ganz  begreifliche  Geschicklichkeit  erwarb. 
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Die  Gründe  dafür,  dass  die  Lösungen  Karmayer's  richtig  sein 
dürften,  liegen,  abgesehen  von  den  allgemeinen,  schon  angeführten, 
namentlich  darin,  dass  unter  den  „allgemeinen  Zinken"  manche  be- 
kannte, allgemein  gültige  vorkommen,  die  von  Karmayer  so  gelöst 
werden,  wie  es  sonst  schon  bekannt  war  (z.  B.  Haft,  Entfliehen,  Ge- 
stehen, Leugnen  etc.),  und  dass  bei  den  grösseren  Mittheilungen  (Ab- 
theilung b.)  manche  vorkommen,  deren  Lösungen  (namentlich  wenn 
man  sie  einmal  weiss),  ganz  einleuchtend  sind. 


Darunter  sind  solche  ziißamraengefasst,  welche  bloss  ein  Wort, 
einen  Begriff,  einen  Ruf,  ein  Zeichen  etc.  darstellen,  während  in  der 
nächsten  Abtheilung  Zusammenstellungen  von  Zinken  folgen  sollen, 
die  einen  ganzen,  längeren  oder  kürzeren  Satz  zum  Ausdruck  bringen. 

Unter  den  „allgemeinen  Zinken"  finden  sich  viele,  welche  in 
ihrer  Bedeutung  nicht  wechseln,  die  seit  langer  Zeit  und  über  weite 
I^andstrecken  denselben  Sinn  haben,  man  könnte  sie  den  steno- 
graphischen Siegeln  vergleichen:  man  ist  übereingekommen,  dass 
z.  B.  ein  gezeichneter,  schräg  liegender  Stock  Gewalt  (Raub,  Ein- 
brach, Nothzucht,  Zwang),  ein  Winkel  nach  oben  (Lapidar  A  ohne 
Mittelstnch)  Haft,  eine  Reihe  von  Kurreut  m  Einverständnis^,  Hülfe 
etc.  bedeutet  Das  wusste  und  weiss,  jeder  Gauner,  das  wechselt 
nicht;  die  anderen  sind,  wie  erwähnt,  verschieden  nach  Leuten,  Zeit 
und  Ort. 

Zu  bemerken  wäre  hier  insbesondere,  dass  von  den  am  Schlüsse 
dieser  Abtheilung  angeführten  Zeichen  für  rGewerbea  bloss  solche 
ans*ewählt  wurden,  welche  etwas  Auffallendss  an  sich  tragen;  alle 
übrigen,  in  noch  grösserer  Zahl  verzeichneten  Gewerbezinken,  die 
vom  Herkömmlichen  nicht  oder  nicht  besonders  abweichen,  habe  ich 
weggelassen. 

6S5.  Verhaftet;  int  oben  ein  Quer-  692.  Bin  wegen  Uhrendiebstahl  vor- 
strich (Dachcl)  so  erfolgte  die  Vorhaf-  haftet,  wurde  zweimal  verhört,  habe 
tung  wegen  Diebstahl.  nicht  gestanden. 

686.  Verhaftet  u.  dreimal  vernommen.        693.  Gestehen  (wagcrochter  Strich). 

6S7.  Strafe  mit  einem  Jahre  (so  viele        694.  GeMändniss  zurücknehmen. 
Kranzein,  so  viele  Jahre  Strafet.  695.  Leiter,  Zeichen    der  „Sprisael- 

6s»j.  Strafe  mit  einigen  Monaten  träger",  die  irgendwo  ansässig  sind, 
(unter  einem  Jahn*).  eine  erlaubte  Beschäftigung  treiben  und 

6S9.  Haft  mit  (iegonzoiehen :  Knthaf  nobstbei  flauner  sind,  die  sich  von  Fall 
tung  (Herz  =  Freude».  zu  Fall  anwerben  lassen. 

690.  Freude,  Zufriedenheit;  Ein  vor-  ;     696.  Fenstergitter,  Zinken  der,  Fenster 


a.  Allgemeine  M itthe i  1  ungs zi nken. 


frtärulniss. 

091.  Leugnet;  also  z.  Ii.: 

Aichir  für  Krüninuituieiropolo-io.  !!. 


;  Gesellen  anwerben  lassen,  um  zu  spio- 

3 
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L  (»KOS*. 


nircn  oder   beim  Diebstahl   Hülfe  zu 
leisten. 

097.  Schreibfedor,  Zeichen  der  Lift, 
Schlauheit. 

698.  Stock,  Zinken  der  Gewalt,  Ver- 
gewaltigung (Kaub,  Einbruch,  Nothzucht) 

699.  Bei  Nacht. 

700.  Schlafen. 

701.  Schlägel,  Zinken  de*  Abdecker* 
z.  B.: 

702.  Der  mit  dem  Zinken  r  Löffel" 
hat  bei  einem  Abdecker  übernachtet. 

708.  Raub  (Schaberei);  auch  gewalt- 
samer Einbruch  oder  sonnt  Gewaltsames.  I 

704.  Raubmoni  („bei  der  Schaberei  hat 
es  getropft"). 

705.  Galgen. 

70«.  Waschkufe,  Waschzuber,  <u)  Z. 
de*  „Wäschers'',  i.  e.  eines  Menschen, 
bei  dem  man  verdächtige  Waaren  auf- 
bewahren oder  verkaufen  kann.  Ent- 
weder neben  einem  Zinken  '»der  auf 
dem  betreffenden  Hause  angebracht.  Ist  ; 
über  der  Kufe  ein  Kamm  angebracht 
(b),  so  bedeutet  dies,  dass  das  betreffende 
Hau»  einsam  gelegen  ist;  ein  karrirtes 
Trapez  darüber  tc)  bedeutet,  dass  das 
Haus  mit  Schindeln  gedeckt  ist. 

707.  Umgekehrte   Kufe:  Zusammen- 
kunftsort z.  B.: 

«Wir  kommen  im  Walde  auf  einem 
ebenen  Platz  nächst  einer  Bildsäule  zu- 
sammenu. 

708.  Eine  Hacke  neben  einer  Ziffer: 
das»  wirklich  eine  Zahl  gemeint  ist; 
dies  ist  nothig,  weil  oft  im  Zinken 
Zahlen  vorkommen,  die  andere  Bedeu- 
tung haben ;  so :  der  Einser  —  gestanden, 
ein  Vierer  —  Thure  etc. 

709.  Kleiner  Vogel  zwischen  zwei 
Eiern:  List,  Vorsicht,  auch  Geschwin- 
digkeit. 

710.  Hut  mit  Federn  und  Stock  = 
Oerichtsdiener;  Messer,  offenes:  Mord, 
Verletzung,  Gewalttätigkeit ;  (Drohung) 
(Gefunden  auf  der  Kapelle  in  Priindl 
am  19./6.  1638). 

711.  Jud  (Quersack,  in  der  Mitte  ab- 
gebunden, wie  ihn  die  wandernden 
Handelsjuden  zu  tragen  pflegten). 


712.  Strassen  rauh. 

718.  1'nterstntzung.  Einverständniss, 
Mithülfe. 

714.  Das  sogen.  .Nefferi"  wird  am 
Zinken  angebracht,  um  zu  zeigen,  dass 
der  Betreffende  iu  der  Gegend  wohl- 
bekannt ist  und  Vertrauen  geuiesst 

715.  Ein  sogen.  „Strauss"  krumm  nach 
links  und  abwärts:  Absicht  gegen  das 
Gericht  z.  B.  Flucht,  Ausbruch  etc.  — 
Auch  Aufenthalt  im  Walde  etc. 

710.  Sogen.  „Failschau-:  die  Absicht, 
mit  »teni.  worauf  er  liegt,  sieh  zu  be- 
schäftigen, 7.  B.  auf  einem  Hause:  be- 
absichtigtet Einbruch,  Brandlegung  etc. 

717.  Wirthshans. 

718.  Gerieht. 

719.  | 

720.  I  Rausch. 

721.  J 

722.  Freiheit. 

723.  Hoimath  ; 

724.  Will  z.  B.  der  mit  dem  Zinken 
„Kopf"4  dem  mit  dem  Zinken  Halbmond 
sagen,  er  soll  dessen  Heimath  nicht 
verrathen,  so  würde  das  so  ausgedruckt: 
Fig.  721. 

725.  Kleinere  Diebstahle. 

720.  Diebstahl  von  Geräuchertem 
(  Würste)  bei  Nacht  (Sterne  u. Halbmond). 

727.  Prätiosen,  Silber,  Gold,  Ehren, 
Schmuck  etc. 

72S.  Kupfergeld. 

729.  Silbergeld. 

730.  Zornig,  hose  sein. 

731.  Pfingsten  iKauchfass.  Schiffchen 
mit  Weihrauch  und  Löffelchen  dazu). 

732.  Frohnlcichnahm. 

733.  Markt. 

784.  Kirchtag  (Würste,  Kipfel  und 
Wecken). 

735.  Markthütte  mit  Woarenkihten  und 
Waa  renballen. 

73<>.  Wahnsinnig  (zwei  übers  Kreuz 
gelegte  Bücher,  wodurch  alles  durchein- 
ander gebt  ?) 

787.  Oktober  (Bäume  mit  Laub  und 
Früchten).  Merkwürdig  genau  im  heral- 
dischen Stil  mit  übergrossen  Früchten 
und  Blättern  gezeichnet. 
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788.  November  (kahle  Bäume). 

739.  Die  e  mher  (Hase.  Reh  und  Jagd- 
gewehr). 

740.  Sommer  (stehendes  Korn?) 

741.  Herbst. 

742.  Winter. 

743.  Fr Tih jähr. 

744.  Zank,  Rauferei,  Schlägerei. 

745.  Eigenthum,  dem  leicht  beizu- 
kommen  ist. 

74»;.  Krankheit. 

747.  Schwöre  Krankheit,  Besorgnis» 
wegen  derselben. 

748.  Krank,  wassersüchtig. 
740.  Reiches,  grosses  Geschenk. 

750.  Gewalt.  Festigkeit 

751.  Heisst  lediglich  „Ja*  —  Ein- 
willigung, Zustimmung. 

752.  Brautschaft. 

753.  Grosse  Freude. 

754.  Verliebt  sein,  Liebschaft 

755.  Courage,  Muth. 

756.  Zorn,  Verdruss. 
_  757.  Sorge,  Kummer. 

75S.  Falscher  I'ass. 
75'J.  Fest  sein,  nichts  sagen;  auch 
Heiterkeit,  Freude. 
7G0.  Altes  Weib. 
7C1.  Leihhaus. 

762.  Mühle. 

763.  Kutte  mit  Kopf  und  drei  Federn 
ohne  Gesicht:  Zeichen  des  Todes. 

764.  Jenseits  des  Wassers. 

765.  Feuersbrunst 

766.  Gottesdienst. 

767.  Weihnachten  (Schweinskopf, 
Wurste  und  Hanne);  ohne  Pfanne  be- 
deutet es  Diebstahl  von  Würsten  und 
Schweinefleisch. 

7f»s.  Hingsten  (Stock  mit  Eiern,  sog. 
Eierwal/en). 

760.  Zeichen  für  Aufbewahrung,  ver- 
stecken; bei  Aufforderungen  auch:  ,die 
Sache  geht  leicht". 

77u.  Gehen,  fortgehen;  Zugang. 

771.  Geständiger  Fisehdieb. 

772.  Kranz  =--  -Junges  Mädchen. 

773.  Stiafhan*  il"ussfes>el  u. Spinnrad). 
714.  Reich   iC;  tinderhnt    mit  Brief- 
tasche». 


775.  Arm  (Strumpf  mit  zwei  Händen.) 
770.  Krumm  (Knicke,  Stock  und  Fuss). 
777.  Schön. 

77*.  Hasslich  (verkehrte  Büste). 
770.  Rothhaarig. 
780.  Stumm. 

761.  Blattersteppig  od.  sommerspross. 

782.  Taub. 

783.  Fenei. 

7M.  Auf  den  Schub  kommen. 

785.  Oberöstenvich  (Fischt. 

786.  Unterösterreich  (Wasser; 

787.  Böhmen  (Schweinsrüssel). 

78s.  Steiermark  und  Tirol  (Kim  oder 
Ochse». 
780.  Baiern  (Salzfassel). 

700.  Ungarn.  (Beigefügte  Notiz  liest 
sieh  wie  .Laupseh  edu  oder  ahnlieh). 

701.  Angabe,  welcher  der  drei  Wege 
einzuschlagen  ist  (der  mit  den  Kreuzen 
ist  der  richtige). 

702.  Drohung  mit  Verrath. 

703.  Auf  sich  nehmen. 

704.  Auf  das  andere  schieben;  auch 


705.  Leiden,  Strafe. 

706.  Gift  (zwei  Kreise  mit  Kreuzen 
und  zwei  Schlangen). 

707.  Tod  (Elster  darstellend;  in  der 
deutschen  .Mythologie  ist  das  Elstern- 
tötden  Unglück  bringend,  und  überall 
im  Volke  gilt  sie  als  unheimlicher  Vogel, 
auch  Blitzvogel.  Hexen  verwandeln  sich 
gern  in  Elstern). 

708.  Ü  ben. 
700.  Krankheit. 

*<i)n.  Verrathen ,  ist  vorne  ein  krummer 
Hacken,  so  bedeutet  dies  „ Verrath  im 
Allgemeinen";  ist  vorn  ein  Zinken,  so 
heisst  es:  „Verrath  durch  den  Zinken1-; 
ist  das  Zeichen  eines  Gewerbes  vorn, 
so  heisst  es  z.  B.  „Vorrath  durch  den 
Schlosser"  etc. 

sm.  G eidein weeh sein  oder  verwech- 
seln (gutes  nehmen  und  schlechtes  geben). 

M>2.  Zeichen  für  Aufrichtigkeit 

S03.  Kr  sucht  einen,  auf  den  er  zornig 
ist,  und  den  <*r  prügeln  will. 

M)4.  Winter,  im  Winter  etwas  thun 
wollen. 

3* 
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I.  Gaues. 


805.  Versprechen,  Geld  zu  geben. 

800.  Aufforderung  zu  einem  Vorhaben. 

807.  Zeichen  für  „hierbleiben-  d.  h. 
in  der  Richtung  d<*s  Pfeiles. 

SWS.  Konnte  bedeuten,  dass  einer 
in  einem  Markte  etwa*»  gestohlen  und 
in  einem  verfallenen  Schlos*  verborgen 
hur i?) 

MM».  Zeichen  für  eoitus  cn  massc,  also 
so  eine  Art  Orgie.  (Auf  einer  Säule  bei  ! 
St.  Michael.) 

810.  Verlust  einer  Sache.  Spiel  Verlust,  i 

811.  Zeichen  mit  Aufforderung  zum 
Warten,  Wachehalten  (Schmiere  stehen) 
bei  einem  Diebstahl  etc. 

812.  Eine  _Burthu  <G"hurt.*>-  od.  Ge- 
schlechtsthcilei  einer  Ziege;  deutet  auf  i 
einen  Ausgeführten  oder  auszuführenden 
Ziegendiebstahl. 

813.  A endern,  verkehren,  von  einem 
/.um  anderen  gehen. 

814.  Hohe  (legend,  Gebirge  —  sich  > 
dort  aufhalten,  verbergen. 

815.  Trennung  zweier  Bekannter.  \ 

816.  Herrschaft,  grosser  Herr,  Macht.  I 
SIT.  Weiterbringen,  fortschleppen. 

818.  Gluck,  Hoffnung. 

819.  Verwirrung;  Dumniheit,  Unge- 
schicklichkeit. 

820.  Ein  gefährliche»  Unternehmen. 
82t.  Verwechseln,  vertauschen,  ver- 
setzen. 

822.  Gleichtheilen;  Antrag  hierzu. 

823.  Verabredung,     etwas  vorzu- 
nehmen. 

824.  Aus  der  Gesellschaft  gehen,  aus- 
treten. 

825.  Eoitwandern,  den  Ort  verlassen. 

826.  „Ich  weis»  nichts  zu  machen-1,  i 

821.  Etwas  aussuchen  —  Aufforde- 
rung dazu. 

828.  Entfernung,  weil  man  verrathen 
ist. 

829.  Schimpfzinken  auf  ein  Weib. 

830.  Einsehen,  dass  man  Unrecht  ge- 
than  hat,  Abbitte. 

831.  Jemandem  Freundschaft  anbieten. 

832.  Ist  mit  Waffen  w<ml  versehen 
(Helm). 

833.  Aufforderung  zur  Eile. 


834.  Lineal  und  Feder:  Siegel  nach- 
machen. 

835.  Auf  dem  Wasser  oder  an  dem 
selben  übernachten. 

836.  Keichthum,  Vermögen. 

837.  Ausräumen,  fortschaffen.  Auch 
„verheirathet  sein-. 

838.  Zugebundener  Geldbeutel,  arm, 
schlechte  Zeiten. 

8:i!t.  Gleichgültig  über  Etwas  sein,  sich 
nichts  daraus  machen. 

MO.  Uhrketie  mit  Anhängsel  ohne 
Uhr:  Hoffart  und  dabei  nicht»  haben. 

841.  Argwohn  auf  Jemanden  haben, 
ihm  etwas  vorhalten. 

Mi.  Aufforderung  /ur  Hülfeleistung. 

>*I3.  Zusauimenkuuft  zur  Zeit  der 
Weinlese. 

M4.  Ausbrechen  (Sehlos*  offen.Thürc 
halb». 

S45.  Flügel:  Aulforderung,  schnell 
zu  kommen. 

840.  Missglückter  Uebeifall. 

847.  Aufforderung,  beim  Weitergehen 
ein  Zeichen  zu  hinterlassen. 

818.  Sich  über  etwas  aufhaben. 

840.  Glücklich,  »ulig. 

8.ri0.  Etwas  mit  einander  thcilen. 

851.  Früher  schon  abgestraft  sein 
(ein  Mal  tragen). 

8Tj2.  .Jemanden  trösten. 

853.  Sich  für  .Jemanden  anderen  aus- 
geben. 

854.  Etwas  bemerken,  zu  Pagen  haben. 

855.  Umkehren,  das  Aufgetragene 
nicht  thun,  Widerruf. 

s.'Oi.  Wünsche  glückliche  Reise! 

>57.  Bienen  stehlen. 

85V.  sich  über  etwas  geeinigt  haben. 

850.  Ich  wurde  blutig  geschlagen. 

8iio.  sich  auf  Etwas  freuen. 

801.  Das  H  allein  ist  (unbekannter) 
Zinken,  da«  Zeichen  darunter  bedeutet 
einen  „Murr  (Mord,  Kaub.  Einbruch, 
grosserer  Diebstahl I. 

sK2.  Grosser  Aerger,  Zorn. 

N08.  Betrügerische  Wetten  (wo  zwei 
Gauner  scheinbar  mitsammen  werten, 
um  einen  Dritten  zu  animiren  mibsu- 
wetten,  worauf  er  betrogen  wird). 
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864.  Weg  ist  Behr  gefahrlich,  braucht 
Hülfe. 

865.  Ucber  ein  Gebirge  gehen. 

866.  Mit  falschen  Uhren  handeln. 
661.  Fischschwanz:  Gesundheit,  gß- 

ituid  werden. 

Sfis  Zeichen,  «ich  zusammen  zu  go- 
eellei). 

btt».  Krunthaler:  Hcirathsversprccher. 
h70.  Betrugen  worden. 

871.  Gesetz,  Verordnung,  Decrot 

872.  Kasse  ausgeraubt. 

873.  Antrag  auszubrechen ,  sich  be- 
freien. 

874.  Fahne:  Zeit  der  drei  Bittaga 

875.  Grosse  Angst  ausgestanden. 
87«.  Judemvaare,  betrügerisches, 

schlechtes  Zeug. 

4*77.  Kopf  ohne  Haare;  bin  un- 
schuldig. 

878.  Mitthun,  reinhalten. 

879.  Hausireu  mit  Kurzwaaren. 
860.  Lebenslang  verurtheilt 

881.  Kessel  zwischen  zwei  Trägem: 
im  Freiem  kochen. 

682.  Versuchter,  aber  misslungcner 
Einbruch. 

863.  Steueren«,  Rentamt,  kurz  Casaa, 
wo  Gold  verwahrt  ist 

664.  Wallfahrtsort,  wo  viel  zu  be- 
kommen ist. 

865.  Alles  vertrunken. 

886.  Hexerei,  etwas  Unverständliches, 
Unerklärliches. 

667.  Sense  mit  Wetzstein kumpf :  „sehr 
früh  morgens". 

868.  Ordnung  machen,  Streit  schlichten 
oder  Aehnliches. 

889.  Eifersucht. 

890.  Lustig,  frisch. 

891.  Sich  vertragen,  gerauft 

892.  Will  etwas  ausfülu^n. 

693.  Schlange  überhaupt:  Verstellung, 
List;  Kopf  und  Schweif  durch  einen 
Faden  verbunden,  Geheimniss. 

894.  Z.  für  Freundschaft  und  Gesell- 
schaft 

895.  Kugelziehcr:  heraushelfen, fliehen 
helfen. 

896.  Verkehrter  Strauss  und  Durch- 


zugsstrich :  falsche  Liebe  —  das  andere 
ist  Zinken. 

897.  Krank,  unbeweglich;  auch  un- 
möglich. 

89b.  Verstecken,  warten,  aufheben. 
w99.  Zusammenkunft  und  Vorabredung 

dazu. 

900.  Aufpassen!  Unsicher!  Vorsichtig 
sein  (nicht  Sonne,  sondern  Vollmond). 

901.  Gewalt,  Schrecken,  Drohung. 

902.  Zeichen  für  Palmsonntag  igef. 
auf  der  steinernen  Säule  in  Neumarkt 
auf  dem  Wege  nach  Spadendorf). 

903.  Ein  Stock  mit  zwei  „Laub"  und 
unten  ein  Punkt  „Prudenz*  (vertraute 
Herberge).  Per  Schnörkel  oben :  Sicher- 
heit igef.  auf  der  Kreuzsaule,  wo  sich 
die  Strasse  von  Prägarten  mit  derHaupt- 
strasse  vereinigt). 

904.  Aufbegehren ,  streiten  ,  Streit 
suchen. 

905.  »Allgemein  bekannt».  Alsoz.B.: 
Zinken,  Verbrechen  und  Trompete  — 
das  von  dem  mit  dem  Zinken  so  und 
so  begangene  Verbrechen  iBt  allgemein 
bekannt  geworden. 

906.  Wache  halten,  Ausspähen,  Spio- 
nage. 

907.  Auf  einem  Heuboden,  einem 
Heustadel  sieh  aufhalten,  dort  schlafen. 

908.  Krummes  über  der  Strasse: 
Trauriger  Sterbfnll,  Unglück. 

909.  Viel,  ausgiebig  bekommen. 

910.  Hohler  Baum:  etwas  verstecken, 
oder  aber:  Jemanden  mit  Geld  be- 
stechen, Vulgäransdruck:  „Bpcndiren". 

91 1.  Vornehme  Gesellschaft,  viel  Geld 
vorhanden. 

912.  Bedeutet  lediglich  „heilig" ;  wird 
verwendet  wenn  es  sich  um  einen 
Kirchendiebstahl  oder  eine  heilige 
Handlung  dreht 

913.  Wurde  als  „Zimmerzinken  "  be- 
nützt. Zwei  Gauner  sitzen  mit  einem 
Händler  im  Wirthshaus;  einer  will  ihn 
überfallen,  kann  aber  mit  dem  Ka- 
meraden nicht  sprechen;  er  malt  diesen 
Zinken  auf  den  Tisch,  der  bedeutet :  „Vor- 
passen und  überfallen u. 

914.  Gleichheit;  z.  B.  Aufforderum; 
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zu  gleicher  Thcilung  der  Beute,  oder  j 
Vei  sprechen  hierzu. 

!*t ."».  Waldung;  Aufforderung  durch 
n>n  Wald  zu  gehen. 

91»..  «M-Hdlscliaft,  Kameradschaft 

917.  Sperber:  Denken,  Erinnerung; 
auch  Zufall. 

91s.  Federmesser  allein:  schreiben, 
Aufforderung  zu  schriftlicher  Antwort 

919.  Versprechen,  verheizen. 

92<».  Einfacher  Zinken  f.  Mann  u.Weih. 

!»'2i.  Z. ;  soll  auch  bedeuten,  dass 
irgend  ct\w  etwas  in  die  Länge  gezogen 
werden  soll. 

922.  Gefahr,  verratlien. und  Kenntnis*, 
da>>  man  verratlien  ist. 

923.  Iis  soll  etwas  '.  ermittelt,  ausge- 
glichen werden. 

«21.  Deutet  auf  ein  grosses  Trinkge- 
lage, das  stattgefunden  hat  oder  statt- 
finden soll. 

925.  Verdmss;  zornig,  aufgebracht 

920.  Gewalt.  Herrschaft 

927.  Einfaches  und  allgemeines  Zei- 
ehen  für  Jlcfahr4! 

92s.  Viel,  voll,  genug,  häufig. 

929.  Ankunft  oder  Zusammenkunft 

930.  Drohung  ohne  That 

931.  Hat    nichts,  alles  ausgegeben, 
ohne  (Jehl. 

«i:j.2.  Theilung  (der  Beute  oder  der 
ganzen  Bande). 

933.  Kuhig  sein,  nicht«  sagen  (Trom- 
mel). 

'i.(  l.  Goldsachen,  Schmuck,  Perlen  etc.  | 
935.  Auf  einem  Kreuzweg  Vorpasse  I 
halten. 

930.  Verreisen,  auf  der  Heise  sein. 
937.  Gefahr,  Bitte  um  Hülfe. 
93S.  Schmerzen,  verratlien. 
9311.  Versammlung  (Horn);  viel,  aus-  ; 
giebig  (die  Kingel). 

910.  Die  Strasse  nicht  verlassen! 

911.  Hahn   bedeutet  Verrath ,  Acht 
gehen  etc.  Die  Stellung  hier? 

912.  (icdnld!  oder:  Nachgehen! 

913.  I'usinnig.  verrückt,  wahnsinnig. 
944.  tllanswurstmür/ei:  zum  Besten 

gehalten,  irregeführt;  auch  Zeichen  für 
Kb-htcr,  Anitunnn. 


915.  Thierhaut:  vertauschen,  verheim- 
lichen. 

91*».  Verderben,  vergiften  etc. 
947.  Auseinandergehen  ,     sich  zer- 
streuen. 

94S.  Schweii;en.  nichts  reden.  Ruhe  ! 
919.  Zurücknehmen  einer  Aussage  zu 
Gun>ten  eines  anderen. 

950.  Missgeschick. hin  überall  verfolgt; 
miaslungcn. 

951.  Fresserei,  gute  Mahlzeit  Tafel. 

952.  Erinnerung  an  etwas. 

953.  Schwach,  kraftlos. 

954.  Warnung. 

955.  Langes  Sitzen  im  Arrest 

950.  Schläge  bekommen  (nicht  Dro- 
hung, sondern  passiv). 

957.  Fortgehen,  Abreisen.  Abschied. 

95s.  < Jendarm,  der  es  mit  den  Gau- 
nern hält 

959.  Besonnenheit.  Buhe.  Vorsieht! 
9(10.  Schmerzen,  Leiden,  Kummer. 

901.  Schläge,  Kauferei;  Gefahr. 

902.  Fall  reu,  Wagen. 

963.  Kingkragen  bedeutet  Streit,  Kau- 
ferei, Verwundung,  auch  Kränkung. 

904.  Zeichen  für  Wechseln.  Kranksein. 
Auch  Zinken. 

905.  Ein  geplanter  Einbruch  ist  miss- 
lungen. 

960.  Geduld. 
907.  Träge,  faul. 

96s.  Ein  Herr,  der  strenge  straft 
969.  Mit  (k«ld   versehen  sein,  Geld 
nehmen. 

97«.  Hei  Nacht  etwas  ü her  das  Wasser 
bringen. 

971.  Ein  Angehaltener  hat  sich  aus- 
gerissen. 

972.  Auslagen  .  Schatullen  etc.  er- 
brechen. 

973.  Durch  angebliches  Sehatzgrabeu 
betrügen. 

974.  DeutetaufMithülic  hei  einer  That 

975.  Glücklich  überstunden,  gnt  voll- 
bracht 

976.  Sterbenskrank  .  rettungslos  ver- 
loren. 

977.  Fünffache  Kuine:  Zuchthaus, 
Strafhaus. 
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97*>.  Falsch  berichtet,  grosse  Gefahr. 
Die  Sieben:  rnglüekszahl. 

979.  Ein  Gcrieht.Mlieuersgehnifc,  der 
es  mit  den  Gaunern  hält. 

9Su.  Einen  Polizei-  oder  Gerichts- 
beamten bezeichnend,  der  gegen  Gauner 
gut  und  nachsichtig,  im  Dienste  flau 
und  Weibern  leicht  zugänglich  ist. 

951.  Pfau  ist  das  Zeielien  für  verliebt, 
wollüstig  —  auch  für:  Sommerszeit 
und  alles,  für  was  der  Pfau  sonst  gilt. 

952.  Versteeken,  unsichtbar  maohen. 
983.  Courage  haben,  hitzig  sein. 

954.  Vorpasse  halten,  auflauern. 
9b5.  Zornig,  falsch,  roh,  stürmisch. 

980.  Sperrkette  mit  Hacken  und 
Stock:  einen  Schmied,  der  gestohlenes 
Eisen  kauft  Bedeutet  auch  ebene  Gegend. 

987.  Kreuzweg. 

955.  Namenstag. 
9S9.  Ueberfallcn. 

990.  Seefahrt  oder  Kaufmannswaaren. 

991.  Mittagszeit.  Mitunter  Mitternacht,  j 

992.  Tod. 

993.  Zu  wissen  macheu  (Aufforderung 
„theile  mir  mit"*  oder  „ich  theile  I  >ii  mit1. 

994.  Verabredung  wegen  eines  Obst- 
diebstahles. 

995.  Zeichen  für  nichts  wissen,  nichts  < 
kennen  (auch  Zeichen  für  Fleisehhacker). 

996.  Tisch:  reberflnss.  Mahlzeit,  viel  ! 
zu  essen  wilre  zu  bekommen ;  Genossen  . 
werden  gesucht.  Gericht. 

997.  Gesehen k.  Freundschaft. 

99s.  Geseh wungene  u.  gestützte  Linie 
bedeutet  gute  Bewaffnung. 

999.  Zinken  ist  das  Herz  mit  Nagel; 
das  Ilufeisenartige  unten:  Ausspähen  l 
(er  späht  selbst  etwas  aus  oder  braucht 
Jemanden  da/.u'i. 

1000.  1  Vieche  und  Stuck :  gewaltsame 
Verfolgung,  und  da  oben  und  unten 
Hingein  angebracht,  wünscht  er  sich 
Genossen  zu  Schutz  und  Trutz. 

1001.  Zinken  mit  Henne;  diese  au 
sich  bedeutet  Verrath. 

1002.  Federmesser  mit  Band.  Winkel- 
schreiber. Urkundenmaeher.  Fälscher. 

1003.  Zeichen  für  eitern  Marktflecken 
in  der  Nähe. 


100-1.  Drohung. 
1005.  Mittagszeit. 

100G.  Aus  der  Halt  entsprungener 
»iauner. 

I0o7.  Verhaftung. 

100S.  Lediglich  Wegweiser. 

loo<».  Die  Zacken  deuten  auf  ein  Uu- 
gewitter  (während  welchen  etwas  ge- 
schehen ist  oder  geschehen  soll). 

1010.  Einhorn  deutet  auf  ausgebrei- 
tete, werthvolle  Bekanntschaft,  Besitz 
von  guten  Papieren  etc. 

1011.  S.  hnhsehnalle  (an  den  Schuhen 
der  Geistlichen)  — deutet  auf  Raub  oder 
Diebstahl  an  einem  solchen. 

1012.  Entweder:  Schmalz,  oder:  Ver- 
nehmung, Verhör. 

101 3.  Bedeutet  entweder  Eier,  oder 
Streitigkeiten. 

10U.  Sonnenwendetag  (halber  Som- 
mer). 

1015.  Mifthcilung  von  Krankheit. 

1016.  Hochzeit  (Bänder,  durch  einen 
Ring  verbunden). 

1017.  Sogen.  Schnellgalgen:  Zeichen 
der  Schadenfreude.  Auch  merkwürdiger- 
weise Bild  des  Lebens. 

101>.  Zeichen  für:  Ausforschen,  zu- 
rechtmachen. 

l»19.  Aufforderung,  die  Zeit  anzu- 
geben, (wann  etwas  geschehen  soll). 

1020.  Frohloeken,  etwas  Angenehmes. 

1021.  Mit  der  Post  fahren  oder  reisen. 

1022.  „Zur  Zeit  der  Weinlese*. 
102:1.  Beim  Opfergeben  vom  Opfcrgeld 

stehlen. 

1024.  Ostern. 

1025.  „Ich  gehe  weit  fort". 

1020.  Drohung  mit  gerichtlicher  An- 
zeige. 

1027.  Warnung  vor  verborgener  Waffe 

102s.  ( i  rosser  Festtag.  Lam lesfei ertag, 
Kaisers  Geburtstag  etc. 

I02'.f.  Hi'hir  Offizier  oder  ähnliches. 

10'i0.  Abgebrochene  Leiter:  etwas 
sehr  hohes,  ein  grosser  Würdenträgerctc. 

lo.ü.  Wohlhabend,  reich. 

1032.  Leiden,  Schmerzen,  Geldmangel. 

1038.  Immerwährendes  Herumziehen, 
Vugabundircii. 
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1.  GnOHS. 


10.14.  Zusammenkunft  an  einem  Frei- 
tag. 

1035.  Hicrbleihen.  nicht  fortgehen. 

1036.  Zusammenkunft  heute  Abend. 

1037.  Etwas  rerht  Fehles  erlebt. 
lo:is.  Kirchenfahnc  zeigt  an,  da**  eine 

Mehrheit  von  Personen  aufgeboten 
wurde,  also:  allgemeine  Verfolgung 
dnrch  vidi«  Loute.  Streifung. 

10:»!l.  Geisse! :  Befehlen,  Anordnen, 
Sehaffen. 

10-to.  bedeutot  Frau :  Auch  Ansehen. 
Vornehmes  Wesen  etc. 

1041.  Zeitbestimmung.  Auch  der  Be- 
fehl: mit  etwa»  aufhören ;  „genug*  w  ird 
so  ausgedrückt. 

1042.  Nässe.  Frost. 

1043.  Eine  Wallfahrt  inachen. 

1044.  Tauschhandel  treiben,  gestoh- 
lene Sachen  verbreiten. 

1045.  Bedeutet:  neben  der  Strasse 
schlafen  iGauner  oder  der  zu  Bestehlende 
oder  ein  Sicherheitsorgan). 

104«.  Prozession.  Bittage  odorhonstige 
Umzüge,  bei  denen  ein  Geistlicher  mit- 
geht. 

1047.  Freiheit;  freien  (frevelhaftes) 
Handeln. 

104*».  Schweinestehlen. 

104ri.  Versteckte  Hilfe,  bestellter 
Hinterhalt. 

lo:>o.  Ein  II errschaifs garten,  Pronie- 
nade,  Allee  etc. 

1051.  Ein  ,.Kontizeicben-;was.Konti- 
heisst,  wird  nirgends  erklärt.  Wird  auf 
Handwerkstätten  gemacht,  wo  man 
sicher  ist. 

1052.  Verjagt  worden,  fliehen  müssen, 
bevor  die  That  vollbracht  war. 

105:5.  Fleisch,  Esswaaren.  Brannt- 
wein etc. 

1054.  <  »rosse  Anzahl  von  Aufsiehts- 
pereonale  in  diesem  Hause. 

1055.  Bei  einer  Mühle  warten. 
105«.  Unausgeführter  Kaub. 

1057.  I>as  Gebäude,  auf  das  sich  der 
Zinken  bezieht,  gilt  als  sicherer  Zufluchts- 
ort oder  Versteck. 

105S.  Traurige  Nachrieht  iverkehrti-s 
Herz  über  den  sich  kreuzenden  Strasseu). 


105't.  ,.  Auswurfszinken  w  d.  Ii.  Mit- 
theilung, dass  eine  Baude  hier  ist.  die 
Helfer  nimmt. 

loiüt.  Wanmngszcichcn:  Polizei,  (ie- 
richtsiliener  sind  hier. 

10«!.  Sicli  unsi huldig  machen,  sich 
!  entschuldigen. 

lo«2.  Zwei  Stöcke  über  die  Strasse 
gelegt:  A  erger,  Beleidigung. 

U>«3.  „Morgen  wiederkommen"! 

10«4.  Bezeichnung  eine«  Ortes,  wo 
mau  unterkommen  und  schlafen  kann. 

1065.  Mörser  mit  Stössl :  ("nrpfuselier 
für  Gauner. 

Kl««.  Verliebt  sein,  Hurerei  treiben, 
Nothzucht  beuchen  etc.  (Hemdkragen 
auf  der  Strasse:. 

lo«7.  Kästen  und  Truhen  aufsprenge». 

Mi;s.  «Ntrauss  mit  Tannenzapfen: 
grosser  Wald. 

10«;».  Anwendung  vuii  Martern,  um 
die  Mittheilung  zu  erzwingen,  wo  Geld 
und  Kostbarkeiten  versteckt  sind. 

1070.  I.cbzelfenes  Kind:  Diebstahl 
von  Wachs-  oder  von  Bienenstöcken. 

1071.  Musik,  Musikant. 

107  2.  Ein  Tuch  in  der  Hand:  ein- 
und  verkaufen. 
lo7:t.  Zerwürfniss. 

1071   Lustig,  frisch,  inunter;  „stellt 
eine  „1  leisehporte*i?>  vor**. 
1075.  Verwechseln,  umändern. 
107«.  Zeichen  für  Heirath.  Bräutigam. 
1077.  Auf  einen  Kirchtag  gehen. 
Iu7v  Weite  Heise  (Erdkugel). 
107'.».  Versteeken. 

loso.  Ein  Zinken  auf  der  Strasse: 
„das  Letzte  auf  dem  Wesr",  also  schlechte 
Zeiten. 

losl.  Eine    uuüberwindliche  Macht. 

10S2.  Viehmarkt  (wenn  der  Stamm 
unverhältnissmässig  dick  ist). 

tnsa.  Vogel  (offenbar  Taube)  nüt 
Halsband:  Nachricht. 

KM.  Soll  Verachtung  aller  weltlichen 
(Jesctze  bedeuten. 

lus.Y  Warnung,  weil  hier  die  Leute 
sich  selbst  die  Polizei  machen  und  Ver- 
dächtige zusanunenfangen ,  um  sie  an 
die  Behörden  abzugeben. 
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1086.  Falscher  Geldwechsler. 

10S7.  Etwas  verändern  (Winkel); 
auch:  Jemanden  an  etwas  erinnern, 
mahnen. 

lOSs.  Warnung  vor  bösem  Hund: 
steht  der  Hund  nach  rechts:  .Hier  ist 
iwar  ein  Hund,  er  thut  aber  nichts.-  i 

1089.  Bei    Nacht    (im  Mondschein) 
reisen  und  hei  Tag  schlafen. 

1090.  Hinweis  auf  ein  vertrautes,  an 
der  Strasse  liegendes  Whthshaus  (Pru- 
denz). 

1091.  Unter  einer  Kornmandcl  etwas  > 
verstecken,  sich  im  Koni  aufhalten. 

1092.  Strauss  olino  Verbindung  : 
Zweifel  an  der  Ausführbarkeit  einerThat. 

1098.  Furcht.  Angst. 

1094.  Plauderei,  Unterredung. 

1095.  Hau-,  bekannter  Ort.  wo  man  : 
sich  aufhält. 

I09H.  Aufforderung  zu  Hülfe!»  istung. 

1097.  Verdruss  mit  einem  Kameraden.  ! 

109s.  Auf  »ler  Strasse  falsch  gegangen 
und  verirrt. 

109'.».  Aufforderung,  etwas  auszu- 
forschen. 

1100.  Verstecktes  Gewand,  versreckte  ■ 
Leinwand. 

1101.  Warten  und  verstecken. 

1102.  Von  der  Strasse  weg,  Auf  einen 
Seitenweg. 

1103.  Entkommen.  durchgegangen 
»ein. 

1101.  Verengt,  ängstlich,  weiss  sich 
nicht  zu  helfen. 

1105.  Kochen,  Esswunren  haben. 

1100.  Listig,  verschlagen,  alles  wahr- 
nehmend. 

1107.  „Zur  Erntezeit". 

110s.  Kölnische  Tabakspfeife  auf 
einer  Schlafmütze:  reicher  Ungar,  Guts- 
besitzer etc. 

1109.  Vom  Juden  abgekauft. 

1110.  „Mir  ist  bekannt  geworden,  ich 
weiss-. 

1111.  Entweder  Zinkt»  oder  Zeichen 
für  fest,  sicher,  oder  Schimpf:  dumm 
oder  Zeichen  für  Steiermark. 

1 1 12.  Kann  ein  Zinken  sein,  aber  auch 
„allerlei,  viel-  bedeuten. 


1113.  Zeichen  für  Durchkriechen 
müssen,  Kinschlüpfen  etc. 

1114.  Wetzsteinkumpfi?).  Matt,  müde, 
faul. 

11  1j.  Reibeisen:  grob,  roh,  grausam. 

lllti.  Bezeichnet  einen  Mensehen,  der 
voll  guter  Einfälle  ist,  auf  den  man 
»ich  verlassen  kann. 

1 1 17.  „Es  bleibt  dabei"  dw:i  dem  Vor- 
satz, deui  Besprochenen  dem  Be- 
schlüsse etc.). 

111V  Thaler  mit  Frauenbild:  Sparen, 
Reichtimm. 

1119.  Geschwindigkeit,  Eile. 

1120.  Kessel  mit  zwei  Schöpfern  «- 
Seifensieder,  also:  Fett.  Schmalz, 
Speck  etc. 

1121.  Glücklich  vollbrachter  Kaub. 

1122.  Soll  eine  Drohung  sein  (diu 
/.wei  sogen.  „Hafteln"). 

1123.  Deutet  auf  Ungewissheit. 
1121.  Aufforderung.  Jemanden  voraus- 
zuschicken. 

112'».  Lebenslängliche  Haft,  ohne  jede 
Aussicht,  entkommen  zu  können. 

1120.  Galgen  als  Drohung  für  einen, 
von  dem  man  besorgt,  das«  er  ihm 
Bekanntes  ausreden  könnte. 

1 127.  Bekanntschaft  mit  WildBchtttxen 
oder  Einverständnis»  mit  den  Jägern. 

112V  Verfolgt  iMittheilung  des  Ver- 
folgten an  die  anderen  oder  an  ihu). 

1129.  Begräbnis»,  oder  Leiche,  Krank- 
heit, schwere  Vewuudung. 

1130.  Viel,  sehr  viel  habet:. 

1131.  „Auswurfszinkeu"  mit  Verab- 
redung zur  Hülfeleistung. 

1132.  Verhaftung. 

1 138.  Aufforderung  zu  einer  Zu- 
sammenkunft. 

1134.  Wallfahrt,  Wallfahrten  gehen. 

1185.  „Polizei  auf  der  Strasse" !  (Pfeil 
quer  über  die  Strasse). 

1130.  Gruss,  gute  Botschaft. 

1137.  Weit»1  Reise,  grosse  Entfernung. 

118s.  Mistgabel  und  eine  Wiede(?): 
in  einem  Stalle  schlafen,  sich  dort  auf- 
halten. 

1139.  Steigen,  ins  Hochgebirg  gehen. 

1 140.  I/>ffelralimeu,  an  »lern  unten  ein 
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(iewandbündcl  hängt.  Niederkunft, 
Kindtaufe. 

1141.  Sich  verthcilen,  auf  verschiedene 
Posten  begeben. 

1U2.  Etwa«  bekommen  halten. 

1148.  Frei  sein.  Jemanden  freimachen, 
oder  hierzu  behülflich  sein. 

1144.  Katze  über  dem  Weg:  Fnglück- 
llche  Kei»e. 

1145.  Trost.  Ermahnung  zur  Stand- 
haftigkeit  etc. 

1 140.  Hut  auf  der  Strasse:  Ent- 
kommen, entsprungen. 

1147.  Auswandern,  die  Heimath  ver- 
lassen. 

114V  Ungebundenes,  freies  Leben. 

1149.  Vorschlag,    Rath,  Andeutung. 

1150.  Verjagt,   versprengt  sein,  ge- 
plantes Untemehuien  vereitelt. 

UM.  Freihalten,  für  einen  anderen 
zahlen. 

1152.  Versuchen  —  prohiren. 
115:j.  Entweder  frei  und  unabhängig 
oder  todt  sein. 

1154.  Jemanden  bei  einem  Walde  an- 
packen und  ausrauben. 

1155.  Posthaus. 

115t».  Fleischhacken.  Zeichen  für 
nichts  wissen,  nicht  kennen. 

1157.  Messer  ohne  Nägel:  Barbier: 
Gradbogen:  Wagner.  Vielleicht  ziehen 
zwei  solche  zusammen. 

1 1  öS.  Entweder  Zinken,  oder  Zeichen 
für  Maurer,  oder  für  Durehbrnch  durch 
eine  Mauer. 

1159.  Hammerwerk. 

1100.  Tabak  und  Stempel  verschluss. 
Auch  Zinken  des  „Spion-. 

1101.  Todtcngraher  au  «1er  Strasse.  I 


1 1  (12.  Itauchfaugkehrer. 
1 1  r.:>.  Thorwart,  Poitier. 
11(54.  Henker. 
1105.  Po.-tmeister. 
1  !'!('•.  Steinmetz.  Steinbrecher. 
1 IH7.  Bräunt weinbrenner. 
IHis.  Bauer. 
1109.  Bäc  ker. 

1170.  Kaufmann. 

1171.  Wagner. 

1172.  Weber. 
117:i.  Trödler. 

1 171.  Büchsenmacher. 
1 175.  Klemer. 
1170.  Uhrmacher. 
1177.  YergoMer. 
1 17s.  Karfcumalei. 
1179.  Maler. 
1  lsu.  Lumpensaiumler. 
UM.  Bettler. 

11S2.  Schwärzer.  Schmuggler.  Der 
Zinken  deutet  an,  das*  er  auf  dem  Ge- 
wehr den  (geschmuggelten)  Waarcn- 
ballen  durch  den  Wald  trägt,  das»  er 
also  bereit  ist.  mit  der  Waffe  in  der 
Hand  das  «Jeschmuggelte  zu  verthei- 
digen. 

llsx  Liebhaber. 

UM.  Diel». 

llvj.  Käuber. 

1 1NJ.  Falschspieler. 

1  IST.  Geistlicher. 

1  I  SS«  Arzt. 

1 1*9.  Advokat  (die  streitenden  Hände 
der  Advokaten  mit  Brie  fen  oder  Akten, 
die  sie  dem  zu  narrenden  Kichter  hin- 
halten. Dieser  ist  dalier  durch  die 
Narrenkappe  dargestellt,  vgl.  Fig.  944). 

1190.  Edelmann. 


b.  Besondere  Mittheiluugszinken  mit  Lösung. 

Sieht  imm  die.  nachfolgenden  r Äsungen  durch,  so  erhält  man  die 
Ueberzeugung,  dass  dieselben  in  verschiedener  Weise  gefunden 
worden  sein  müssen.  Bei  mu neben  ist  es  zweifellos,  dass  ein  Mit- 
glied der  betreffenden  Bande  oder  mehrere  derselben  einfach  ver- 
rathen  haben,  was  die  Zinken  bedeuten;  bei  anderen  hat  offenbar 
ein  mit  dem  Ziukenwesen  wohl  vertrauter  (Jauncr  die  Lösung  ge- 
geben.   Es  sind  dies  jene  Mitthcilungcn,  wo  die  Träger  des  Wuppen- 
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zinkens  nicht  genannt,  sondern  nur  nach  dem  Zinken  bezeichnet 
werden  können  (z.  B.:  ..der  mit  dem  Zinken  Herz),  während  aber  die 
folgende  Mittheilung  mehr  oder  minder  sieher  gegeben  wird. 
Manche  Mittheilungen  hat  aber  Karmayer  selbst  zu  enträthseln  ge- 
sucht und  dabei  häufig  ein  Fragezeichen  beigesetzt.  Er  hat  zweifellos 
viel  Unterricht  in  der  Sache  durch  Gauner  genossen,  da  er  oft  über- 
raschende, aber  richtig  aussehende  Entzifferungen  giebt.  Alle  diese 
Lösungen  finden  sich  nur  auf  Zetteln,  deren  Aussehen  zum  mindesten 
beweist,  dass  sich  Karmayer  mit  denselben  sehr  viele  Mühe  ge- 
geben haben  und  alles  Mögliche  versucht  liabeu  muss. 


1191.  Der  mit  dem  Zinken  „Klee-  : 
Matt"  ist  im  Kerker  erkrau  kr. 

1192.  Der  mit  dem  Zinken  „Klee- 
blatt" if-t  im  Kerker  gestorben. 

119,').  Der  dmvh  d  Bezeichnete  ist 
weyen  Mordes  (b.  Hutschnurl  n.  wegeu 
Kaub  oder  Einbruch  (et  verhaftet  (a). 
Er  will  sieh  auf  einen,  wegen  Strassen- 
raub  (ei  verhafteten  Juden  (fi  ausreden, 
und  verspricht  ihm.  bei  Nacht  ig)  sieben 
(hundert?)  zu  geben. 

1194.  Der  mit  dem  Zinken  I.  II.  ist 
wogen  Strassenraub  in  Haft,  ist  fünf- 
mal verhört  uml  leugnet. 

1195.  Ich  habe  bei  einem  Fenster  ein- 
gebrochen (Stock  =»  Gewalt);  hierbei 
habe  ich  Betten  (ein  Mensch  im  Bettel. 
Kleiden  Stiefel  i  und  (Jehl  (zugebundene!" 
Geldbeutel)  gestohlen;  bin  verhaftet 
uud  habe  eingestanden  (liegender 
Strich,  im  Gegensatz  zum  senkrechten 
Strich:  ich  leugne). 

119(5.  Einsteigdiebstahl  wobei  eine 
Leiter  benutzt  wird,  und  Gewalt  gegen 
die  Sache  (krauses  Zeichen  oben  und 
unten)  nöthigcii  Falles  auch  gegen  die 
Person  (<pierliegcndcrStock)angeweudet 
wunle  oder  werden  soll. 

1197.  Ein  ..Surumpntzcr".  Opfeistock- 
dieb  ,  dessen  Thatigkcit  durch  die 
Hand,  den  Gj»ferstoek  und  die  (mit 
Vogelleini  zu  bestreichende»  lange  Fetler 
angedeutet  ist.  giebt  bekannt,  dass  in  der 
naehatcnKircliell^>senknmz>kcinGcldzu 
haben  ist  (Geldstücke  unterm  Strich 
gezeichnet),  weil  die-  behördliche  Auf- 
sicht (Hut   mit  Fetler  und  Stock   =  , 


Gerichtsdienor)  strenge  ist  Zinkendes 
Sehreibenden:  da»  Horn  mit  den  Zick- 
zackstrichen.  —  (gef.  bei  Mauthhausen). 

119«».  Der  obere  Theil  iler  zweiten 
Zeichnung  «teilt  den  Zinken  des  Schrei- 
benden vor.  der  untere  Theil  derselben 
bedeutet,  dass  er  wieder  kommt  (rück- 
läufige Schneekenliniel,  daher  man  auf 
ihn  warten  möge.  Die  erste  Zeichnung 
soll  bezeichnen,  dass  er  einen  Lederdieb- 
stahl beabsichtige  t?)  (gef.  am  Gang- 
steig bei  Oberburg). 

1199.  Ein  verabschiedeter  Soldat  ( Herz 
mit  Kreuz  und  Bogen  mit  Abschied), 
reist,  cm  Bündel  (Berliner)  tragend,  hier 
umher  und  sucht  einen  vertrauten 
,Spriess;'ltragera.  Sein  Zinken  ist  der 
S.:ibel,  dessen  Spitze  die  eingeschlagene 
Richtung  :inzeigt.  Am  11.  laufenden 
Monats  kommt  er  wieder  hierher.  — 
(Gef.  auf  i 'iiier  Kreuzsaule  zwischen 
Ried  und  Grünau  am  1S33.) 

1200.  Ein  Buchdrucker  oder  Buch- 
binder '?)  (Zeichen  oben  rechts  mit  dem 
Aug«')  reist  zu  Wagen  (links  die  Peitsche) 
uud  zeigt  dies  seiner  Geliebten,  seiner 
(  oneubine.  seinem  "Weibe  (?)  au. 

1201.  Habe  in  der  Kirche  (Messbuch) 
einen  Taschendiebstahl  (Kleidungsstück 
mit  einer  Hand  darauf)  begangen,  bin 
verhaftet,  einmal  verhört,  leugne. 

1202.  Der  mit  dem  Zinken  „Bogen 
und  PfciP  hat  mit  einem  Wagen 
(Rath,  den  ihm  ein  Abdecker  (Schlägel) 
geliehen  hat,  einen  Raub  begangen. 
Die  Leiter  unter  dem  Schlägel  bedeutet, 
dass  der  Abdecker  ein  rSpriesseltrager* 
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ist,  also  zwar  ein  erlaubtes  »Newel  bc 
treibt,  aber  e*  mit  den  (taunern  hält. 

1203.  Ich  bin  verhaftet,  drtitiinl  ver- 
hört und  habe  zwanzig  Stoekstmchc 
bekommen.  Icli  kenne  Dich  nirhr,  und 
la*se  mich  eher  aufhangen,  bevor  ich 
gestehe. 

1204.  M'ttheiJung    eines   \ erhaltet  cn 
Bäckerjungen  mit  dein  Zinken  N.  Z 
und  Kreuz  darüber  —  er  wurde  ver- 
hört u.  geschlagen,  nähere  Deutung  fehlt. 

120"».  Im  Gewölbe  einet«  grossen  Hau- 
sen oder  einer  Kirche  uäre  viel  (»eld 
zu  haben,  wenn  sieh  ihrer  sieben  dazu 
fänden,  von  denen  zwei  die  Aufpasser 
machen  müssten. 

1208.  Weiss  zwei  Leute,  von  denen 
durch  falsches  Spiel  (Jehl  zu  bekommen 
wäre. 

1207.  Zwei    junge    Mädchen  haben 
einen  Musiker  (Waldhorn)  bei  Gericht 
(Geriehtstisch)  angezeigt,  weshalb  de»-  1 
sen  Verhaftung  (ob  Diebstahl  wegen 
des  „Dachcla")  bevorsteht. 

1208.  J)ie  verabredete  That  ist  schon 
vollbracht-. 

1209.  Aufforderung  zu  einem  Schwei-  i 
nediebstahl  (mit  (iewalt,    wegen  des 
Stockes),    Der  Winkel  bedeutet ,  die 
Bache  sei  leicht  zu  machen  igef.  bei 
Noumarkt  neben  dem  Buchmavrl. 

1210.  Zeichen  eines  Handschuhma- 
chers, der  andeutet,  dass  er  in  sechs 
oder  zwei  Tagen  wieder  hier  sein 
wird  (auf  der  Kapelle  bei  Pueking  ge- 
iunden  zwischen  dem  Ifi.  und  21.  Mär/. 
1S38). 

1211.  Auf  einer  Strasse  sind  Zwei 
auseinandergegangen,  nachdem  sie  ihre 
Kleider  gewechselt  haben. 

1212.  Er  kommt  auf  dieser  Strasse, 
auf  der  er  jetzt  gehen  muss,  wieder 
■urück. 

1218.  Ein  Gauner,  von  Profession 
Branntweinbrenner  (zwei  gebrochene 
Branntweingläser)  zeigt  seinen  Ka- 
meraden an,  da«*  er  sammt  dem,  mit 
ihnen  bei  Nacht  gestohlenen  (unleser- 
lich! schlafend  im  Walde  bei  Tage  g<*-  j 
fangen  wurde  f?|. 


1214.  Eine  Tabakrolle:  ein  Tabak - 
■vvisor,  Oberaufseher  beim  Tabakamt. 
der  »ich  bestechen  Übst. 

1 1 1 .».  Aufforderung,  etwas  zum  Essen 
zu  h  nngen. 

1210.  Das  oberste  Zeichen  ist  ange- 
bracht am  Orte  der  l.'cbeiuachtung,  und 
bedeuten  die  sieben  Halbkreise,  «las» 
sieben  zur  ganzen  Bande  gehören.  Das 
mittlere  Zeichen  ist  der  Zinken  eines 
Hufschmiede»,  die  unterste  Schlinge: 
dass  dessen  Weib  oder  Coneubinc  mit 
ihm  war  (gefunden  zwischen  10.  und 
21.  März  1*83  auf  der  Kapelle  bei 
Puckingi. 

1217.  Seine  Habe  auf  dem  Wasser 
verschicken. 

121s.  Ein  Soldat  ist  wegen  Desertion 
und  Diebstahl  eingesperrt  und  ge- 
schlossen; rr  trägt  falschen  Namen  und 
sagt  t*eincn  Geburtsort  nicht. 

121u.  Dem  Strasscnauf  scher ,  Weg- 
meister, nicht  zu  trauen;  sich  nicht 
laiige  aufhalten.  sehr  unsicher. 

I22u.  Ein  Mann  mit  dreieckigem  Hut, 
in  der  Linken  ein  Schwert  zum  Stosse 
bereit,  in  der  Hechten  wieder  einen 
(breieckigen  Hut.  Darüber  gekreuzt: 
Messer,  rauchende  Fackel  und  Nadel. 
Der  Mann  bedeutet  jedenfalls  deu 
schlimmen  Stadtrichter,  was  aber  der 
Hut  in  der  Hand  u.  die  gekreuzten 
Sachen  darfibcr  bedeuten  ?  Vielleicht 
Drohungen  (auf  der  Johanneskreuzsäule 
auf  der  Jauritzbrückci. 

1221.  Einen  Gemordeten  auf  der 
Strasse  liegen  lassen. 

1222.  Weinhändler,  ihn  überfallen 
und  ausrauben ,  wenn  er  hier  vorbei- 
kommt. 

1228.  Zusammen  begangene  Verbre- 
chen ,  mit  Zugeständnis»  des  ersten; 
beim  zweiten:  sich  herausgelogen,  da- 
her durchstrichen ;  über  das  dritte  und 
sechste  wurde  allerdings  schon  ge- 
sprochen, aber  nicht»  bestimmtes  aus- 
gesagt: daher  ein  Kreuzeheu  darüber: 
das  letzte  Verbrechen  wurde  erst  zu 
besprechen  angefangen;  nichts  gestan- 
den, daher  darüber  ein  Strich. 
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1224.  Kin  Kirclnndicbstahlszinken;  ist 
eingesperrt  und  geschlossen  an  einem 
Fuss.  Möchte  wissen,  ut»  noch  Je- 
mand hier  sitzt,  der  davon  weiss,  und 
wilJ  bewirken .  das»  Niemand  gesteht 
und  eher  sieh  Schläge  geben  lä.sht. 

1225.  Rauferei  mit  Polizei ,  Gendar- 
men etc.,  die  ihn  fangen  wollten;  er  hat  \ 
sich  aber  befreit. 

1226.  Ein  Jude  CD  ist  im  Einver-  | 
»tändniss  (b)  mit  einem  Falscher  (e), 
sie  haben  eine  falsche  Urkunde  ge-  | 
macht  (d)  und  verspricht  elfterer  viel  I 
(»eld  (e  sogen.  Schcingekl,  damalige  j 
Wiener  Wahrung)  für  Hülfe  von  seife 
seines  (»enossen. 

1227.  Dieser  ist  einverstanden,  nimmt 
alles  auf  sich  und  verlangt  das  ver- 
«prochenr  Geld  (Bemerkung:  -Ist  in 
Wels  geschehen"!. 

1228.  Z.  i-ines  Salzhftndlera ,  der  an- 
deutet, das»  seine  Brüder  zu  Hause 
sind. 

1229.  Beiläufig:  Ein  Schreiber  a  hat 
Geld  (Geldbeutel  b)  gestohlen  und 
will,  dass  seine  Geliebte  (c),  die  auch 
verhaftet  und  unschuldig  ist  (dt,  die 
Schuld  auf  sich  nimmt. 

1230.  „Schie*  heisst  „jau  (italian.  si?),  I 
da«  übrige  (unbekannter)  Zinken,  der 
also  einwilligt 

Auf  drin  Thore  des  ersten 
Wirthshauses   in  Neumarkt: 

1231.  Der  Kopf  bedeutet  hier  den 
Ort  der  Zusammenkunft,  die  Figur  ist 
das    gemeinsame  Erkennungszeichen. 
Zwei  haben  sich  im  Jahre  1*00  keimen  I 
gelernt,  den  dritten  fanden  sie  im  Jahre 
1320;  das  Zeichen  der  Bekanntschaft  I 
sind  die  zwei  Füsse;  die  drei  Striche  ' 
auf  dem  linken  Arm   =  standhafte 
Freundschaft.  Die  zwei  alteren  Freunde 
bedeuten  dem  dritten ,  dass  sie  i.  J.  ! 
1S83  hier  zu  fjnden  sein  werden;  der  ; 
Srab  in  der  Hechten  bedeutet  ihren 
ciugeschlagenen  Weg  (?). 

1232.  Einladung  zu  einer  Unterhaltung 
in  einem  vertrauten  Wirthshause. 

1233.  Z.  eines  fahrenden  Steinmetz, 
der  etwas  zu  bekommen  weiss,  und 


auch  schon  im  voraus  für  Absatz  ge- 
sorgt hat 

1284.  Ein  Bedienter,  der  seinem  Gt*- 
fen  Geld  aus  der  Casse  gestohlen  hat 
mochte  von  einem  Juden  erreichen, 
das*  er  den  Diebstahl  r.uf  sich  nimmt 
wofür  er  ihm  Geld  verspricht  (?). 

1235.  Z.  eines  „Kamlzimncr"  (das 
Wort  kommt  im  Gaunerwörterbuch  des 
Caj.  Karmayer  nicht  vor)  deutet  an, 
dass  er  krank  ist,  und  dass  seine  Kinder 
zu  Hause  sind. 

12311.  Ein  Gürtler  (Monstranze)  und 
ein  HandschuhniaehcrtHandsehnh)  haben 
offenbar  in  einem  Walde  (H  Tannen- 
baume) ein  Verbrechen  verübt,  worauf 
sie  getrennt  wurden;  der  Handschuh- 
macher hat  dann  dem  Genossen  eine 
Mittheilnng  zukommen  lassen  (znmTheil 
bloss  die  Anfangsbuchstaben,  da» 
schwierigere  mit  mehreren  Buchstaben). 
Diese  sollen  heissen  Du  Fall  SIE. 
Ich  Pin  SChOn  GcFalleN.  Du,  Mir 
Fahrn  Ab,  Nach  MitSCHKIN  (7).  Was 
die  Rose  und  das  darunter  befindliche 
Viereck,  sowie  «He  umgekehrt  gezeich- 
nete Kapelle  mit  Bäumen  bedeutet,  ist 
unbekannt. 

1237.  Kinen  Kameraden  aufsuchen; 
er  wartet  auf  der  Seite,  wo  tlie  nStradeu 
geschlossen  ist 

123s.  Verabredung,  Antrag,  Befehl 
in  der  nächsten  Nacht  fortzugehen. 

12"J9.  Die  drei  Verhafteten:  Bötner, 
Habmayer  und  Sengler  mit  dem  Zinken: 
Winkelmass  Stemmeisen  und  Schaber 
haben  einen  Ausbruch  aus  dem  Gt> 
fängnis«  (Arrestthüre  und  Schücsskette) 
geplant 

1 240.  Z. einesentlaasenen Beamten, der 
falsche  Siegel  und  Papiere  machen  kann. 

1241.  Z.  eines  Markt-  und  Ladendiebes 
(AVei»skaufert-i ,  der  seine  zwei  Ge- 
nossen auffordert  ,  hier  zu  warten,  da 
das  (iestohlene  in  der  Nähe,  im  Walde, 
versteckt  ist 

1242.  Zinken  eines  Hufschmiedes; 
offene  Zange,  Hammer  (vom  Stiel  ge- 
trennii  und  Unifassuug  unverständlicher 
Darstellung. 
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I.  GkoSS. 


12 JH.  Z.  eine»  gewesenen  Soldaten,  ; 
der  (dui-eh  die  zwei  Striche. 'i  andeuten  ! 
will.  dass  ,cr  olle  Wissen*» -haften  kennt  '. 

1244.  Z.  Er  will  Gesellschaft. 

1245.  Auf  der  Krouzsäule  heim  Hoh- 
lauerberg ausserhalb  Gullcnkirchcn  in 
der  Richtung  gegen  Linz:  igcl'undcn 
22.  März  1SXH).  Zinken  des  berüchtigten 
Einbrechen*  Christian  Carl  Hofmann 
(Herz  mit  den  Initialen),  von  der  grossen 
Bande:  „der  Kecken-,  war  hier  mit 
sechs  Genossen,  deren  Zinken  rings  um 
da»  Herz  angebracht  sind. 

Eben  dort: 

124«.  Z.   eine»  Baekei jungen  iTrag- 
buttc  mit  Teig»,  der  durch  das  Viereck 
anzeigt,  er  hahe  etwas  ausgespäht,  und  | 
durch  den  Hacken,  er  blanche  einen 
Helfer. 

1247.  „HeimeP.ein  Bedienter,  zeigt 
an,  dass  er,  sobald  möglieh,  alles  zu- 
sammenpackt nnd  damit  entfliehen  will ; 
hierzu  braucht  er  Genossen,  <lio  er  hie-  j 
mit  sucht. 

124s.  Z.  des  „Aicherl1-,  der  hier  ! 
anzeigt,  dass  er  etwas  habe,  was  er  ! 
nicht  wegzubringen  wisse. 

121«».  Z.   des  „Haufen  pfalz",  der  ! 
gleichzeitig  sagt,  das»  es  hier  gefähr- 
lich ist. 

1250.  Mittheilung  des  „Röchling", 
dahin  gehend,  duss  ein  Pfarrer  ange- 
gangen werden  soll. 

1251.  Pyramide  mit  Kreuz  wahr- 
Bchcinlich  der  Zinken  des  Zeichnenden. 
Die  sitzende  Taube  —  Abwesenheit, 
verschwinden,  Flucht;  die  sich  kreuzen- 
den Striche  —  unwissend  wo;  der  lie- 
gende Zickzackstrich  —  Hülfe,  die  drei 
stehenden  Striche  in  diesem  Falle  vi*  ] 
leicht  drei  gute  Freunde.  Also:  der.  mit 
dem  Zinken  Pyramide  mit  Kreuz,  ist 
mit  Hfdfe  von  drei  Freunden  unbekannt 
wohin  entflohen. 

1252.  Z.  des  „Wcrgknöpfler-.  der 
andeutet,  dass  er  bei  einer  Th.tt  ver- 
wundet, wurde  (knöjifelnheisst:  flechten). 

1253.  DerPfeil  zeigt  zurWohnuug eines 
vortrauten  Abdeckers  d.  ..K  remenscr*.  ' 


1254.  Ein  Kamm-  und  Bürstenmacher 
war  wegen  .  .  .  unleserlich  .  .  .  und 
wegen  I  Mikatendichstahl  verhaftet  ist 
aber  bei  Nacht  und  abnehmendem  Mond 
ausgebrochen  und  entflohen,  unbekannt 
wohin.  Er  giebt  dies  seiueu  Kameraden 
mit  dem  bekannt,  dass  er  sich  unge- 
sehen! auf  ihn  ausreden  möge(?). 

1255.  „Ich  besitze  (.Johl  und  Silber'1. 
125Ö.  Sehweinehändler  mit  viel  Geld. 
1257.  Zeichen,  dass  ein  Sohn,  Freund, 

die  Geliebte  etc.  hier  warten  soll. 

125s.  I >ic  Löcher  im  Schuh  deuten 
an,  dass  er  hier  nicht  bleiben  kann  und 
fortreiseu  will. 

1251».  Bekannt  schal  t  mit  Polizei  und 
Soldaten  andeutend.  (Gemacht  vom 
„Seh  n  upf  e r~.l 

12»iU.  Tragkorb  der  Fleischhauer: 
Blutige  Behandlung  von  Menschen, 
blutiger  Hergang  bei  einer  Rauferei, 
einem  Raub  etc.  (Wurde  gemacht  vom 
(Jauner  -Fa  IbeP.I 

I2tü.  Der  mit  dem  Zinken  „Hahn" 
(welcher  derzeit  Springet  trägt,  wie  der 
abgegrenzte  Strich  unter  dem  Zinken 
darthut),  hat  vier  (vier  schräge  Striche) 
Raubanfälle  gestanden,  wodurch  der 
Genosse  an  den  <  ialgen  kommen  kann. 

\2i>2.  Braucht  zwei  Genossen  (zwei 
Ringeln»,  da  bei  einem  Wagner,  (Radi 
etwas  zu  machen  sei.  Ein  I-aub  auf- 
wärt», eines  abwärts  bedeutet,  dass  er 
hier  warten  will. 

12H.'t.  Kine  Herrschaftskassa,  die  aber 
wohl  versehen  und  der  schwer  beizu- 
kommen  ist. 

12i.  l.  Bei  der  Nacht  reisen,  wenn  bloss 
die  Sterne  und  kein  Mond  scheint. 

12K5.  Z.  des  „K rö pfel spiele r su, 
der  (durch  die  nach  aussen  stehenden 
Schneiden  der  Messer1  anzeigt,  dass 
alle  seine  Verbrechen  auf  blutige  Art 
verübt  wurden. 

12»»o.  Inhaber  ist.  stets  in  der  Nähe. 

ll'tiT.  Z.  mit  Weisung  zu  schweigen. 

I2<iv  Der  mit  «lern  Zinken  ..Flasche- 
wüsste  in  Steiermark  (ein  Ochse  als 
Zeichen)  einen  Raubmord  zu  begehen 
und  zeigt  das  seinen  Kameraden  an 
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mit  dem  Beifilmen,  dass  viel  Geld  zu  be- 
kommen wäre. 

12K9.  Kurpfuscher  („Doetor")  der 
kurirt  und  den  Gauner  nicht  vcrräth. 

1270.  Z.  eines,   der  sagen  will,  er 
macht  alle»  recht,  oder  mau  soll  alle»  j 
recht  machen. 

1271.  Z.  eines,  der  ancifern  will. 

1272.  Z.  des  berüchtigten  Gauners 
Karl  Sausser,  wenn  er  allein  (in  der 
Richtung  des  Pfeiles)  gegangen  ist. 

1278.  War  seine  Zuhälterin  bei  ihm, 
so  wurde  unten,  statt  des  Ringels  ein 
Sehrüfthtrich  nach  links  angesetzt  ; 

1274.  war  der  erwachsene  Sohn  der 
letzteren  mit  ,  so  kam  noch  ein  wag-  j 
rechter  Querstrich  dazu,  und: 

1275.  waren  noch  deren  kleineren 
Kinder  dabei,  so  kamen  noch  zwei 
kleine  Halbstriche  daran. 

1276.  Ich  weiss  von  einem  unter- 
irdischen Gang  bei  einem  Schloss  oder 
einer  Kirche. 

1277.  In  einem  Keller  verborgenes 
Geld;  wäre  leicht  zu  haben. 

127S.  Beim  Wasser  pich  aufhalten; 
auch  auf  einen  gewesenen  Schiffknecht 
deutend. 

1271».  Prahlerei,  alles  mitgemacht 
haben,  alles  kennen  wollen. 

12M1.  Eine  Bande,  nach  ihren  Zinken 
die  „Kreuzler"  genannt,  sind  hier  und 
zeigen  ihre  Anwesenheit  an.  Die  Ziffern 
7,  5,  3,  deuten  vielleicht  die  Zahl 
der  Tage  an,  die  sie  hier  bleiben  wollen. 

12M.  Esswaaren,  aber  schwer  zu  be- 
kommen. 

12S2.  Z.  des  rEinäugel",  der  sagen 
will,  dass  er  mehr  riecht,  als  die  anderen 
sehen. 

12SS.  Mittheilung   über   einen  voll- 
brachten Kirchenraub. 

12S4.  Schlange  bezeichnet  einen  Zi- 
geuner, dessen  Zinken  der  Anker  ist; 
er  ging  in  der  Richtung  des  Schweifes. 
(Gef.  31. ,7.  1S33  zwischen*  Friemersdorf 
und  Gallneukirchen  auf  einer  Kreuz-  j 
«Knie  nächst  Anitzberg.) 

1285.  Ein  Rufzinken,  mit  welchem 
dem  ebengenanmen  Zigeuner  ein  Auf- 


trag gegeben  wird.  Durch  den  krummen 
Strub  ganz  links  wird  angedeutet,  dass 
beide  Zinken  in  Verbindung  stehen, 
während  der  Punkt  an  der  Schwanz- 
spitze der  Schlange  zeigt,  dass  der 
Zinkenträger  das  Zeichen  nicht  selbst 
gemacht  hat,  weil  sonst  die  Richtung 
des  Schweifes  stets  anzeigt,  wohin  er 
ging:  er  wird  also  von  einem  anderen 
angerufen.  Dieser  andere  hat  als  Zinken 
den  I  und  «las  Paragraph  enzeichen,  ist 
ein  Taschenspieler,  Komödiant  oder 
ähnliches  (Larve;  und  sagt  dem  Zigeuner 
mit  «lern  Sehlangenziukcn :  er  möge 
umkehren  (Schneckenlinie). 

\2^i>.  Zinken  mit  Andentung,  dass 
•bei.  miteinander  Wohlvertraute  zu- 
sammen reisen. 

12*7.  Zwei  Brüder,  von  denen  einer 
Geld  bei  sieh  trägt. 

12SS.  Per  mit  dem  Zinken  „Herz* 
(a)  hat  »mit  dem,  mit  dem  Zinken 
„Degen"  mit  Hülfe  von  Pferd  und 
Wagen  (Hufeisen  und  Radschuh  b)  bei 
einem  Bräuer  (Kanne  und  Schaufel  c) 
einen  gewaltsamen  Einbruch  (d)  verübt, 
wobei  sie  Würste  (e),  Pferdegeschirr  (f) 
Stabeisen  (g),  Zinngeschirr  (h),  Kotzen 
(i)  und  Schmalz  (k)  stahlen.  Sie  wank» 
aber  von  einem  Pferdeknecht  (Peitsche 
und  Radschuh  Ii  verrathen  (ni). 

12*9.  Darauf  autwortet  der  mit  dem 
Zinken  -Degen"  ia),  er  werde  ver- 
langen, dass  er  vor  dem  Gcrichstische 
(Iii  mit  dem  Pferdeknecht  (c)  und  dem 
mit  dem  Zinken  Herz  (e),  confrontirt 
(d)  werde. 

12P0.  Der  mit  dem  Zinken  M.  A.  ist 
am  22./12.  1*32  mit  zwei  Genosse u  und 
drei  Kindern  hier  vorbei  gekommen. 

1291.  Der  mit  dem  Zinken  F.  P.  ist 
am  1.").  August  1*33  mit  einem  Ge- 
nossen hier  vorbeigekommen. 

1292.  Mittheilung,  dass  er  nicht  mehr 
Gauner  bleiben  wolle. 

1293.  Der  mit  Zinken  „Gabel"  und 
sein  Freund  mit  dem  oberen  Zinken 
haben  vergeblich  hier  auf  einen  Dritten 
gewarter.  Durch  den  nach  rechts  aus- 
gefahrenen Strich  zeigen  sie  ihm  dio 
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I.  Gros*. 


Richtung  ihres  Wcjr^  an  (auf  Gyri's  I 
Hüttenthürc    im    mittleren  Prahtzug, 
Sommer  1>33). 

1294.  Z.  eines  Raubmörders,  der  durch 
die  zwei  verschiedenen  Schwerter  an- 
zeigt, er  sei  /.war  Auslander,  habe  aller  j 
im  Inland  Soldatendienste  gethan. 

12!»ö.  Bwui'h  /.ur  Zeit  der  nächsten 
Feiertage. 

ItJH».  her  mit  dem  Zinken  ..Nagel- 
ist verhaftet  und  bittet,  man  möge  ihn 
bei  Nacht  befreien. 

1 297.  Dermit  dem  Zinken  „  II  a  m  m  e  r 
<a),  will  ihn  frei  (bi  machen,  indem  er 
um  Mitternacht  wi  mit  einem  Baum  (d) 
zum  Arrestfenster  (e)  kommen  und  dort 
Einbruch  (f)  machen  will.  Dann  werden 
sie  lustig  nein  |^|. 

129s.  „Ich  grelle  wieder  meinen  ge- 
wöhnlichen Weg-. 

1299.  Wegen  Getreidediebstahl   (zu-  , 
gebundener  Komsaek)  verhaftet,  gesteht 
aber  nicht. 

130«.  Ein  bekannter  Gauner,  der  den 
Spitznamen  „Herren  stief  cl"  tragt 
und  als  Zinken  »einen  Hahn  mit  zwei 
Hoden"  trägt,  bedeutet  dem  Zinken 
»Schuh  mit  Pfcih  und  dem  Zinken 
„Krone",  das»  sie  und  der  Zinken 
„Herz mit  Rechen,  Bajonett  und  Peit- 
sche- im  Hause  des  Zinken  „Schuh" 
zusammenkommen  werden 

1301.  Oer  Vorausgegange  meldet,  sie 
Rollen  ihm  nachkommen,  es  ist  keine 
Gefahr  vorhanden. 

1302.  Z.  eines  Anführers,  der  nugen-  i 
blicklich  Geld  hat. 

1303.  Z.  des  „Fletsche  ngnaserP, 
der  anzeigt,  er  warte  mit  zwei  Fremden 
die  zu  plündern  wären,  einen  Tag.  wo- 
nach sich  (»auner,  die  ihm  helfen  wollen, 
zu  richten  haben. 

1304.  Wecken  auf  dem  Stock-  Zinken 
eines  fahrenden  Bäckers,  dem  es  sehlecht 
geht  (daher  „auf  dein  Stock "I. 

1305.  Gemacht  vom  „Heins",  der 
durch  dio  Krümmung  anzeigen  will, 
das«  er  angehalteu  wurde,  er  entkam 
aber  wieder,  wie  der  gerade  Strich  zeigt.  | 

1306.  Oberster  Theil  ist  (unbekannter) 


Zinken,  der  zur  Vorsicht  mahnt,  und 
den  mit  dem  Zinken  Halbmond  bei 
sich  haben  möchte. 

1H07.  Markt,  auf  dem  leicht  zu 
stehlen  ist. 

1  :tn>.  (Rock  über  einem  Stockt .  Zinken 
eines  „Schwein^chneidere"  (wandernder 
Sehwcinecastiheri,  der  anzeigt,  er 
wolle  auswandern. 

13uf».  „Ieh  habe  erfahren,  daas  einer  von 
unseren  Leuten  erwischt  wurde,  forscht 
nach,  ob  e-<  wahr  ist.  um!  wen  es  be- 
trifft". 

131i».  Bei  diesem  Fleischhauer  wäre 
in  der  Fleischbank  etwas  zu  bekommeu. 

1311.  Hochzeit  auf  dem  Lande.  Nie- 
mand von  der  Behörde  dabei,  leicht 
was  zu  stehlen. 

1312  u.  1 31 H.  Verabredung  zwischen 
einem   Wilddieb  nnd  einem  Schuster 
(Schusterkneip  zweite  Reihe,  erstes  Bildi 
nichts  davon  zu  gestehen,  dass  ersterer 
dem   Utzteien  gestohlenes  Wild  ge 
bracht  hat. 

1314.  Per  obere  Theil  ist  Zinkeu,  der 
untere  Pfeil  deutet  die  Richtung  an,  in 
die  er  gezogen,  die  acht  Glieder  der 
Kette,  dass  er  in  acht  Tagen  wieder 
kommt. 

1315.  Ich  ernähre  mich  einstweilen 
vom  Viehtreiben. 

1310.  Berathung,  Aufforderung  zu 
einer  solchen  zu  kommen. 

1317.  Sucht  Kameradschaft 

131s.  Ein  Gastwirth  ist  verhaftet, 
weil  er  gestohlenes  Lcder  gekauft  hat 
(Kaufen  hier:  Geld,  das  aus*  einen  Geld- 
beutel auf  die  offene  Hand  fällt).  Er 
leugnet  und  fordert  den  ebenfalls  ver- 
hafteten Dieb  auf,  auch  standhaft  zu 
win. 

1319.  Sich  bei  einem  Schneider  auf- 
halten und  Gestohlenes  austauschen. 

1320.  „Ich  bin  verrathen  wonlen, 
wegen  etwas  Begangenen*. 

1321.  Neuigkeit,  etwas  zu  sagen;  Auf- 
forderung zu  einer  Zusammenkunft,  um 
die  Neuigkeit  zu  hören. 

1322.  Diente  zur  Verständigung,  dass 
eine   Frau    mit  vielen  Kostbarkeiten 
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hier  öfter  durchkommt  und  auszurauben 
wäre. 

1323.  Aufforderung  an  die  Geliebte: 
sie  soll  warten. 

1324.  Zwei  sind  iu  einem  Wirths- 
hnuae  aufgegriffen  worden. 

1325.  Getreidemarkt,  auf  dem  etwas 
zu  machen  ist 

132G.  Drohung  gegen  einen,  der  den 
anderen  bei  einem  Opferstockdiebstahl 
betrogen  hat 

1327.  Handelt  davon,  dassTheilnehtucr 
an  einem  Diebstahle  oder  einem  Haube 
bei  der  Theilung  der  Beute  betrogen 
wurde. 

132^.  Bin  gefallen,  wurde  verletzt, 
habe  mich  geirrt  (krummer  Pfeilstrich 
und  Strauss  nach  abwärts). 

1329.  Er  will  weg,  mag  keinen  Theil 
an  etwas. 

1330.  Will  nicht  mitmachen,  Absage 
der  Theilnahme. 

1331.  Drei  sind  auf  einen  Jahrmarkt 
gegangen  und  bedeuten  dem  dritten, 
das«  er  im  nächsten  Gebüsch  warten  soll. 

1332.  Ein  Weber  (a)  ist  verhaftet  ib), 
weil  er  einen  Fleischer  (■•)  berauben 
wollte,  was  auf  offener  Strasse  geschah 
und  mitVerwundungen  begleitet  war  (d). 
Der  Weber  wurde  aber  überwältigt  (c) 
und  musste  gestehon  (f).  Er  hat  aber 
schon  früher  einen  Kosshändler  (g)  er- 
mordet (h)  und  bittet  seinen  Kameraden, 
hiervon  nicht  zu  gestehen,  da  er  diesen 
Fall  auch  leugnen  will  (ii. 

1333.  Eiuiadung  auf  gewisse  Zeit;  das 
herabhi'mgende  Band  bedeutet,  daas  An- 
genehmes bevorsteht 

1334.  Ist  befreit  und  mit  fünf  Ge- 
schwistern bekannt  (die  hiermit  ange- 
rufen werden). 

1335.  Ein  .Mann  reist  mit  (seinen)  zwei 
Kindern. 

133«».  Zwei  haben  sich  unterwegs  zer- 
stritten. 

1337.  Dem  vierten  wird  angezeigt, 
dass  drei  andere  kommen. 

133S.  Vier  waren  bei  einem  Kaub, 
die  Ix'ute  haben  sich  widersetzt  und  so 
wurde  nichts  geraubt 

Arohir  für  Kriminalanthropologie.  II. 


1839.  Hat  (gestohlene)  Kleider,  Leinen 
o<ler  Bettzeug  zu  verkaufen. 

1340.  Jemanden  belauschen  ,  über- 
fallen ,  kurz,  etwas  Heimliches  gegen 
Jemanden. 

1341.  Hier  ist  ein  „Gefallaaufseher" 
der  mit  den  Gaunern  in  der  Gegend 
vertraut  ist. 

1342.  Einem  etwas  verkaufen  uud  ihn 
dabei  betrügen. 

1343.  Viel  Militär  in  der  Nahe. 

1344.  Zwei  Brüder  oder  sonst  in 
Bruderschaft  Befindliche  sind  ausein- 
andergegangen. 

134."».  Theilt  mit,  dass  er  bei  Nacht 
gefangen  wurde. 

1340.  Ein  Kamerad  ist  gefangen 
worden. 

1347.  Will  Sachen  umtauschen. 

134s.  Im  Walde  hier  liegt  die  Hütte 
eines  Arbeiters. 

1349.  Wir  haben  einen  gebunden  und 
liegen  lassen. 

1850.  Zusage:  ich  bin  verlässlich. 

1351.  Bei  einem  Abdecker  ist  guter 
und  sicherer  Aufenthalt 

1852.  Ich  gehe  jetzt  in  eine  fremde 
Gegend,  wo  mich  Niemand  keunt. 

1353.  Mittheilung,  dass  in  dor  Richtung 
des  Stockes  mehrere  eine  Grabe,  eine 
Höhle  graben,  wobei  Mithülfe  erwünscht 
wäre. 

1354.  rIch  weiss  von  der  Sache  und 
bin  bereit  dabei  zu  helfen". 

1355.  Habe  viele  Verletzungen  er- 
litten. 

135H.  .,Bei  Mühlen  aufhalten"  (Auf- 
forderung hierzu,  oder  Verständigung, 
dass  Zeichner  es  thut). 

1357.  Mein  bester  Kamerad  ist  ge- 
storben. 

135s.  Gerätschaften  werden  verhan- 
delt oder  sollen  verhandelt  werden. 

1359.  Ich  habe  es  mit  ihm  ehrlich  ge- 
meint, er  hat  mich  betrogen. 

13<;o.  Ich  gehe  auf  diese  Heise  nicht 
mit. 

13iil.  Die  Strassen  sind  durch  Land- 
wehr, Aufgebot,  allgemeine  Streif  ung 
etc.  besetzt 
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I.  Gross. 


13(52.  Kommt  wegen  schlechten  Wet- 
ter*, nicht. 

1303.  Einer  zeigt  an,  das»  er  streit- 
süchtig Bei.  j 

1864.  Bio  aus  dem  Kerker  entwichen,  i 
kann  aber  (von  meinem  jetzigen  Ver- 
ateck) noch  nicht  fort. 

1865.  Einer,  der  viel  Geld  hat,  soll 
beraubt  werden;  ea  wird  um  Mithülfe 
geworben. 

1866.  Weiss  mit  Dietrich,  aber  auch 
mit  dem  Mosaer  umzugehen. 

J867.  Ziukeninhaber  ist  in  der  Nähe 
au  finden  und  krank  (abwärts  hängendo 
Sträusee). 

1868.  Z.  eines  Anführers  (sog.  ßlapp- 
nagcl)  der  die  Gesellschaft  dreier  an- 
derer Anführer  erwartet 

1869.  Aufforderung,  einem  Beschul- 
digten durch  falsche  Angaben  bei  Ge- 
richt herauszuhelfen. 

1370.  Es  ist  irgend  etwas  Wichtigeres, 
Grösseres  beabsichtigt,  wobei  selbst  ein 
Mord  nicht  gescheut  wird. 

1871.  Abhülfe  oder  Erleichterung  wird 
verlangt 

1872.  Der  Hnnd,  durch  daa  schwere 
Halsband  und  den  gestümmelten  Schweif 
als  Metzgerhund  gekennzeichnet,  be- 
deutet einen  Fleischer  oder  Schweine- 
treiber, an  dem  eine  Gewalt  auageübt 
wurdo ;  der  Kaub  ist  gelungen,  wie  die 
Hand  mit  dem  Geldbeutel  beweist 
Daa  Uebrige  unbekannt 

1878.  Es  soll  ein  Reiter  (Sattel  dar- 
gestellt) angepackt  und  beraubt  werden. 

1374.  Ein    Gauner  ist  entsprungen 
und  zeigt  dies  an. 

1375.  Müde,  durch  vieles  Hemmgehen;  j 
fordert  die  Genossen  zu  Hülfeleistung  auf. 

1376.  Festtag  mit  besserem  Essen  I 
—  Einladung  dazu. 

1377.  Hier  ist  ein  bestechlicher  Be- 
amter, von  dem  man  um  Geld  %>  B. 
falsche  Papiere  oder  sonstige  Hülfe 
haben  kann. 

1378.  Ein  in  Freiheit  gekommener 
wurde  wiederholt  angehalten,  kam  aber 
durch  List  und  Betrug  jedesmal  glück 
lieh  durch. 


1379.  Mittheilung,  dass  Jemand  in 
Gefangenschaft  ist 

13*0.  Bei  einem  Weinhlndler  wäre 
viel  Geld  zu  bekommen :  Genosse  dies- 
bezüglich gesucht. 

1  SSI.  Zinkeninhaber  ist  mit  den  Bauern 
in  der  Genend  gut  vertraut 

13*2.  Ein  Kufzinken,  mit  weichem 
von  dem  mit  dem  Zinken  a  Hülfe  ver- 
langt wird.  Soll  heissen:  Du  <ai,  der 
Du  in  Haft  warst  und  der  Du,  wie  ich 
weiss  (c,  Zeichen  der  Kenntnias,  de» 
Einverständnisses)  nun  in  Freiheit  (b 
Kranz,  Freiheit)  bist,  Du  wirst  gewiesen 
(d)  an  den  (bekannten»  Hirten  (e  — 
Peitsche),  in  dessen  Hütte  (f»,  Geld  vor- 
borgen ist  (g).  Nimm  davon  und  gieb 
dem  Gefangenauf  scher  (h,  Säbel  und 
Hundekopf)  50  (ij,  damit  er  mit  mir  im 
Einverständnisa  int  (k)  u  mich  frriläss*. 
d)  (?). 

1388.  Weist  auf  eine  Fenersbrunst, 
bei  der  etwas  zu  stehlen  war,  oder  auf 
elneBrandlegung,  die  geschehen  ist  oder 
geschehen  soll. 

13S4.  Der  Thum  meint  eine  Wohn- 
pnrtei,  dio  mit  dem  Zinkenträger  ver- 
bunden ist. 

18S5.  Essen  und  Herberge  (zwei 
Pfannen)  bei  einer  Bäuerin  (Gabel)  zu 
bekommen. 

1390.  Zwei  reisen  mit  einander  und 
verständigen  den  nachkommenden 
dritten  von  der  eingeschlagenen  Bich- 
lung. 

1367.  rBin  auf  dein  Markt-. 

1388.  Ein  Händler  mit  viel  Geld  soll 
hier  überfalleu  werden. 

1389.  Er  versteckt  sich  im  Walde 
und  wird  in  die  Bäume  Zeichen  schnei- 
den, damit  man  ihn  findet 

1390.  Verhaftet  wegen  Taschendieb- 
stahl (Hand  auf  einem  Kleidungsstück) 
in  einer  Kirche  (oben  Mesabnch). 

1391.  Diebstahl  von  Pferd  und  Wagen 
(eine  Hand,  die  einen  Kadsehuh  und 
ein  Hufeisen  nach  sich  zieht) 

1392.  Mittheilung,  dass  einem  um 
etwu»  Leid  ist,  dass  er  deswegen  be- 
trübt ist 
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1893.  Fünfe  gehen  mit  der  gleichen 
Absicht  miteinander. 

1394.  Bei  einer  Fichte  (a,  Fichten- 
zapfen »ehr  deutlich  angezeigt),  die  durch 
cm  angebrachtes  Heiligenbild  kenntlich 
ist,  ist  ein  Jud  <b)  begraben,  den  der  mit 
dem  Zinken  „Degen*  (c)  und  der  mit 
dem  Zinken  „vierblättriges  Klee- 
blatt" (d),  erstochen  haben  (e).  Die 
That  ist  vollkommen  gelungen  (Schnör- 
kel unten). 

1395.  Ein  mit  Gaunern  Vertrauter 
zeigt  an,  das*  er  auch  mit  Polizeileuten, 
Gerichtsmenschen  etc.  vertraut  ist 

1896.  Nächtlicher  Einbruch  mit  Mord 
(Glocke  und  das  H  mit  Anhang  sind 
vielleicht  die  Zinken  der  Thäter). 

1897.  Soll  einen  Verhafteten,  der  hier 
vorbeigeführt  wird,  davon  verständigen, 
dass  Kaineraden,  in  der  Nähe  sind,  um 
ihm  auf  einen  Pfiff  oder  Schrei  beizu- 
springen uud  ihn  zu  befreien. 

139S.  Kassa  in  einem  Tabakladen 
(Tabakrolle  dargestellt)  wäre  leicht  zu 
haben. 

1399.  Schweinefleischdiebstahl  bei 
Nacht  begangen. 

140«  und  1401.  Korrespondenz  zwi- 
schen) einem  Mann  u.  einem  Weib,  die  mit 
einander  ein  Pferd  (Hufeisen)  gestohlen 
haben  (Erste  Zeile  von  ihm,  zweite  von 
ihr).   Nicht  ganz  klar. 

1402.  Antrag,  einen  zu  befreien  (soll 
dadurch  ausgedrückt  sein,  dass  der 
Halbmond  kein  Auge,  dafür  aber  unten 
einen  grossen  Punkt  hat). 

1403.  Becher  oderTrinkglas  mit  Säbel: 
ein  betrunkener  Offizier  wäre  unterwegs 
zu  bestehlen. 

1404.  Einen  Bauern  ausrauben. 

1405.  Flucht  von  der  Strasse  weg, 
auf  Seitenwegen  weiter. 

1406.  Es  geht  ihm  schlecht,  er  muss 
flüchten. 

1407.  Neuigkeit! 

1405.  Aufforderung,  zu  einur  That 
oder  Befreiung  eines  anderen. 

1409.  Zwei  Reisende  gehen  von  da 
bis  zum  nächsten  Waaser,  wo  sie  sich 
trennen  werden. 


1410.  Mittheilung.  dass  in  einem 
öffentlichen  Garten  oder  sonstigen  Be- 
lustigungsorte etwa»  zu  bekommen  ist. 

1411.  Bei  einem  Gerichrsdiener  soll 
eingebrochen  werden. 

1412.  Deutet  an,  daas  ein  Vorhaben, 
von  dem  mehrere  Kenntnis«  haben,  be- 
reits aufgeführt  wurde. 

1413.  Einer  der  falsche  Pässe  (Kreis 
mit  Kreuz)  machen,  also  gut  schreiben 
(Federmesser  und  Feder)  kann,  ist  ver- 
haftet und  hat  nach  drei  Verhören  ge- 
standen (Federmesser  und  Feder  allein 
bedeutet  auch  den  Fälscher  überhaupt). 

1414.  Einer  ist  mit  zwei  Kameraden 
nach  rechts  gezogen  (nicht  in  der 
Richtung  des  Pfeiles,  weil  dieser  vorn 
eine  Blume  trägt). 

1415.  Habe  einen  sehr  guten  Fang 
gemacht,  von  dem  ich  lange  leben  kann. 

14 10.  Ein  Mann  und  ein  Weib  sind 
ihren  Kameraden  (zwei  verbundene 
Ringeln)  vorausgereist  und  deuten  diesen 
an,  dass  sie  hier  warten. 

1417.  Erstes  Zeichen  der  Zinken  eines, 
der  in  einem  Stall  (niederes  Gebäude 
mit  kleinen  Fenstern)  eingebrochen 
und  Schafe  gestohlen  hat  (krumme 
Nase  und  wolliges  Haar  als  Zeichen 
des  Schafes).  Er  ist  verhaftet  und 
hat  gestanden. 

1418.  Bin  böse,  Ihr  habt  mieh  zornig 
gemacht. 

1419.  Andeutung,  dass  der  Zinken- 
macher  in  der  Ferne  Kameraden,  gute 
Freunde  habe,  die  nachkommen  werden, 

1420.  Hülflos  auf  offener  Strasse. 

1421.  Aufforderung,  bei  einem  Betrug 
mitzuhelfen,  Mittheilung,  das»  man  einen 
solchen  beabsichtigt. 

1422.  Obstdieb  mit  dem  Zinken  Sieb(?) 
verhaftet,  hat  geleugnet. 

1428.  Unten  eine  Glocke:  Aufforde- 
rung bei  irgend  etwa»  mitzuthun  und 
zu  helfen. 

1424.  Das  Band:  Verkleidung;  die 
Glocke:  Ruf,  also  Aufforderung,  sich 
zu  verkleiden. 

1425.  Verhaftet  wegeu  Diebstahl  im 
Hause  eines  Fleischers. 

4« 
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I.  Gros.«. 


1426.  Aufforderung  Geld  und  Fleins 
wegen  eines  bedeutenden  Vortheiles  an- 
zuwenden. 

1427.  Belobung  über  »ein  Benehmen 
und  Vorgehen. 

142S.  Der  mit  dem  Zinken  C.  N.  hat 
Kirchtagsdiebstahle  verübt  (durcli  den 
„Pflock*  ober  demZinken  ausgedrückt^)), 
leugnet  in  den  Verhören,  bei  3  Fakten 
sieht  es  schlimm  au»,  7  Fakten  hat  er 
allein  begangen. 

1429.  Das  Vorhaben  ist  nicht  auszu- 
führen. 

1430.  Wir  haben  schon  Absatz  (für 
Gestohlenes)  gefunden. 

1431.  Soll  das  Zeichen  sein,  dass  sich 
eine  ausgebreitete  Familie  oder  eine 
weit  verzweigte  Bande  an  einem  be- 
stimmten Orte  zusammenzufinden  hat 

1432.  Aufforderung  zu  einem  Dieb- 
stahl oder  Raub. 

1433.  Bezieht  sich  auf  alles,  was  mit 
8  anfRngt,  z.  B.  Sachen,  Schliesser. 
Sperrer,  Schandarm;  entspricht  dem 
Ausdruck  „Schin",  jüdischer  Buchstabe, 
womit  dieselben  Dinge  bezeichnet 
werden;  etwa:  „der  Sellin  kommt  — 
der  Gendarm  kommt". 

1444.  lieber  etwas  Rath  halten,  be- 
rathachlagen. 

1445.  Ein  einsam  gelegenes,  vertrautes 
•  Wirthshaus  (vielleicht  durch  die  beiden 

Weiler  kenntlich),  das  hinten  einen  ge- 
heimen Eingang  durcli  den  Garten  hat. 
Dass  es  hinten  noch  einen  Eingang  hat, 
wird  dadurch  kenntlich,  dass  es  vorn 
gar  keine  Thüre  hat,  dass  man  dureh 
den  Garten  gehen  soll,  zeigen  die  zwei 
Bäume  an. 

1446.  Kranz  —  Liebschaft. Spiess durch 
—  Störung. 

1447.  Hatte  Lust,  an  irgend  etwas 
theilzunehmen. 

144S.  Wasserschöpfer:  Jenseits  des 
Wassers  warten. 

1449.  Halbe  Zusage  auf  Mitbethei- 
litfung. 

1450.  Sechs  Personen  reisen  mit  ein- 
ander. 

1451.  Abdecker  in  einem  Walde  (oder 


bei  einem  grossen  abgestorbenen  Bau.no) 
giebt  sichere  Unterkunft. 

1452.  Zusainmenbestellung  auf  7  Uhr 
abends  (weil  der  Stern  7  Strahlen  hat). 

1453.  Drei  in  Gesellschaft,  welche  am 
Wasser  rauben. 

1454.  Gestreifter  Strumpf,  wie  ihn  die 
sla  vischen  Landlente  tragen;  der  Zinken 
bedeutet:  ich  habe  mich  böhmischen 
Wallfahrern  zugesellt  um  leicht  (und 
unbeanstandet»  weiter  zu  kommen.(T) 

1455.  .Wenn  in  einem  Hause  ein  Hund 
ist,  halte  ich  dort  nicht  mit". 

1456.  Aufforderung,  sich  davon  zu 
machen. 

1457.  Ein  Dachdecker  (a),  der  mit  drei 
anderen  im  Ein  Verständnisse  (b)  ist,  hat 
am  Orte  der  Zusammenkunft  (c),  auf 
drei  andere  (d)  vergeblich  (e)  gewartet. 
Wegen  des  Nichtkommens  sind  sie 
zornig  (fj. 

14 5S  Ein  .lud  deutet  »einen  Kame- 
raden, der  auch  ein  Jud  ist,  an,  dass  er 
sich  acht  Tage  hier  aufhalten  wird,  und 
dass  dieser  ihn  suchen  soll.t?) 

1459.  Warnungszeichen:  „Dir  wird 
nachgesetzt,  du  bist  verfolgt" 

1460.  Drei,  die  miteinander  gezogen 
sind,  gingen  auseinander. 

1461.  Sucht  Jemanden  zu  einem  ge- 
meinsamen rhiendiebstahle. 

1462.  Mitthciluug  eines  Verhafteten, 
der  Geld  (Münzen  und  Banknoten)  unter 
einem  Baume  \ 'erborgen  hat  Ob  er 
dies  im  Frühjahr  (a)  gethan  hat,  oder 
ob  er  es  im  Frühjahr  holen  will, 
zweifelhaft  Der  Genosse  theilt  mit,  er 
hat  (b)  das  Geld  schon  in  Sicherheit 

1463.  Z.  eines  Gauners,  der  nur  bei 
grösseren  Unternehmungen  mitmachen 
will. 

1464.  Inhaber  des  Zinkens  ist  ent- 
weder ein  fahrender  Jäger  oder  Jäger- 
sohn,  oder  er  deutet  an,  dass  er  Ver- 
folgungen ausgesetzt  ist  und  im  Walde 
leben  muss.  Der  Hirschkopf  ruht  aber 
auf  einem  Kissen,  was  Geldbesitz,  son- 
stige gute  Lage  andeute!. 

1465.  Zirkel,  dessen  einer  Schenkel 
wesentlich    länger   ist;   Zinken  eine« 
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Gaunere,  der  »ich  für  ganz  besondere 
achlau  und  geschickt  hält. 

1466.  Der  mit  Zinken  „Blumenstock" 
bat  einen  lieben  Kameraden,  Concu- 
bine  etc.  verloren. 

1467.  Sind  an  dem  getheilten  Herz 
Kette  nglieder  angebracht,  so  geschah 
der  Verlust  durch  Verhaftung. 

14KS.  Zinken  eines  Holzknecbtes  oder 
Mittlieihing,  dass  es  hier  (pro  forma) 
Holzarbeit  giebt 

146U.  Zinken  eines  Gauners  mit  vier 
Kindern,  was  durch  die,  wie  Schraffi- 
rung  aussehenden  vier  Striche,  rechts 
oben,  angedeutet  wird.  Seine  Frau  (links 
oben)  hat  noch  ein  Kind. 

1470.  Z.  eines  ehemaligen  Fleischers, 
der  andeuten  will  (durch  den  Schafs- 
kopf), dass  er  sich  sehr  verstellen  kann 
(fromm  und  scheinheilig). 

1471.  Einer,  der  Seiltänzer  ist  oder 
sich  für  einen  ausgiebt  uud  den  Zinken 
„Kranz*  führt,  zeigt  an,  das*  er  hier  ist 
und  Geld  hat.  (Auf  der  Kreuzsäulc  in 
der  Grässgstötten). 

1472.  Z.  des  Gauners  „W  urber";  die 
Stunde  zeigt  die  Zeit  an,  wann  er  wieder 
hier  zu  treffen  sein  wird.  Wäre  ein 
Mond  darüber  gezeichnet,  ist  Nacht- 
stunde gemeint. 

1473.  Der  mit  dem  Zinken  „Leiter* 
wartet  im  nahen  Walde. 

1474.  Z.  mit  dem  „Stabeisenbündel" 
zeigt  seinen  Kameraden  an,  dass  er 
jetzt  viel  Geld  habe. 

1475.  Die  Zinken  „Anker  und  Pfeil" 
haben  sieh  hier  aufgehalten  uud  haben 
in  hiesiger  Gegend  einen  Diebstahl  be- 
gangen. (Kreuz  rechts  oben;  stünde  es 
links,  so  bedeutet  es  „misslungcn",  steht 
es  unten:  „Vorsatz,  etwas  zu  thun*.) 

1476.  Ein  Deserteur  wünscht,  in  Ge- 
sellschaft eines  Weibes  w  eiter  zu  ziehen. 

1477.  Der  mit  Zinken  „Hecht"  ist 
gewöhnlich  bei  Schiffen  und  Flössen 
zu  treffen. 

1478.  Ein  Bandmaeher  braucht  Geld 
oder  Genossen,  was  durch  die  Ringeln 
am  Ende  der  Bänder  und  des  Pfeiles 
ausgedrückt  wird. 


147«.  Der  Käufer  von  Gestohlenem, 
den  der  mit  Zinken  Kappenstiefel  seit 
1*23  kennt,  fordert  diesen  für  heuer 
(1833)  zu  irgend  etwas  auf.  (Ausser 
Mauthhausen.) 

1480.  Der  mit  dem  Zinken  „gekreuzte 
Ruder  mit  einer  Rose"  war  hier;  später 
kam  seine  Geliebte  (am  13./5.  1833)  und 
deutet  ihm  an,  dass  sie  nach  links 
weiter  ging,  ihn  zu  suchen.  (Bei 
Schwerdtbtrg  gefunden). 

1481.  Z.,  wahrscheinlich  mit  Auf- 
forderung zur  Theilung  einer  Beute  oder 
ähnliches. 

14S2.  Der  mit  dem  Zinken  Kessel 
deutet  an,  dass  er  U'inwand  gestohlen 
hat.  „Anton  Felser*  ist  entweder  der 
Angerufene,  oder  dient  zur  Irreführung. 
(Kreuzsäulc  zwischen  Lufteuberg  und 
St  Georgen.) 

1483.  Ist  seit  drei  Tagen  (3  Schwing- 
ungen) hier  in  der  Nähe. 

1484.  Räuber,  der  sich  vornehmlich 
im  Walde  aufhält  (Waldstnun-s). 

1485.  Der  Zinken  „Ochsenkopf  mit 
einem  Horn,  Kreuz  und  zwei  Hacken" 
zeigt  einem  oder  mehreren  Geuosson  an, 
dass  er  in  der  Charwoche  (Kruzifix  mit 
verhülltem  Christus)  beim  Wirth  „zur 
Gans"  zu  finden  sein  wird. 

148ü.  Z.  eines  Anführers  (der  einmal 
Geld  in  seiner  Ruine  vergraben  hatte). 

1477.  Inhaber  des  wappenartigen  Zin- 
kens mit  Helm  bringt  den  Zinken  an, 
um  seinen  Genossen  mit  dem  Zinken 
„Vierhlätteriger  Klee*  zu  suchen. 

I4»»v  Der  mit  dein  Zinken  „Degen" 
war     hier    bei     grossem  Unwetter. 
(Zwischen  Lufteuberg  und  Stcycrcgg.) 
148«.  Auf  d. 


Kreuzsäule  b. 
Weinbeig. 

MIHI.  Auf 
d.  Kreuzsäulc 
am  Kalmus- 
tfimpe!  unter 
Weinberg. 

14!M.  Ans». 
Kefermarkta. 
Friedhof. 


Zinken  (Interne)  eines 
( ;auners.  der  nicht  Franz 
Silbernagel  etc.  heisst 
Richtig  ist  nur  der  leicht 
zu  übersehende  Laternen- 
zinken ;  das  Geschrie- 
bene dient  nur  zur  Irre- 
führung. 
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1492.  Der  mit  dem  Zeichen  rKipfel* 
i^t  am  8.  Miti  IH32  nach  Böhmen  ge-  | 
ganzen,  j 

1493.  Der  Inhaber  den  Zinkens  theilt  | 
mit.  dass  er  eine  Wallfahrt  mitmacht,  j 
und  zwar  auf  Krücken,  wodurch  er 
besser  ausspioniren  kann.(?j  (Erste  ; 
Kicuzt&ule  auf  der  Strasse  ausser  Gall-  j 
neukirchen  Kesten  Wilgersdorf.) 

14^4.  Einer  mit  Zinken  d,  der  ge- 
stohlene Sachen  kauft,  d»bei  aber 
Malheur  hatte  (wie  die  zerbrochene 
Kufe  b  und  das  Zeichen  der  Verfolgung 
Strumpf  e  bedeutet!  fordert  den  mit 
Zinken  c  auf,  zu  Hagen,  daas  «üe  Sachen 
von  ihm  Bind,  oder  ähnliches.  (Die  Ver- 
einigung de»  Zinken»  a  mit  der  Wasch - 
kufc.  wie  sie  in  d  dargestellt  ist, 
lässt  wenigstens  auf  dies*  Bedeutung 
schliessen.) 

1495.  Käufer  von  Gestohlenem;  der 
Kranz  bedeutet  ent  weder,  dftss  er  sehr 
vertraut  und  verlässlich  int  oder  da?» 
bei  ihm  ein  Mädchen  zu  haben  ist.  Auf 
dem  Wegraacherhäusl  beim  Doinraer- 
wasti.l 

1496.  Der  mit  dem  Zinken  (8t  hat  mit 
einem  Schinder  einen  Kaub  begangen, 
aber  nicht  .  .  .  (unleserlich  i. 

1497.  Der  mit  dem  Zinken  ., Mandl 
war  eingesperrt,  ist  durchgegangen  und 
wieder  zu  neuen  Thaten  bereit.  Die 
zwei  Thiere  sind  vielleicht  Zinken  seiner 
Kameraden,  die  er  sucht  oder  anruft. 
(Gefunden  vom  Hauptmaun  Voigt  in  St, 
Peter.  \ 

149S.  Der  mit  dem  Zinken  P.  ging 
am  30.  5.  1S33  hier  nach  reiht». 

1499.  Ein  Schleifer  (zwei  Räder)  und 
ein  Hademsainmler  (Sack),  die,  wie  der 
Verbindungsstrich  oben  beweist,  gut 
befreundet  sind,  sind  mit  zwei,  bezw. 
drei  Begleitern  (Kindern,  Weibern)  hier 
gewesen.  (Auf  der  Kreuzsäule  in 
Polier.» 

1500.  Der  mit  dem  Zinken  „Apfel" 
ist  aus  «lern  Arrest  entsprungen  und 
sucht  „die  Obengenannten1*.  (Wer  diese 
sind,  ist  nicht  zu  entnehmen,  da  diese 
Notiz  auf  einem  Zettel  enthalten  ist.) 


1501.  Ein  Käufer  von  Gestohlenem 
mit  dem  Zinken  ober  der  Waschkufe 
zeigt  an  dass  er  in  der  Nähe  der  Kirche 
wohnt  Da*  mittlere  Zeichen  unlie- 
kannt. 

1502.  Ein  Soldat,  von  Profession 
Fleischer,  beabsichtigt  zu  deswtiren 
(=-  Veial?)  und  sucht  Helfer. 

1503.  Ein  Käufer  gestohlener  Sachen 
(„Wäscher* ),  der  aber  gewiss  nicht 
Joh.  Döring  heisst,  ist  veneist  (natür- 
lich nicht  nach  Linxl;  er  zeigt  die*  an 
und  bedeutet  (durch  die  gekreuzten 
Schwerdter),  man  aolle  seine  Rückkunft 
abwarten. 

1504.  Sieben  sind  miteinander  auf 
einen  Markt  oder  eine  Kirch  weih  ge- 
gangen. Zwei  von  ihnen  (nach  abwäits) 
sind  verhaftet  worden  oder  sonst  ver- 
loren gegangen.  Die  fünf  anderen 
zeigen  an,  dass  sie  in  der  Richtung  des 
Pfeiles  (nach  Pragarten)  gewandert  sind, 
und  zwar:  einer  voraus,  dann  drei  zu- 
sammen, einer  ist  noch  hinten.  (Stei- 
nernes Kreuz  in  Seiken.) 

1505.  Ein  Steinbrecher  (im  Walde) 
zeigt  an,  dass  er  Werkzeuge  her- 
leiht 

1506.  Zinken  einer  Gaucklerbande, 
die  durch  den  Hut  anzeigt,  dass  sie  (mit 
Gaunern)  vertraut  ist  (Kreuzsäulc  bei 
Aich.» 

1 507.  Soll  (nach  Angabe  des  Räubers 
Pongratz)  der  Zinken  eine«  Gauner* 
mit  Zinken  rStiefl*  sein,  der  mit 
Concubine  und  einem  Kinde  reist 
und  anzeigt,  dass  im  nächsten  Dorfe 
gut  betteln  ist  (?)  (Gefunden  in 
Weinberg.» 

150$.  Der  mit  dein  Zinken  „Rad*  (a) 
hat  bei  einem  Kaufmann  ib>,  Schuitt- 
waaren  (gl  und  Zucker  (hl  gestohlen 
uud  an  einen  .luden  (i)  verkauft  (k. 
Geld  aus  dem  Geldbeutel  kommend». 
Uebor  den  Zeichen  c  und  d  steht  (von 
der  Hand  Kai  mayer's»  ein  Wort  wie 
„Expressi*  oder  ähnlich.) 

1509.  Es  ist  Jemand  voransgo- 
sendet,  der  ausspähen  soll,  oh  alles 
sicher  ist 
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c)  Besondere  Mittheilungszi 

1510.  Enstes  Zeichen  soll  „ Kirche", 
das  zweite  „Kirehcndicbatahl"  bedeuten 
(lediglich  nach  Angabe  eines  Gauner». 
Namens  Fetter). 

1511.  Zinken,  den  Raubmord  bei 
Braunau  betreffend. 

1512.  Einbruch  in  eine  Markthütte 
(Bezieht  sich  auf  eben  Diebstahl  am 
Osterdienstag  IS  .  .  in  Oalhmukirchen.) 

1513.  Bezieht  eich  auf  eine  Entführung. 

1514.  Hat  Bezug  auf  Wache  stehen- 
bei  einem  Verbrechen. 

1515.  Besieht  sich  auf  einen  Geistliehen. 
151«.  Pauke:     Hinweis     auf  ein 

Kirrheuchor. 

L617.  Vielleicht  Verabredung  zur  Be- 
raubung eines  Geistlichen. 

löis.  Bezieht  sich  auf  ein  Andenken. 

1519.  Schmerzen  andeutend. 

1520.  Bezieht  sich  in  irgend  einer  Art 
auf  eine  Muhle. 

1521.  Bezieht  sich  auf  einen  Boten 
oder  Diener  eines  Stempelndes,  der 
Geld  abzuholen  oder  zu  bringen  hat. 

1522.  Irgend  eine  Hinweisung  auf  den 
Sommer. 

1523.  Deutet  auf  eine  Verbindung  mit 
Bayern;  will  zwei  Genossen  für  einen 
Raub. 

1524.  Hat  irgendwelche  Beziehung  auf 
einen  Pfarrergarten. 

1525.  Fremde  Gesellschaft  und  geän- 
derter Aufenthaltsort  ^beiläufig). 

152«.  Bezieht  sich  auf  Schuldbriefe, 
Obligationen  etc. 

1527.  Kann  heisson  d aas  man  in  einer 
Papiermühle   gestohlenes  verwerthen, 
mler  Aufenthalt  nehmen  kanu;  kann 
auch  sonst  auf  Papier  Bezug  haben, 
1  "»28.  Der  Theil  rechts  ist  so  zu  lesen: 
Einst  Einst 
war  ich  war  ich 

Reich  in  der  Noth 

auf  Erten  Da  waren 

Da  wollen  alle 
Alle  ineine  meine 
Freunde  Freunde 

Dodt 


nken  mit  beiläufiger  Lösung. 

|  Der  linksstehende  Rest,  der  das  eigent- 
lich w  ichtige  enthält,  ist  unbekannt  (Ist 
übrigens  kein  eigentliche  Zinken.) 

1529.  Beziehe  sich  auf  den  Nacht- 
wächter. 

1530.  Bezieht  sich  auf  falsche  Sieget. 

1531.  Entweder  deutet  er  an,  dass  er 
in  einigen  Tagen  wieder  kommt,  oder 
er  sucht  einige  Genossen  zu  etwas,  was 
einer  von  ihnen  nicht  wissen  soll. 

1532.  Die  Striche  durch  den  Zinken 
gehören  entweder  zu  demselben  oder 
deuten  an,  dass  er  ausgedehnte  Bekannt- 
schaft hat. 

1533.  Zinkeninhaber  braucht  Geld  od. 
Genossen.  Der  Strauas  zeigt  an,  dass 
er  in  der  Nähe  weilt 

1534.  Bezieht  sich  in  irgend  einer  Art 
auf  eine  Musikbande. 

1535.  War  mit  einem  Ochsendiebstahl 
in  irgend  welchem  Bezug. 

1536.  Sonntag,  Kirchenzeit,  wäre  etwas 
auszufuhren. 

1537.  Deutet  auf  einen  mit  Gaunern 
vertrauten  Beamten. 

1538.  Es  handelt  sich  um  Aushülfe 
oder  Versprechen  einer  polchen  oder 
Bitte  darum. 

1539.  Hat  auf  einen  Raub  Bezug. 

1540.  Deutet  auf  Adel,  von  adeligem 
Geschlecht  stammend. 

1541.  Andeutung  auf  Möglichkeit, 
verhaftet  zu  werden, 

1542.  Hat  auf  einen  Uebcrfaü  Bezug. 

1543.  Bezieht  sich  auf  einen  Pächter 
einer  Maierei,  eines  Bauerngutes, 

1544.  Hat  Bezug  auf  irgend  einen 
hölzernen  Bau. 

1545.  Bezieht  sich  auf  die  Polizei. 

1546.  Erinnerung  an  eine  Gewaltthat 

1547.  Pachter  und  Frevelthaten  in 
irgend  einer  Beziehung  zu  einander. 

154*».  Zinken,  durch  den  irgend  etwas 
Festes,  Sicheres  angedeutet  werden  soll. 

1549.  Bezieht  sich  auf  einen  Forster, 
Waldbereitcr  etc 

1550.  Hat  irgend  welchen  Bezug  auf 
einen  Bischof. 
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I.  Ghoss. 


1531.  Bezieht  sich  auf  zwei  Juden, 
die  mit  Schnittwaarcn  handeln. 

1552.  Deutet  auf  falschen  Namen,  Be- 
trug ete. 

1553.  Zweifelhaft,  ob  der  Vogel  mit 
abgeschnittenem  Kopf  ein  Zinken  ist 
oder  sonst  etwas  bedeutet. 

I5.r>-1.  Zinken  neben  dem  obigen,  zum 
Zeichen  des  Einverständnisses,  des 
Kommens  etc. 

1555.  Ziuken,  den  Meuchelmord  bei 
Hart  betreffend. 

1550.  Bezieht  sich  auf  einen  Juden, 
der  mit  Silber  und  Gold  handelt. 

1557.  Bezieht  »ich  auf  Tod,  todt  sein. 

155S.  Bezieht  sich  auf  einen  Kassa- 
beamten. 

155*1.  Deutet  auf  vorwärtsgehen  mehr 
werden,  w  eiter  kommen  nnd  ähnliches. 

1500.  Bezieht  sich  auf  Rückkunft. 

1501.  Beiläufig:  es  ist  grosse  Auf- 
merksamkeit und  Genauigkeit  uöthig. 

1302.  Hat  irgend  einen  Hinweis»  auf 
ein  Kloster. 

1503.  Zeichen,  durch  welches  irgend- 
welche verliebte  Dinge  ausgedruckt 
werden. 

1504.  Deutet  auf  irgend  einen  Aus- 
gleich. 

1305.  Andeutung,  dass  bei  lim  Walde) 
aufgeschichtetem  Holze  etwas  ver- 
borgen ist 

1500.  Soll  irgend  etwas  mit  Graben 
Zusammenhangendes  andeuten  (Aus- 
graben, vergraben,  eine  Mauer  unter- 
graben etc.) 

1507.  Es  handelt  sich  in  irgendeiner 
Weise  um  Esswaaren. 

130v  Hat  Bezug  auf  ein  Haus:  Ein- 
bruch in  dasselbe  (»der  ähnliches. 

1500.  Dient  in  irgend  einer,  nicht 
näher  bekannten  Weise  zur  Zeitbezeich- 


nung. iDcr  sei, raff irte  Halbmond  allein 
bedeutet  die  Nacht). 

157U.  Es  handelt  sich  um  ein  Ver- 
sprechen. 

1371.  Auf  dem  Wege  gegen  Ames- 
reith:  .Der  Wirth  im  nächsten  Orte 
ist  ein  Sprisseltiflgcr.  also  mit  allen 
Gaunern  vertraut".  WTas  die  zweite 
Zeichnung  mit  Devise  bedeutet? 

1572.  Hat  etwas  mit  Schwaben  zu 
thun  (Sieben  Schwaben?),  da  ein  solches 
Kreuz  Schwabenland  bezeichnet. 

1573.  Vielleicht  Kanone,  Festung,  Ge- 
fängnis». {?) 

1574.  Hat  irgend  etwas  mit  dem  Aus- 
land zu  thun;  die  unterbrochen«'  Stelle 
im  Strauss  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  etwas  geändert  wurde:  andere  An- 
ordnungen oder  ähnliches. 

1575.  Zinken,  der  auf  jeden  Fall  auf 
auf  einen  Ausbruch  oder  sonstige  Hand- 
lung gegen  das  Gericht  «Strauss  nach 
unten)  deutet,  die  mit  Hülfe  eines  be- 
steehlichen  Amtsdieners  i erstes  Zeichon) 
durch  einen  Brief  und  von  einem  l'r- 
kundeufälseher  iMosmt  und  Feder)  be- 
gangen werden  soll. 

1570.  Bezieht  sich  auf  warten  nnd 
verstecken. 

1577.  Verbrüderungszeichen  mehrerer 
Gauner. 

137S.  Unbekannter  Zinken  von  der 
Kreuzsäule  bei  Spattendorf. 

157!».  Gefunden  am  3.  October  1S20 
am  Fcehsenhof  (oder  Fuchseuhof)  bei? 

15so.  Gef.  auf  der  Kreuasäulc  in 
Gotschka  beim  Lammerwastl  (oder 
Tommcrwastl.)  Lösung  unbekannt. 

15*1.  Gefunden  auf  dem  .zweiten 
Baumann'schen  Hofe.  Losung  unbekannt 

15*2— 1500.  Zinken  mit  unbekannter 
Lösung. 


d.  Arrestkorrespondenz  mit  Zinken. 

Diese  halte  ich  für  besonders  interessant;  sie  zeigt  vor  allem, 
welche  Zustände  im  Untersuchungswesen  selbst  vor  noch  verhältniss- 
inässig  kurzer  Zeit  geherrscht  haben:  wielange  die  Untersuchungs- 
haften mitunter  dauerten,  wie  man  die  Verhafteren  behandelte,  aber 
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auch  wie  rege  der  Verkehr  unter  den  Arrestanten  selbst  war.  und  wie 
wenig  man  sich  auf  die  sogenannte  Collusionshaft  verlassen  kann. 
Denn  viel  anders  ist  es  heute  auch  nicht.  Zur  Zeit  der  Einrichtung 
des  Grazer  Kriminalmuseums  bestimmte  ich  eine  besondere  Abtheilung 
für  „Treiben  im  Gefängnisse'1.  In  diese  Abtheilung  kamen  z.  B.  Aus- 
bruchs Werkzeuge,  im  Gefängnisse  (aus  Löffelstielen,  Henkeln  der 
blechernen  Trinkgefässe  etc.)  erzeugte  Waffen,  dort  angefertigte  Tabaks- 
pfeifen, Spielkarten,  Würfel  etc.,  endlich  Arrestkorrespondenz.  Ich 
ertheilte  nun  dem,  nebenbei  gesagt  ausgezeichneten  Aufsichtspersonale 
des  Grazer  Strafgerichtes  den  Auftrag,  mir  für  du-  Sammlung  sogen. 
„Fuhren*  zu  beschaffen,  und  bekam  ich  in  verblüffend  kurzer  Zeit 
gleich  13  Stück  auf  einmal.  Solche  Fuhren  besteben  vorerst  aus 
einem  kleinen  schweren  Gegenstand,  z.  B.  einem  aus  der  Mauer  ge- 
brochenen Ziegenrück,  einem  beim  Spazierengehen  aufgehobenen  Stein, 
meistens  aber  aus  einem  Papier-  oder  I^inwandbündelchen,  in  dem 
sich  Erde,  Mauerschutt  etc.  befindet.  Daran  wird  eint-  Leine  geknüpft 
die  aus  aufgetrennten  Strümpfen,  abgerissenen  Leintuch  oder  llemd- 
streifen,  sogar  aus  geflochtenem  Stroh  hergestellt  werden.  An  den 
festen,  schweren  Körper  wird  dann  ein  Zettel  mit  Mittheilungen  ge- 
bunden, und  nun  wird  durch  Schwingungen  beim  Fenster  nicht  bloss 
nach  hinab,  sondern  auch  horizontal  und  hinauf  korrespondirt  Ge- 
duld, Uebung  und  Geschicklichkeit  thun  Unerwartetes.  Giebt  es  aber 
noch  solche  Art  zu  korrespondiren,  so  ist  der  Verkehr  wie  zu  Zeiten 
Karmayer's  auch  nicht  ausgestorben.  Wer  da  aufmerken  will,  kann 
in  kürzester  Zeit  selbst  Beweise  dafür  erbringen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  sich  diese  Arrestkorrespondenzen  bei  Kar- 
mayer keineswegs  beisammen  befinden,  es  ist  aber  jede  ausdrücklich 
als  „Arrestkorrespondenz'4  oder:  „im  Arrest  erwischt"  bezeichnet. 


1591.  Aufforderung  zum  Ausbrechen 
um  4  Uhr. 

1592.  Halbes  Eingeständnis«. 

1593.  Geständnis*  auf  erhaltene 
Schläge. 

1591.  Eisen  auf  einem  Fuss. 
1595.  Springer. 

159«.  Springer-Durchzugskette. 

1597.  An  beiden  Händen  und  Fussen 
geschlossen. 

159S.  Aufforderung,  sieh  über  die 
Kost  zu  beklagen. 

1599.  Beispiel  ffir  eine  zwischen  drei 
Hitschuldigen  nach  u.  nach  entstandene 
Korrespondenz  (etwa  auf   einem  tie- 


schirr, das  in  verschiedene  Arreste  ge- 
langt, oder  im  Abort  des  Spazierhofes 
ete.i.  Die  drei  Gauner  haben  als  Zin- 
ken ein  Kreuz,  ein  Herz,  einen  Halb- 
mond. —  Zuerst  giebt  der  erste  be- 
kannt, dass  er  da  ist,  nnd  zeichnet  sein 
„Kreuz"  hin,  mit  dem  Haftxeichen  da- 
runter. 

1000.  Der  zweite  theilt  mit,  dass  er 
standhaft  ist.  dass  aber  der  dritte  Ver- 
haftete gestanden  hat;  es  sieht  nun  die 
Zeichnung  so  aus:  1600. 

lr.oi.  Der  erste  will  mittheilen,  das» 
er  einen  Weg  weis?»,  um  den  dritten 
zu  vermögen,  sein  Geständniss  zu  wider- 
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rufen,  wenn  der  zweite  verspricht,  stand- 
haft zu  bleiben;  nun  weht  e*  so  aus: 
Fig.  1601. 

Um.  Und  der  zweite  antwortet  auf 
die  letzte  Frage  dadurch  niit  ja,  das« 
er  da«  letzte  Zeichen  de*  Leugnen»  cin- 
rahuit  tFig.  1602 1. 

IH03.  Der  Querstrich  Ober  dem  Zin- 
ken bedeutet  eine  Aufforderung,  aber 
auch  eine  Krage,  z.  B.:  Der  mit  dem 
Zinken  „Kleeblatt"  und  der  mit  dem 
Zinken  -Herz-'  bind  ob  Raubes  verhaf- 
tet. Der  erste  möchte  wissen,  ob  »ein 
Kamerad  verhaftet  ist,  und  ob  er  ge- 
standen bat.  Er  macht  seinen  Zinken 
und  darüber  den  Kragestrich. 

1604.  Der  zweite  ist  verhaftet,  hat 
geleugnet  und  will  wissen,  was  der 
andere  thut:  er  setzt  also  »einen  Zin- 
ken bei  mit  dein  Fragestrieb  und  dem 
Zeichnen  des  Jxmgncng. 

1605.  Der  'erste  theilt  mit,  das»  er 
vom  Raube  gestanden  hat,  aber  bereit 
ist,  das  Geständniss  zurückzunehmen. 

1 006.  Der  zweite  nimmt  das  zur  Kennt- 
nis« und  fordert  ihn  auf,  ja  ^  ieder  um- 
zustecken, indem  er  das  Zeichen  des 
Rficknchraens  beisetzt  und  einrahmt. 

1BU7.  Verstellte  Krankheit,  um  dann 
leichter  ausbrechen  zu  kennen. 

160$.  Der  Gerichtsdiener  ist  fort. 

1609.  Ermahnung&zinkcn  für  frühere 
Verabredung. 

1610.  Mit  dem  Verabredeten  einver- 
standen sein.  Gleichzeitig  Krage:  wann 
f*oll  es  geschehen?" 

1611.  Habe  mich  in  meinem  Process 
arg  verwickelt,  kenne  mich  nicht  aus; 
was  thnn? 

1612.  Bin  trotz  gefährlichen  Vorhnltes 
standhaft  geblichen. 

1618.  Bezieht  sich  auf  leugnen  und 
Confrontation. 

1614.  Fünf  waren  bei  einem  Kaub- 
versuch; zwei  sind  entwischt,  drei 
sitzen. 

1015.  Obergericht,  oberster  Gerichts- 
hof, höchste  Behörde. 

1616.  Bin  im  Arrest  knimui  ge- 
schlossen. 


1617.  Z.  eines  sehr  listigen  Gauners, 
der  mit  diesem  Z.  allein  eine  Arrest- 
korrespondenz  Qber  den  Gang  seiner 
Vernehmung  besorgte,  und  zwar  durch 
die  rechte  Scheere  des  Krebses  (die 
Jinke  ist  gebrochen».    War  die  rechte 
j  Schcere  offen,  so  deutete  es  Gestand  - 
I  nissc,  Angaben  an;  war  sie  mehr  oder 
I  weniger  geschlossen,  *o  bedeutete  dies : 
Zurfkknehmen,  Schweigen. 

161S.  Sich  auf  Jemanden  ausreden, 
der  nicht  zu  finden  ist  (Apfel  und 
Ring,  durch  die  ein  N'agel  geht) 

1619.  Verabredung  wegen  eines  Alibi. 
1020.  Habe   verstanden,   werde  <v 

thnn. 

1621.  Will  durchgehen  und  braucht 
Jemanden,  der  ihm  dabei  lülft. 

1622.  Trotz  erhaltener  Schläge  stand- 
haft gebliehen. 

1623.  Sich  über  $  Tage  ausgewiesen 
haben. 

1624.  Aufforderung,  sich  zu  beschwe- 
ren und  krank  zu  melden. 

1625.  Bin  dreimal  um  dasselbe  ge- 
fragt worden;  hatte  sieben  Verhöre, 
hoffe  jetzt  loszukommen. 

1620.  Er  hofft,  sich  durch  falsche  An- 
gaben retten  zu  können. 

1627.  Die  Kugeln  deuten  di«  Zahl 
seiner  Verhöre,  er  hofft,  jetzt  loszu- 
kommen.  Die  Pfeife  ist  sein  Zinken. 

162S.  Es  handelt  sich  um  eine  Kon- 
frontation. 

1620.  Er  soll  von  den  vergrabenen 
Sachen  nichts  sagen. 

1630.  Möchte  mit  Jemandem  gerne 
reden. 

163).  Z.  des  „Mantel  wankel*  mit 
der  Mittheilung,  beim  Verhör  bin  und 
her  zu  reden. 

1032.  Aufforderung  um  Mittheilung, 
was  der  andere  im  Verhör  gesagt  hat 

1633.  Gezwungen  oder  bezwungen 
worden  sein. 

1631.  ..Bin  über  etwas  im  Verhör  zur 
Rede  gestellt  worden,  habe  aber  nichts 
gesagt-. 

1635.  Arrest  Korr.  womit  etwas  mit 
der  höheren  Instanz  angedeutet  wird; 
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vielleicht:    .Die  Sache  geht  an    das  ( 
Oberiandesgericht"    —   „ergreife  ein 
Rechtsmittel-  etc. 

1636.  Hoffnung,  aus  dem  Arrest  tu 
kommen. 

1687.  Beichte  und  Kommunion  ver- 
langen, um  sich  fromm  und  unschuldig 
zu  stellen. 

103*.  Der  „Mau  räche  r*  will  dm 
Arrest»  einen  Ausbruch,  den  er  beab- 
sichtigt, mittheilen. 

1839.  Antwort  darauf:  .Zu  welcher 
Stunde?1* 

1640.  Konfrontationszeiehen ,  womit 
angedeutet  wird,  er  wird  zurücknehmen 
and  dem  anderen  heraushelfen. 

1641 .  Bitte,  er  »oll  ihn  nicht  verratheu. 

1642.  Erinnerung  an  gewisse  Kleider. 

1643.  Etwas  Verschweigen. 

1644  Plaudern,  reden-  Bei  Arrest- 
koireapondenz:  „Du  kannst  alles  sagen 
und  gestehen.* 

1645.  AjTestkorrespondenz,  mit  Mit- 
theilung über  einen  Verrath. 

1646.  Arrestkorrespondenz  über  ver- 
stecktes Geld. 

1647.  Arrest k orrespondenz ,  die  sich 
auf  etwa»  Gestohlenes,  Verborgenes 
bezieht. 

164S.  Zwei  sind  auseinandergegangen; 
als  Arrestkorreapondeuz  bedeutet  es,  dass 
einer  durchgegangen  ist. 

16  Ii».  Wurde  heute  verhört  und  hat 
den  anderen  gut  herausgeholfen. 

1650.  Drohung,   wenn   der  andere 
etwas  sagt. 

1651.  Etwas  versteckt  haben.  Korre-  | 
spondenz  zwischen  fünf  in  den  Gefäng- 
nissen von  Tillisburg  im  Jahre  1126* 
Verhafteten,  wobei  durch  das  am  Schlüsse 
augefügte  Zeichen  eines  Kruges  (hölzer- 
nes Wassergcfaas)  angezeigt  wurde,  dass  j 
auf   diesem    die    Antwort    zu    er-  i 
theilen  ist. 

1652.  Pfeil:  Z.de*„Helfen berge» 
seppl-*  a)  verhaftet  mit  drei  Verhören, 
b)  leugnet,  c)  umstecken,  d)  Konfron- 
tation oder  Verabredung  zum  Aus- 
brechen, e)  Eindrucken  oderOeffnen  der  | 
Thftre,  f)  Raub  oder  Einbruch. 


1653.  Rechen:  Tu  der  „Kremser 
Resld,  Zeichen  wie  oben. 

1654.  Sense:  Zinken  des  -Hull- 
mannmichel-,  Zeichen  wie  oben. 

1655.  Heugabel: Zinken  der  „Helf  en- 
berger  Katiu,  Zeichen  wie  ol»en. 

1656.  Sichel:  Zinken  des  „Kreinaer- 
franzh,  Zeichen  wie  oben. 

Aufgefangene  Arrest k orrespon- 
denz zwischen  der  „Brauner- 
nanni1*  und  ihrem  Complicen: 
l'.)57.  Sie  ist  verhaftet  und  dreimal 
verhört  (a),  hat  aber  nicht  gestanden  ib». 
Es  handelt  sich  um  den  Raub  <e»,  den 
sie  miteinander  (dl  verübt  haben.  Sie 
möchte  wissen,  ob  er  diesfalls  schon 
verhört  wurde  (e),  und  ob  die  fünf 
anderen  Betheiligten  (h)  schon  ver- 
rathen  sind.  Sie  rfith,  er  soll  sieli  auf 
den  mit  dem  Zinken  f  ausreden  mit  dem 
sie  (oder  er?)  verhaftet  waren  (g>.  Ant- 
wort durch  (ii  den  (ierichtsdiener  (etwa 
durch  angehefteten  Zettel  oder  auf  einem 
durch  ihn  überbrachten  Geschirr».  Sie 
wartet  mit  Sehnsucht  ik). 

165S.  Der  mit  dem  Zinken  i  bat  mit 
Beinern  Bruder  (b),  der  ein  Maler  ist 
(c),  in  einem  Hause  eine  Kasr.e  (d)  ge- 
stohlen, und  zwar  in  der  Christnacht  (c). 
Sie  wurden  vom  Geriehtsdiener  (f)  ge- 
fangen und  eingesperrt  (g>.  Er  ist  leng- 
nend  (h)  und  räth  seinem  Complicen,  zu 
sagen,  sie  hätten  das  Geld  (i)  von  einem 
Juden  (kl  erhalten.  (Aufgofangeue 
Korrespondenz.) 

1659.  Ein  Musikant  (a),  dessen  Ver- 
handlung schon  bevorsteht  (Gerichts- 
tisch  b),  will  ausbrechen  (Arrestthür  c> 
gelingt  das  aber  nicht,  so  wird  er  sich 
auf  einen  Künstler  (Strick  des  Seil- 
tänzer» d)  ausreden. 

1660.  Korrespondenz  auf  einein,  in 
mehreren  Arresten  gemeinschaftlichen 
Gesehirr:  Der  Zinken  „I  Herz  Ru 
theilt  mit,  dass  er  (in  der  gemeinschaft- 
lichen Sache)  fünf  Verhöre  hatte  und 
nichts  gestand.  Zinken  -Ficht  en- 
bauni"  sagt,  er  hatte  drei  Verhöre  und 
mussto  gestehen  (liegender  St  rieh  i,  da 


Digitized  by  Google 


60 


I.  (JRO«8. 


er  „der  That  mit  Schlägen  überführt 
wurde"  (grosser  Punkt). 

1661.  Korrespondenz  zwischen  dem 
mit  Zinken  „Hei?/  und  Zinken  ^KIch'- 
blatt*,  die  wegen  Eiubruch  und  Kaub- 
moni verhaftet  sind  und  aufbrechen 


1662.  Zwei  verhaftete  Brüder,  Anton 
und  Johann  Blasel  theilen  einander  mit, 
dass  sie  nach  elf,  beziehungsweise  acht- 
zehn (!)  Verhören  gestanden  haben  und 
nun  auszubrechen  gedenken.  Durch  das 
Herz  über  dem  Namen  wird  das  Ein- 
veretündniss  hierzu  auagedrückt. 

e.  Zinken  von  Militärspionen. 

Wie  schon  erwähnt,  rühren  diese  Zinken  aus  den  Befreiungskriegen 
her  und  offen bar  von  echten  Gaunern,  die  sich  als  Spione  verwenden 
Hessen;  dies  beweist  die  ganze  Form  der  Zinken,  welche  genau  zur 
Art  passt,  wie  andere  Gaunerzinken  dargestellt  werden.  Dass  Kar- 
mayer dieselben  in  seine  Sammlung  aufnahm,  rührt  offenbar  daher, 
dass  er  sie  irgendwo  in  natura  vorfand  und  kopirte,  ohne  vorläufig 
zu  wissen,  dass  es  sich  nicht  um  Gaunerzinken,  sondern  um  Spions- 
zeichen handelt.  Erst  später  mag  er  dann  die  verrathene  Lösung  er- 
halten haben.  Signifikant  genug  sind  sie,  und  so  beliess  Karmayer 
diese  Zinken  in  seinen  Sammlungen,  und  ich  bringe  sie  aus  demselben 
hier  wieder. 


1663.  Vom  Müitärspion  „Seiehen  - 
schwende 

1664.  Ein  Spionszinken  eine»  ge- 
wesenen Oberkanoniers,  womit  nur  ge- 
mcJdet  wird,  ob  und  wo  es  sieher  ist. 

1665.  Spionsniittheilung:  Zurüekzug 
gerathen,  weil  starke  Besatzung. 

1666.  Spionszinkeu  über  Besatzung 
eines  Ortes  und  die  Art,  wie  durchzu- 
kommen wäre. 

1667.  Mittheilung  über  die  Lage  eines 
festen  Lagers  und  die  Art,  sich  ihm  zu 


166*.  Sichelheitszeichen,  welches  der 
vorausgegangene  Spion  den  nachfolgen- 


steht es  rechts,  so  sollen  sie  stehen 
bleiben  oder  umkehren. 

1661).  Mittheilung  über  (ieschütze.  die 
irgendwo  versteckt  untergebracht  sind 

1670.  Militärische  Mittheilung  eines 
Spions:  viel  Ceschütz  auf  der  .Strasse. 

1671.  SpioiiHzcichcn  über  die  Starke 
des  Feinde*. 

1672.  Mittheilung  über  die  Besetzung 
einer  Schanze. 

1678.  Mittheilung  über  aufgestellte 
Batterien. 

1674.  Mittheilung  über  die  Anzahl  von 
Soldaten  etc. 

167 5.  Warnung  vor  Streifpatrouillen; 


*  -»•«-  "»t>ti"  "r»*-  **»  -  .....  p>^~    i         •   ■  •     "  v--.^  -     — r— —  .  . 

den  Soldaten  macht.  Steht  das  «obere)  (dort  wo  die  Ruthe  angebracht  ist,  von 
Ringel  links,  so  sollen  sie  nachkommen,  '  dort  kommen  sie). 

III.  Zinken  zur  Ortsbezeichnung. 

Das  merkwürdige  an  diesen  Zinken,  die  eigentliche  Marken  auf 
Häusern,  Bäumen,  Felsen  etc.  darstellen,  ist  der  Nachweis,  wie  organi- 
sirt  das  Gaunerwesen  ist.  Kein  einziger  dieser  Zinken  bringt  dem,  der 
ihn  angebracht  hat,  direct  Vortheil :  es  ist  stets  nur  eine  Verständigung, 
Warnung,  Einladung  etc.  für  den  anderen,  der  den  Zinken  findet 
Freilich  bringt  jeder  Gauner  solche  Zinken  nur  in  der  Erwartung  an, 
dass  andere  dasselbe  thun,  woraus  er  wieder  Vortheil  zieht.  Auf- 
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fallenderweise  fehlen  die  Bettlerzi 
sind,  fast  ganz,  ein  Beweis,  dass 
noch  sehr  wenig  harmloser  Natur 
und  Raub  hingewiesen  haben. 

1676.  Sicherer  Aufenthait  für  Gauner. 

1677.  Zeichen,  das»  man  hier  gut  und 
sicher  leben  kann.  . 

1678  Käufer  verdächtiger  und  ge- 
stohlener Waarcn  neben  einem  Brau- 
bause  zu  finden. 

1679.  Vertraute  Ueberfuhr. 

1680.  Posthau»;  es  liegt  auf  der  Seite, 
weil  es  dort  nicht  sicher  ist  —  es  hält 
sich  Aufsichtspersonal  dort  auf. 

1661.  Warten  bei  einer  Wegsäule  im 
Wald;  der  lange  Strich  nach  links  ver- 
langt langet*  Warten. 

1682.  Zeichen,  da«*  er  in  einem  be- 
stimmten Hause  gut  bekannt  (mit  dem 
Hausbrauch  vertraut)  ist. 

108.H.  Visitation  in  der  (regend  und 
in  den  Häusern;  —  gerathen,  in  Wäl- 
dern und  im  Freien  zu  bleiben. 

1684.  Zur  Kirchenzeit  (während  des 
Gottesdienstes)  ist  hier  bloss  „eine 
Weibsperson  im  Hause"  «also  leicht  et- 
was zu  machen!. 

1685.  Eine  Bekanntschaft,  unweit  des 
Ortes,  wo  das  Zeichen  gemacht  ist. 

1686.  Eine  „Schneidcrprudcnzu  (ver- 
traute Schneiderherberge),  wo  der  dort 
ansässige  Schneider  gestohlenes  Gewand 
umändert  (und  so  unkenntlich  macht). 

1687.  Wamungszcichcn ,  einen  Ort 
nicht  zu  verlassen,  oder  einen  solchen 
nicht  zu  betreten. 

16S8.  Warnungszeichen:  Gegend  ist 

16su.  Hier  vertraute,  sichere  und  gute 
Unterkunft. 

1090.  Warnungszeichen  auf  Häusern 
gemacht,  wo  Gerichtsbeamte  wohnen, 
oder  auf  Wirthshäusern,  wo  solche  ver- 
kehren. 

1691.  Allgemeine  Warnung:  „Umweg 
machen,  Seitenweg  einschlagen". 

1692.  Eines  der  vielen  Nachtlager- 
zeichen.  Hier  deutet  es  an,  im  Hause 
Nr.  3  (oder  im  3.  Hause  von  da)  he- 


nken, die  heute  noch  recht  häufig 
zur  Zeit  Karmayers  die  Zinken 
waren  und  meistens  auf  Diebstahl 

kommt  man  Nachtlager,  im  Hause  Nr.  5 
(oder  im  5.  Hause  von  da)  gewiss  nicht. 

1693.  Warnung,  dass  es  im  nächsten 
kleinen  Marktflecken  nicht  sicher  sei. 

1694.  An  dieser  Wäschstitte  ist  (zu 
Zeiten)  gut  und  leicht  Wäsche  zu  stehlen. 

1695.  Vorübergehendem  Geld  ab- 
nehmen (dort  zu  machen,  wo  er  kommt, 
und  wo  es  zweckmässig  wäre). 

1696.  Durchgangshaus  oder  sonstiger 
heimlicher  Durchschlupf  wird  so  be- 
zeichnet. 

1697.  Wirthshaua,  wo  man  sicher 
bleiben  kann. 

1H9S.  Einzeln  Btehende  Hütte,  Vieh- 
stall, Sennhütte,  wo  man  sicher  bleiben 
kann. 

1699.  Dieses  Haus  ist  für  Gauner  ge- 
fährlich und  deshalb  zu  meiden. 

1700.  Der  Mauthner  ist  gefährlich. 
17«I.  Gegend,  die  für  Gauner  ganz 

sither  ist. 

1702.  Anweisung,  dass  einem  hier  be- 
findlichen Srrnssonbcttler  zu  trauen  ist. 

1703.  Auf  ein  Haus  gemacht:  sicherer 
Au  fbc  wall  rungsort 

1704.  Wird  auf  ein  Wirthsbaus  ge- 
macht, wo  es  einem  bald  schlecht  ge- 
gangen wäre. 

1705.  Kaufgewölbe,  wo  auch  Zucker 
zu  bekommen  ist. 

1706.  Schloss  auf  einer  Insel:  „Hier 
sind  lauter  Gauner". 

1707.  Höhle  mit  zwei  Ausgängen  an- 
gedeutet 

170s.  Aufrecht  stehender  „Feuer- 
hengst"  (Eisenrost  auf  alten,  offenen 
Herden),  mit  Andeutung,  dass  in  dieser 
Küche  Silberzeug  etc.  zu  stehlen  wäre. 

1709.  In  einem  unterirdischen  Gange 
dieser  ßuinc  ist  etwas  aufbewahrt. 

1710.  Wamungszeichen :  bei  dieser 
Mühle  wäre  ich  bald  erwischt  worden. 

1711.  Kleiner  Marktflecken,  indem  es 
keine  Polizei  giebt 
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I.  Gros«. 


1712.  Bezeichnung  eine*  Gehsteiges, 
auf  dem  man  über  die  Grenze  kommen 
kann. 

1713.  Wamnngszeichen .  daes  eine 
sonst  vertraute  Unterkunft  iPrudenz) 
jetzt  nicht  zu  besuchen  ist,  weil  Jemand 
fremder  da  int. 

1714.  Das  Thier  unten  »oll  eine  Grille 
sein,  und  diese  bedeutet  Heu ;  das  ganze: 
es  ist  hier  durch  den  Heuboden  in  das 
Hans  zu  kommen. 

1715.  Kapelle,  wo  viel  an  Opfern  ein- 
zugeben pflegt. 

171ti.  Warnung   vor  dem  Gebäude, 
auf  «las  dies  Zeichen  gemacht  wurde 
weil  es  da  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  sicher  ist. 

17 17.  Zeichen  für  eine  -,Himmel»boos- , 
„Boos",  oder  «Boss*  heisst  Herberge, 
altfo  Herberen  unter  freiem  Himmel, 
etwa  eine  Höhle  im  Walde  etc.  Der 
Zinken  würde  bedeuten,  man  geho  auf 
der  Strasse  in  der  Richtung  des  Pfeiles, 
bia  man  auf  einem  Baume,  einem  Felsen 
etc.  den  oberen  Theil  des  Zinkens  fin- 
det; dort  ist  wieder  ein  Pfeil,  in  dessen 
Richtung  man  die  neuerdings  bezeich- 
nete Stelle  findet,  wo  etwg  ein  Stein 
die  Höhle  verdeckt. 

171 S.  Hier  liegt  viel  Militär  in  Quartier. 

1710.  Ein  Schuster,  der  Leder  ein- 
kaufen geht  nnd  deshalb  Geld  bei  sieb 
hat.  wird  hier  vorbeikommen. 

1720.  Wird  auf  Häuser  gemacht  wo 
Gauner  ihre  Sachen  aufbewahren  können 
(sogen.  „Deutsche  Leute"). 

1721.  Kiiche,  wo  reiche  Opfer  ein- 
gehen. 

1722.  In  diesem  Hruso  sind  sechs 
Personen. 

1723.  Pfarrhof,  in  dem  man  hinein- 
gehen k;mn:  man  wird  gut  behandelt 
und  bekommt  etwas. 

1721.  Wird  auf  Häuser  gemacht:  .Hier 
ist  es  nicht  sicher* . 

172S.  Im  Wirthshau*  ist  ein  Gauner- 
Anführer. 

172(1.  Hier  ist  strenge  Aufsicht,  ohne 
Pass  kommt  man  nicht  leicht  weiter. 
1727.  Hier  ist  alle«  sicher. 


1728,  Zeichen  auf  Häusern,  in  denen 
ein  Vertrauter,  ein  Freund  der  Gauner 
wohnt 

1729.  Hau«,  in  dem  man  Gestohlenen 
aufbewahren  und  sicher  unterkommen 
kann. 

1780.  Haus  an  der  Strasse,  wo  es 
ganz  sicher  ist,  nnd  wo  Geld  zu  be- 
kommen wäre. 

1731.  Haus,  in  dem  rieh  Gauner  sicher 

wissen. 

1732.  Wild  auf  Häuser  gemacht,  in 
denen  Frauenzimmer  anf  längere  Zeit 
Unterstand  uud  (sogen.)  Arbeit  finden. 

17 HS.  Auf  Hänsern  zu  machen,  wo 
Gestohlenes  abgesetzt  werden  kann. 

1734.  Zeichen,  dass  Gauner  u.  Land- 
lahrer  hier  bald  verhaftet  werden. 

1735.  Beim  Sensenwirth  «Schild  de« 
Gasthauses,  zwei  gekreuzte  Sensen)  ist 
sichere  Unterkunft  für  Gauner  (Stock 
mit  Laub).  Die  Pfeife  ist  vielleicht  der 
Zinken  des  Gauners,  vielleicht  bloss 
Ausdru-'k  für  Behagen,  Gemüthliehkeit. 

173«.  Beim  Ochsenwirtb  neben  dem 
Schloss  (Pyramide)  ist  sichere  Unter- 
kunft für  Gauner,  die  Pferde  u.  Wagen 
i Radschuh)  haben  (also  für  fahrende 
Sehleifer.  Gaukler  etc.). 

1787.  Das  Haus  mit  den  Hirschge- 
weihen bedeutet  das  Gerichtshaua;  die 
Thüre  ist  offen,  d.  h.  (schlecht  verwahrt. 
Der  Hackensrrich  mit  drei  Zeichen  für 
Geld  und  der  doppelgek reuzte  Strich 
deutet  auf  Bestechlichkeit  des  Atuuv- 
dieners,  der  wie  die  Pfeife  zeigt,  gern 
raucht  (und  im  Wirthshaus  sitzt) 

1788.  Im  nächsten  Waid  ist  ein  Ab- 
decker, der  Gestohlenes  (WäacbkÜbeJ) 
übernimmt,  Geholfen  und  ein  Pferd  be- 
sorgen kann.  iBei  St.  Peter  gefunden 
am  U.  Octob.  1832  ) 

173U.  Bezeichnung  eines  Hauses  wel- 
ch«.« bereits  ausspionirt  und  als  solches 
picher  ist.  dass  es  ausgeraubt  werden 
kann;  entweder  am  Hause  selbst  an- 
gebracht oder  auf  einer  Säule,  Kapelle 
etc.;  in  letzterem  Falle  deutet  der 
Schnabel  der  Kanne  nach  der  Richtung, 
wo  das  Haus  zu  finden  ist 
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„Die  Fruchtabtfeibung  durch  Gifte  und  andere  Mittel".  Ein 
Handbuch  für  Aente  und  Juristen.  Vor.  Prof.  Dr.  L.  Lewin  und 
Dr.  M.  Breuning.    Berlin  1899,  Aug.  Hirschwald.  Gr.  S°  291  S. 

Eine  vortreffliche  Monograplüe  über  die  Abtreibung  der  Leibesfrucht, 
gleich  wichtig  für  den  Arzt,  Gesetzgeber  und  praktischen  Juristen.  Nament- 
lich der  letztere  findet  in  der  Aufzählung  der  verwendeten  Mittel,  die  nirgends 
so  erschöpfend  gegeben  ist,  wichtige  Anhaltspunkte  bei  Verhören  und  Haus- 
suchungen, da  er  hier  eine  Anzahl  von  Mitteln  aufgeführt  findet,  die  er  ohne 
Belehrung  sicher  für  den  fraglichen  Zweck  harmlos  gehalten  hätte. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  ein  sehr  reicher:  Zuerst  wird  eine  eingehende 
geschichtliche  Darstellung  der  Fruchtabtreibung  und  eine  Zusammenstellung 
des  heutigen  Standes  der  Sache  gegeben,  soweit  eine  Einsicht  in  diese  heiklen 
Vorgänge  mögb'ch  ist.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  bilden  eine  neue 
Bestätigung  der  bekannten  Annahme,  dass  wenige  Verbrechen  so  Öfter 
begangen  als  bestraft  werden. 

Der  »weite  Abschnitt  stellt  eine  eingehende  Uebersicht  der  Gesetzgebung 
früherer  und  jetziger  Zeit  über  das  in  Frage  stehende  Verbrechen  zusammen, 
während  die  übrigen  Abschnitte  die  Dynamik  der  Abtreibungsmittel,  die  Ur- 
sachen des  Fruchttodes  und  der  Abtreibung  uud  das  Diagnostische  zum 
kriminellen  Abort  behandeln.  Dann  werden  die  Abtreibungsmittel  historisch 
und  ethnographisch  aufgezählt  und  eine  Casuistik  der  AbtreibuHg  durch  Gifte 
und  andere  Mittel  gegeben. 

Die  Darstellung  des  wertbvollen  Buches  ist  eine  einfache,  für  jeden 
Juristen  verständliche,  die  Litteraturkenntniss  der  Verfasser  sehr  gross,  die 
Behandlung  des  Gegenstandes  vollkommen  erschöpfend.  —  Von  den  im 
Volke  allgemein  gebräuchlichen,  im  vorliegenden  Buche  aber  nicht  genannten 
Abortivmitteln  wären  noch  zu  nenuen :  Gyrinus  natator  (Dreh-  oder  Taumel- 
käfer) lebend  zu  verschlucken,  Cetonia  aurata  (Rosenkäfer),  welche  beide 
ähnlieh  wirken  dürften  wie  Canthariden;  dann  Schoten  und  Bialter  von 
Colutea  arborescens  (Blasenstrauch)  und  namentlich  (ausser  Cassia  fwtula  und 
Cassia  liRnca)  auch  die  sehr  verbreiteten  Schoten  von  Cassia  aeutifoUa,  sogen. 
^Mutterblätter**,  endlich  die  in  Wein  gekochte  Wurzel  des  Arum  maculatum 


.,Ueber  Arsenikvergiftung  von  der  8cheide  aus  und  über  die  locale 
Wirkung  der  arsenigen  Säure".  Von  A.  Haberda.  Wiener 
klinische  Wochenschrift  Nr.  9.  1897. 

Bei  unserer  Zusammenstellung  der  bisher  bekanntgegebenen  Fälle  von 
„Vergiftungen  vom  Mastdarm  und  von  der  Scheide  aus"  auf  S.  290 ff.  in 
Bd.  I  dieses  Archivs  ist  die  Mitteilung  Haberda'a  übersehen  worden: 


Dn.  H.  Gross 
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Ein  25  .Jahn-  altes  Dienstmädchen  stirbt  unter  den  Zeichen  acuter  Ver- 
giftung. Bei  der  Obduction  findet  man  leichten  Icterus,  Blutungen  in  ver- 
selüedenen  Organen,  Verfettung  des  Herzmuskels,  der  Leber  und  Nieren, 
parenchymatöse  (lastritis  mal  Enteritis,  heftige  Verätzung  und  Entzündung 
der  Scheide  und  ihrer  Umgebung;  in  der  Scheide  einen  Papierpfropf,  der 
ungefähr  0,4  (»im.  Arsenik  enthält. 

Ausser  einigen  von  uns  bereits  erwähnten  älteren  Fällen  aus  der  Lat- 
teratur  bringt  H.  einen  im  Jahre  1SVH»  von  .lustow  berichteten  Fall: 

Eine  Prostituirte  gab  wenige  Stunden  vor  ihrem  Tode  an,  sie  sei  S  Tage 
zuvor  von  einem  Manne  überwältigt  und  dann  in  die  Geschlechtstheile  ge- 
stochen worden.  Sie  erkennt  auch  das  bei  dem  aufgegriffenen  Thäter  ge- 
fundene Messer  als  das  verletzende  Werkzeug  an  seinem  auffallenden  Griffe 
wieder.  Sie  stirbt.  Bei  der  Section  findet  sich  keine  Stich-  oder  Schnitt- 
verletzung, dagegen  sind  Schrunden  an  der  Scheidenschleimhaut  und  tief  in 
der  Scheide  ein  Knäuel  aus  borstigen  Haaren,  bestreut  mit  einem  weissen 
Pulver  und  mit  einem  Lappen  überzogen.  Das  weisse  Pulver  war  Arsenik. 
Fremdkörper  und  Scheide  zusammen  enthielten  17.r>Mgrro.  Arsenik.  Auch 
im  Magen  und  in  den  Gedärmen  war  Arsenik  nachweisbar.  Der  Verfasser 
meint,  dass  jener  Knäuel  auf  der  Spitze  des  völlig  stumpfen  Messers  ein- 
geführt worden  sei.  Die  Person  habe  wegen  hochgradiger  syphilitischer 
Affection  der  Scheidenschleimhaut  den  Fremdkörper  nicht  gespürt  und  das 
Gift  habe  so  innerhalb  der  S  Tage  seine  Wirkung  entfalten  können. 

Wie  wir  (S.  H'W  in  Bd.  I  d.  A.)  ausgeführt  haben,  ist  auch  ohne  Krank- 
heit der  Geschlechtstheile  die  Empfindlichkeit  in  der  Scheide  eine  so  geringe, 
dass  Meuchelmord  von  dieser  Stelle  aus  durch  (lifteinfuhr  geschehen  kann, 
ohne  dass  die  gefährdete  Person  eine  Ahnung  davon  hat. 

Die  Wirkung  des  Arseniks  auf  die  Gewebe  an  dem  Ort  der  Einführung 
ist  nach  Versuchen.  Beobachtungen  und  Erwägungen  Haberdas  nicht,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird ,  Aetzwirkung  mit  Ertödtung  des  Gewebes 
unter  Fällung  oder  Lösung  des  Organ  ei  weisses,  sondern  Reizung  mit  eon- 
secutiver  Hyperämie  und  Exsndation,  besonders  im  gesunden  Nachbar- 
gewebe. G.  Sticker. 
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Fanatismus  und  Verbrechen.') 

Von 

Aug.  Loewenstimm. 

L 

Fanatismus  und  Betrug. 

Verbrechen,  welche  aus  Fanatismus  begangen  werden,  sind,  wie 
wir  uns  überzeugt  haben,  >o  entsetzlich,  dass  es  den  Forscher  bei 
seinem  Studium  kalt  überläuft.  Es  ist  ein  blutiges  Meer,  in  dem  die 
Ebbe  nicht  so  bald  eintreten  wird,  denn  jedes  Jfthr  erheischt  der 
Wahn  neue  Opfer. 

Trotzdem  derartige  Verbrechen  die  schrecklichsten  Folgen  nach 
sich  ziehen,  so  imiss  man  dennoch  zugeben,  dasr-  der  Angeklagte  dem 
Kichter  keinen  Abscheu  einflösst.  Der  Grund  ist  ganz  klar:  der  Mörder 
handelte  in  einem  Anfall  von  religiöser  Extase  und  war  fest  überzeugt, 
dass  es  recht  und  billig  sei,  das  Blut  seiner  Mitmenschen ,  seiner 
nächsten  Verwandten  und  Freunde,  in  Strömen  fliesseu  zu  lassen. 

Es  giebt  aber  auch  eine  zweite  Kategorie  von  Verbrechen,  in 
denen  die  Frage  vom  Fanatismus  berührt  wird.  Gewandte  Leute 
erreichen  Öfters  ihre  unlauteren  Ziele,  indem  sie  den  Fanatismus 
anderer  ausnutzen.  Derartige  Missethäter  sind  keine  Fanatiker,  sie 
stehen  geistig  höher,  als  die  Volksmasse,  welche  sie  umringt  und  von 
ihnen  betrogen  wird. 

Beispiele  solcher  Gaunerstücke,  denen  unsere  Sectanten  oder 
einfach  religiös  gestimmte  Leute  zum  Opfer  fallen,  kann  man  in  ge- 
nügender Anzahl  auffinden.  Es  ist  der  Mühe  werth,  diese  Daten  zu 
sammeln  und  zu  ordnen,  denn  sie  haben  für  Richter  und  l^ien  ein 
gewisses  Interesse. 

Im  Gouvernement  Grodno  ist  ein  kleiner  Flecken  mit  Namen 
Janowo  (Johannis«tadt).    Die  Einwohner  dieser  Ortschaft  haben  ein 

1)  I>ic>ci-  Artikel  bildet  eine  Fortsetzung  des  Aufsatzes:  Der  Fanatismus 
al*  Quelle  der  \w  brechen  i Archiv.  IM.  L  Heft  2). 
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Mehr  originelles  Gewerbe:  sie  sind  Collcctcure  für  die  verschiedenen 
Kirchen,  welche  in  dieser  Gegend  gehallt  oder  restaurirt  werden.  Mit 
besonderen  Certificaten,  welche  von»  Consistorium  ausgestellt  werden, 
ziehen  sie  von  Ort  zu  Ort  und  »ammeln  von  den  Einwohnern  kleine 
Gahen.  Dieses  Metier  int  sehr  vortheilhaft,  weil  eine  Controle  voll- 
ständig; unmöglich  ist.  Der  Colleeteur  hat  zwar  ein  Buch,  in  das  die 
Galjen  eingetragen  werden  können,  aber  da  dieselben  gewöhnlich  sehr 
klein  sind  und  bloss  in  Kupfermünze  bestehen,  so  denkt  der  Geber 
nicht  daran,  sie  im  Buch  zu  notiren.  Infolge  dessen  wird  vom  Pfarrer 
der  Gemeinde,  für  welche  die  Collect«  veranstaltet  wird,  von  Anfang 
an  ausgemacht,  wie  viel  der  Colleeteur  nach  Hause  bringen  muss. 
Aber  abgesehen  von  dieser  Hauptarbeit  erlauben  sich  die  Einwohner 
von  .lanowo  viele  sehr  hässliche  Handlungen.  Durch  den  bestandigen 
Verkehr  mit  der  Geistlichkeit  sind  sie  über  die  kirchlichen  Ceremonien 
genau  informirt.  recitiren  Verse  der  Bibel  und  geben  sich  infolge  dessen 
öfters  für  Geistliche  aus,  um  bigotte  Menschen  leichter  betrügen  zu 
können.  Ks  ist  eine  directe  Folge  ihres  unregelmässigen  Lebens.  Die 
fahrenden  I^eute  sind  eben  immer  catilinarische  Existenzen. 

I  m  die  Thätigkeit  der  Janower  zu  illustnren,  können  folgende 
Thatsachen  sehr  gut  dienen.  Einmal  kam  solch  ein  Colleeteur  zu 
einer  alten  Bäuerin  im  Gouvernement  Wilna,  welche  unheilbar  krank 
war.  Der  Janower  erklärte  ihr,  dass  der  Papst  selbst  ihn  beauftragt 
hätte,  für  den  Bau  einer  neuen  Kirche  in  Rom  zu  sammeln.  Da  der 
fremde  Gast  heilige  Lieder  sang  und  in  ihrem  Hause  die  Messe  sprach, 
so  war  die  Bäuerin  von  der  Wahrheit  seiner  Worte  so  überzeugt, 
dass  sie  ihm  1000  Rubel  übergab  mit  der  Bitte,  diese  Summe  dem 
Papste  zu  senden.  Glücklicherweise  kam  der  Sohn  der  Alten  nach 
Hause  und  entlarvte  den  Betrüger. 

Em  anderer  Streich  hatte  aber  schlimmere  Folgen.  Mehrere  Ja- 
nower erschienen  beim  Bauern  Gogoltick  (Gouvernement  Minsk,  Kreis 
Brest),  erklärteu,  sie  seien  .!ie  Apostel,  welche  Gott  zu  ihm  gesandt, 
damit  er  wisse,  dass  er  zum  Propheten  auserkoren  sei,  um  den  Men- 
schen das  Evangelium  zu  lehren.  Falls  er  diesem  Gebote  keine  Fol- 
ge leisten  wolle,  dann  würden  seine  Frau  und  Kinder  sterl>en,  und 
sein  Vieh  fallen.  Auf  dem  Kirchhofe  unter  einem  Kreuze  wurde  ihm 
eine  »Stelle  angegeben,  wo  er  das  Patent  finden  würde,  welches  ihn 
zu  der  gottgefälligen  Thätigkeit  ermächtige.  Nachdem  sie  vom  dummen 
Bauern  all  sein  Geld  und  Werthsachen  empfangen  hatten,  verschwan- 
den die  Betrüger  mit  ihrer  Beute.  Der  Bauer  wurde  irrsinnig,  glaubte 
aber  fest  an  die  Riehrigkeit  ihrer  Worte,  zog  von  Dorf  zu  Dorf,  predigte 
und  verfluchte  die  Sünder. 
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Wenn  wir  von  den  littauischen  Gouvernements  zum  centralen 
Russland  übergehen,  so  werden  wir  ähnliche  Fälle  aus  dem  lieben 
der  Seelen  anführen  können. 

Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erschien  im  Dorfe  Guslizi  (Gou- 
vernement Moscow)  ein  Mönch  mit  Xamen  Elias.  Er  prophezeite  das 
Ende  der  Welt  und  predigte  Busse.  Die  I^eute,  welche  an  die  Aufrichtig- 
keit seiner  Predigt  glaubten,  waren  zu  Allem  bereit  und  begannen,  ihr 
Eigenthum  zu  verschleudern.  Nachdem  der  Boden  geebnet  war,  be- 
fahl Elias  seinen  Jüngern,  sich  in  einem  Hause  zu  versammeln.  Er 
eelebrirte  die  Messe,  sprach  Gebete,  zilndete  Lichter  an  und  räucherte 
beständig.  Auf  diese  Weise  maltraitirte  er  sein  Publicum  mehrere 
Tage  hinter  einander.  Endlich  erklärte  er  ihnen:  heute  Nacht  wird 
der  Heiland  erscheinen,  legt  euch  in  die  Särge  —  ihr  seid  nicht  mehr 
lebendig.  Die  todtmüden  Leute  gehorchten  und  schliefen  recht  bald 
in  den  Särgen  ein.  Unterdessen  ging  Elias  von  Haus  zu  Haus,  nahm 
die  w«  rthvollsten  Saehen  und  verschwand  in  der  Stille. 

Im  Gouvernement  Nishni-Nowgorod,  welches  von  jeher  mit  Alt- 
gläubigen überfüllt  war,  hatte  sich  vor  Jahren  ein  gewisser  Golowas- 
tikoff  vor  Gerieht  wegen  Betrug  zu  verantworten.  Der  Mann  war 
angeklagt,  Reliquien  aus  Schafsknochen  fabricirt  zu  haben. 

Sehr  interessante  Daten  finden  sich  in  der  Litteratur  über  die 
Fabrication  alter  Heiligenbilder.  Wie  bekannt,  müssen  in  jedem 
russischen  Hause,  sogar  in  jedem  Zimmer,  Bilder  Christi  oder  der 
Heiligen  hängen.  Diese  Bilder  sind  öfters  mit  Gold,  Silber,  Email 
und  Juwelen  bedeckt  und  repräsentiren  infolge  dessen  einen,  ziem- 
lich grossen  Werth.  Sehr  oft  ist  auch  das  Bild  selbst  ziemlich 
theuer,  wenn  es  von  einem  berühmten  Maler  angefertigt  wurde 
oder  sehr  alt  ist.  Die  Altgläubigen  sammeln  Heiligenbilder,  welche 
aus  den  altrussiscben  Malerschulen  hervorgegangen  sind.  Namentlich 
Stücke  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert,  welche  vor  der  Bibel- 
revision von  Nikon  gemalt  wurden,  sind  mit  sehr  grossen  Summen 
bezahlt  worden.  Es  ist  aber  leider  ein  längst  bekanntes  Factum,  dass 
die  Betrüger  und  Fälscher  sich  überall  einnisten,  wo  der  Sammler 
thätig  ist.  Die  Zeitschrift  ,.der  Kirchenbot«1*  (1875  Nr.  27)  enthält 
einen  Aufsatz,  iu  dem  die  Fälschung  alter  Heiligenbilder,  wie  sie  in 
St.  Petersburg  getrieben  wird,  ausführlich  besprochen  ist.  In  unserer 
Hauptstadt  existiren  zwei  oder  drei  Werkstätten,  welche  sich  speciell 
mit  derartigen  Fälschungen  beschäftigen.  Die  Bilder  werden  nach 
alten  Mustern  gezeichnet,  aber  bevor  sie  in  den  Handel  kommen, 
werden  sie  geräuchert  und  auf  einige  Zeit  in  der  Erde  vergraben. 
Nachher  wenn  die  Heiligenbilder,  dank  dieser  Operation,  alt  aussehen, 
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dann  werden  sie  den  Hausirern  übergeben ;  dieselben  durchstreifen 
mit  ihrer  Waare  diejenigen  Ortschaften ,  in  denen  Altgläubige  und 
andere  Sectirer  leben.  Dort  haben  die  Händler  stets  ihre  Verbindungen 
mit  habsüchtigen  Pfaffen,  welche  für  Geld  und  gute  Worte  gern  bereit 
sind,  derartige  Fabricate  für  echt  zu  erklären.  Auf  diese  Weise  wer- 
den die  gefälschten  Antiquitäten  mit  grossem  Vorth  eil  an  den  Mann 
gebracht.  I  m  einen  Begriff  zu  haben,  wie  bedeutend  dieser  Handel 
ist,  genügt  es  zu  sagen,  dass  bloss  eine  von  diesen  Werkstätten  .jähr- 
lich derartige  Heiligenbilder  für  40000  Rubel  fabrieirt,  wobei  der  Besitzer, 
Dank  der  geringen  Arbeitslöhne,  eine  Einnahme  von  25000  Kübel  in 
seine  Tasche  steckt. 

Unter  den  Schlauen,  welche  die  Dummheit  anderer  auszunützen 
verstehen,  verdienen  diejenigen  unsere  besondere  Aufmerksamkeit 
welche  eine  besondere  Schwachheit,  für  das  Ewig-Weibliche  haben. 

Im  Jahre  IS.'.O  wurde  ein  Bauer  mit  Namen  Radaeff  verhaftet, 
welcher  sich  für  den  Heiland  ausgab.  Er  predigte  Keuschheit  und 
Reinheit  der  Sitten.  Bei  den  religiösen  Hebungen  sprach  er  stet»  zu 
seinen  Jüngern:  „seid  rein  wie  die  Tauben,  so  spricht  der  Herr",  aber 
es  geschah  öfters,  dass  er  nach  dem  Schluss  dieser  asketischen  Reden 
eine  junge  Schülerin  mit  folgenden  Worten  anredete:  „nicht  ich.  aber 
der  Heilige  Geist  befiehlt  dir,  mit  mir  zu  gehen*',  und  das  Mädchen 
gehorchte  ohne  Widerspruch.  Bei  der  Untersuchung  stellte  sich  her- 
aus, dass  Radaeff  mit  13  Weibern  in  einem  sträflichen  Verhältnis 
gestanden  hat. 

Es  ist  interessant,  die  Reden  in  Erinnerung  zu  bringen,  mit  denen 
der  Betrüger  seinen  unschönen  Lebenswandel  vor  der  Gemeinde  ent- 
schuldigte: „Gott  zürnt  mir  nicht  mehr,  ich  bin  sein  treuer  und  liebster 
Sohn ,  welcher  den  Willen  seines  Vaters  erfüllt  und  daher  seinen 
eigenen  Willen  hat.   Der  Herr  will  und  kann  mich  nicht  mehr  strafen." 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  derartige  Wüstlinge  wie  liadaeff 
existireii.  Wie  ist  es  aber  möglich,  dass  seine  Anhänger  an  die  Auf- 
richtigkeit seiner  Reden  glauben  konnten  und  ihm  den  unbedingten 
Gehorsam  erwiesen  V 

In  Trauskaukasien  existirt  die  Secte.  der  Springer,  welche  sich 
aus  den  Molokanen  gebildet  hat.  Unter  dem  Kinfluss  von  Gebet  und 
Fasten  verfielen  diese  Sectanten  in  den  Glauben ,  dass  der  Heilige 
(Seist  sich  ihnen  offenbaren  müsse.  Bei  den  Versammlungen  der 
Gemeinde  geriethen  sie  in  eine  derartige  Kxtase,  dass  sie  im  Zimmer 
henimspraugcn.  Die  localen  Behörden  theilen  mit,  dass  die  Springer 
sieh  nach  der  Kxtase  der  Unzucht  ergeben.  Diese  Mittheilungen  er- 
maiigilr:  /.war  der  Beweise,  aber  es  ist  nicht  zu  negiren,  dass  der 
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Gründer  dieser  Secte,  Maximilian  Rudoinctkin,  und  seine  Ilauptsehüler  in 
geschlechtlicher  Hinsieht  sehr  unmässig  waren.  IJmhmietkin  versticss 
sein  legitimes  Weih  und  Mite  mit  zwei  Frauenzimmern,  welche  vou  den 
Springern  die  Namen  ..Zarinnen"  oder  „geistige  Weiber"  erhielten. 
Bei  seinen  Fahrten  verpasste  Budometkin  keine  Gelegenheit,  um  im 
Namen  der  christlichen  Liebe  und  des  geistigen  Bandes  mit  dem 
Weihe  seines  Nächsten  Bekanntschaft  zu  machen.  Dem  Propheten  •) 
und  den  Personen  seiner  Suite  war  es  gelungen,  die  ganze  Gemeinde 
zu  überzeugen,  dass  bloss  von  ihnen  Gottes  Samen  ausgehe.  Mit 
solchen  unsinnigen  Reden  wurde  den  Männern  der  Mund  gestopft. 

In  den  fünfziger  Jahren  entstand  nach  dem  Btispiel  des  Königs 
David  die  Seele  der  Krwärmer  des  Fleisches.  Die  Prediger,  welche 
im  Lande  umherzogen,  hatten  stets  drei  Weiber  mit  sich,  welche  „Er- 
wänueriunenu  genannt  wurden.2) 

Ende  der  sechziger  Jahre  wurde  im  Gouvernement  Woronesh 
eine  Secte  entdeckt,  deren  Lehre  darin  bestand,  dass  mau  zur  Rettung 
der  Seele  das  Fleisch  tödten  müsse',  aber  nicht  durch  Kasteiungen 
und  Fasten,  sondern  durch  übermässigen  Genus*  und  Beischlaf  mit 
fremden  Frauen.  Eine  solche  Lehre  ist  geradezu  absurd,  aber  an 
ihrer  Existenz  ist  nicht  zu  zweifeln,  weil  der  Process  gegen  die  Grün- 
der dieser  Secte  im  Gericht  zu  Ostrogoshsk  (Gouvernement  Woronesh  i 
verhandelt  wurde  und  mit  einer  Yerurth eilung  der  Hauptgründer 
endete.  Die  Schuldigen,  unter  denen  ein  weisshaanger  Greis  die 
Hauptstelle  einnahm,  wurden  zur  Deportation  nach  Transkaukasien 
verurtheilt.3) 

Zu  den  Verbrechen,  welche  unter  dem  Deckmantel  des  Fanatis 
mus  verübt  werden,  muss  man  auch  diejenigen  Schandthaten  rechnen, 
welche  öfters  begangen  werden  im  Kampf  um  die  Führerschaft  in 
der  Gemeinde. 

Unter  den  rationalistischen  Secten,  welche  unser  Gesetz  als  beson- 
ders schädlich  bezeichnet,  nehmen  die  Duchoborzen  eine  wichtige 
Stelle  ein.  Leider  ist  in  ihrer  Geschichte  ein  Blatt,  welches  vom 
Blute  trieft.^) 

Bevor  wir  zu  diesen  Thutsaehen  übergehen,  müssen  wir  in  Kürze 
die  Geschichte  der  Secte  und  ihre  I^ehre  erwähnen.    Die  Secte  ent- 


1)  Progawin:  T>ie  Selbstvernichtunp  der  russischen  Seetirer. 

2)  Prugawin:  Die  Selh?t\ -ernichtung  der  russischen  Seiten. 
:i)  Prugnwin.  ;uis  dem  Gerichtlichen  Boten. 

4)  Nowitzky:  Ine  /  »nchoborzen .  ihre  'Jesehichte  und  Lehre,  1S*2.  S.  144 
missisch).  Haxthausen:  Ktude  »ur  la  Situation  interiear  de  hi  Knssie,  1*47,  1, 
S.  87*».    ('.  Hahn:  Kaukasische  Reisen  und  Studien,  1S'.)H.  <S.  227  —  240 
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stand  im  XVII  f.  Jahrhundert  im  Gouvernement  Charkow.  Von  den 
Gründern  ist  bloss  der  Name  eines  gewissen  Kolesnikoff  erhalten, 
welcher  aus  verschiedenen  Dogmen  der  Evangclisch-Reformirten,  der 
(Quäker  und  Anabaptisten  eine  Lehre  ausarbeitete,  welche  ungebildete 
Ijeute  vollständig  befriedigen  konnte.  Nachdem  er  diese  Thesen  in 
einer  Reihe  von  Liedern  dargelegt  hatte,  begann  er  seine  Propaganda. 
Nach  dem  Tode  des  Kolesnikoff  trat  ein  gewisser  Poborichin  an  seine 
Stelle.  Er  erklärte  sich  für  das  Haupt  der  Secte  und  brachte  ihre 
lehren  in  ein  gewisses  System.  Seine  Hauptsätze  sind  folgende:  Gott 
der  Herr  lebt  in  der  Seele  eines  jeden  Menschen  und  beherrscht  die- 
selbe. Die  Heilige  Dreieinigkeit  kann  man  auf  folgende  Weise  er- 
klären: Gott- Vater  ist  das  Gedächtnis,  Gott-Sohn  —  der  Wille,  der 
Heilige  Geist  —  der  Verstand.  Als  Gott  sich  den  Menschen  zum 
ersten  Male  offenbarte,  erwählte  er  hierzu  den  I^eib  Jesu  Christi,  eines 
sündlosen  Menschen.  Seitdem  hat  sich  die  göttliche  Kraft  unter  den 
Sterblichen  erhalten  und  vererbte  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht. 
Poborichin  selbst  ist  der  directe  Erbe  dieser  Macht,  und  deshalb  hat 
er  das  Hecht,  seine  Anhänger  zu  belehren.  Die  Seele  der  Menschen 
kann  gerettet  werden  durch  die  Kraft  des  Geistes,  deshalb  brauche 
man  die  Heilige  Schrift  nicht  zu  lesen,  statt  dessen  aher  die  einzelnen 
Dogmen  genau  zu  behalten.  Infolge  dieser  eigenartigen  Grundsätze 
ist  eine  wissenschaftliche  Erforschung  der  Duchoborzen-Dogmen  ganz 
unmöglich.  Schriftliche  Quellen  fehlen  vollständig,  die  Verse  aber, 
welche  von  Generation  zu  Generation  vererbt  werden,  sind  voller 
Fehler.  Die  Heilige  Schrift,  die  Beschlüsse  der  alt-christlichen  Concile 
und  die  Sacramente  werden  in  der  Secte  nicht  anerkannt  Die  Ehe 
ist  ein  einfacher  Contract  und  kann  zu  jeder  Zeit  aufgelöst  werden, 
wenn  die  geschiedene  Frau  und  ihre  Kinder  sicher  gestellt  werden. 

Auf  Grund  dieser  Thesen  wurde  die  Gemeinde  von  Poborichin 
geleitet.  Um  seine  Gewalt  zu  stützen,  erwählte  er  sich  12  Apostel, 
welche  beauftragt  waren,  die  neue  Lehre  zu  verbreiten,  12  Erzengel, 
um  die  Befehle  der  Propheten  zu  erfüllen,  und  12  Todesengel,  um  die 
Schuldigen  zu  strafen.  Diese  Organisation  erwies  sich  als  stark  und 
praktisch  genug,  um  die  Secte  zusammenzuhalten. 

Nach  dem  Tode  des  Poborichin  kam  die  Gewalt  an  einen  gewissen 
Kapustin.  Er  gab  der  Secte  den  Namen  Duchoborzen,  erklärte  sich 
selbst  für  den  Heiland  und  verstand  mit  Hülfe  von  List  und  Ver- 
schlagenheit sich  als  Oberhaupt  anerkennen  zu  lassen.  Die  rasche 
Entwickelung  der  Secte  verleitete  die  Regierung,  eine  Reihe  von 
strengen  Maassregeln  zu  ergreifen,  aber  dieselben  erwiesen  sich  als 
nutzlos.    In  der  Regierung  Kaiser  Alexander  I.  wurde  beschlossen. 
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<lie  Verfolgung  der  Duchoborzen  einzustellen.  Dieselben  erhielten  die 
Erlaubnis,  aus  den  Gouvernements  Charkow,  Tamboff  und  Woronesh 
in's  Taurische  überzusiedeln,  und  sich  dort  im  Melitopolschen  Kreise 
niederzulassen.  Es  wurde  ihnen  Land  in  reichlichem  Maasse  ange- 
wiesen, und  sie  konnten  daher  einer  schönen  Zukunft  entgegensehen. 
Das  Hauptdorf  erhielt  den  Namen  „die  Geduld."  Dies  war  die  Haupt- 
stadt von  Kapustin.  Von  hier  aus  verwaltete  er  als  unumschränkter  Ge- 
bieter seine  Gemeinden  mit  Hülfe  der  Apostel,  Erzengel  und  Todesengel. 

Im  selben  Dorf  wurde  auch  ein  grosses  Gemeindehaus  errichtet 
mit  Namen  „Sinn."  Dieses  Gebäude  enthielt  die  nöthigen  Räumlich- 
keiten für  die  Versammlungen  der  Secte  und  eine  Versorgungsanstalt 
für  Arme  und  Kranke.  Ausserdem  lebten  dort  t>  Jungfrauen,  welche 
verpflichtet  waren,  die  Gebete  und  Lieder  der  Duchoborzen  auswendig 
zu  lernen.  Leider  verwandelte  sich  diese  Austalt  sehr  bald  in  ein 
Haus  der  Unzucht,  denn  diese  6  Mädchen  wurden  Maitressen  des 
Propheten  und  seiner  Freunde.  Solange  der  alte  Kapustin  am  Leben 
blieb  hatte  die  Unzucht  eine  gewisse  Grenze.  Als  aber  sein  Sohn 
"Wassili  Kalmikoff  (er  führte  den  Namen  seiner  Mutter)  das  väter- 
liche Erbe  antrat,  da  brach  das  Unglück  rasch  herein.  Wassili  war 
ein  Trunkenbold,  deshalb  übertrug  er  die  Verwaltung  der  Gemeinde 
seinen  Engeln  und  Aposteln  und  führte  selbst  ein  lieben  voller  Freude. 
Die  Alten  und  Kranken  wurden  aus  der  Versorgungsanstalt  verjagt, 
um  neuen  Maitressen  Platz  zu  machen.  Ein  solches  Leben  dauerte 
nicht  lange:  infolge  seiner  Laster  sank  Kalmikoff  sehr  bald  in's  Grab. 
Sein  Sohn  lllarion  wurde  zum  Propheten  erwählt,  da  er  jedoch  das 
HOste  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  hatte,  so  begannen  die  Mitregenten 
auf  die  schauderhafteste  Weise  zu  wirtschaften.  Ihre  Gewalttaten 
und  Erpressungen  riefen  den  grössten  Unwillen  in  der  Gemeinde  her- 
vor. Aber  jede  Kegung  wurde  mit  eiserner  Faust  niedergedrückt. 
Die  Zahl  der  Todesengel  wurde  vergrößert  und  ein  Tribunal  mit 
Namen  «Paradies  und  Qual"  gegründet,  welches  zu  den  furchtbarsten 
Maassregeln  seine  Zuflucht  nahm.  Auf  Grund  eines  blossen  Verdachtes 
oder  einer  grundlosen  Denunciation  wurden  Leute  in  die  Folterkammer 
geschleppt  und  nach  den  schauderhaftesten  Qualen  ermordet.  Ihr  Hab 
und  Gut  wurde  zu  Gunsten  des  Propheten  und  seiner  Sehergen  coufiscirt. 
Durch  Folter  und  Hinrichtungen  glaubten  die  Oberen  der  Seete  die  Ge- 
meinde zu  beruhigen.  Derartige  Thatsachen  konnten  aber  nicht  lange 
verborgen  bleiben.  In  der  Umgegend  der  Dörfer,  welche  von  den  Ducho- 
horzen  bewohnt  wurden,  fand  man  Leichen  ermordeter  und  verstüm- 
melter Menschen;  infolge  dessen  gelangte  die  Nachricht  über  diese 
Schandtaten  endlich  zur  Kenntniss  der  staatlichen  Behörden. 
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Im  Jahre  !*>:<.">  begann  die  l  ntersuchung  und  dauerte  ganze 
4  Jahre;  unerhörte  Grauel  wurden  aufgedeckt .  dir  Zahl  der  Frinnr- 
deten  konnte  nicht  genau  festgestellt  werden,  aber  es  wird  erzählt, 
das?  400  Menschen  spurlos  verschwunden  sind. 

Wenn  man  auch  annimmt,  dass  diese  Ziffer  zu  hoch  ist,  so  musu 
man  dennoch  gestehen,  dass  die  aufgedeckten  Thatsachen  horrend 
genug  waren.  Trotz  des  standhaften  l^eugnens  der  Angeklagten  wur- 
den dennoch  21  Morde  constatirt.  In  der  Vnigegend  des  Hauptortes, 
auf  einer  Insel,  welche  sich  im  Flusse  gebildet  hatte,  fanden  die  Fntei- 
snchungsrichter  Leichen  enthaupteter  und  \  eistümmelter  Menschen. 

Auf  Grund  dieser  Beweise  erfolgte  das  Urtheil.  Die  Hauptschul- 
digen erreichte  die  verdiente  Strafe,  die  Secte  alier  wurde  in  den 
Jahren  1842  -1'»  nach  Transkaukasien  deportirt.1)  Port  lebten  die 
Ducboborzen  lange  Jahre  in  Frieden  und  gelangten  von  neuem  zu 
einem  gewissen  Wohlstand.  In  der  letzten  Zeit  brachen  unter  ihnen 
abermals  Unruhen  aus,  weil  in  der  Gemeinde  eine  Spaltung  entstand 
wegen  der  Wahl  des  Oberhauptes.  Der  Streit  wurde  so  ernst,  dass 
die  Regierung  gezwungen  wurde,  energische  Maussregeln  zu  ergreifen, 
um  die  Ruhe  herzustellen. 

II. 

Die  Secten  und  das  Gesetz. 

Nach  einer  ausführliehen  Besprechung  der  einzelnen  Thatsachen 
und  Processe  ist  es  von  Inleresse,  mehrere  allgemeine  Fragen  aus 
den  Gebieten  des  Rechtes  und  der  Psychiatrie  zu  berühren. 

Wir  beginnen  mit  einem  kurzen  L'eberbliek  der  russischen  Gesetz- 
gebung über  den  Fanatisinus.  Da  aber  derselbe  mit  der  Geschichte 
der  Secten  eng  verwachsen  ist,  so  sind  wir  gezwungen,  wenigstens 
mit  einigen  Worten  die  Regierung^ln-schiüsse  über  das  Sectenwesen 
in  ihrer  historischen  Reihenfolge  durchzugehen 

Peter  der  Grosse  führte  den  Kampf  gegen  die  Altgläubigen  mit 
der  grössten  Energie  und  Härte,  her  Grund  dieses  Kampfes  mus* 
in  der  beharrlichen  Opposition  gesucht  werden,  welche  die  eonserva- 
tiven  Seetirer  den  Reformen  des  Zaren  entgegenbrachten.  Wenn  die 
BibelruA  ision  von  Nikon  zu  einer  Spaltung  in  der  Fandeskirche  ge- 
führt hat,  so  mussten  die  radicalen  Reformen  Peters  des  Grossen  eine 
ganze  Revolution  hervorrufen.  In  verschiedenen  Provinzen  griff  das 
Volk  zu  den  Waffen.    Jeder  Aulstand  wurde  von  der  Regierung  mit 

1)  Allerhöchste  Befehle  vom  1".  I "ein unr  l*:<s  ufid  17.  April  ls42.  Leider 
mwI  die  Akten  dieses  ln>hst  interessanten  l'mee>?-e>  Ins  jetzt  nielit  pnWiciit:  in- 
folge dessen  ist  es  unmöglich,  in  der  Kittenitur  weitere  Paten  über  denselben 
zw  finden. 
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ri^erner  Faust  niedergedrückt,  aber  die  Unzufriedenheit  war  nicht  aus 
der  Welt  zu  schaffen,  und  die  Altgläubigen  nannten  den  Zaren  ganz 
offen  einen  Antichrist.  Als  Antwort  darauf  wurde  ein  Gesetz  erlassen, 
in  dem  es  hiess.  dass  jede  Person,  welche  sich  zum  alten  Glauben 
bekenne,  als  llochverräther  zu  behandeln  Hei.1)  Auf  Grund  dieses 
Goltzes  begannen  unzählige  Processe,  welche  mit  furchtbarer  Grau- 
samkeit durchgeführt  wurden  und  mit  dem  »Schaffot  oder  dem  Scheiter- 
haufen endeten.  Solche  Maassrcireln  entfachten  natürlich  den  Fana- 
tismus, welcher  sich  in  einer  Keilte  von  Selbstverbrennungen  äusserte, 
wobei  Tausende  von  Menschen  freiwillig  den  Feuertod  starben.2) 

Unter  den  Nachfolgern  Petcr's  wtirde  die  Verfolgung  der  Alt- 
gläubigen eingestellt  Peter  Iii.  und  Cutharina  II.  gewährten  ihnen 
sogar  manche  Erleichterungen.  Nach  dem  Regierungsantritt  Alexan- 
der l.  wurde  da«  Prineip  der  Glaubensfreiheit  proclaniirt  und  eine 
Keihe  von  Allerhöchsten  Befehlen  erlassen,  in  denen  nicht  nur  den 
Altgläubigen,  sondern  auch  den  Duchoborzen  und  Sknpzen  \öllige 
Freiheit  garantirt  wurde.  Aber  diese  Periode  ginjr  rasch  zu  Ende, 
denn  die  schädliche  Propaganda  der  „Verschnittenen"  zwang  die 
Regierung,  ihre  milde  Politik  zu  ändern.  Während  der  Pe-rieruug 
Kaiser  Nikolaus  I.  wurden  gegen  die  Altgläubigen  so  strenge  Maass- 
regeln ergriffen,  dass  man  unwillkürlich  an  die  Zeiten  Peter  I.  zurück- 
denken musste. 

Von  den  Gesetzen,  welche  in  dieser  letzten  Periode  erlassen  wur- 
den, ist  für  den  Criminalisten  besonders  interessant  die  formelle 
»iualificirung  der  einzelnen  Secten.  In  wissenschaftlicher  Hinsicht 
zerfallen  sie  in  folgende  Gruppen:  1.  Altgläubige,  2.  Nationalisten 
(Duchoborzen,  Molokanen,  Jüdische.  Stundeten  i  und  3.  Mystiker  (Skop- 
zen  und  Geisslcr).  Die  formelle  Tln  ilnng.  welche  auf  Grund  der 
Erlasse  vom  S.  Getober  1S35  und  9.  December  1S42  eingeführt  wurde, 
theilt  die  Secten:  in  wenig  schädliche,  schädliche  und  äusserst  schäd- 
liche ein,  je  nachdem  ihre  Dogmen  mehr  (»der  weniger  vom  Glauben 
der  herrschenden  Kirche  abweichen.  Als  äusserst  gefährlich  wurden 
folgende  Secten  bezeichnet:  1.  die  Jüdischen  oder  die  Sabbatanbeter, 
2.  die  Molokanen.  3.  die  Duchoborzen,  4.  die  Geissler,  5.  die  Skopzeu  und 
().  alle  Secten,  welche  die  Ehe  und  das  Gehet  für  den  Zaren  verwerfen. 

1»  Vollständige  Sammhimc  der  (iocfzi1,  Bd.  XI.  Nr.  HD. 

2)  Nach  der  Berechnung  von  Pruirnwin,  Snposhu  ikoff  und  Pipin  sind 
in  den  Jahren  von  Iiis? -  1772  HMo2  Menschen  freiwillig  im  Feuer  gestorben. 
Von  dieser  Zahl  entfallen  >HG  Selbstmorde  auf  die  Kodierung  Peter  J..  wobei 
Gruppen  von  2700,  1300  und  1700  Menschen  sich  in  einem  (  Jebäude  einschlössen 
und  verbrannten. 
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Die  formelle  Theilung  der  Seeten  äusserte  ihren  Einfluss  auf  das 
Strafgesetzbuch ,  in  welches  am  15.  August  1845  folgender  Paragraph 
eingetragen  wurde:')  „Die  Anhänger  der  Secten,  welche  den  Namen 
Duchoborzen,  Bilderstürmer,  Molokanen,  Jüdische  tragen,  ebenso  die 
Mitglieder  jeder  anderen  Secte,  welche  auf  gesetzlichein  Wege  als 
äusserst  schädlich  anerkannt  worden  ist  oder  anerkannt  sein  wird, 
werden  für  die  Pro]>aganda  ihrer  I^ehre  mit  Verlust  aller  Rechte  und 
Deportation  nach  Transkaukasien  bestraft.  Die  Skopzen  können  nur 
nach  Ost-Sibirien  deportirt  werden.1* 

Diese  formelle  Theilung  ist  unserer  Ansicht  nach  ganz  falsch. 
In  denselben  Gesetzparagraphen  werden  zu  gleicher  Zeit  einerseits 
die  Duchoborzen  und  Molokanen  und  andererseits  die  Skopzen  und 
Geissler  erwähnt.  Die  Mystiker  sind  aber  ganz  verschieden  von  den 
Rationalisten.  Die  letzteren  sind  l^ute,  welche  auf  ihre  Facon  selig: 
werden  wollen,  dagegen  ist  die  Lehre  der  Mystiker  öftere  eine  Quelle 
der  grössten  Verbrechen. 

Die  wohlthätigen  und  grossartigen  Reformen  Kaiser  Alexander  II. 
konnten  das  I>eben  der  Sectirer  nicht  ausser  Acht  lassen.  Nach  und 
nach  wurden  die  Gesetze  aufgehoben,  welche  den  Altgläubigen  das 
Leben  schwer  machten.  Am  6.  Februar  1804  wurde  ein  Allerhöch- 
ster Erlass  publicirt,  in  dem  die  Secten  in  mehr  oder  minder  sebiid- 
liche  eingeteilt  wurden. 

Zur  ersten  Kategorie  wurden  diejenigen  Secten  beigezählt,  welche 
im  Gegensatz  zur  Lehre  der  heiligen  Apostolischen  Kirche: 

1.  Die  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi,  des  eingeborenen 
Sohnes  Gottes,  nicht  anerkennen; 

2.  die  Sacrainente  und  die  von  Gott  eingesetzte  Gewalt  des  Zaren 
nicht  anerkennen; 

3.  in  ihrem  Gottesdienste  die  Anbetung  sterblicher  Menschen  zulassen; 

4.  auf  Grund  ihrer  I^hre  die  Selbstverstümmelung  und  die  Oa- 
stration  anderer  Personen  erstreben; 

r>.  das  Gebet  für  den  Kaiser  verwerfen; 
0.  die  Ehe  verwerfen  und  zeitliche  Ehecontracte  gestatten. 
Alle  übrigen  Secten  gelten  als  minder  schädlich.2) 
Nach  dem  Erscheinen  dieses  Gesetzes  wurden  im  Strafgesetzbuch 
einige  Verbesserungen  vorgenommen  und  der  §  197  vollständig  ge- 
ändert.   In  seiner  jetzigen  Fassung  spricht  er  nur  von  den  Skopzen 
erwähnt  aber  nicht  mehr  die  rationalistischen  Secten.  Auf  diese  Weise 

1)  Im  SrrafgvsPtzbueh  vom  Jahre  ls«6  führte  dieser  Paragraph  die  Nr.  tat. 

2)  tant  liewIiluHs  dos  Minister  Comics  vom  4.  Juli  1SV*4  gilt  die  Secre  der 
Stundeten  als  schädlich. 
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hat  die  formelle  Einteilung  der  Secten  vom  juristischen  Standpunkt 
jeden  Werth  verloren. 

Wenn  wir  nun  zu  den  einzelnen  Bestimmungen  des  Strafgesetz- 
buches (Abth.  2,  Capitel  XI  d.  2.  Buches)  übergehen,  so  finden  wir, 
dass  folgende  Handlungen  als  strafbar  bezeichnet  sind: 

1.  Die  Verbreitung  der  Lehren  der  existirenden  Secten  und  die 
Gründung  neuer  Secten  von  schädlicher  Richtung  (§  197); 

2.  die  Verbreitung  des  Skopzentlmms  ($  197); 

3.  die  Verbreitung  einer  Irrlehre  mit  Hülfe  der  Gewalt  oder  anderer 
unerlaubter  Mittel  (§  200) : 

4.  die  Castration  anderer  und  die  Selbstverstümmelung  (§201); 

5.  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Secte,  welche  ihren  Mitgliedern  fana- 
tische Attentate  auf  das  Leben  anderer,  den  Selbstmord  oder 
obscöne  Handlungen  gestattet  (§  203). 

Ausserdem  ist  es  im  Oesetz  besonder*  erwähnt,  dass  die  Sectirer 
bei  Begehung  eines  Mordes  aus  Fanatismus  sich  für  Mord  als  solchen 
besonders  zu  verantworten  hal>en. 

Bevor  wir  zur  Kritik  dieser  Bestimmungen  Ubergehen,  müssen 
wir  bemerken,  dass  jede  Propaganda  der  Secten- Lehren  vom  Gesetz 
streng  verboten  ist.  Im  $  70  des  Gesetzbuches  über  Verhütung  der 
Verbreeben  ist  es  genau  angegeben,  dass  nur  die  herrschende  Kirche 
das  Recht  hat,  ihre  Lehre  zu  verbreiten.  Dies  ist  die  wichtigste  Aus- 
nahme aus  dem  Priucip  der  Glaubensfreiheit,  welche  im  $  65  dessel- 
ben Gesetzbuches  klar  und  deutlich  ausgesprochen  ist 

Das  Recht,  nach  den  Regeln  seines  Glaubens  zu  leben  und  zu 
beten,  besitzen  auch  die  Altgläubigen,  nicht  aber  die  Skopzen  und  die 
besonders  fanatischen  Secten.  Von  den  letzteren  ist  es  im  Gesetz  aus- 
drücklich gesagt  dass  sogar  die  Zugehörigkeit  zu  ihnen  strafbar 
ist  (§  201  u.  203  d.  Strafgesetzbuches). 

Nun  fragt  es  sich  alier,  wie  muss  man  vorgehen,  um  zu  bestim- 
men, welche  von  den  Secten  als  fanatisch  gelten  können.  Das  Straf- 
gesetzbuch bezeichnet  als  solche  nur  die  Skopzen,  es  erwähnt  aber  weder 
die  Geissler,  noch  die  Wanderer,  noch  die  Verneiner. 

Da  aus  dieser  Redaction  des  Gesetzes  in  der  Praxis  öfters  Schwierig- 
keiten entstanden  sind,  so  sah  sich  der  Cassationshof  gezwungen  (Be- 
schluss  v.  7.  November  1895),  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  eine 
Secte  nur  dann  für  fanatisch  erklärt  werden  kann,  wenn  das  Gericht 
in  seinem  Urtheil  solche  Thatsachen  als  bewiesen  anerkennt,  welche  im 
§  203  erwähnt  sind,  nämlich  Mord, Selbstmord  und  obscöne IIandlungen.,) 

1)  Kino  ähnliche  Ansicht  ist  vom  Cas&ationshof  in  den  Skopzenprozeascn 
(1S71  Nr.  ISIS,  1872  Nr.  25)  ausgesprochen  worden.    In  (Heften  Urtheilcn  ist  e* 
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Eint*  solch»*  detaillirte  Arbeit  der  gerichtlichen  Behörden  ist  un- 
bedingt nothwendig  im  Interesse  der  Rechtspflege  und  aus  folgenden 
< iründen: 

1.  Die  einzelnen  Gemeinden,  wie  wir  es  im  Capitel  über  die 
Geissler  gesagt  haben,  sind  nicht  identisch  unter  einander,  so  dass 
die  Gebräuche  und  Handlungen,  welche  in  einer  Gemeinde  vorgenom- 
men wurden,  in  den  anderen  „Schiffen"  trau/  unbekannt  sein  können. 
Folglich  darf  man  auf  Grund  der  Verbreellen  einer  einzelnen  Gemeinde 
nicht  die  ganze  Seete  als  fanatisch  bezeichnen.  Zum  Beispiel  aus  dem 
Proeess  Kowaleff  ist  es  uns  bekannt,  dass  er  2.'>  Menschen  zugemauert 
hat,  welche  freiwillig  in  den  Tod  gingen. 'j  Dieses  Factum  beweist, 
dass  es  unter  den  Wanderern  furchtbare  Fanatiker  giebt,  aber  es  ge- 
nügt nicht,  um  den  Schlw>s  zu  ziehen,  dass  alle  Wanderer  den  Selbst- 
mord zum  Dogma  erheben,  und  da.->  alle  Mitglieder  dieser  Secte, 
namentlich  die  „wohnenden*4  t/bristen  fähig  sind,  eine  solch  blutige 
That  zu  begehen.  Diese  Erwägung  niuss  man  im  Auge  behalten 
namentlich  in  den  Fällen,  wenn  die  Seetirer  Verbrechen  begehen, 
welche  mit  dem  Fanatismus  nichts  zu  thun  haben.  Zum  Heispiel  die 
ganze  Thätigkeit  des  Tribunals,  welches  den  Namen  .Paradies  und 
Hölleu  führte,  war  ein  Verbrechen,  aber  daraus  folgt  nicht,  dass  die 
Secte  der  Duchohorzen  als  fanatisch  zu  bezeichnen  ist,  und  dass  der 
$  203  des  Strafgesetzbuches  ihnen  gegenüber  zur  Anwendung  kommt 
Im  Gegentheil,  die  Morde  wurden  von  den  Machthabern  begangen, 
um  die  Gewalt  in  ihren  Händen  zu  erhalten;  die  Lehre  aber  der 
Secte  hat  mit  diesen  Verbrechen  nichts  zu  thun. 

2.  Der  Einfluss  von  Zeit  und  Cultur  macht  sich  im  T/eben  der 
Seetirer  sehr  bemerkbar.  Deshalb  werden  die  strengen  Kegeln,  welche 
von  den  Gründern  der  Secten  ausgearbeitet  wurden,  nicht  immer  mit 
der  nöthigen  Conseqnenz  angewendet. 

3.  Viele  Handlungen,  welche  der 'Volksmund  einer  gewissen  Secte 
zur  Last  legt,  müssen  als  nicht  bewiesen  über  Bord  geworfen  werden. 
Folglich  ist  es  unmöglich,  alle  Geissler  für  Unmenschen  zu  halten 
bloss  deshalb,  weil  von  ihnen  erzählt  wird,  dass  sie  beim  Abendmahl 
die  Brust  der  Gottesmutter  verzehren. 

Alle  diese  Gründe  beweisen  die  Richtigkeit  des  citirten  Lrt  heiles 
des  Cassationshofes.  Wenn  wir  das  Gesagte  in  Kürze  resümiren,  so 
kann  der  Inhalt  dieses  TTrtheiles  folgendermaassen  formulirt  werden : 

angegeben  worden,  dass  der  ücriclitshof  gewinn  Handlungen  nur  in  dem  Falle 
als  fanatische  bezeichnen  kann,  wenn  dieselben  in  der  Srhuldfrage  genau  be- 
schrieben waren. 

1)  S.  Archiv  für  Kriuiinnlanthropolngie  Bd.  1  lieft  2.  S.  23t. 
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die  Sectircr  können  zur  Verantwortung  gezogen  werden  für  bewiesene 
Thatsacheu,  welche  vom  Gesetz  bei  Strafe  verboten  sind,  nicht  aber 
für  religiöse  Ueberzeugungen;  bestraft  die  Schuldigen  für  Handlungen, 
die  sie  begangen  haben,  aber  einer  ganzen  Secte  kann  man  die  Ver- 
brechen eines  einzelnen  Fanatikers  nicht  zur  Last  legen. 

Wenn  wir  vom  geltenden  Gesetz  zum  Entwurf  des  neuen  Straf- 
gesetzbuches übergehen,  st»  finden  wir,  dass  die  §$  197—203  des 
Strafgesetzbuches  durch  den  §  346  ersetzt  sind,  welcher  also  lautet: 
wer  zu  einer  Secte  gehört,  welche  fanatischen  Selbstmord,  Mord. 
Selbstverstümmelung,  Castrirung  anderer  oder  obseöne  Handlungen 
gestattet,  wird  mit  Deportation  nach  Transkaukasien,  die  Skopzen  mit 
Deportation  nach  Ost-Sibirien  bestraft." 

Bei  der  Vergleichung  dieses  Paragraphen  mit  dem  geltenden 
Gesetz  werden  wir  bemerken,  dass  er  den  §  203  beinahe  wörtlich 
wiederholt  Die  Hille  von  Mord  und  Oastrirung  aus  Fanatismus  sind 
im  Entwurf  gar  nicht  erwähnt,  weil  jede  dieser  Handlungen  als  Ver- 
brechen angesehen  werden  muss,  das  Motiv  aber  auf  die  Strafe  keinen 
Einfluss  haben  kann. 

Der  §  203  des  Strafgesetzbuchs  ist  iu  den  Entwurf  aufgenommen 
worden,  trotzdem  manche  von  den  russischen  Richtern  sich  dagegen 
ausgesprochen  haben.  Einige  von  ihnen  haben  sich  dahin  geäussert, 
dass  man  die  Zugehörigkeit  zur  Secte  nicht  bestrafen  könne,  weil 
fast  alle  verbrecherischen  Handlungen  der  Fanatiker  vom  geltenden 
Gesetz  vorgesehen  sind:  die  Wanderer  können  für  Landstreicherei, 
die  Skopzen  für  schwere  Körperverletzung,  diejenigen,  welche  ihre 
Hände  mit  Blut  besudelt  haben,  für  Mord  zur  Verantwortung  gezogen 
werden.' j 

Obgleich  diese  Ansicht  sehr  sympathisch  ist,  so  müssen  wir  den- 
noch bemerken,  dass  einzelne  von  den  Seeten  höchst  eigenartig  sind, 
so  dass  die  allgemeinen  Definitionen  der  Verbrechen  nicht  immer  an- 
gewendet werden  können.  Um  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung 
zu  beweisen,  brauchen  wir  nur  an  die  Sectirer  von  Ostrogoshsk  zu 
erinnern,  welche  die  Unzucht  öffentlich  proclamirten,  indem  sie  be- 
haupteten, dass  .man  das  Fleisch  tödten  müsse  durch  unmässigen  Ver- 
kehr mit  fremden  Frauen.  Die  Unzucht  an  sich  ist  nicht  strafbar, 
aber  man  kann  doch  nicht  annehmen,  dass  die  Thätigkeit  einer  sol- 
chen Secte  geduldet  werden  kann. 

Um  derartige  unnormale  Erscheinungen  zu  bekämpfen,  ohne  un- 
gerecht zu  sein,  müsste  man  den  S  340  des  Entwurfes  mit  dem  citirten 


1)  Materialien  zur  Reform  unseres  Str:if£esetzliiuhe>.  Bd.  III,  S.  202—204. 
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Beschluß  des  Cassationshofes  in  Einklang  bringen  und  diesen  Para- 
graphen folgendermaassen  redigiren:  rwer  unter  dein  Einfluss  einer 
religiösen  Lehre  den  Nutzen  des  Selbstmordes  predigen  wird  oder 
sich  die  Castration  eines  Menschen  oder  die  Selbstverstümmelung  oder 
eine  obscöne  Handlung  zu  Schulden  kommen  lässt,  wird  bestraft." 

Der  Hauptgrund  unserer  Proposition  besteht  darin,  dass  auf  diese 
Weise  der  Schwerpunkt  von  der  Zugehörigkeit  zur  Secte  auf  die 
strafbare  Handlung  verlegt  wird.  Aber  abgesehen  von  dieser  Be- 
merkung müssen  wir  noch  einige  Details  erwähnen.  Im  Entwurf  ist  der 
Selbstmord  endlich  aus  der  Liste  der  Verbrechen  gestrichen- worden.') 
Die  Anreizung  zum  Selbstmord  ist  nur  dann  strafbar,  wenn  das  Opfer 
dieser  Handlung  minderjährige  oder  unzurechnungsfähige  Personen 
waren.  Wir  glauben  aber  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  offene 
Predigt  des  Selbstmordes  als  strafbare  Handlung  anerkannnt  wer- 
den muss. 

Hiermit  schliessen  wir  unsere  juristischen  Erörterungen  und  be- 
treten das  Gebiet  der  Psychiatrie.  Diese  Wissenschaft  konnten  wir 
bei  unserer  Arbeit  nicht  ausser  Acht  lassen.  Die  Handlungen  der 
Fanatiker  sind  so  entsetzlich,  das  Motiv,  welches  ein  ganzes  Blutbad 
hervorgerufen  hat,  ist  manchmal  so  unsinnig,  dass  das  Gericht  sie» 
öfters  veranlasst  sieht,  das  Gutachten  der  Aerzte  über  die  Zurechnungs- 
fähigkeit  des  Angeklagten  zu  verlangen.  Deshalb  müssen  wir  iu 
unserem  Aufsatz  die  ärztliche  Expertise  wenigstens  berühren. 

Die  Thatsachen,  welche  wir  beschrieben  haben,  können  in  drei 
Gruppen  getheilt  werden: 

1.  Unmässige  geschlechtliche  Genüsse  (Badaeff,  ltudinetkin,  die 
Secte  der  Erwärmer  des  Fleisches,  der  Process  von  Ostrogoshsk, 
die  Geissler.; 

2.  Selbstmord  und  Selbstquälerei  (die  Kreuzigung,  die  Selbstver- 
brenner, die  Convulsionisten) : 

3.  Mord  der  nächsten  Verwandten  (Margarethe  Peters,  Szaho, 
Haas,  Kurtin  u.  A.)  und 

4.  Massenmorde  (Juschkin,  Kowaleff,  Cholkin). 

Diese  Thatsachen  sind  sehr  verschiedenartig,  a4ier  sie  enthalten 
dennoch  ein  sehr  interessantes  Material  für  die  Irrenärzte.  Wenn  man 
den  Meinungen  der  letzteren  beistimmen  könnte,  dann  müsste  man 
annehmen,  dass  alle  vier  Kategorien  von  Verbrechern  einen  grossen 
Procentsatz  Kranker  abgeben.  Professor  Kraft -Ebing  behauptet, 
dass  sich  öfters  unter  dem  keuschen  Mantel  der  Frömmigkeit  eine 

Ii  lebet  den  Schaden  der  geltenden  Bestiininuiigcii  über  den  Selbstmord 
wehe  wein  Buch:  Aberglauben  und  Strafrecht.  Berlin  IS07.  S.  104. 
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krankhafte  Sinnlichkeit  verbirg*,  welche  zu  den  ärgsten  Excesseo 
An)as8  giebt 

Ueber  Selbstmörder  sprechen  sich  die  Aerzte  noch  kategorischer 
Aus.  Dr.  Frese,  weiland  Professor  der  Psychiatrie  an  der  Univer- 
sität Kasan,  behauptet,  dass  von  100  Selbstmördern  90  Proc.  kranke 
Leute  sind.  Dasselbe  muss  man  auch  von  denjenigen  sagen,  welche 
ihre  nächsten  Verwandten  ermorden. 

Die  religiösen  Verbrecheu  haben  ihren  Grund  öfters  in  der  Me- 
lancholie (Melancholia  religiosa)  und  in  dem  Irrsinn  (Paranoia  religiosa). 

Beim  Melancholiker  dominirt  die  traurige,  gedrückte  Stimmung. 
Wenn  er  fromm  ist,  so  beherrscht  sein  krankes  Gehirn  der  Gedanke, 
dass  er  ein  schwerer  Sünder  ist.  Dieser  Gedanke  ist  so  qualvoll 
und  so  constant,  dass  der  Kranke  öfters  mit  einem  Selbstmord  seinem 
Leben  ein  Ende  macht,  um  seine  vermeintlichen  Verbreohen  zu 
sühnen. 

Der  Irrsinnige  hält  sich  dagegen  für  ein  von  Gott  erwähltes 
Geschöpf:  der  Mann  hält  sich  für  den  Creator  mundi,  für  den  Ketter 
der  Menschheit,  das  Weib  für  die  Gottesmutter.  Die  Erregung  ist 
mit  Hallucinationen  verbunden,  der  Kranke  hört  Stimmen,  welche 
ihm  die  Worte  zurufen:  „dies  ist  mein  lieber  Sohnu,  „gehe  und 
handle"  etc.  Im  Anfang  macht  sich  ein  Widerstand  gegen  diese 
Wahnideen  bemerkbar,  aber  er  dauert  nicht  lange,  denn  es  scheint 
dem  Kranken,  dass  seine  Zweifel  auf  dem  Einfluss  des  Teufels  zu- 
rückzuführen sind.  Ein  Hauptgrund  dieser  Ideen  ist  in  der  paradoxalen 
Logik  dieser  Kranken  zu  suchen,  welche  die  meisten  Stellen  der  Heili- 
gen Schrift  beständig  falsch  auslegen,  indem  sie  dieselben  auf  ihre 
eigene  Person  beziehen.  Für  die  Familienmitglieder  und  Nachbarn 
sind  diese  Kranken  höchst  gefährlich  Dank  ihrer  fanatischen  Hand- 
lungen, der  Hallucinationen  und  des  schädlichen  Einflusses,  welchen 
sie  auf  die  unwissende  Volksmasse  ausüben.  Wenn  wir  diese  Zeilen 
lesen,  welche  dem  Handbuch  der  Psychiatrie  von  Professor  Kraft- 
Ebing  entnommen  sind,  werden  wir  von  der  Wahrheit  des  Bildes 
ergriffen.  Unwillkürlich  müssen  wir  uns  der  Thatsacheu  erinnern, 
welche  wir  erörtert  haben.  Es  scheint  uns,  dass  die  Beschreibung  auf 
Grund  des  Processes  der  Margarethe  Peter  geschrieben  ist  Jeder  Strich 
erinnert  uns  an  das  schreckliche  Drama  von  Wildenspuch. 

Nicht  immer  natürlich  kann  ein  Fanatiker  für  irrsinnig  erklärt 
werden.  Sehr  oft  beantworten  Kiehter  und  Sacli verständige  diese  Frage 
verneinend,  wie  es  im  Process  Szabo  der  Fall  war;  aber  der  Jurist 
muss  in  solchen  Processen  stets  im  Auge  behalten,  dass  Verbrechen 
und  Irrsinn  sehr  nahe  bei  einander  liegen. 
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Wir  müssen  noch  hinzufügen,  dass  in  den  Skopzenprocessen  die 
trage  von  der  psychischen  Kninkheit  der  Angeklagten  selten  zur 
Sprache  koininen  wird.  In  der  Wissenschaft  ist  sie  angeregt  worden, 
aber  solche  Autoritäten  Pelikan  und  Balinsky  haben  sie  negativ 
beantwortet.  Nach  der  Meinung  von  Pe!  ikan  ')  entsprechen  die  Skop- 
zen als  rscete  keiner  bestimmten  Form  der  geistigen  Krankheiten  Die 
unsinnigen  Ideen  der  rastraten  und  der  Irrsinnigen  sind  einander  nur 
in  der  Hinsicht  ähnlich,  dass  sie  siel«  durch  die  überzeugendsten  Kaih- 
schläge  nicht  ausrotten  lassen;  eine  falsche  Ansicht,  welche  sich  im 
(iehirn  solcher  Menschen  gebildet  hat,  ist  nicht  zu  widerlegen.  Aber  bei 
den  Skopzen  wird  man  keine  geistigen  Anomalien  nachweisen  können, 
die  Auffassung  der  äusseren  Eindrücke  ist  correet,  eine  Schwache  des 
Gedächtnisses  und  der  Comhinatinn  ist  ebenso  wenig  zu  constatiren 
wie  Uallucinationen.  Zu  diesen  Thatsachen,  welche  er  auf  («rund 
seiner  persönlichen  Beobachtungen  gesammelt,  fügt  Pelikan  noch 
die  Meinung  des  bekannten  Irrenarztes  Balinskv  hinzu:  ..Die  Ideen 
der  Irrsinnigen  können  ihrem  Charakter  nach  nicht  systematisch  ver- 
breitet werden,  denn  als  Product  der  Oehirnthätigkeit  sind  sie  bloss 
einem  gewissen  Individuum  begreiflieh,  das  an  einer  bestimmten  Form 
der  Krankheit  leidet;  anderen  Personen  sind  diese  Ideen  völlig  fremd, 
ebenso  wie  dem  Kranken,  wenn  er  von  seinem  Leiden  geheilt  ist." 

Alle  diese  Gründe  sind  für  uns  so  überzeugend,  dass  wir  ihnen 
vollständig  beistimmen. 

Hiermit  schliessen  wir  unsere  Arbeit.  Wir  haben  eine  genügende 
Zahl  von  Thatsachen  gesammelt  und  wiedergegeben.  Vor  unseren 
Augen  sind  in  bunter  Boihe  die  Sectirer  vorbeigezogen,  Pietisten  und 
Altgläubige,  Wanderer  und  Verneiner,  Oissler  und  Skopzen,  Fanatiker 
wie  Kowalcff  und  .luschkin,  Wollüstlinge  wie  Badaeff  und  Budmetkin, 
endlich  einfache  Betrüger,  wie  der  Mönch  Elias,  die  Kirchencollecteure 
und  die  Händler  mit  alten  Heiligenbildern.  Wenn  wir  alle  diese 
Thatsachen  und  Personen  zusammenstellen.  m>  erhalten  wir  einen 
klaren  U eherblick  über  die  ('» rosse  d^s  schädlichen  Einflusses,  welchen 
«ler  Fanatismus  auf  die  Menschen  ausübt.  Der  Schaden,  welcher  aus 
dem  Fanatismus  entspringt,  ist  gross  und  wichtig  genug,  um  ihn  stets 
im  Auge  zu  behalten. 

Ii  Geriehilieli-MicdiciuLM'lif  i-'msil innren  ül»er  da»  Skopzei.tlnmt,  1ST2.  S.  1.14. 
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Vou 

Pro£  Dr.  Hanna  Gross. 

Verhältnissmässig  ebenso  reichhaltig,  wie  die  im  letzten  Bande 
dieses  Archivs»  gebrachte  Zinkensammluug  des  Cajetan  Karmayer, 
ist  auch  das  Verzeichnis!«  von  Worten  der  Gaunersprache,  welches 
dieser  fleissige  Sammler  und  Forscher  angelegt  hat 

Das  gesammte,  von  Karinavor  hierüber  hinterlassene  Material 
besteht  in  einem  mächtigen  Aetenfascikel,  in  welchem  nicht  bloss  die 
in  winziger,  höchst  sauberer  Reinschrift  hinterlegte  Schlusssammlung, 
sondern  auch  deren  Oonzepte  und  alle  Vorarbeiten,  dann  Vorreden 
und  Excurse  enthalten  sind,  so  dass  wir  uns  über  den  ganzen  Gang 
der  Arbeit,  die  Technik  der  Sammlung,  die  Absichten  des  Verfassers 
u.  s.  w.  hinlänglich  unterrichten  können.  Es  ist  auch  sicher,  da»s 
Karmayer  die  Arbeit  im  Druck  herausgehen  wollte  und  sich  hierzu 
die  Hülfe  des  Appellatioiisgcriehtes  erbat,  die  aber  in  vcrständnissloser 
Weise  verweigert  wurde.  Es  scheint,  dass  dieser  l  instand  den  Ar- 
beiten des  Karmayer  ein  plötzliches  Ende  bereitet  hat,  da  von 
diesem  Zeitpunkte  an  nichts  von  ihm  Gesammeltes  vorliegt. 

Ich  ergänze  die  schon  gegebenen  biographischen  Daten  über 
Cajetan  Kannaycr  durch  die  Wiedergabe  einiger  dürftiger  Notizen, 
die  sich  in  seinen  eigenen  Angaben  finden.  Er  wurde  17S8  in  Urlahr 
bei  Linz  geboren,  trat  nach  absolvirten  Studien  1S09  „hei  einem 
grösseren  Landgericht  in  Oberösterreich  u  in  die  Praxis  und  begann 
in  Freistadt  1816  mit  seinen  Forschungen  und  Sammlungen  über 
Gaunerzinken.  Die  Gaunersprache  int^ressirte  ihn  erst  später,  als 
nach  den  Freiheitskriegen,  Anfang  der  zwanziger  Jahre,  „allerlei 
müssiges  Gesindel  umherzog  und  sich  von  Kaub.  Diebstahl  und 
Bettel  ernähren  musste."  Im  Jahre  lv23  wurde  Karmayer  mit  der 
Untersuchung  einer  grossen  Diebs-  und  Räuberbande,  die  sogen. 
„Branntweinbrenner1*,  befasst,  welche  Arbeit  ihm  sichtlich  Interesse 
und  Material  für  seine  Studien  über  das  „Kochemer  Loschen"  - 
Gaunersprache       gebracht  hat.   Ts  scheint,  dass  diese  „Branntwuin- 

*>  Anmerkung  der  Wedavtion:  Der  Al>drwk  des  (Ik»saarn  wini  sich  auf 
verschiedene  Hefte  des  Arvhiv»  vertheilen ;  es  vi  int  beim  Druck  darauf  iiikkuii  ht 
genommen  worden    das.s  die  einzelnen  Abtheilun£«m  herausgenommen  und  so 
später  zu  einem  selb»tündt^i>u  Wi  rke  zn.-a'nim-]i-^füt:l  »verdau  können. 
Arohir  für  KriminaUnthrojwlos'i*.  II.  j  Ö 
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brennerhande"  sich  aus  den  versprengten  Kesten  der  Jiniselbande" 
wieder  zusammen  gefunden  und  durch  allerlei  (Findel,  darunter 
viele  verabschiedete  Soldaten,  verstärkt  hat1)  Diese  Untersuchung 
und  zahlreiche  ähnliche,  die  dem  Karina  vor  nach  ynd  nach  über- 
tragen waren,  mögen  ihm  allerdings  sehr  viel  Stoff  für  seine  Studien 
gegeben  haben:  auf  der  Rückseite  eines  Conzeptblatte*  findet  sich  ein 
Verzeichnis*  derjenigen  Inquisiten,  mit  welchen  ich  selbst  Jennisch 
erlernte44,  im  ganzen  29  Namen  und  bei  manchen  der  Vermerk,  ob 
Karmayer  vom  Betreffenden  „vielu  oder  „ wenig"4  erfahren  habe. 
An  einer  anderen  Stelle  versichert  er,  <lass  er  in  sein  Vocabulare  kein 
Wort  aufgenommen  habe,  was  er  niebt  yon  mehreren  Inqnisiten, 
unabhängig  von  einander  bestätigt  bekommeu  hätte.  In  gleicher 
Weise  sei  er  auch  mit  jenen  Ausdrücken  verfahren,  die  er  aus  anderen 
M-hon  bestehenden  Voeabularien  übernommen  haln'-.  auch  diese  habe 
»-r  durch  seine  I^eute  mebrfacb  überprüft  Von  den  damals  bestehen- 
den Verzeichnissen  bat  Karmayer  nach  seinen  Aufzeichnungen  ge- 
kannt: die  rotwälsche  Grammatik  von  1601,  die  Frankfurther  Samm- 
lung von  1755,  die  „durch  den  Oberamtmann  Schäfer  zu  Sulz  am 
Neckar  gesammelten  Nachrichten  über  den  berüchtigten  Gauner  Cor- 
stanzer  Hanns  von  1791 dann  die  Arbeiten  des  Arateschreibers 
Mayer  1807,  des  Dr.  Pfister  des  Justizratbes  Christen ^n 

in  Kiel  1814,  des  ,.lIofgeriehtsrathesu  von  Grollmann  in  Glessen 
1S22  und  des  Hauptmannes  von  Troin  in  Leipzig  1S31. 

Um  diese  Zeit  beendete  Karmayer  auch  seine  Arbeiten,  denn 
eine  seiner  „Vorreden1*  ist  vom  „9.  Hornung  1835tt  datirt,  und  ein 
„kurzer  l'mriss  der  Gesehichte  des  Gaunerwesens  in  Europa  und  die 
Ursachen  der  Erhaltung  desselben*  (15  Kanzleibogen,  halbbrüchig 
beschrieben)  ist  sichtlich  etwas  älter.  Spätere  Sammelarbeiten  von 
Karmayer  finden  sich  nicht  vor.  obwohl  er  noch  1S44  Acten  unter 
zeichnet  Gestorben  ist  er,  wie  schon  erwähnt,  peusiooirt,  22.  Deeemb. 
1847.  Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  in  vielen  Punkten  eine  ge- 
naue Uebereinstimmung  zwischen  dem  Vocabulare  Karin  ay  er 's  und 
dem  berühmten  von  Ave  Lallement  zu  Tage  tritt;  Karmayer  kann 
das  letztere  unmöglich  benutzt  haben,  denn  die  ersten  Bände  von 

I)  Jon.  Georg  Graset,  fälschlich  Haller,  Frey,  Schönauer,  Kigner.  Kohl, 
insgemein  „der  grosse  Hausjörg''  oder  ^Niklo"  genannt,  aus  Neuserovetz  in 
Mähren,  und  seine  Genossen:  Jacoh  Fäbdiug  aus  Biospitz  in  Mähren  un<( 
Ignatz  Stau  gl,  der  r  schöne  Is'atzl"  genannt,  aus  Losk«»s  in  Mahren  (alle  drei 
erst  27  und  2S  Jahre  alt)  wurden  wegen  mehrfachen  Haube«,  Mordes,  zahlreicher 
JhVhM.ilile  und  Verwundungen,  dann  Desertion,  am  m.  Jänner  in  Wien, 
zwisfhfii  Burg-  und  Sehottenthor,  etwa  dort,  wo  heute  das  tjirivorsität.sgcbäude 
t-Mlit.  gehenkt. 
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Ave  Lallement's  „deutschen  Gaunertumu"  erschienen  1S5S,  und  die 
zwei  letzten,  das  Vocabulure  enthaltenden  Hände  gar  erst  1S62,  also 
27  Jahre  nach  Abschlug*  der  Arbeiten  Karmavers  und  15  Jahre 
nach  seinem  Tode;  wie  und  wo  aber  der  Lübecker  Polizeidirector 
und  der  Freystädter  Amtssyndicus  in  Berührung  gekommen  sein 
könnten,  ist  unerfindlich,  die  Karmay  er 'sehen  Schriften  geben  keinen 
Aufschlug  darüber,  aber  auffallend  bleiben  die  Uebereinstimmungen. 
Zum  mindesten  beweisen  dieselben  Hie  Richtigkeit  beider  Arbeiten  und 
weiters  aber  auch  die  grosse  Verbreitung  und  Idonticität  der  Gauner- 
sprache in  ganz  Deutschland. 

Was  nun  die  Arlxiit  selbst  betrifft,  so  giebt  die  wiederholt  um- 
geschriebene  Vorrede  und  der  entschieden  zu  einer  Einleitung  be- 
stimmte, obengenannte  „Tniriss"  ein««  kurze,  wenig  werth  volle  Geschichte 
der  Gaunersprache  und  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen,  aus  welchen 
hervorgeht,  welchen  praktischen  Werth  die  Kcnntniss  der  Gaunersprache 
für  Gericht,  Polizei,  dann  Private,  namentlich  Wirthe,  Reisende,  Kauf- 
leute haben  soll.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Kenntniss  vom 
kriminalpsychologischen  Standpunkte  aus:  dass  es  unmöglich  ist,  die 
Seele  der  Verbrecher  kennen  zu  lernen,  wenn  man  deren  so  überaus 
kennzeichnende  Sprache  nicht  kennt,  diese  Bedeutung  hat  Karmay  er 
allerdings  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben,  aber,  ich  möchte  sagen 
instinktinässig .  hat  hie  dieser  klare  Kopf  und  tüchtige  Beobachter 
gewiss  wahrgenommen. 

Ich  gebe  weder  die  Vorrede,  noch  den  „Umriss",  da  das  darin 
Enthaltene  zum  grössten  Theile  durch  neue  Arbeiten  überholt  erscheint. 
Dagegen  lasse  ich  das  Glossar  vollkommen  unberührt,  da  eine  Ver- 
werthung  desselben  nur  auf  Grund  vorausgehender  Kritik  denkbar 
ist,  diese  kann  aber  nur  vorgenommen  werden,  wenn  das  Material 
vollkommen  und  unverkürzt  zur  Verfügung  steht.  Ich  habe  mich 
deshalb  auch  entschlossen,  die  Orthographie,  so  veraltet  und  unvoll- 
kommen sie  manches  Mal  auftritt,  vollständig  zu  belassen,  wie  sie 
Karmayer  gegeben  hat;  beginnt  man  zu  ändern,  so  ist  es  häufig 
schwierig,  die  Grenze  einzuhalten,  man  geht  dann  vielleicht  zu  weit 
und  schadet  der  Sache. 

Karmayer  hat  eine  eigentümliche  Zweitheiluug  vorgenommen: 
„Jennisch-Deutschu  und  «Gaunerisch-Deutsch."  Er  sagt:  „das  Jennische 
Wörterbuch  enthält  nur  allein  dasjenige,  was  wirklich  in  dieser  Sprache 
aufgenommen  ist,  wie  sie  in  der  österreichischen  Monarchie  und  im 
südlichen  Deutschland  überhaupt  gesprochen  wird.  ...  In  der  Wörter- 
Sammlung,  welche  den  Titel:  „Gaunerisch"  führt,  nahm  ich  allesauf, 
was  ich  von  der  Zigeunersprache  selbst  sammelte  und  von  dieser,  so 
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wie  von  der  norddeutschen  Gauner-  und  deutschen  Judensprache  in. 
von  (jrolinann's  Wörterbuche  fnnd.u 

ich  hoffe,  daes  die  vorliegende  Veröffentlichung  ein  Kleines  zur 
Ausbildung  der  Verbrecherpsychologie  beitragen  wird. 

I.  Jennisch  -  Deutsch. 


Jon  ihm  h  —  Deutsch 


.1  oi  misch  —  Deutsch 


Ab  -  Fort 

Abbauen  —  Fortgehen. 

AI  »baut  —  Fortgegangen. 

Abblcpporn  —  Verwirken. 

Abbleppcrt  —  Verwirkt. 

Abbohren  —  Absterben. 

AMtulirt  -  Abgestochen. 

Ahhreeheln     ■  Abtrupfen. 

Abbreehelt  —  Abgetropft 

Abbrogeln  —  Abbrechen. 

Abbrogelt  —  Abgebrochen. 

Abbroglorer  (diel  —  Abbruch  (der). 

Abdalfen  —  Abbetteln,  Abbitten. 

Abdalferer  (die)  —  Abbitte  (die). 

AbdaJft  —  Abgebettelt.  Abgebeten. 

Abdirchen  —  Abbetteln,  Abbitten. 

Abdupfen  —  Abstechen. 

Abdupft  —  Abgestochen. 

Aberl  —  All,  Alb«. 

Abfakeln  —  Abschreiben. 

Abfaklc-ei  (die)  —  Abschrift  (die). 

Abfahren  —  Ausbrechen,  Davongehen, 
Entfliehen,  Entfernen  «sich),  Fliehen, 
Weggehen,  Entlaufen. 

Abfärben  —  Vertuschen. 

Abf ehern  —  Abmachen,  Abfeilen,  Ab- 
putzen, Abschreiben,  Abziehen. 

Abfeberer  (die)  —  Abschrift  (die). 

Abfeilten  —  Abschueidcn. 

Abfetzen  —  Abschlachten. 

Abfilzeu  —  Absuchen. 

Abfleppen  (die)  —  Abschied  (der). 

Abfloppen  —  Verabschieden. 

Abf  unken  —  Abbrennen. 

Abf  iirkeln  —  Betrügen  odcrauschiniercn. 

Abganckern  —  Das  tienick  abdrücken, 
Abguicken,  (abkrageln). 

Abganckert  —  Umbringen,  das  (ienick 
abgedrückt,  Abgeknickt,  Umgebracht, 
abkrageln. 

Abgcbrogelt  —  Abgebrochen. 

Abgedalft  —  Abgebettelt,  Abgebeten. 

Abgedircht  —  Abgebettelt  Abgebeten. 

Abgedfipft  —  Abgestochen. 

Abgefahren,  Abgfahren  —  Ausge- 
broeheti,  Davongegangen,  Wegge- 
gaiigen,  Entflohen,  Entlaufen,  Ent- 
fernt (sich). 

Abgef  akeltA  bgfakeit  —  Abgesehriobra. 


Abgefahrne  Palmer  (der)  —  Deserteur 
olori. 

Abgefärbt,  Ahgfarht  —  vertuseht. 

Abgefebert,  Abgfebert  —  Abgeschrie- 
ben. Abgefeilt,  Abgeputzt  Abgemacht, 
Abgezogen. 

Abgereut,  Abgfent  —  Abgeschnitten. 

Abgefetzt,  Abgfetzt —  Abgeschlachtet 

Abgefilzt,  Abgfilzt  —  Abgesucht 

Abgefleppt  Abgfleppt  —  Verabschiedet. 

Abgef  unkt,  Ahgfuukt  Abgebnumt 

Abgefurkelt,  Abgfurkelt  —  Botrogen 
o.  augesebmiert 

Abgehamt  Abghamt  (sich)  —  aufgehört. 

Abgehängt,  Abghängt  (sich)  —  gebückt 
(sich). 

Abgeliebt,  Abghebt  —  genascht,  ge- 
schleckt 

Abgoilt  —  Abgebettelt. 

Abgelagert,  Abglagert  —  Abgestammt 

Abgelüinelt  Abglümelt  —  Angeladen. 

Abgemeiätert,  Abgroeistett  -  Abge- 
wiesen, auf  gute  Art  entfernt. 

Abgomemst,  Abgmcnisc  —  Abgelöst. 

Abgouagelt  Abgnagelt  —  Ausgezehrt, 
A  bgezehrt 

Abgerädelt,  Abgradclt  Abgefahren. 

Abgergeu,  Abgergl  —  Vorziehen,  Vor- 
gezogen. 

Abgcrickclt,  Abgriokclt  —  Abgerichtet, 
Drossirt 

Abgesait,  Abgsait  (die)  —  Trauer  (die). 
Abgesaitet,  Abgsait  —  getrauert 
Abgsaiterei  (die.  —  Trauer  (die). 
Abgeritten,  Abglitten  —  Abgerichtet 
Drossirt 

Abgesehefft,  Abgsehefft  —  Wegge- 
gangen, h  ortgegangen,  Entfernt  isieh). 

Abgeschoben,  Abgschoben  —  Wegge- 
gangen, Fortgängen. 

Abgeschnitten,  Abgschnitten  —  Auf- 
gehört, Abgeändert,  Verändert. 

Abgeschufft,  Abgschufft  (sich)  —  Ge- 
schwiegen (sich). 

Abgelocht  Abgsocht  —  Abgeschnitten. 

Abgespannt.  Abgspannt  —  Abge- 
zeichnet. 

Abgestaugelt,  Abgstangelt  —  Beurlaubt 
Abgestaubt,  A bgstau bt  —  Abgetrieben. 
Abgestecht.  Abgstocht  —  Abgi-sondert 
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Jenniseh  •-  Peutsch 


Abgvstenzt.  Abgrenzt  Abgepriigelt. 
Abgentöffelt.  Abg-tüffdt  Abgekühlt, 
Abgestochen,   Abgsfr .'.lifii  Abge- 
sondert. 

Abgcwadeit,  Abgwadclt  —  Abgewischt. 

Abgfrisen,  Abgfrist  AbpoiMrätiren; 
Abpomätirt. 

Abghedcln.  Abgliedert  -  Ablösen,  Ab- 
gehet. 

Abhamen  i.sicln  -  Aufhören. 
Abhängen,  Ahlumgen  isu-lw  Hucken 

(Bich). 

Abheben      Schlecken.  Naschen. 
AbUcbereridie)    Schleekervr.  Naschcrer 
(dnu. 

Abigrnndel  —  Ab/»  hren.  Auszehren. 
Abigrandet,  Abigraud)  <da*\  —  Ab- 
zehrung idie),  Auszehrung  (die). 
AbigrandeJt  —  Abgezehrt,  Ausgezehrt 
Abkehren  Ausgeben. 
Abkehrcrer  «Iii-,       Ausgabe  (die). 
Abkehrt  —  Ausgegeben. 
Abkeileii  Ah|iriigeh» 
Abkeih  rer  (die<  -    Prügelei  (dich 
Abkeilr    -  AbgeprngcU, 

sä  >- 

Ahkofein  —  A  hschinden. 

Abk. »feit  -    Ahges<  hundeu. 

Abkoten   -  Abschlachten. 

Abkoft  --  Abgcsehla<htet, 

Abkeircheu  —  Abstammen. 

Abkeirf iierei  idict  Herkunft.  Ab- 
stammung (die). 

Abkciteht  —  Abgedämmt.  Stammbaum 
uh  i  ). 

Abkrauten  —  Abteilen,  Fortgehen. 
Abkisur  —  Abgegangen.  Fort  getrau  gen. 
Abkündigen        A  likauf'en. 
Abkündigt  —  Abgekauft. 
Ablachen*  —  Abstimmen. 
Ahlachcrei  (diei       Abstammung,  Ib  r- 

kunft  (diet. 
Ablünndn  -  Abladen. 
Abmeistern      Abweisen,  auf  gute  Art 

entfernen. 
Abraeiupen  —  Ailingen. 
Abnabeln  --  Auskehren.  AhrHiren. 
Abnagel.  Abmurl  'der  —  A  ii;  m  In:  mg, 

Abzehrung  (dir). 
Ahnartel.  Abnastl  fdasi  -    Thier  olns). 
Ahpaschen  --■  Abkauten. 
Abpns4  Iierei  (diei     -  Alikanf  (der). 
Ahpaseht   -  Abgekauft. 
Abpflach.n  -  Abstmnph-n. 
Abpflachf  -  Abstumpft. 


Abpframm  (der)  Abgang,  Mangel(der|. 
Abpfraiumeii       Abgehen,  Mangeln. 
Abpframi  Abgängig. 
Abpfraiu  —  gern angelt.  Abgegangen. 
Ahplandctt  —  Ahfrihnig.  AWpinstig. 
Abpollen  —  Rupfen. 
Abpollt  (jenipft. 
Abrädeln  —  Abfahren. 

a'Ä  I  - i'1*"' 

Abgalten  —  Trauern 

Absaiterei  —  Traurigkeit. 

AbtH-heffen   -  Wegkommen. 

Abtulieeren  (fleh)       Abbrechen  (sich}. 

Abscherend  (die)  —  Abbruch  (der). 

Abschieben  -Weggehen,  hieb  Kntb  rnen, 
Fortgehen. 

Abschneiden  —  Aufhören.  Abändern. 
Verändern. 

Ah.-tf-hnri.l.  rei    idie)    —    A b."mdcn:i;g. 
Veränderung  idiei. 

Abschaffen  (sich»  Schweigen. 

Abschlifft  —  Geschwiegen. 

Absehachcn  -  Abschneiden. 

Absichere»  idiei       Abschnitt  [den. 

Abspannen  —  Abzeichnen. 

Abstangelu  -  Beurlauben. 

Abntangel,  Abstanglidasi  -■  Urlaub  (deri. 

Abstauben  —  Abtreiben. 

Abstechen  —  Absondern. 

Absteeherei  (diel  —  Absonderung  (die). 

Absr.-n/.en   -  Abinügi-iu. 

Ab^rnffeln  Abholden. 

Abtall  ern    -  Ablösen. 

AbtalliTt  Abgelöst. 

Ahteiien  -  Abschlagen. 

Abteilt    -  Abgeschlagen. 

Abwandeln  —  Abwichen 

Abi\  adelt     ■  Abgewischt. 

Abzinken  —  Abzeichnen .  Wiederer- 
kennen, durch  Zei.  hen  m  erkennen 
geben,  Si»-nalisireii. 

A U/.itikr         Ahire/t-iniuet.  Wiederer- 
kannt.  Sigjndisirt.  durch  /ziehen  zu 
erkennen  -egeben. 
Abznepfen       Ahreissen.  Alttragen. 

Ab/nepfi   —  Ahtivn— A (getragen 
Abznepftc    Kl'iflenn    ,i!iei    -■  Abge- 
rissene, Altgetragene  Kleidung  idiei. 
Aehel.  Aehi  idert  •    Anis.  Haken  (den. 
Aeheln    -  K^-en. 

Aehelput/.  'der)  —  K~<h  .ni  e,  ^jw  i^-idie). 
Acht-lfiiHzeu  F.xsen, 
Achelpu;/.t    -  (b-gesseii. 
Acln'lsehiiri  idcri.  AehvJsi>re  idie).  Achd- 

sun  ideri     Speise,  K,-sw:ia reu,  l.ebeus- 

mitfe!  iiberhau)»i  idio. 
Adieit  -  (Jeüi-ssen. 
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III.  Gros*. 


Jcnuisch  —  Deutsch 


Achcr  (der)  —  Achse  (die). 

Achil,  A  drille  (die)  —  Speise  (die). 

Achtergesucht,  Aehtergsucht  —  Nach- 
gestrebt. Naehgotmchtet. 

Achtersuchen  —  Nachstreben.  Nach- 
trägen. 

Aehtersuchig  —  Nachstrebend. 
Achtcrsmht  —  Nachgestrebt,  Nachgc- 

t  rächtet. 
Ackert  (das)  —  Adel  (der). 
Aekcrfisl  (der)       Edelmann  (der). 
Ackerlich  —  Adelig. 
Ada  —  So  recht. 

Aderkäfer  (der)  -  l'üierreitz  (der). 

Aderkiifcm  —  Uihenvitaen. 

Aderkäfert  —  Tillen  eitzt 

Adel  (der)  —  Art,  Manier,  Weine  (die). 

Adelieh,  Adlieh  —  Artig. 

Arimnssai      Wielang,  Alleweil. 

Aefrcr      Uiber,  Vorigen  Jahn*. 

Aefteipatereigrif  («1er)     Vormund  (der). 

Afel,  Afl  (die)  ~  Nacht  (die). 

Affe  (der)  —  Rausch  (der). 

A flipp  —  Vorsteht  sieh. 

After  —  Nach,  Winder,  Niedrig. 

Afterrits  -  Finster. 

Afterei  (die)  —  Schlechtigkeit  (die), 
Verdacht  eines  Verbrechens  (der). 

Afterfahren  —  Entfernen. 

Afterfahrerei  (die)  —  Entfernung  (die). 

Aftergefahren.  Aftergfnhren  —  Entfernt. 

Afferig  -    Schlecht,  Verdächtig. 

Afterkünftig  Darauf. 

Aftennciserci  (die)  —  Ungeschicklich- 
keit (die). 

Aftermeisig  —  Ungeschickt. 

Afterschuri  (der)  —  Messing  (der). 

Afterwaldi  (der)  —  Wohlgefallen  (das). 

A  ftgeholten.Aftgholten — Zugerin  »sehen. 

Aftertretten  —  Nachstellen,  Nachgestellt. 

A ftertretterei  (die)  —  Nachstellung  tdie). 

Aftgespeeht.  Aftgspocht  —  Wider- 
sprochen. 

Anhalter  —  Zu  dreschen. 

Aftspeehten  —  Widersprechen. 

Aftspeehtcrei  (diei  —  Widerspruch  (der). 

Aftlad  (der)  —  Fh-ek  (der). 

Aftladig  —  Fleckig. 

Agni*  —  Hantig. 

Aft  —  Oesiclit  (das). 

Ageln  —  (üessen,  Fahren. 

Agelt  —  Geflossen,  Gefahren. 

Agier  (der)  —  Fuhrmann  (den. 

Aglorei  (die)  —  Fuhrwerk  (das). 

Agsait  —  Traiirig. 

Agsait  (den  —  Trauer  (die). 

Agsaiten  —  Trauern. 

Agsaiterei  (die)  —  Traurigkeit  (die). 


dennisch  Deutsch 

Agsaitet  —  (betrauert. 

Abel  (diel  —  Mutter  (intt«^  <die). 

Aherl,  Ahr!  (der)  -    Winkel  (der»,  bei. 

oder  in  einem  Hau>*e. 
Ai  -  Ich. 

Atehel  gesetzt,  Aiehelgsetzt  —  Schwacher 

Vorgesetzter,  der  seinen  Untergebenen 

nachgioht  (der). 
Aichelkantiprei/.ei  (der) --  Bürgermeister 

der  den  Bürgern  Alles  zu  ceLrilen 

tljut  (der). 
Aichein  —  lieben. 
Aicheisatz  (der)  -    Verlöbniss  (den. 
Aiehelschaller  (den  —  Friseur  (der». 
Aichelschallerutnsrh  (die)  -•-  Friseurin 

(die}. 

Aiehelsetzen  —  Verloben. 
Aichelfüss  —  Wunderschön. 
Aichelt  Geliebt. 
Aicheri  (das)  ~-  Buche  (die). 
Aichlerei  (die)  —  Liebe  (die). 
Aichlerig  -  Verliebt. 
Aigt,  Ait  -  Acht  (n 
Aitali       Alleweil.  .Immer. 
A igten,  Aiten  —  Achtzehn  G*»t. 
Aigtig.  Aitig  —  Achtzig  (»0). 
Ait  Neigerl  -   Bei  Leibe  nicht. 
Aitwei  -  Unlang*. 

Aitwei  gehackt  —  Früher  bekannt,  Eher 
bekannt. 

Aitwei  ghilckt  -  Früher.  Eher  gewnsst. 
Aitwei  gäken  —  Früher  wissen,  Eher 
wissen. 

Aitwei  gitkt       Eher,  Früher  gewusst. 

Akire  .den      Möglichkeit  (die). 

Akirsisch  •  -  Möglich. 

Akotisch  —  Jüdisch. 

A kotisch  La*ch  (der)  -  Juden. 

Akotisch  gelaicht,  glaubt.  lischt  -- 

Jüdisch  geredet. 
Akotisch  Laschen  —  Jüdisch-reden 
Alberariseh  —  An  der  Gränze.  In  der 

Entfernung. 
Aich  (die)  -  Betteln. 
Aichbutt  (diei  -  Viehherde,  Heerde  Vieh. 
Alchen  Betteln. 
Aicher  (der)  Bettler. 
Aicherei  (die)  —  Bettloroi. 
Alsingthuma  (die)  —  Maria  Taferl. 
Alchknoller  (den  —  Kircbenbettler(dcr). 

Bettler  vor  d.  Kirche. 
Alcht  —  gebettelt. 
Alfera  (das)  -  Ijiudsmann. 
Alferfisl  (der)  —  Baiern. 
Alferethuma  (die)  —  Ijuidshut.  • 
Alheiris  —  Ahoni. 
All  —  Weder,  Nach. 
Allendon  —  Alleweil. 
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.lotmisch  —  Deutsch 


Jennisch  -  Deutseh 


Allcrnbinkeu 
Allee 
Alte 


Alexander. 

Alte*}  - 
Alm  —  Eilf  (11). 
Almer  (der)  —  Herr. 
Ahnergeuiacht.   Almergmacht  —  gc- 
stohleu. 

Almcriinser  (der»  —  Pfleger,  Beamte, 

Herr  «der). 
Almcrniaehen  -  Stehlen. 
Abnerisch  —  Alt,  Zemittelt,  Verwirrt. 
Alpernfisl  —  Landsmann. 
Alv    (  (die)      Stahlfeder.  Feder  von 
Ateen  |     Stahl  (die». 
Alst  er!  »das»  —  Zweifel. 
ANterln  —  Zweifeln. 
Atetcrlt  -  Gessweifelt. 
Altain  (der»  —  Kamraerad  einet»  Juden 

ulen. 

Altcrateln  -  Studieren. 

Alteratclt  Studiert. 

Alterei  (die)  Alter. 

Alterten  —  Alt. 

Alfeihng  (der)  —  Altar  (der). 

Altern  —  Schwoppern. 

Altert  —  (iis'hweppeTt. 

Altern  (**irh »  -  Sich  Aeltn-ri,  grausen. 

Altert  (eich)  ~  Dem  Alter  sich  genaht, 

Gealtert  (»ich). 
Anmis  (der)  —  Kuchen  'der». 
Amerl  (da«»  —  Sehnt,/,  (der). 
Aineriterrigrollen  —  Sehatzgmhen. 
Amcrlterrigroller  (der»  —  Sehatzgräber 

(der). 

Anierltcrrigrollt   -  Seliaty.gegrahcn. 
Amor»  (das)  —  Beilage  (die». 
Ampel,  Ampi  (die»      Linier  (den. 
An  —  Mit.  Ein,  Vorher. 
A-Nall  —  0  Welt. 
Auastel,  Anastl  (das»  —  Thier  (da*). 
Anhatil  (der)  —  Uniform  olie». 
Anlmffen  —  Ankommen. 
Anbufferei  (die)  —  Ankunft  »die). 
Anbufft  -  Angekommen. 
Anbummen  —  Anstrengen. 
Aubtunerei  (die»  —  Anstrengung  »die». 
Anbummt    -  Angestrengt. 
Ahdagcln  —  Votlügen. 
Andagelt  Vorgelogen. 
Anders  —  Hflnein.  i?» 
Audi  —  Anna. 

Andoppeln       Pfropfen,  c»der  Pelzen. 
Andoppelt  —  Gepfropft,  oder  gepelzt. 
Andrahen,  Andrehen  —  Wechseln. 
Andraherei.  Andrehcrei  (die)  —  Wechsel 
(den. 

Andraht.  Andreht  —  Gewechselt 
Anduschcu  --  Ausruhen. 


Anduscht  —  Ausgeruht. 
Auf  adeln  —  Anführen. 
Anfadler  (der»  —  Anführer  (der). 
Anfadlorei  (die)  —  Anführung  idiej. 
Anfanler  —  Anstellen. 
Anfanler  »der)  —  AnstaJtmachcr  (der». 
Anfanlerei  (ilie)  —  Anstalt  idie). 
Anfingerln  Anmessen. 
Anfinseln,  Aufinzcln  Erfahren. 
Aufinslerei,  Anfinzlerei  —  Erfahrung 
(die). 

Anfineelt,  Anfinzelt  —  Erfahren. 

Anflehen    -  Begehren. 

Anfleherei  (die»  —  Begehren  (das). 

Anflicken  —  Ansehaffen.  Verschaffen. 
Schaffen. 

Anfossen  —  -  Anstreichen. 

Auf  unken  —  Anzünden,  Anbrennen. 

Anga  —  Anna. 

Angebummt  --  Angestrengt 

Angedraht,  Angedreht  —  Gewechselt. 

Angoduseht  —  Ausgeiuht. 

Angefadeh.  Angfadelt  -  Angeführt. 

Angefanlet.  Angfanlt  —  Angestellt. 

Angefingerlt.  Angfingerit  Ange- 
messen. 

Angefinselt.  Angfinslt  1  v,.^....,,, 
Angefingclt,  Angfinglt  (  t•"•l",u,• 
Angefleht,  Angfleht  —  Begehrt. 
Angeflikt,   Angflikt  -  Angeschafft, 

Geschafft.  Verschafft. 
Angefosst,  Angfost  —  Angestrichen. 
Augetunkt,  Angfunkt  -  Angezündet. 

Angebrannt. 
Angegriffclt,  Angriff olt  Angemessen. 
Aufgehängt,  Anghüngt —  Aefgeweekt. 
Angehaich t,  Aughalcht  —  Angebothen. 
Angehegt.  Anghegt  —  Behalten. 
Angehokt.  Anghokt  —  Gehört  »von 

gehören». 

Augehokcrt,  Anghokcrt  ■-  s<  liinaint/.r. 

Angeholeht,  Augholcht  -  Angekommen. 
Zugegangen. 

Angehupft.  Anghupft  Angefangen. 

Angekemt  -  gehofft. 

Angel  (den  —  Winde  (die»,  (»ein  Idas». 

Angeleiht,  Angleiht  -  Angewendet. 

Angelenst,  Anglenst  I  —  Angesehen, 

Angelinst,  Auglinst   )  angehört. 

Angeln  —  Winden. 

Angeiualachnet.  Angmaluchcr  —  An- 
gemacht. 

Angemainst.  Angmamst  —  Angegeben. 

Angezeigt,  Verrathen. 
Angeiuösentclt .   Angmöschlelf  —  Je- 

»uanden  bestellt,  um  .lernenden  Andern 

l/ihels  zuzufügen. 
Angenommen,  Auguonnnen  —  Gezielt. 
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A  ngcpfnit/t    Angemacht,  Angebunden. 
Augesäct,  Augsät  -   Begossen,  Zug»»- 
laafen. 

A  ngeschefft,  Angschefft  Brauet. 

Angeseheft.  Angscheft  Angestellt, 
Angeleimt,  Angemacht. 

Angcscheibt.  Angscheiht  —  geknieet 

Anewliileht.  Angsehih-ht  --  Aufge- 
drungen. 

Angeschirrt.  Angschirrt  Ostürzt. 
Angeschlagen,  Angachlagen  —  tiehellt. 
Angesehlciunit.  Angschlcmmt  --  An- 
geordnet. 

Angcsehmendt,  Angschraendt  An- 
gemessen. 

Angeschnallt,  Angsehnallt  —  Einge- 
schenkt. 

Augcschnietzert,  Angschniclzert  —  An- 
gelogen. 

Angeseilt,  Anwerft  —  Angebrennt. 

Angesetzt ,  Angsetzt  --  Eingefädelt. 
(Jelogen.  (iesporot 

Angespannt.  Anspannt  —  Angeschaut. 
Angegeben. 

Angespannt i>.  Anspannte  'der)  -  Ge- 
wesene (ialeeronsklave  (der». 

Angestallt.  Augstnllt  —  Augelehnt. 

Angcstekt,  Angstekt  —  Aufgeweckt. 
Vertraut. 

Angesteffen.  Angst effen  —  Veranlasst. 

Veranstaltet  Verursacht. 
Angcsticbclt,  Angstiebelt  -  Angestiftet 
Angestoßen.  Angstossen   -  Veranlasst. 

Veranstaltet,  Verursacht. 
Angetinfrlt       \  erlangt. 
An  getuscht  —  Angegriffen. 
Angezikelt  Angcstekt. 
Angezupft  —  Bekanntschaft  gemacht. 

Uehsehuft  au»<  fangen. 
Anglindisch       Nahe  bekannt 
Angriffein  —  Anmessen. 
Angriffelt  —  Angemessen. 
Anhachl  ider)    ■  Schwiegersohn.  Eidam 

iderj. 

Anhängen  —  Aufwecken. 
Anhalehen  —  Anbieten. 
Anhalchctei  fdiei     Anhoth,  Anerbieten 
(das). 

Anhalten  Wagen. 
Anhaltcrei  die)       Wagniss  idasi. 
Anliegen  —  Behalten. 
Anliegerei  (die»  —  B<  hältniss  :das.<. 
Anhciu       <>l»en.  obige. 
Anhockerei  .die)  —  Oasterei,  Schma- 
rotzern (die). 
Anhokcu    -  Oehörcn. 
Anhoker  (die)     tJast.  Schmarotzender). 
Anliokern  Schmarotzen. 


.Jenniseh  —  Deutsch 


Anhoker  —  Schmarotzt. 

Anliolchen  Zugehen, 
j  Anhoh  herei  ;die)      Zugang  (der). 

Auhupfen  -  Anfangen. 

Anhupfer  den  -    Anfang  (der). 
!  Ain   -  Bei.  Ich.  Awli. 

AinUnrf  (d<>n      Beilage  (die), 
i  A  mdorfen  --  Bcilcgeu. 
I  .Vindorf  Beigelegt 
!  Aingeleugt.  Aniglengt  -  Aufgewartet, 
i  A iniengen  Aufwarten, 
i  Ainlengerei  —  Aufwartung  (die). 

Aiiischeibeu  -  Knieen. 

Ankemmen  —  Hoffen. 

Ankemmcrei      Hoffnung  (die). 

Ankennt  Gehofft 

Ankrönlt  —  I^edig,  Unverehelicht. 

Adensen,  Anlinsen  ~  Ansehen, Anhören. 

Anleihen  Anwenden. 

Anleiherei  (din)  —  Anwendung  (die). 

Anmalochncn  —  Anmachen. 
,  Anmalochuet,  Anmalochet  —  Ange- 
macht • 

Amiiamsen  Anzeigeu,  Angeben.  Ver- 
rathen. 

Annuutser  (der)  —  Anzeiger,  Angeber. 
Ycrräther  (der). 
;  Anmamserei  (diel  —  Anzeige,  Angabe. 
Ycrräthcrei  (die). 

Aninöschtoln  --  Jemanden  bestellen, 
um  .Jemanden  Andern  Uibels  zuzu- 
fügen. 

1  Anmösehtelt  —  Jemanden  bestellt,  um 
Jemanden  Andern  Uibels  zuzufügen. 

Annehen       Ziel  *dasi. 

Aunehnicn  —  Zielen. 

Anparlen  Anreden,  Ansprechen,  An- 
sagen. 

Anparlerei  (die)      Annale.  Ansprache, 

Ansage  (die). 
Anparlt  -  Angeredet.  Angesprochen. 

Angesagt. 

Anpfalzen  --  Auhlingcn,  Anbinden, 
Anmachen. 

Anpfalzer  uler)       Aidiängring  (der). 

Anpfalzt  -  Angehängt.  Angebunden. 
Angemacht. 

Anpfci/eii  —  Anhängen.  Anbinden.  An- 
machen. 

Anpfeizer  (der)   -  Anhängriug  (der). 

Anpfeitzt  —  Angehringt.  Angebunden, 
Angemacht. 

Anpollcn  Ankleiden. 

Anpollt  -  Angekleidet 

Anrigan,  Aurigou  Unerträglich.  Unver- 
träglich. 

Anrnhn  (der)  —  Ansehen  (das). 
Anrohnisch  —  Angesehen,  Ansehnlich. 
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Ans  ider)  —  Sturz  (der). 
Ansäni  —  Bcgiessen. 
Ansatz  (der)  -  Lüge  (die». 
Anscheffen  -  Begegnen,  Zulaufen. 
Anacheften  —  Anmachen,  Anstellen, 

Anlehnen. 
Anschlichen  (»ich»  —  Aufdringen  (sich). 
Anschir  (der»      .Sturz  idcri. 
Ansehiren  —  Stürzen. 
Anschlagen  Bellen. 
Anschlagerei  (die)  —  Gebell  (da*). 
Anschlagwanden*r  (den  —Teppich  (der». 
Anschlemmen  -  Anordnen. 
AnHohlemmerei  (die)  -  Anordnung  (die». 
Anschuallcu    -  Einschenken. 
Ansehn  ierrzen  AnIQgen. 
Aiibchnietzert  Angelogen. 
Anaerfcn  —  Anbrcuuen. 
Ansetzen  —  Einfädeln,  Lugen. 
Ansetzer  (der)  —  Parel,  Portion  (der).  (?) 
Auspannen  —  Anschauen,  Ansehen. 
Anstalt  (der»  —  I^chne  (die). 
Anstallen  —  Anlehnen. 
Anstallt  —  Angeleimt. 
An.*tät  (die)  —  Anstalt  idie). 
Anstntiseh  — •  Veranstalte. 
Anstecken  —  Vertrauen,  Aufwehen. 
Anstekerci  (die»      Vertrauen  idas). 
Ansteffen  —  Veranstalten,  Veranlassen, 

Verursachen. 
Anstefferel  (die)       Anstalt,  Ursache, 

Veranlassung  «die». 
Anstieheln  --  Anstiften. 
Anstiebelt  —  Angestiftet 
Anstiebler  (der)  —  Anstifter  (der). 
Anstioblerei  (diel  —  Anstiftung  (die). 
Anstossen     Veranstalten,  Veranlassen, 

Verursachen. 
Anstnsscrei  (die)  -  Anstalt, Veranlassung. 
Ant  -  (iegessen. 

Anf.ifeln  —  Ursache  (die),  Verlangen. 
Antafelt  —  Verlangt. 
Antaflerei  (diel    -  Verlangen  (das). 
Anlaschen  —  Angreiff  en. 
Antoscher  (der)  -  <  leländer  (das1,  Griff, 
(der). 

Antaacht  Angegriffen. 
Anten  —  Essen. 
Antinselu  —  Anstckcn. 
AntiiiHclt  —  Ange>*tekt. 
Antinslerei  (die)       Anstckung  (die). 
Antriinniiln  -  Anfangen. 
Antriinmelt  —  Angefangen. 
Antrinimlcr  (der)  —  Anfanger  (deri. 
Antrirn  nilerei  (die)  —  Anfang  (der). 
Antzen  -■  Berichtigen. 
Autzt  -  Berichtiget. 
Anxiuncn  —  Vorrichten. 


Jennisch  —  Deutsch 


Anzäunerei  (die)  —  Vorrichtung  (die). 
Anzäunt.  —  Vorgerichtet. 
Anzikeln  —  Ansteken. 
Anzikclt  —  Angestekt 
Anziklerei  (die)  -  Anstckung. 
Anzinken  —  Den  Namen  angeben,  Ver- 
rathen. 

Anzinkt  -  Den  Namen  angegeben,  Ver- 
rat) in  i. 

Anzucken  -  Anziehen. 

Anzuckt  —  Angezogen. 

Anzupfen  -  Eine  Liebschaft  anfangen, 
Bekanntschaft  raachen. 

Anzupft  —  (Nur  zwischen  Mann  und 
Weib)  Gemachte  Bekanntschaft,  Eine 
Liebschaft  angefangen. 

Anzupfcrci  .die)  —  Uebschaft, Bekannt- 
schaft .die). 

Aiizwiefeln  -■-  Pfropfen,  Pelzen. 

Anzwiefelt    -  Gepfropft,  Gepelzt 

Aufelgcspannt,  Apfolgspannt  —  Uiber- 
hfipft.  Uiherschen. 

Apfelspsuinen  —  UiberhQpfcn,  Ui Der- 
schen. 

Apfel span nerei  (die)     Uibersehen  (das). 
Apport  (der)  —  Gehorsam  (den. 
Apportig  -  Gehorsam. 
Araunlen  —  Verhexen. 
Araunlt  —  Verhext. 
Arbeit  (die)  —  Gebrauch,  Brauch  (der). 
Art  »es  (dnsi  --  Schrot  (das). 
Arbesknidl  (der)  —  Schrotstutz  (der). 
Arbesnetz  (das)    -  Schrotbeutel  (der). 
Archen  der)      Vermögen  (das). 
Archenten  —  Vermögen. 
Arnigehagelt,  Armghagelt  —  Gefochten. 
Anngewcndet,Anugwendt  Umrungen. 
Armhagclraesser  (der)    -  Fechtmeister 
(der). 

Armhageln  —  Fechten. 
Ann  hagler  —  Fechter  (den. 
Annhaglerei  uliei  -  Fechtkunst  (die). 
Anneis  ider       Zwang  (der). 
Amieisen  —  Zwingen. 
Anneist  -■  Gezwungen. 
Annwenden  t'mringen. 
Arrossen  —  Weinen. 
Arrosst  —  Geweint. 
Aschen  (den  —  -  Esel  (der). 
A -schmal      So  gescheidt 
Aschewadi  —  Wein  (der). 
Aspertiach  (der)       Seltenheit  (die).. 
A*pcrbachig  —  Selten. 
Astdnicker  (der)  —  Tnuu  (das). 
Astek  —  Schweig.  Halts  Maul. 
Astgesprengt ,  Astgsprengt  —  Uingo- 


|  Astspmigen  -  Umhauen. 
«.) 
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III.  <TRO*S. 


.lennisch  —  Deutsch 


Jeiuiin-Ii  -  Deutsch 


Atheiu  (der)   -  Vermögen  (da*»). 
Athem  gehakt  -  ghäkt  Vermacht 
Athcm  häkeu  -  Vermögen. 
Athcui  fahren  -  zufliegen. 
Athouigcfahrcn ,  Athcmgfahren  —  Zu- 
geflogen. 
Athcui  21  »Heu  -  Vcruchmoniu. 
Athem  zollt  —  Verschmerzt. 
At  Als. 
Attcn  —  Ihr. 

Anfbos  (die)  -  Aufbewahrungsort  der). 
Aufbosen  —  Aufbewahren. 
Aufbost  Aufbewahrt. 
Aufhraukart  —  Aufgelauert.  Aufgepasst. 
Aufbrankarteu  ---  Auflauern,  Aufpassen. 
Aufdai  —  Kurz  darnach.  Kurz  daruuf. 
Aofdeken  —  Bekanntmachen,  Kund- 
machen. 

Aufdekcrel  -  Bekanntmachung.  Kund- 
machung. 

Aufdekt  --  Bekannt.  Kund.  Öffentlich. 
Aufdcuiscln  Aufstecken. 
Aufdeuiselt  —  Aufgesteckt. 
Aufdtr  Hinter. 
Aufdirtoln  —  Aufdingen. 
AtlfUirtelt  —  Aufgedrungen. 
Aufdreschen  —  Zersetzen. 
Aufdroscbeu  -  Zersetzt. 
Auffenten  1 
Aufsetzen  f 
Auffrischen  —  Ausgraben. 
Aufgang  (der)  —  Hofe  (dioi.t  Jähren  (der  ;. 
Aufgatterln  —  Garn  haspeln. 
Aufgatterlt  —  (iarn  gehaspelt. 
Aufgedokt  —  (»öffentlich. 
Aufgefeilt,   Anfgfent     I    —  aufgi»- 
Aufgefetzt,    Aufgfetzt    f  schnitten. 
Aufgefrischt,   Aufgfriacht  —  Ausge- 
graben. 

Aufgebebt.  Aufgheht  —  Gewartet. 

Aufgeheht.  Aufgheht  'sich)  —  Erwartet. 

Aufgelieist,  Anfgheist  Aufgethanet 

Aufgch»">gelt,  Aufwögen: — ■  Aufbewahrt. 

Aufgcladclt,  Aufgladit  —  Geordnet. 

Anfgelaeiit,  Aufglaeni  -  Verdenkt 

Aufgeräumt,  Aufgräumt  —  Erzogen, 
GoschinfiekL 

Anfgerenkt,  Aufgrenkt  Angenommen. 

Anfgesnt.  AufgBat  —  Schlag.-  gegeben. 

Aufgesäct,  Aufgsät  —  Geschlagen. 

Aufgeschlagen ,  Aufg*ehlagen  -  -  Ge- 
widmet. 

Aufgescltmiert,  Aufgsehniiert  Ab- 
gespäht. Aufgepasst. 

Aufgeschriinkt.  Aufgsehrenkt  —  Auf- 
geschlossen. Kniff  net. 

Anfgcwliwenkt,  Aufgsehwenkt  —  Er- 
öffnet, Aufgespem. 


Aufsehneiden. 


Anfcresp»derlt,  Aufgspiderlt  —  Zuge- 
setzt. 

AufgcN|>annf,Aufg*pannt  Aufgesehen. 

Aufgeschaut. 
Aufgtwpccht.Aufgspecht.  —  Aufgemerkt. 
Aufgoatekt,  Aufgstekt    -  Aufgestellt. 
Aufgestestort,  Aufgstestort  I  —  Anfgv- 
Aufjfostesson.  Aufgstoesen  |  wekt. 
Aufgewachelt.  Aufgwachelt  -  Lustig. 
A ufgewandelt.Aufgwandelt  - Geöffnet. 
Aufirevvoifen.  Aufgworfen  —  genrkt. 
Aufhob  (diei   -  Wartung  (die). 
Aufhellen  —  Warten. 
Au  fliehen  ü*ich>  —  Erwarten. 
A uflielierei  (die;  -    Erwartung  (die«. 
Aufheisen  —  Aufthauen. 
Aufbogeln  -  Aufbewahren. 
Aufhöglcrci  (die.  --  Aufbewahrung  (die). 
Aufkasperei  ubei  —  Verführung  (die, 
Aufkasperig  Verfühnriseh. 
Aufkaspern  --■  Verfrdiren. 
Aufkaspert  -  Verfuhrt. 
Aufkaufen       Schlag«:  liekommen. 
Aufkäufer  (die)  —  Schläge  (die). 
Aufkauft  —  Schläge  bekommen. 
Auf keh rei  (die;  —  Beschaffenheit  'die.i. 
Aufkehre  —  Beschaffen. 
Aufkeien  (laroaufkoien)  —  Aufschlagen 

•  Kartenaufschlagen 
Aufkeit  i.famttufkeiet)  -  AufgeurJilagen 

i  Kartenanfgeselilageii». 
Aufkiofem  —  Vnrlialteu. 
Aufkiefert  —  Voi  gehalten. 
Aufkifein  —  Zerrütten. 
Aufkifelt  —  Zerrütreu 
Aufladel,  Aufladl  (das)  —  Ordnung  (die*. 
A  ut ladein  --  Ordnen. 
Aufladlerisch       < »«-deutlich. 
AHflamen  —  Verdenken. 
Auflauf  der)  —  Schanze  (diei. 
Aufpflanzen  —  Aufhauen.  Aufrichten. 
Auffpflanzt  -  Aufgebaul,  Auf  gerichtet. 
Aufpf  leimen  —  Aufweken. 
Aufpfleimt  —  Aufgedekt. 
Aufplatzen  —  Aufmachen.  Aufbrechen. 
Aufplatzt  —  Aufgemacht.  Aul  gehrochen. 
Aufräumen  —  Erziehen  Schmüken. 
Aufraumer  (den  —   Erzieher  :der). 
Aufräumerei  (diet  —   Erziehung  (die;, 

Schinnk  'dcri. 
Aufrfiumenn  (diet  --  Erzieherin  'die). 
Aufreuken  —  Annehmen. 
Aufrenkerei  (diel  —  Annahme  (die». 
Aufelen      Schläge  geben. 
Aufsaen  —  Schlagen 
Aufsatz  (den  -   Soli  iessku  gel.  Bleikugel, 

Ktigel  nüc). 
AufaatzknaH  (der)  -  Kugelst  ut/.en  idev». 
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Jenniseh  -  Deutlich 


Jennisch  —  Deutach 


Aufschlag  (der)  —  Widmung  (die). 

Aufschlages  —  Widmen. 

Aufschmier  (die)   -  Ausspähe. 

Aufschmieren  —  Ausspähen. 

Aufschrfinkcn  —  Aufschliessen ,  Auf- 
sperren. 

Aurachwcnken  —  Eröffnen. 

Aufspaderl  (da«)  —  Zusatz  (der). 

Aufspadcrln  —  Zusetzen. 

Aufspannen  —  Aufschauen,  Aufsehen. 

Aufspechten  —  Aufmerken. 

Aufspechterci  (die)  -Aufmerksamkeit 
idie). 

Aufutokeu  —  Aufstellen. 

aSSSZ,  >  -  *«""*»• 

Anfwachlerei  (die)  —  Lustbarkeit  (die). 

Auf  wandeln  —  Oeffnen. 

Auf  wunder!  (das)  ■-«  Oeffnung  (die). 

Aufwendtor  (der)  —  Thurm  (der). 

Aufwendermempfer  (der)  —  Thurm- 
kuppel (die). 

Auf  werfen  —  Nocken. 

Aufwurf  —  Schanze  (die),  Batterie  am 
Gewehrseliloss  (die)  Batterie  (die). 

Aufwurfschiuagleroi  I  die  —  Schanz- 

Anfwurfschinallerct   (  arbeit 

Aufzupfen  (Jainmaufzimfcn)  —  Auf- 
schlagen (Kartenaufschlagen). 

Anfzupit  (Janimaufzupft)  —  Aufge- 
schlagen (Kartenanf geschlagen). 

Äff !  - 

Augonaptehi  —  Vormachen. 

Augoiiapfelspanuen      \  onnalilen. 

Angenhobel  (der)  —  Text  (der). 

Augenhübel  (der)  — I  .an,  I^annagol  (der). 

Augennusset  —  Weichherzig. 

A uscher  —  Reich,  Vernünftig. 

Auschorei  —  Reich  thum  (der). 

Auscherhom    -  Reich,  Vernünftig. 

Ausaugon  —  Vorschwinden. 

Ausluge!  (das)  —  Verblendung  (die). 

Ausangohl  —  •  Verblenden. 

Ausaugelt  —  Verblendet 

Auasugol  (das)  ~  Verblendung  (die). 

Ausbetsseu  —  Ausziehen  (Nägel). 

Ausbissen  —  Ausgezogen. 

Ausbletteln  —  Verschütten. 

AnsblettHt  —  Verschüttet 

Ansblümelf  —  Fest  bei  der  Aussage 
verharrend. 

Ausbotzeii  —  Ausschütten. 

Ansbotzt  —  Ausgeschüttet 

Ausdäuinem  —  tertigumelien,  Ausfer- 
tigen. 


Ausdaumclt  —  Fertiggemacht,  Ausge- 
fertigt 

Ausdasch  (der)  —  Ausdnik  (der). 

Ausdaschcn  —  Ausdrücken. 

Ausdascht  —  Ausgcdrükt. 

Auscbneu  —  Zufällen. 

Ausfahren  —  Ausgehen. 

Ausfakeln  —  Aussen  rx»ibon.  Signalisiren. 

Ausfall  (der)  —  Innhalt 

Ausfallen  —  Ausleeren. 

Ausfebern  —  Ausmachen,  Auslöschen, 
Aus&ch reiben,  Mit  Stockbrief en  ver- 
folgen. 

£Ä 

Ausfilzen  —  Aussuchen. 
Ausfleuteru  —  Ausfertigen. 
Ansflenterei  (die)  —  Ausfertigung. 
Ausfliegen  —  Ausstoigen. 

Ä285r}-  Vem^uo,.,,, 

ÄST  ( -  w^r-bt- 

Ausgebissen  —  Ausgezogen  (Nagel). 

Ausgefahren  —  Fremd. 

Ansgcfakelt  —  Ausgeschrieben.  Signa- 

lisirt.  Mit  Strockbriofen  verfolgt 
Ansgef allen  I  _  AmunjMnt 
Ausgf allen  /  Au«Hfe'enit 


Ausgefcbert,  Ausgf  ebert— j 
schrieben  —  Signalisirt 

Ausgefcntet,    Ausgefeilt    —  Ausge- 
schnitten. 

Ausgefilzt  —  AiL*gosucht 

Ausgeflenkert  —  Ausgefertigt 

Ausgeflogen,  Ausgflogen  —  Ausge- 
stiegen. 

Ausgcgneist  —  Gezweifelt 

Ausgehackte,  Ausgliakte  (der)  —  Bo- 
Htohlene.  Beraubte  (der). 

Ausgeholiut,  Ausgholmt  —  Ausgezogen. 

Ansgelekt  I  —  Den  Kameraden  im  Gast- 

Ansglekt  j    haus  während  dem  Zechen, 
ohne  zu  zahlen,  heimlich  entweichen. 

Ausgelöscht  I  —  Bekannt  Bekannt  ge- 

Ausgloscht   |    macht  mit  den  Kunst- 
griffen der  Gauner. 

Ausgeschabert,  Ausgschabert  —  Aus- 
gebrochen. 

Ansgeschirfelt,  Ausgsehirfert  —  Umge- 
stürzt 

A  usgcschmahclt  Ausgosclunahlt  —  A  us- 

gedrükt 
Ausgeschmiert  —  Ausgespäht 
Ausgeschmutzt,  Ausgschmutzt  —  Aus- 
gesehaut. 
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III.  Tinos*. 


.leunisch  —  Deutsch 


Jenniseh  —  1  »putsch 


Ao«grschrauft,A  usgschrauft  —  Zu^oIIop, 

Ausgesch  reibt,  Ausgschiciht  -  Aus- 
gespieen. 

Ausgesiehelt      Ausgt  spannt. 

Ausgesteuert  —  Falb. 

AusgestricchcTi  —  Ausgefolgt,  Ausge- 
kehrt. 

Ausgetauscht  —  Geschimpft  oder  Aus- 
gemacht, Ausgcschimiift. 

Ausgewürfelt,  Ausgwfu-fVli  Getändelt. 

Ausgneis»  (der)  —  Zweifel  »den. 

Ausgueisseu  —  Zweitein. 

Ansgneisst  --  Gezweifelt. 

Aushang  —  Xebeiizeiehcn .  bei  einem 
Gaunerzeichen,  weichet» die  Ausübung 
einer  Profession  andeutet  olasi. 

Aushöhlt  (der)  —  Auszug  iden. 

Aushöhnen  —  Ausziehen. 

Auaholmenderer  ider),  »her  Singstniuss 
höhnt  ans'i  —  Taugenichts  (der  ,  (Die 
Wallfahrter  ziehen  uusi. 

Auskitteln  —  Ausziehen,  Auskleiden. 

Auskiteelt     Ausgezogen,  Ausgekleidet. 

Auskofeln  —  Au*srhinden. 

Auskofelt       Ausgesch  tinden. 

A  Unkraut  —  Vorgefunden. 

Auskrauten  —  Vorstehen. 

Auskrautfisl  (der«  —  Vorsteher  (der). 

Auskronfall  (der)  —  Khchruch  'den. 

Auskronfallcn  -  Khehrechen. 

Auskronfaller  (den      Khehrechcr  (der;. 

Auskrönfallerin       Khebrechcrin  idie). 

Auskröngcfallcn  Ehegebrochen. 

Auslckon  -  Di  u  Kameraden  in»  Gast- 
haus während  dem  Zeehen .  ohne  zu 
/.ah h*n,  heimlich  entweichen. 

Ausloschen  —  Bekanntmachen  mit  den 
Kunstgriffen  der  Gauner. 

Ausnet/cn  —  Wegfischen. 

Ausplatzen  Ausleeren. 

Ausplatzt  Ausgeleert. 

Auspullen  —  Auskleiden.  Anaziehen. 

Auspol lf      Ausgekleidet.  Ausgezogen. 

Aiisprcusch  (den  -   Auslieferung  (die). 

Auspreuschcn  Ausliefern. 

Auspreuscht  —  Ausgeliefert. 

Ausprin karten  --  Ausforsehen.  Auf 
schlaue  Art  etwas  erfahren. 

Ausprinkart  Ausgeforscht.  Auf  sehlaue 
Art  etwas  erfahren. 

Ausschabern  —  Ausbrechen. 

Ausschabcrer  (der)  -  .Ausbrecher  (der). 

AusNchaberei  (die)  —  Ausbruch  (der). 

Ausschauheu  —  Ausbrechen. 

Aussehauber  (der)      Ausbrecher  (der). 

Anschauhcrci  (die)        Ausbruch  (den. 

AusM'heinlig  —  Unsichtbar. 

AuflM-hiferdageln  -  Vorlögen. 


Ausschiferdagelt  -  Vorgelogen. 

Aussehirfl  (der)  —  Umsturz  (der». 

Ausschirfeln  —  Umstürzen 

Ausschmachl  (der)  —  Ausdnik  {d*  r). 

Ausschmachcln  —  Ausdrucken. 

Ausschmier  (die»  —  Ausspähe  (duO. 
i  Ausschmieren  -  Ausspähen, 
j  Ausschmutzeu  —  Ausschauen. 
I  Ausschmutzt  —  Ausgeschaut. 

AusHchranfen  (der)  —  Unfall  (der"). 
I  Aussehrauferei(die)-  -Ziigcllosigkeit(die"> 

Ausschreiben  —  Aussm>ien. 

Ausscmbinken    -  Alexander. 

Ausserfrexei  (der)  —  Ausschuss  (der). 

Ausserfreveln  —  Ausschieasen. 
:  A nssergef reveh,  A us>eigf re velt  —  Ans- 
geschossen. 

Ausserkeiintlich  1  —  Dranssen,  Hinan«, 

Ausserkünffig    |     Heraus,  Daraus. 

Ausser  scyu  •—  Thun, 
i  Ausser  /.est  —  Gcthan. 
]  Aussichelu  —  Ausspannen. 
;  AusstHubstrade  (die)     Jagdrevier  (das». 
!  Ausstreichen  —  Ausfegen,  Auskehren. 

Austauschen  Sehimpfen,  oder  Aus- 
machen, Aussehimpfen. 

Austauscht  —  Geschimpft,  oder  Ausge- 
macht, Ausgeschimpft. 

Auswftrfel  (das)      Tändelei  (die). 

Auswurfein  —  Tändeln. 

Auswürfelt  —  Getändelt. 

Auswürfl  fdasl      Tändelei  (die). 

Auswurf  (der)  —  Anker  (der). 

Answ u  rf  el  i  das)  -  -  M  o  tte  oderSchal >e(die). 

Auswurzi  —  Klein. 

Aventaria  (das)  —  leuchte  Geraüth  «las). 

A  zwick  —  0  Weh. 

Auf  tV  Spang  fahren  Vorführen. 

Redensaite  □: 

A  Lattlerei      Das  ist  des  Teufels. 

Ai  haik  atmai  Herzschaberei  —  Ich  ver- 
antworte es  für  Alle. 

Ai  hak  den  Strumpf  vertauscht  —  Ich 
Anner  bin  reich  geworden. 

Ai  hllk  sKeindel  beim  Stiel  Ich  habe 
das  Pfand  in  der  Hand. 

Ai  vertausch  den  Strumpf  •-  Ich  Armer 
werde  reich. 

Auieis     Kier  getragen  —  Weggeblasen 

Ameis  =  Kier  tragen  —  Wegblasen. 

Ameis  und  Salz  geheket,  ghekt  --  Mnth 
und  Stärke  besessen. 

Ameis  uud  Salz  heken  -  Muth  und 
Stärke  besitzen. 

At  wai       Wer  w  eiss  es. 
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Jenuisch  —  Deutsch 


.lenniseh  —  Deutsch 


Auf  der  Floppen  gespielt  —  Karton 

Auf  der  Fieppen  spiolon  —  Kartenspielen. 
Auf  d  ranz  boscu  (sich)  —  Zur  Wehre 
setzen. 

Auf  d  ranz  boat  (sich)  —  Zur  Wehre 
gesetzt. 

Auf  Eierschalen  gesehinaltl —  Unbefugt 
Auf  Kiersehallen  gsohinaltf  gearbeitet. 
Auf  Eierschalcu  schinalen  —  Unbefugt 

arbeiten. 
Auf  der  Stell  —  Auf  der  Stelle. 
Auf  d'  Staul      Zur  Gesundheit. 
Auf  n  reis  getickt,  ghekt  —  Abgedorrt. 
Aufu  reis  hokon  —  Abdorren. 
Aufn  Sterz       Auf  der  Stelle. 
Aufn  Irrnde!  l       i-ntnrxi „,.rJ 
Aufn  l/rrndl    }  ~  Lntc™''^ 
Aufbahwissoml    (mit    scheffen  sonst 

unabendeibar).  ? 
Aufhält*  isaend  scheffen  —  Vorlegen. 
Aufhaltwisaeud  geachofft,  gsebefft  — 

Vorgelegt. 
Er  hegt  ein  Avemaria  —  Er  hat  ein 

leichtes  Gemüth,  Er  ist  ein  leieht- 

siuniger  Menseli. 
Er  hegt  kein  Angel  und  kein  Stiel  — 

Er  hat  kein  Mass  und  kein  Ziel. 


Babi  —  Barbara. 

Babing  (der)  -  Pfau  (der). 

Bachen  (das)  —  Knabe  (der).  Kleine 

Mannsperson  'die"). 
Baclikatz  (die)       |  .  , 

Baehrutsclav  'der,  }  ~ 
Bachstelze  ^diei  I    —    Bohne,  Linse, 
Bachstelzen        f       Fisole  (die). 
Bückling  (der,  —  Braten  (der)  oder 

Bratl  (das). 
Bäcklingsblättling  \  (der)  —  Bäckerladen 
Bäckhiigslängliug  f  (der). 
Bärbogen  (der)  —  Stier  (der). 
Bäronhüll,  Bärenhaile  (die)  —  Matratze 

(die). 

Bagas.  be  (die)  —  Sold  (der).  Besoldung 
(die). 

Bagaschireu  —  Besolden. 

Bagaschirt  —  Besoldet. 

Bannstelze  (die)  \    —  Bohne,  Linse, 

Bahnstclzcn        {       Fisole  (die). 

Bahre  Mie)  —  Kuh  »die). 

Bais  (die)  —  Haus  (das). 

Baiser  (der)  —  Hauswirth,  Wirtb  (der). 

Baiscri»  (die)  —  Hausfrau,  Hauswirtbin, 
Wirthin  (die). 

Baiskraehcrt  (das)  —  Bauholz,  Zimmer- 
holz (das). 


Baismalochner(den  —Zimmermann  (den. 
Bais windi winde  (die)  —  Hausthürc  (die.. 


Ba 


az  —  Strohsaok  (der). 


Balar  (der)  —  Dorf  (das). 
Ba  bolin  ider)  -  Handel,  Streit  (der». 
Balif,  Balifka  (diei  —  Suppe  (die). 
Balken  (der)  —  Fnssboden  (den. 
Ballaskeu  —  Anführen. 
Ballasker  (der)  -  Anführer  (der). 
Ballasket  —  Angeführt. 
Balo  «las)  —  Schwein  (das). 
Balupa,  ßalupe.  Baiupen  (die)  --  Suppe 
(diei. 

Bslupensturz  (der)  —  Weitling  (der). 
Baiubel  'der»  —  Glocke  (diei. 
Bamschmari  fder)  —  Eichhorn  (das). 
Banderlieh  (der)  —  Ootton  (der).  (1t 
Bani  (der)  --  Waaser  (das). 
Banikeier  'der  —  Wassergefahr  (die). 
Banspanuer  idert  -  Brunneneimer  (der). 
Bauiumwurf  (den  —  Brunnenseil  (das). 
Barach  (das>  —  Gedörrte  Obst  (das). 
Barach  diei  —  Ausschlag,  Grind  (der), 

Krätze. 
Barallen  —  Spriihen. 
Barallt  —  Gesprüht. 
Barehling  ider)  —  Gedörrtes  Obst  (das). 
Banlomeischerl  (das)  -  Schawl  (der), 

Umhängt uch  (das). 
Baden  —  Heden,  Sagen,  Sprechen. 
Barlerei  (die»  —  Hede  (die).  Gespräch  (das). 
Barlt  -   Geredet,  Gesagt,  Gesprochen. 
Rareies  (den  —  Betehe  Mann  (der). 
Barrick  —  Bereit. 
Barricken  —  Bereiten. 
Barrickerei  die)       Bereitschaft  (die). 
Barrickt  —  Bereitet. 
Barrle  (das)    -  Pfropf,  Stöpsel,  Stoppel 

(den. 

Barsoi  (das)  —  Eisen  (das). 

Barsein  —  Schliessen  in  Eisen,  Fesseln, 

In  Eisen  schlagen, 
Barselt  —  Geschlossen  in  Eisen,  Gefesselt, 

In  Eisen  geschlagen. 
Bart  (den  —  Seife  -die». 
Bartrasig  —  Ungünstig. 
Barnch  (den  — Gri 

Krätze  (die). 
Barschen  —  Kanfen. 
Barscht  —  Gekauft. 
Baschen  —  Kaufen. 
Bascht  —  Gekauft. 
Bascrl  —  Balthasar. 
Basil  fder)  -  Fison 
Basü  geschwächt 


ind,  Ausschlag  (der), 


Bssil  gschwächt 
Basil  schwächen 
schneiden. 


(das). 

Eisenstäbe  durch- 
geschnitten. 
Eisenstiibc  dnreh- 
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In.  (»Ho»» 


Jenniseh  —  Deutsch 

Bateneien  —  Beten. 

Batunei  (.die)  —  Gebet. 

Baternett  —  Gol>et<'t. 

Batterei  (die)  —  Schwangerschaft  (die,. 

Batteriach  —  Schwanger,  Trächtig. 

Battern  —  Schwanger-,  Trachtig-sevn. 

Battert  —  Traden,  Mi  wanger,  Trächtig 

gewesen,  Getragen. 
Baton  (der)  —  Stock  (der).  Stange  idie). 
Bancher  parleu  —  Erwählen. 
Baacher  parlt  —  Erzählt. 
Baacher  seyn  —  Erwählen. 
Baacher  zekt  —  Erwählt 
Bauen  —  Kommen,  Gehen.  Laufen. 
Bauern  —  Zudrängern. 
Bauerndiebflättcrt  (da»)   —  Sperling, 

Spatz. 

Bauerngachlagen  -  Gezwickt  (Karren 
spiel). 

Bauernschlagen  —  Zwicken. 
Bauert  —  Znged  rängt. 
Baumpaseherei  (die)  —  Streicher. 
Batuuschnlelduigel  I   (lJ      _  y  ^ 
Baumsehedcldangl  \   v  ' 
Baumsehedlgerngelt  I  —  Vorrede  ge- 
BauinschedJgiagelt    J  macht. 
Baumaehcdlrageln  —  Vorrede  machen 
(eine). 

Bausei  (den      Furcht  (diel,  Schrecken 
ider). 

Bauaorig  —  Furchtsam,  Sclireckhaft. 
Bnuserei  —  Fürchten,  Schrecken. 
Bausen  —  Gefürchtet,  Geschreckt 
Bausiren  —  Aengstigen. 
Bausirer  (der)   •  Angst  (die). 
Bausirerisch  —  Aengstlich. 
Bauairt  —  Geängstiget 
Bausschuautzcr  (der)  —  Ungar  (der). 
Bausschnautzerische  —  Ungarn. 
Bausschnautzerkassa  Ungarische 

Sehwein  (das),  Pogoner  (der). 
Baust  —  Gefurchtet,  Geschrokt 
Baut  —  Gekommen,  Gegangen.  Gclauf  cn. 
Bavar  (der)  —  Baier  (der). 
Bavaren,  Bar  arische  (das)  —  Baiern. 
Bebeist  —  G.  glüht 
Bechina  (die)  -  Probe  (die). 
Bechinen  —  Probieren. 
Bechint  —  Probiert. 
Bedallen  —  Bekämpfen. 
Bedallerei  —  Bekämpf \mg  (die). 
Bedallt  —  Bekämpft. 
Bcdameln     -  \ ielleicht  —  Etwa  haben. 
Bedamelt  —  Vielleicht  •=  Etwa  geliabt. 
Bedeffen  —  Beateken. 
Bedefft  —  Bestckt 
Bedemseln  —  Besteken. 
Bedemsclt  —  Bestekt. 


Jenniseh  —  Deutsch 


Bedieren  —  Besäen. 

Bediert  —  Besäet. 

Bedift  (de^  —  Beifall  (der). 

Bediftig  —  Beifällig. 

Bedell  (der)  —  Zinn  t.<las). 

Bedilleni   -  Zinnern. 

Bedillpflanzer  der)  —  Zinngicsser  (der). 

Bedonken  —  Beludten. 

Bedonkt  -  Behalten. 

Bedormeu  —  Beschlafen. 

Bedonut  —  Bewhlafem 

Bedncht  —  langsam,  Behutsam. 

Bednchtcrei  (die,  —  Behutsamkeit.  Lang- 
samkeit (die). 

Bedueht  geschefft,  Bedacht  gschefft, 
Bedueht  schefft  —  (Joch  wiegen. 

Bedueht  »cheffen  —  Selm  eigen. 

Befakeln  —  Bexh  reiben. 

Befakelt  —  Besch  rieben. 

Befaklerei  (die)  —  Beschreibung  fdie). 

Befanir  idasi  —  Beleuchtung  (die) 

Befaniren  —  Beleuchten. 

Befanirt  —  Beleuchtet. 

Befaulen  —  Befühlen. 

Befault  —  Befühlt 

Befebern  —  Beschreiben,  Beschneiden. 

Befeberei  die)      Beschreibung  <die;. 

Befebert  —  Beschrieben,  Beschnitten. 

Befedellern  -  Bereclmen. 

Befedellcrei  (die)  —  Berechnung  tdie). 

Befedellcrt  Berechnet 

Befehlen  —  Bewirkeu. 

Befehlt  —  Bewirkt 

Bef ekeln  —  Bemessen,  Mass  nehmen. 

Befeklerei  (die)  —  Massnahme  (die). 

Befekolt  —  Bemessen,  Mass  genommen. 

Befenten  —  Beschneiden,  Tastriren. 

Bcfent  —  Beschnitten,  Ca**trirt 

Befentiren  -  Beleuchten. 

Befentirerei  (diVj      Beleuchtung  (die). 

Befentirt  -    Beleuchtet,  / 

Befeseln,  Beschütten. 

Befeselt  —  Beschüttet 

Befilzen  —  Besuchen. 

Befilzerei  (die*  -   Besuch  (der). 

Befilzt  -  Besucht. 

Beflietgcn  -  Bestauben. 

Befliegt  —  Bestaubt. 

Beflohnem  —  Belachen. 

Beflotuiert  —  Belacht. 

Bcfloschen  -  Bewchiffcn. 

Bethwrht  —  BeacJiiflr. 

Beflossen  -  Beschiffen. 

Beflosst  —  Beschiffl. 

Befohlen  -  Bewirkt. 

Befrakeln  —  Befragen. 

Bcfrakelt  —  Befragt. 

Befremdt  —  Bekannt. 
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Jenniacl«  —  Dcutsth 


Befremden  —  Bekannt  werden. 
Befrtmdervi  .die)  —  Bekanntschaft  (diel. 
Befrommen  —  Befremden. 
Befrommcrei  (die)  —  Befremdung  (diel. 
Befrommt  —  Befremdet. 
Bcgabcln  --  Beschworen,  Beeidigen. 
Begabclt  —  Beschworen,  Beeidigt. 
Bcgablerei  (diei   —  Beeidigung,  Be- 
schwörung (die). 
Begaifen  —  Beatehlen. 
Begalft  -  Bestohlcn. 
Beganfen  —  Bestehleu. 
Beganft  —  Bertolden. 
Beger  (der)  —  Tod  (der),  Leiche  »die». 
Bcgerhlatl  (dasi  —  Hühnerauge  (das*). 

Leichdorn  (der). 
Bügerer  -der)  —  Uift  (da»>. 
BegHrerpflanzer  (der;    —  Ar/t  (der). 

fiwetor  (der),  Mediziner  (der;. 
Begerei  'die)  —  Krankheit  'diei. 
Begerd  (die  morake)  —  .Schwund  der). 

Ablehrende  unheilbare  Krankheit  mit 

Ausschlag  (der). 
BegereirtrausH    (der)    —  Begräbnis*. 

Leichenbegängnis*  (da«),  l^eiehr-nzug 

(der). 

Bcgcrfloppcn  (diej  —  Testament  (da«). 
Begerflossling  (der)  —  Ader  i'die). 
Begergefliedcr.  Bcgcrgflieder  —  Todtcn- 

schcin  (der  . 
Begcrgflieder  (der)  -  Kirchhof,  Fried- 

h<»f  (der/. 
Begerisch  —  Krank,  l'upässlich. 
Begerisehe  Spanner   .i' r)  Friedhof. 

Kirchhof  der). 
Bcgcrkaval  (der)  —  TrMltcngrälier  (der). 
Begcrkrote,  Begerkrot  idie)     Sarg  (der). 

Todtentruhe   (die).  Todteuschragcn 

(der). 

Begerlen  —  Bezeichnen. 
Begerlerci  (die)  —  Bezeichnung  (die). 
Begerit  Bezeichnet. 
Beiern  —  Sterben.  Tödien.  1'm  bringen. 
Begerpatermoimöti   -  Märe. 
Begcrschaherer  ;der)  —  Todtengriiber 
ider;. 

Begerachale  (die;  —  Sarg  (der),  Todten- 
truhe »die). 

Bcgcochmalz  —  TbWbie,  Ziibre  (die). 

Bcgerschnripflanzer  (den  -  «potheker 
(der). 

Begcrwhiuipflanzkant  ,di<)  -  Apotheke 
übe). 

Beiert  —  (»erstorben,  J'odt,  «ietödtet, 

l'mgehracht. 
Beginnen  —  Uhren,  Lernen. 
Begiunt  --  (iehhrt,  ("ielernt. 
Bcglarf  (der;  —  Beschwerde  «die;. 


Jennisch  —  Deutsch 

Bcglarfen.  Beglarft  (sich)  —  Beschweren, 
Beschwert  t*ich). 

BegULuzsteinhaufen  —  München. 

Begerissen  —  Begreifen.  Erfahren. 

Begerisserei  (die)  —  Begriff  (der),  Er- 
fahrung (diei. 

Befreist  —  Begriffen,  Erfahren. 

Begeisseln  —  Zustecken. 

Bcgcisselt  —  Zugesteckt. 

Begnitf.  —  Verachtet.  Verfolgt, 

Begnittcn  —  Verachten,  Verfolgen. 

Bcgnitterei  (die)  —  Verachtung,  Ver- 
folgung (diei. 

Begnittert  —  Verachtet,  Verfolgt. 

Begnittig  —  Verächtlich. 

Begraulen  (sich)  —  Bestüraen  (sich). 

Begranlcrei  (die)  —  Bestürzung  (die). 

Begrault  (»ich)  —  Bestürzt  (sich). 

Begranpeln  —  Besehueien. 

Begrau|>elt  —  Beschneiet 

Begreifen  —  Aufforriem. 

Begreif  er  (der)  —  Aufforderer  (der). 

Begreif  erei  (die)  —  Auf  forderang  (die). 

Begreift  —  Aufgefordert. 

Begrennig  —  Marod,  Matt,  Krank. 

lu-gribcln  —  Bepacken. 

Begribelt  —  Bepackt. 

Begriff  ein  —  Bepacken. 

Begriffelt  —  Bei>arkt 

Bcgröllcrn  —  Besorgen. 

Begröl lerei  (die)  —  Besorgnis«  (da*). 

Begröllcrt  —  Besorgt. 

Begriinmeln  —  Befürchten. 

Begrimmelt  —  Befürchtet 

Begrimmen  —  Beschädigen. 

Begriraineroi   (die)  — 
Ittie». 

Begrinimt  —  Beschädiget. 
Behandeln  —  Bestehlen. 
Behandelt  —  Bestohlen. 
Beheg  (der)  —  Besitz  (der). 
Beilegen  —  Besitzen. 
Behegt  —  Besessen. 
Behoflingen  —  Beliebtmaclien. 
Behöflingt  —  Belicbtgemacht. 
Behög  (der)  —  Besitz  (der). 
Behögen  —  Besitzen. 
Beliögt  —  Besessen. 
Behoiseln  —  Bestreichen. 
Bchoiselt  —  Bestrichen. 
Beliüllcn  —  Beschützen. 
BehiilJt  —  Beschützt. 
Beiukleber  (der)  —  Huf  (der). 
Beiuknastern  —  Verhärten. 
Bcinknustcrt  —  Verhärtet. 


Beinl  (das) 
"  einlen  —  1 
fein,  Würfelspiel,  n,  W« 


Würfel  (der). 
Beinlen  -  Kegelschieben,  Kegeln, 

Wehethun. 


Wür- 
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III.  Gross. 


Jenuiach   -  lu-utach 


Beinigehadert,  Bemlghadert  —  Gewür- 

felt,  Würfelgeepielt. 
ßeinlhader  —  Würfel  (der). 
Bcinlhadern  —  Würfel,  Würfelspielen. 
Beinlhaderlt  —  Gewürfelt,  Würfelge- 

Bpfdt 

Beinling  (der)  —  Knochen,  Zahn  (der). 

ßeinlt  —  Kegclgcschoben ,  Gewürfelt. 
W  fi  rf  el  gespiel  t,  G  ekeg  elt ,  Weli  ege  t  han . 

Beirtl  —  Bartholomäus. 

Beiprftgen  —  Üm  Verleihung  bitten. 

Beiprägt  —  Um  Verzeihung  gelierten. 

Beia  —  Karl.  Carl. 

Bei»  (die;  —  Haus  (das). 

Beigebet,  Beischl  —  Nüchtern. 

Beischleroi  (die)  —  Nüchternheit  die). 

Beischlig  —  Nüchtern. 

Beiaern  (der)  —  Wirth  (der). 

Beiserin  (die)  —  Winhin  (die). 

Beiskrachert  (das)  -  Zimmerholz  (das). 

Boiss  —  Eins. 

Beiw  (der)  —  Schritt  (der). 

Bcissen  —  Schritten. 

BeiRHcrer  —  Geschritten. 

Beiast  —  Ziehen,  Gezogen  (Nägel). 

Üeitwgrüii  (die>  —  Brenneasel  (die). 

Beiaaen  —  Glühen. 

Bcissen,  Beiast  —  Geglüht. 

Beisacrei  (die)  —  Bangigkeit.  Gluth  (die). 

BeistertHch  —  Bange. 

Beiannen  —  Arach  leeken. 

Bejanit  —  Arach  gelekt. 

Beiern  —  Fk-Jachhaner  (der). 

Beiert  —  Sterben,  Tödten,  Geetorben, 
Getodtet. 

Bekonheln  —  Belachen. 

Bekonhelt  —  Belacht. 

Bek&nnusenteear  (der)  —  Juwelier  (der). 

BekanmiBuri  (der)  —  Juwelen,  Klein- 
odien (die;. 

Bekannte  (der)  —  Gebateig  (der). 

Bekanum  —  Herbei. 

Bekaspern  —  Betrügen. 

Bekasperei  (die)  —  Betrug  (der). 

Bekaapert  —  Betrogen. 

Bek  eilen  —  Beschlagen. 

Bekeilt  —  Besehlagen. 

Bekern  —  Sterben,  Tödten. 

Bekeriach  —  Krank. 

Bekert  —  Gestorben,  Todt,  GetödteL 

Bekingeln  —  Bedingen. 

Bekingelt  —  Bedingt,  Bedungen. 

Bekinglerei  (die)  —  Bedingung  (die). 

Beklammen  —  Bedauern. 

Beklaramerei  (die)  —  Bedauern  (das). 

Bekiammt  —  Bedaurt. 

Beklatachen  —  Belügen. 

BekJatacht  —  Belogen. 


Beklemmen  —  Bedrücken. 
Beklemmerei  (die»  —  Bedrückung  (die). 
Beklemmt  —  Bedrükt. 
Beklemmen  —  Beklagen. 
Beklemerei  (diei  —  Klage  die). 
Beklemert  —  Beklagt. 
Beknaberln  —  Vollenden. 
Beknaberlt  —  Vollendet. 
Beknallen  —  Beschieshen. 
Beknallerei  (die)  —  Beschieseung  (die). 
Bek  ij.il  It  —  Beschossen. 
Bekncissen  —  Begrciffeii,  Erfahren. 
Bekneisserci  (die;  —  Betriff  (der),  Kr- 

fahrung  (diel. 
Bekncisst  —  Begriffet!.  Erfahren. 
Beknofeln  —  Bereiten. 
Beknofelt  —  Bereitet. 
Beknollen  (sieh)  —  Bemühen,  Beatrobon 
(sieh). 

Beknollt  (eich)  —  Bemüht,  Bestrebt  (»ich). 
Bekohlen  —  Aus  Seherz  helügen,  foppen. 
Bekohlt  —  Aua  Scherz  belogen,  Gefoppt. 
Bekur  (der)  —  Tod  (der). 
Beknttern  —  Verspotten. 
Bekutterei  (<iiej  —  Verspottung  (die). 
Beknttert  —  Verspottet 
Belcifen  —  Belieben. 
Beleiferei  (die)      Belieben  (das). 
Beleift  —  Beliebt. 
Belinken  —  Belohnen. 
Belinkerei  (die)  -  Belohnung  (die). 
Belinkt  —  Belohnt. 
Bellet  —  All,  Alle. 
Belösch  (der)  —  Bedeckung  (die). 
Bei  Aachen  ■—  Bedecken. 
Be  löscht  —  Bedeckt. 
Benieehel,  Beuieehl  (der)  —  Vemiittclung 
(diel. 

Bemecheln  —  Vermitteln. 

Bemechelt  —  Venuittelt. 

Bemeisetn  —  Beschäftigen. 

Bern  ei  seit  -  Beschäftiget. 

Bennretel  Bennretl  —  Benierkcnswerth. 

Bennrctel  idaai,  Benuretlerei  (die)  — 

Bemerkung  (die). 
Bennreieln  —  Bemerken. 
Bennrelt  —  Bemerkt. 
Benne  (die)  —  Herberge  (die..  Quartier 

(das). 

Benesscln  —  Bespannen. 

Benesaelt  —  Bespannt. 

ßenesglerel  (die»  —  Bespannung  (die). 

Beparlen  —  Bespi-echcu. 

Beparlt    -  Besprochen. 

Bcplautschcn  —  Besetzen. 

Beplautsch  (der)       Besatzung  (die). 

ßcplautscht  —  Besel/l. 

Bcplodern  —  Versprechen. 
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Jenmsch  —  Deutsch 


Beploderei  (die)  —  Versprechen  (das). 
Bcplodcrt  -  Versprochen. 
Beploien  —  Begegnen. 
B»  ploit  —  Begegnet 
Bipreimen  —  Bezahlen. 
Bepreimerei  (die)      Bezahlung  (die). 
Bepreimt  —  Bezahlt, 
fieprillen  —  Bestätigen. 
Beprillerei  (die)  —  Bestätigung  (die), 
ßeprillt  —  Bestätiget. 
Beprosteln  —  Beschirmen. 
Beprostelt  —  Beschirmt 
Bereichen  —  Beriihinen. 
Bereicht  —  Berühmt 
Beroiterisch  Begierig. 
Berennon    -  Empfangen. 
Berennfleppen  idie)  —  Empfangsschein 
(der). 

Berennerei  (die)  —  Empfang  (der). 

B»-rcnnt  —  Empfangen.  , 

Bergsehüttcrer  (der)  —  Tenne  (dio). 

Bendmen  —  Berathen. 

Bcridmerei  (die)  —  Bcrathung  (die). 

Beridmet  —  Berathen. 

Berkoghändler  (der)  -  Räuber  (der). 

Berohneu  —  Beschauen. 

Berohncr  (der)  —  Spiegel  (der). 

Berohnt  —  Beschaut. 

Berrcnnhooh  (der)  —  Kupferstich  (der). 

Borrennhochjrsochner  (der)  —  Kupfor- 
stichhändler  (der,». 

Berrejinhochpflan/.er  (der)  —  Kupfer- 
stecher (der). 

Bert  —  Begehrt. 

Bert  (der)  —  Eegierde  (die). 

Berten  —  Begehren. 

Berterig  —  Begierig. 

Bertel  -  Albert. 

Berti  —  Robert. 

Beeaudern  —  Besorgen. 

Besauderei  (die)  —  Besorgniss  (das). 

Begaudert  —  Besorgt. 

Besaufen  —  Besänftigen. 

Besauferei  (die)  —  Besänftigung  (die). 

Besanft  —  Besänftiget. 

Beschallern  —  Besingen. 

Beschallert  —  Bcsuugcu. 

Besch  i  eben  —  Besehleichen. 

Beschiebt  —  Besch  liehen. 

Besehifcrn  —  Belügen. 

ßeschifert  —  Belogen. 

Beschlnmm  (der)  —  Beurtheilung  (die). 

Beschlammen  —  Bourtheileu. 

Bcschlammt  —  BeurtheilL 

Beschleif  en  —  Beworfen. 

Besehleift  —  Beworfen. 

Beschmusen  —  Besprechen. 

Beschmust  —  Besprochen. 

Arehlv  für  KrimiMlanthropologie.  U.  IT 


Jennisch  —  Deutsch 

Beschnellen  —  Beschlossen. 
Beschncllerei  (die)  —  Beschiessung  (die). 
Besehnellt  —  Beschossen. 
Beschoben  —  Boschlichen. 
Besch  repfen  —  Beschneiden. 
Beschrepft  —  Besclinitten. 
Beschilft  —  Beschämt. 
Beschilften  —  Beschämen. 
Beschufteroi  (die)  —  Beschämung  (die). 
Beschuftet  —  Beschämt. 
Besch  nlmen  —  Bezahlen. 
Beschuhnt  —  Bezahlt. 
Beschummeln  —  Beschämen. 
Beschummelt  —  Beschämt. 
Beschummlerei(die)  —  Beschämung  (die). 
Besch  und  (der)  —  Betrug  (der;. 
Beschunden  —  Betrügen,  Besch  eis 
Beschunder  (den  —  Betrüger  jdorl. 
Beschundet,  Besch uudt  — 

Beschiessen. 
Beschwachen  —  Betrinken. 
Beschwächt  —  Betrunken. 
Bcschwänzeln  —  Bestechen. 
Beschwänzelt  —  Bestochen. 
Beaehwäuzlerei  (die)  —  Bestechung  (die). 
Besechen  —  Eröffnen. 
Beseeht  Eröffnet. 
Besengerissen.  Bescngrissen  —  Getrennt 
Besenreissen  —  Trennen. 
Besicheln  —  Bespauuen. 
Besichelt  —  Bespannt. 
Besichlcrei  (die)  —  Bespannung  (die). 
Besisel,  Bosisl  (der)  —  Besinnung  (die). 
Besiseln  —  Besinnen. 
Besiselt  —  Besonnen. 
Besachcn  —  Beschneiden. 
-  Beschnitten. 

1  _ 


Besonders. 


Besacht  - 
ßceollcm 
Besolm 

Beselmen  —  Absondern. 
Besehnerei  (die)  -  Absonderung  (die). 
Besolmetc  (der,  die,  das)  —  Besondere 
'   (der,  die,  das). 
Besolmt  Abgesondert 
Bespannen  —  Beobachten,  Beschauen. 
Bespannerei  (die)  —  Beobachtung,  Be- 
schau (die). 
Bespannt  —  Beobachtet,  Beschaut 
Bespissen  —  Bedrohen. 
Bespissoroi  (die)   -  Bedrohung  (die). 
Bespis*  -  Bedroht 
Bespitzen  —  Bedrohen. 
Bespitzele»  (die)  -  Bedrohung  (die). 
Bespitvt  —  Bedroht 
Bespreidelu  --  Bestauben. 
Bes|  n  i.lclt  —  Bestaubt. 
Bessolvis»  die;  —  Heimliche  Gemach 
(dasK 
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.loilllisch  —  DlMltKll 

Bes!;mMi     Alnritt  (dop.  Ketirade  dioi. 

U(  s<<  Mitteln      Beharrt,  Bewachsen  (tu; 
tli  in  Haan. 

Best  indclt  —  Beweinen. 

Bostinlcn  —  Beweint. 

Bostel  ii lt  ■■-  Beweinen. 

Besteppen  Beweint. 

BoKteppfleppen  f'dio)  —  Bekommen, 
Empfangen,  Erhalten,  Ertappen.  Ge- 
winnen, Kriegen;  Empfängst*  hein 
Kler)  Itc/epiftMC. 

Bestoppt  (das i  Bekommen, Empfangen, 
Erhalten,Ertappt,Ge\t  onnon.t^'kriegt. 

Best  i  hon  -  Bekommen  i  jupfju^en, 
Erhalten, Ertappen.!  iewinwn, Kriegen. 

Best  ihr  Bekommen.  Empfanden.  In- 
halten, Eilappt,  Gewonnen,  Gekriegt 

Beslsloln  —  Bestrafen,  Herrichten. 

Bestifelt  —  Bestraft,  Hergeriehtot 

Bestiflorei  (<iio)  —  Bestrafung  diei. 

Bestippt  n  -  Bekommt  ü  Empfangen, 
Erhalten.  Ertappen.  <  ö'wiunen,K  rieben. 

Besfippt  --  Bekommen,  Empfangen, 
Erhaltei>,Ertappt.Gcw  ounen  .Gekriegt. 

Bestojipen  Bekommen,  Empfangen, 
Ei  halt im.Ertappen,Gow'iimoii, Kriegen. 

Bestop.pt  —  Bekommen,  Empfangen, 
Erhalten,  Ertapp',  (icwouneu.  <ie- 
kriegt 

Boss  (der)       Hans  (das». 

Beta-th  der)  -    Berührung  (Yüe). 

Betawehen  —  Berühren. 

Bctascht  Berührt. 

Botiheni    •  Bereden. 

Heribert  —  Beredet. 

Bt  tippeln  —  Besprochen. 

Botippelt  —  Besprochen. 

Betseliiinimern  Bejammern. 

Betsehamerei  (diel      Jammer  (der). 

Botschamert  Bejammert. 

Bctthärtliiig  (der)      Tisehnieeser  (das). 

Benu-hte  Koeheucr  (den  —  Dieb, 
welcher  heimliche,  nächtliche  Ein- 
brüche verübt  (den. 

Betz  (da.-*»  —  Ei  (das). 

Betzen  (die)  —  Eier  idie). 

Botzenthim  (da.**!      Eidotter  (der). 

Bevortholn  —  Bezwingen. 

Bevor*  loh  —  Bezwungen. 

Bcw eilen  (sich)  —  Bewerben  («ich). 

Bcwerlt  -  Beworben. 

Beweis  (den      Bestimmung  (die). 

Beweisen  —  Bestimmen. 

Beweist.  Bewiesen  —  Bestimmt. 

Beiv  iimägeln  -  Beweinen. 

Bewinnägclt  —  Bew  eint. 

lUv  (das)  —  Ei  (das). 

Be'/aimen  —  Bezahlen. 


.)ei  misch  -  houi seh 


Bezaimert-i  olie)  -    Bezahlung  (die). 

Bozaimt    -  Bezahlt. 

Bezaimen  —  Bezahlen. 

Bezaitnerei  (diel  -  Bezahlung  (die. 

Bezaint  —  Bezahlt. 

BezanLern  -  Beschimpfen. 

Bezankorei  (die}      Beschimpfung  ulie). 

Bezankert  -  Beschimpft 

Bczi'hoji  .das/  -  -  Ei  (das). 

Bczem  (der)  —  Männliche  Glied  (dasi. 

Bozen  (die),  Bczorchen  —  Eier  (die). 

Bezinken  —  Bezeichnen,  Bönen  neu. 

Bezinkt  —  Bezeichnet,  Benannt 

Bezinkte  Einern  (dor)  -  -  Bozeiclrnetu 
Platz  (der). 

Bezwecken  —  Beleidigen. 

Bezweckorei  (die)  -  Beleidigung  (die». 

Bezweckt  —  Beleidiget. 

BhiHgeachefft,  Bhüts>che/ft  —  Weg- 
gereist. 

Blnitx  lieffen  —  Wegreisen. 

Bi  Wann. 

Biberig,  Biberiseh  Kalt. 

Bihcrischhlatt  (das)  -  Botho  oder  Hcrz- 
farbe  in  der  Spielkarte  (die),  t'ueur. 

Biberisohblatt,  -  Aigter  (den  —  Herz- 
Hohl,  Coeur  Aolit  (die". 

Biborisehblatt  -  Dimer  (die)  —  Herz- 
zehu,  Coeurzeh  n  ;die). 

BiheriiM-hblaU -  Ecider  (der)  -  Herz- 
fünf. (  oonrfünf  (der). 

Biberisohblatt  -  Glaubet-  (der)  -  Herz- 
bube. Coeurbubo  (der). 

Biborisehblatt  -  Mandel  (das»  —  Herz- 
ober.  Coeu rober  (der!. 

Biborisehblatt  -  Marsch  (der)  —  Herz- 
reiter. Coeur  Carol  (der). 

Bibcnschhlatt  -  Mundorl  1  .  .  . 

Biborisehblatt  -  Muttori   j  {am 
damo.  Coeur  Dame  (die). 

Bibemehblatt  -  »igodt  r  (den  —  Herz- 
nenii.  Coeur  Neun  (die). 

Bibei  isehhlatt  -  Hüssol  (der)  —  Herz- 
as.- Coeur-Ass  »das). 

Biborisehblatt  -  Seider  (der)  --  Herz- 
sochs, Coeur  Sechs  (den. 

Biberiseh  blatt  -  Scihner   I  /#1„-  n— 

Biberisei;hl.,tt  -Seiptner  f",cr)  ~  l,CT*" 
sielien.  <  oeur  Stehen  (der). 

Biberi-«  hl  'hu  t  -  Sessel  (den  —  Horz- 
koui;;,  (  oeur  König  <dcr>. 

Bibct  ischblatt  -  Tochter(dto)   [  u 

lbl.erisc!:hlatt-  iTHhterlMi;w)  j*  ~  l,m" 
unter,  (  oeur  Euter  (der). 

Bibori«chbl:Mi  -  J ribusor  iw>r).  —  Uerz- 
drei.  (  oeur  I>rt«r  (die). 

Biberist  hblatt-  Vorer  (der)  —  Herz- 
vier.  Coeur  Vier  (die). 


Herz- 
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Jeniuaeh  —  Peuocli 

Biberischblatt  -  Zwiescr  (der)  —  Herz- 
zwci.  Coeur  Zwei  (die». 

Bi  herische  Schetumc  (die)  —  Weih- 
nachten, Wcüinachtafeiertage  (dio>. 

Bibern  —  Feien». 

Bibert  —  Gefroren. 

Bichler  (der)  —  Bürge  (der). 

Buhlerei  (die)  —  Bürgschaft  (die). 

Bichr  (der)  —  Geld  (da*). 

Bicken  Essoji. 

Bickgeidor  ("der)  —  Speisezimmer  (da»). 
Bickgoiticl  (.der)  —  Kochkessel  (der). 
Dickt  ~  Gegcnsen. 
Bierplait  —  Gepflastert 
Bierplutte,  Bicrplatten  (die)  —  Pflaster 
(das). 

Bierplattcn  —  Pflantern. 
Bierplatter  (der)  —  Pflasterer  (der). 
Riffel  (der)  -  Strafe  (die). 
Biotin  —  Strafeu. 
Bigell    -  (Jet*traft. 
Bidel.  Rideln  -  Zieren. 
Bildelt.  —  Geziert 
Bildl  (das)  —  Zierde  (die). 
Bildlich   •  Zierlich. 

Bille  idic)  —  Post,  Pestilenz  (die)  oder 

Hinfallende   (daa);   Fallende  Sucht, 

F.pilcpsie. 
Bimbam  (der)  —  Glocke  (die). 
Biitmther  (der)  —  Taschendieb  ider). 
l'-indenireschiiürt ,    Bindcngschuiirt  — 

(Jiberhohen. 
libulen«  linören  —  riberheben. 
Bindcnschnürt  —  Uü  »erhoben. 
Bin*?  (der»  —  Teufel  (der). 
B:uk  (den  —  Mann  (der),  Mannsperson 

(die/. 

Binkel.  Binkl  (der)       Backen  (die), 

Wange  idie». 
Binkling   (der)  —  Flachs  (den  oder 

Werg  «da»»)  aui  Rocken,  «der  Rupfen 

«diei. 

Hirchein  —  Stolpern. 
Bin-hert  —  GoftMlpert. 
Biriach    -  Frisch. 

Bivkcr  (der;  --  G.ui<htsdicnerskiieebt 

GerichtxdienerHgehülfe  (der). 
Bit*  (du»t      Moos  (da*). 
B»s*ig  —  Glühend. 
Bisskern  (der)  —  Häuf  idor). 
Bin  --  Gemahnt. 
Bitten  —  Mahnen. 
Bittere»  (die»  —  Mahnung  (die». 
Bittge:tellt.  Bittgselt  —  Getrauert 
Bettselen  —  Trauern. 
Bittseliff  -  Traurig. 
Birtseln  —  Trauer  (die». 
Kitz  —  Nun. 


Jennisch  —  Deutsch 


Bix  (die)  —  Schlüsselloch  an  der  Thuro 
(daak 

Blaberi  (der)  —  Polizeimann  (den. 
Blachen  (da«)  —  Bauchgrimmen  (das). 
Bladig  —  Blass. 
Bladoln  —  Wickeln. 
Bladelt  —  Gewickelt 
Bladl  —  I»ai 


BladMdaa,  I  _  ^ 

Bladert  —  Tisch  (der). 
Blänklsture  (der)  —  Trinkglas  (das). 
Bläres  (der)      Kupfer  /das». 
B  lärmen  —  Kupfern. 
Blare*  flammonr  I  (der)  —  Kupfcr- 
Blares  malochner  |     gehmid  (den. 
Blase  (die)  —  Wind  (der). 
BliUcln  —  Karu'nspielen. 
Blütelt  -  Kartengespielt 
BlStho  -  Frei. 

Blatel,  Blätl  (das)  -  Karte  «die). 
Bläumling   (der)    -    Bettfeder  (die), 

Plnum,  Pflaum  (der),  Feder. 
Blackel,  Blackl  (dasi  —  l^ado  (die). 
Blamf,  Blampf.  Btaof  (der)  —  Bier  (das). 
Blank  —  Neu. 
Blank  (der»  —  Glanz  (der». 
Blanke  (die)  —   Grastuch,  Leiblach, 

I/Ointuch  Ida»),  Blache  (die). 
Blankeln    -  Bleichen. 
Blankelt  -  Gebleicht 
Blanken  -  Glänzen. 

ffi«  }  -  w***. ^ 

Blankgorisecn ,  Blmikgrisscn  Wog- 
gebrochen. 
Blanklcrct  (die)  —  Bleiche  (diel. 
Blankling  (der)  -  üraatuch,  Lettisch. 

I<eiutuch  (das),  Blache  (die). 
Blankmichel,  Blankinichl  «er)  —  Degen 
(der). 

Blankrcissen  Wegbrechen. 
BlankschmieHdic)  Bleiehwächteridori. 
Blankt  —  Geglänzt 
Blanktcrei  (die)    -  Porzellan  (daai. 
Blankterrinnern  —  Porzclkincn. 
Blautsch  (de»»  —  Tausch  (der>. 
BlantMclten  —  Tauschen. 
Btantacht  Getauscht 
Blapperer  (dcrl—  l^efze  (die),  Lippe  (die). 
Blapp  (der)  —  Silber  (das». 
Biappcm  —  Silbern. 
Blappiuigel  (der)  I  —  Gauncranfflhrer 
Blappnagler        f  (der). 
Blappergumken   —    Verratben.  Ver- 
plaudern 

BUppergumkt  -  \\^rrathen,Verpiaudert 
Blappig  —  Silbern. 
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Blapst  ( der)  —  Asche  (die). 

Blapsthoch  (der)  —  Aschenmann  (derk 

Blarn  (die)  —  Grastuch,  Leillach,  Lein- 
tuch (das),  Bloche  »die). 

Bla*<butt  —  Vorgegeaaen. 

Blunbutten  —  Voressen. 

Blasel,  Blasl  (der)  -  Wange  (die), 
Wind  (der). 

Blasen  -   Wischen,  Gewischt 

Blaser  (der)  —  Wange  (die),  Wind 
(der). 

Blaser,  Blaserl  —  Ignaz. 

Blaserig  —  Windig. 

Blaska  (die)  —  Blatter,  Blase  (die). 

Blaalig  —  Windig. 

Blast  —  Gewischt 

Blatel,  Blatl  (das),  Blatling  (der)  — 

Laub  (das),  Salat  (der). 
Blutern  —  Lesen. 
Blatelt  —  Gelesen. 
Blatt  (das)  —  Tisch  (der). 
Blatte  (die)  —  Scheitel  (der). 
Blattei ,  Blattl  (das)  —   Patmer  (die), 

Schaufel  (die). 
Blattein  ~  Glätten. 
Blattelt  —  Geglättet  Glatt 
Blatter  (der)  —  Räuber,  Strassenr&uber 

»der). 

Beeile  }  -  V«—"* 
Blatternschlagen  —  Verübeln. 
Blattflasch  (das)  —  Tischtuch  (das). 
Blatthärtling  (der)  —  Tischmesser  (das). 
Blattlerei  (die)  —  Glätte  (die). 
Blattling  (der)  —  Tisch  (der). 
Blattlingflach  (das)  —  Tischtuch  (das). 
Bluttlingpflanzer  (der)    —  Schreiner, 

Tischler  (der). 
Blattlingsore  (die)  —  Tischzeug  (der). 
Blattlingspalte    1  (die)  —  Brot  (das), 
Blattlingspalten  J     Laden  (der). 
Blattlingiuri  (der)  —  Tischzeug  (das). 
Blattplanl  (das)  —  Tischtuch  (das). 
Blattetädl  (das)  —  Bank  (diel. 
Blattschachteln  —  Uiberführen. 
Blattgeschachtelt,   Blattgschaehtelt  — 

Uibergefülirt 
Blattgschaehtelt  gehakt  I  —  Uibergo- 
ßlattgschachtelt  ghakt    /  fahren. 
Blattgschaehtelt  liaken  —  Uiberfahren. 
Blattschachtelt  --  1' ibergeführt 
Blattschachtelt  gehakt  ghakt  I  —  Uiber- 
Blaftschachtelt  haken  (  führen. 

Blattatbnabelsamen  —  Aufdeken. 

s&r }  -  au» 


Jennisch  —  Dautsch 


Bier  (das). 


Blattspringer  (der)  —  Brot  (das), 
(der). 

Blattstrannig  —  Barfuss,  BarfüsBig. 
Blaue  (das)  —  Ungarn. 
Blaue-Mantel,  Blaumantel  (der)  —  Hira- 
mul  ider). 

Bläugroll  «diei  "—  Wachholder-  oder 

Ki-anabith-Beere  (die). 
Blauhose  (die»  —  Zwetschge  (die). 
Blauhogel  (der)  —  Stahl  (der). 
Bledl  —  Schnöde. 

BiSl,.i'„t",W.r,  }  -  <"»»>• 
Bleich  (die)  —  Blüthe(die),  Zehrung(dic). 
Bleichen  —  Blühen,  Zehren. 
Bleicht  —  Geblüht,  Gezehrt 
Blecker  (der)  —  Kalb  (das». 
Bleekersturz  (den  -  Kalbfell  «das». 
Bleien  —  Bestellen. 
Bleit  —  Bestellt 
Blembel,  Blembl  I 
Blcuipel,  Blempl  j 
Blemplbeis  (die)  —  Bräuhaus  (dasl. 
Blempelgesachet  »das»  —  Malz  (das). 
B  lempel  pflanzen  —  Bierbrauen. 
Blemplpflanzcr  (der)  —  Bräuer  (der). 
Blemplpflanzfisl(der)  —  Bräuknecht  (den. 
ßlcmplflanzt  —  Bier  gebraut. 
Blemplrausch  (der)  —  Hopfen  (der». 
Blemplrauacheffdr  (der)  —  Hopfcnhänd- 
ler  (dert. 

Blempsgordler  (der)  —  Bierfass  (das». 

Blem|)«gordel  (der)  —  Bierkesaei  (der), 
Braupfanne  (dier. 

Blempskiebea  (der)  —  Hopfen  (der). 

Blempstucbesbaton  (der)  —  Hopfen- 
stange (die). 

Blempakiebeskibes  (dort  —  Hopfen  (der). 

Blempl sass  (der)  —  Hefe  (die)  oder 
Gänren  (der). 

Blemplspitx  (der)  —  Gerste  (die). 

Blendling  (der)  —  Fensterladen  (der), 
Jalousie  (das). 

liÄSfe  }(«äiol-ü„gehe„c,  (dM). 

Blendscheinig  —  Einäugig. 

Blendacheinhg  —  Verschieden. 

Blcndtltref  (die)  —  Wappen  (das). 

Bleudtsiegel  (das)  —  Geschäft  (das). 

Bletcnfetzer  (der)  —  BettJer  der  Alles 
versauft  (der). 

Blette,  Bletti  —  Frei. 

Bletti  gemacht,  Bletti  geachefft—  Durch- 
gegangen, Entflohen. 

Blettimachen  —  Durchgehen,  Entfliehen. 

Blettine,  Blettin  (die)  —  Befreiung, 
Freiheit  (die). 

Blettipflanzeu  —  Befreien,  Frei  machen. 
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Bletti  pflanzt  —  Befreit,  Frei  gemaeht 
Blettiseheffen  -  Duiefayehen,  Entfliehen. 
Biete  (die)  —  Ziege  «Bei. 
Bletzer  (der)  —  Book,  Ziegrenbock  (der). 
Blctzersturz  (der)  —  Bockfell  (das). 
Blickgeradelt,  Blickgrafalt  —  Vorge- 

fabron. 
Blickradcln  —  Vorfahren. 
Bliekstradigen  —  Vorkommen. 
Blickstradigt  —  Vorgekommen. 
Bliinhfl.  Bliinbl  (den  —  Zunder  (der). 
Blimblgsochncr,  Blimblaogen  (den  — 

Zuudcrhiüidlcr  iden. 
Blinde  (die)  —  Fensterladen  (den. 
ßliime         I  —  Jalousie  (die),  Fenster- 
Bliuthe  idic)  (    laden  «den. 
Blinzeln  Schimmern. 
Blinzcl,  Blinzl  (der)  —  Sonne  (die), 

Schimmer  (den. 
Blinzelt  —  Geschimmert 
Blinzerling  (der)  —  Wurst  (die). 
Blitz  (den  —  Armbrust  (diel, 

(den,  Schimmer  (der). 
Blitzen  —  Schimmern. 
Blitzgeschnellt,  Blitzgsclmellt  —  Pfeil- 

gesehossen. 
Bhtzgcwickelt,  Blitzgwickelt  —  Zer- 
stückelt. 
Blitzschnellen  —  Pfeilschiessen. 
BlitzM»bin'ller  (den  —  Pfeil  (der». 
Blitzstock  (den  —  Am  hos  (den. 
Blitzt  —  Geschimmert. 
Blitzwickehi  —  Zerstückeln. 
Blitzwickelt  —  Zerstückelt. 
Blochen  —  Blind. 
Bloehartcrei  (die»  —  Blindheit  idie). 
Blodadofski  (den  —  Grenze  «die*. 
Blodadofskischeffen  -  Ciber  die  Gränze 

gehen. 

Blodadofskigesehefft —  Uiber  die  Gränze 

gegangen. 
Blödschcin  (der)  —  Augenglas  (der), 

Brille  (die). 
Blofel.  Blöfl  (den  —  Haube  (die). 
Blöcker  «der»  —  Kalb  «das». 
Blöckcrsturz  fden  -  Kalbfell  (das». 
BiÖtisch  —  Blau. 
Bloiklopfen  —  Verfahren. 
Bloiklopfereiidie»  Verfahrungsart(dio». 
Bloiklupft  —  Verfahren  (v.  Z.) 
Bioin  —  Trocken. 

W$gJ*"  |  -  Trockenheit  (die). 

Blombert  (der)  —  '.rannen. 
Blonderer  (der»  -    v mge  (die). 

müh*  MiU,,  \  ~  Verhältnis*  (das). 
Blümerling  (der)  -  Kranz  (der). 


BIDmerlingknüpfen  —  Kranzbinden. 
Blümerlingknüpft  —  Kranzgebunden. 
Blümerlingpflanzen  —  Kränzen. 
Blümerlingpflanzt  —  (gekränzt. 
Blnmenpflücken  —  Verehren. 
Blumenpflöckerei  (die)  — Verehrung(die). 
Blumeugpflückt  —  Vereint. 
Bluragelieberlt,  Blumglieberft  —  Ver- 
schönert. 

Blumlieberl  (das)  —  Verschönerung  (die). 
Blumlieberln  —  Verschönern. 
Blumlieberlt  —  Verschönert. 
Blumin  (der>  —  Pacht  (der). 
Blummcn  —  Pachten. 
Blnromer  (der»  —  Pächter  (der). 
Blumpf  (der)  —  Brunnen  (den. 
Blumpflocherer  (der)  —  Brunnenrohre 
(die». 

Blum  rat  —  Gepachtet. 

Blutfras«  iden  —  Wuth  (die). 

Blntfressor  «den  —  Wütherich  (der). 

Bluttrcsaig  —  Wüthend. 

Bockdam,  Bockdum  (den  —  Bündel  o. 

Bünkel  (der),  I /einwand  (die). 
Bocker  (der)  —  Schlögcl  (der). 
Bodenelleu  —  Beten. 
Bodcncllgefheder  tdasl  —  Gebetbuch. 
Bodenellschnur  (die»  —  Rosenkranz. 
Bodenellt  -  Gebetet. 
Bodenlückerl  —  Unterwärts. 
Boder,  Bo<ü  —  Frei.  Los. 
Bodi  (der)  —  Körper,  Leib  (der). 
Bodigesehefft.  Bodigschefft  -  Frei,  =- 

Los  geworden. 
Bodill  (der)  —  Zinn  (das). 
Bodillmaloehner  (den  —  Zinngiesser 

(der). 

Bodischeffer,  Bodischefft  -  Frei,  - 

I^os  geworden. 
Bödl  —  Wegen. 

Bödlgeaehnallt,  Bödlgschnallt  -  Zer- 
tragen (v.  Z.) 

Bödlschiudlen  -  Zertragen. 

BödlschnaUt  —  Zertragen  (v.  Z.). 

Bögel  (den  —  Kuh  (dio>. 

KögelbOBset  (der)  —  Kuhfleisch  (das). 

Bönöte  —  Etwa,  Doch. 

Börfeilen  —  Umschaffen. 

Börfeilt,  Börgefeüt,  Borgfyilt  —  L'm- 
geschaffen. 

Bogen  —  Schief. 

Bogeukriecherl  (das)  -  Bastonni-Bube, 
Waschdanni-Bube  (der).  (?) 

Bogenploi  (der)  —  Bostonui  —  Schcl- 
Ass,  Waschdanni-Scheiass  (das),  fn 
der  Trapplierkarte. 

Bogcngewiegt,  Bogengwiegt  —  Ge- 
schleudert 
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Ib.ü-enwiigo .    Bngemvicgen  (die) 

Schleuder  (diel. 
Hogenwiegcn  —  Schleudern. 
Bogenwiegt  —  Geschlendert 
Mohren  —  Stechen. 
Bohrer  (den  —  Stich  (der). 
Bohrt  —  Gestochen. 
Boid  —  Ader. 

Bolunt  (diu*)      Dorf  ida.«*  gro«wel. 

Bolif,Bolilka,  Bolif te (die i  —  Suppe  (die). 

Holl  -  Halb. 

Bolle  (die)  —  HAlf tu  (die.. 

Hollen  —  Kuppeta. 

Hollenpflanzen  -~  Tiicliinaelien. 

Bollcnpflanzer  (der)     Tuchmacher  (den. 

Hollcupflanzt  -  Tuchgeiuaeht 

Bollenzcrpfen  —  Tuehschercii. 

Bollenzerpfer  (der)  -   Jüdischerer  (der). 

BoUenzcrpft  —  Tnehgesehert 

Boller  (der)  —  Kuppler  Hier). 

Bollcrbeis  (die)  —  Stoekhuus  (das). 

Bollciei  (die)  —  Gewand  «das)  Klei- 
dung (die),  Kuppelei  diel. 

Bullerin  (die)  -   Kuppeleriu  ulie). 

Bolli  (den  —  Grosse  Wald  (der). 

Bollt  —  Gekuppelt. 

Bolni  (der)  —  Plan  (der). 

Boitins  —  Planuifissig. 

Bolzen  —  Knöpfen. 

Bolzer  (der)      Knopf  (den. 

Bolzgesehert,  Bolzgsehcrt  —  Vergolten. 

Bolzscher  (die),  Bolzst-uen-  •  •  Ver- 
geltung (die). 

Bolzscheren  -  -  Vergelten. 

Bolzt  —  Geknüpft 

Boinerling  (der)  —  Apfel  ulcn. 

Botnser  (den  —  Hirt,  oder  Halter  (der). 

Bomserin  idici  —  Hirtin,  oder  Halterin 
(diel. 

Bonagcweiidt ,     Bonaguendt,  Bona- 

wuudteu  —  Tronnen  (sich). 
Bona  wen  Ii  —  (Jetrennt. 
Bonawenduiri  (die)  -  Trennung  Idiei. 
Bonl  (den  —  Held  (der;. 
Bonnen  (Mehl  —  Trei.nen  (weh). 
Bonnerei  (die)  —  Trennung  (die). 
Bonnt  —  Getrennt. 

Bonum  (den  —  Gestellt.  Maul  (das), 
Mund  (den,  Angesicht  (das). 

Bonzen  -  Genug. 

Bort  (den  —  Esel  Hier». 

Hörtel  (der)  -  Trieb  (der). 

Bcrteln  —  Treiben. 

Boitolt  —  Getrieben. 

B..rtl  (der)  —  Trieb  (der). 

Bortter  (der)  —  Treiber  (deik 

Bon.  Boos  (die,  —  Herberg©  (die), 
^n  otier  (das). 
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|  Bösel  ,der!  —  Kleiseh  Idas», 
i  Boselfetzur  (der)  —  Fleischer.  Fleisch- 
hauer  ideij. 

Bösel  u  —  Erwarten. 

Boselt  —  -Erwartet 

Bosen,  Boosen  —  Bleiben.  Warten. 

Bosen  (sich»       Schweigen,  Still  seyn. 

Böser  (den  —  Fleisch  (dato. 

Böser«  lach  (den  —  Fleischer,  Fleisch- 
hauer <deri. 

Boslerei  (die)  —  Erwartung  (dici. 

Bosseln  -   Machen,  Können. 

>  Bosselt  —  Gemacht.  Gekannt. 
Bosse/t  Bussert  (der)  —  fleisch  (das). 
Bosst-tfetzer  (den  —  Fleischer,  Fleisch  - 

hauet  (der). 

Bos*ctf;*l  .der)  —  Meischerkiiecht  (der). 

Bossettrospel  (das)  —  Braten  (den  oder 
Bratl  (das). 

Bost  —  Geblieben.  Gewartet. 
!  Host  (sich)  —  Gesehwiegen .  SMIl  ge- 
wesen. 

Botling  (den  —  SMefel  (der:. 
I  Botling  gcsehuürltcr  iderl  -  Bundschuh 
(den. 

Botlingblankl  (der)  —  Stiefelwichse  (die). 
Botlingrenker  (der)  —  Stiefelhaken  (den. 
Boüingsehranker  (der)  —  Stiefelknecht. 

Sticfclziehcr  (der). 
Botz  —  Leer. 

Botzerei  (die)  —  bw  fdin). 

>  Bötzen  —  Schütten. 
Botet  Geschüttet 
Bower  —  Ann. 

Boweril  (die)  —  Annuth.  Noth  (die). 
|  Bowerilig  —  Arm,  Armselig,  Xothhaft, 
Nöthig,  Nothdürfiig.  Nothwendig. 

Boxer  (den       Hase  iderl. 
J  Brachton  (der)  —  Bntst  (die). 
•  Brntnpoidinc  (den  —  Falsche  «der). 

Bratnpoldinerei  (die)  —  Falschheit  'die). 

Brrtmpcldinerisch  —  Falsch. 

Briiud  (den  —  Bier  (das). 

Braidl  idas)  —  Krüppel  (den 

Biandlig  —  Kriippcfhaft 

Brnndling —  Krapfen,  I*fannkuchen  (derh 

Brandl ingschinuck  —  Lcinöhl  idas». 

Brandlingsehwarzet  (der)  —  Gebrannte 
Kaffee  (den. 

Brandschmalzen  —  Verleugnen.  Ver- 
stellen (sich). 

Brand  schmalzt  —  Vcrlfluguct,  Verstellt 

(Sieht. 

Bratikart  —  Gelauert 

Bninkart  (der)  —  Lauer  (die*. 

Bnink  arten  —  Lauem. 

Bran/.el.  ßrauzl  (den  —  Pomeranze  (die). 

Bnttailerl,  Bratalli  -  Margaretha. 
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Bratel,  Bratl  («las)  -  Schaufel  (die». 
Brator  (den  —  Kilsto.  Ki-faiiie  diu-). 
Bratkrarher  »den  —  Pfanne  (die». 
Bratolfreia,  Bratlfreier  (den  —  Mörder, 

Raubmörder  (der). 
Bmthnuri  («Irr»    -  Kaub  (den  bei  Miss- 

handlungcn  der  Beraubten, 
ßratlschioier  idi^i  —  Freiung  («'in. 
Bratra-,  Brat  res  Mer)  —  Brudt  r  ttlor). 
Brattet,  Braril  «bis»  -    Sebalde!  (die). 
Bratzo,  Brat/rn  t<Jit-,  •     Deel:?  :di*M. 

kotzen  (der). 
Braunkern  (der)       Kaffee  (der). 
Braunmileh  (die)  —  <iek<>eh»e  Kaffee 

«der). 

Bmunmuri,  Braune  .Muri  »den  —  Raub- 
mord (der). 
Breaelil    -  Mager. 

Bresu  lileivi  (die)  —  Magerkeit  (die». 
BrecSiauf  olorl  —  Spargel  (der). 
Barbe!,  Bn*ehl  (diel  —  Sjn:.eh»-  (die), 

Tropfen  (der). 
Breeheln  —  Sprechen,  Piaud  Tn,  I  n »pfen. 
Breche!  r    —   Ge>pr-  idirn  Oenlaiidrrt, 

<  ietropft, 
Brechl  Abu. 

Brcchlfud  (den  —  Biautigaiu  (den. 
Bn-ehlgoja  «Ho»  —  Braut  (die». 
Brechlgeseh  rauft,    Brechlgschrauft  — 

l'ebei  fHM  )mapi)t. 
BrechlacJtoPer,  Brechlsehofter  (den  — 

Brautfülii»-!  (der». 
Broehlschracicn  —  Uiberselmnppon. 
Breft  -    I  (i  lti^r. 
Brefter  (den  —  Thiitor  «der». 
Brofterci  ui'iv)  —  Thätigkejt  (dm). 
Breinzun.^vn  — 'Kranken. 
Brein/unst  -  Gekrankt. 
Brei*  Aufsiitzig. 
Breit  hasch  (der)  —  Ochs  i.der'i. 
Bnütbas*  i.ln  (die)  —  Kuh  (die). 
Breitdrnrk  (der)  —  Mango,  Pre.-se  (die). 
Breitdrui  ken     Füllen.  Mangcn.  Prcs.son. 
Brcitd ruckt  —  Gefüllt,  Gemannt  Oc- 

pressf. 

Breiti'uss  ider»  —  Knte  (die),  .Stadtthor 
(dat-i. 

Breithart  ider)  —  Heide,  Weide  (die*. 
Breilloch  (daM  —  Kirchhof,  Friedhof 
(der). 

B«vtnuau[  (der»  —  Salat  (den. 
Breitnaus  (den  —  Schulter  (diei. 
Brcitwtrafol,  Broitctrafl  ;da-  Rinnen 
(den. 

Breitut rafpflan/.er  olt-n  —  kiciner  (der). 
Bremser  (den  —  Fliege  (die). 
Brcnnabi.  Bi-cnuor  ider)  -  Branntwein 
(der). 


Bremidt  -  Holz  (das),  wird  zuweilen 

auch  für  Wald  genommen, 
lin  nndt  Holzem. 
Brennessel  »die;       l^kolhafr,  Geschwür 

»das».  Krebs  (der). 
Brunuscli  weifein  Nachforschen. 
Brennschweifell  Nachgeforscht. 
Brevem  «Inn       Bnieh  uh-n .  Unntur 

(die),  Leibsehadeu  (der 
Brctill  (den      Zinn  «lasi, 
Bretlein  (der)  —  Ebenholz  (da-*). 
Ih-.-tUug  (der»      Tisch  (d<n. 
Bri«  Ten  —  Kartenaufschlagen. 
Brielr  -    Kartennul  geschlafen, 
j  Briekel.  Blick  I  (den       B<  gierdo  »die). 
|  Brickclu  -  Betrohren. 

Briekelt    -  Begehrt, 
I  Biinklerisch  Begierig. 
Brillen  —  Lesen.  Aehulieti  sein.  Aehnelu. 
Brillerei  tdio»       Aohulichkeit  (die'. 
Brillig  —  Aelmlieh. 
i  Brillt       A  cimlich  :  .  u--ci>.  GeähncU, 

Gelesen. 
|  Brimm  Braun. 
;  Mrinnuiseh  --■  t iriin . 

Bri>sen  —  Zutragen, 
i  Briset  —  Zugetragen. 
Britling  (der)  —  Gedorrte  Birne  (die), 

oder  Kletzen  (die). 
Brodeln  --  Prahlen. 
Brodelt  —  Geprahlt. 
Brodlcr  (der)       Pralder  filor). 
Brodloivi  (die)       Prahlerei  '«bei. 
!  Brodt.tehnappcl   dhus)    —  Hämertheu, 

otler  Hammcrl  (das». 
'  Brodtsehnapnl      Kleine  Hammer  den. 
i  Brogelu       Brechen,  Prahlen. 

Brogelt       Gebroehen,  Geprallt. 
|  Broiler  (den    -  Prahler  »den. 
I  Brogleivi  (die)  —  Bruch    i  Prahlerei 
idie). 

l  Brollen  -  Aufrühren.  Verlieren. 
Broiler  (den  —  Aufruhrer  «lert. 
Bn.lh-r-'i  «die*  —  A  ufi  'ihr 'der),  Verlust 
idert. 

.  B rollerig  —  Auirühri«*eh. 
Brollt  —  Aufgerührt.  Vorloren. 
P.rontonler  (der)    -  l'-üolvogt  tder  . 
BroHen  — ■  Borgen. 
Brost  —  Geborgt. 

Brotz  (der)  —  Hnndwcrksluuvsche  (der). 
,  Briimler  (den  -  Biene  die;, 
j  Brumm  —  Gewiss. 

Brummbär  (der)  —  Frieu  (der). 

Bnunmeu  -  Donnern. 
1  Brnmmendjodl  (den  —  Rheinwein  (der). 

Brummer  ob-r)    -  Bär  (den.  Donner- 
wetter (das),  Donner  (der). 
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Brummerei  («Ii»')  —  Gewißheit  (die). 
Km  nmierpi  inisei  \  idas)  —  Wetterab- 
Bnimmergrimisl    j      loiter  idcri. 
Brtnimu-rlitu;  idi  rt  —  Wespe,  Hummel 

idiel. 

Bnimnjschnappcr  ider)  -  Hammer  (der). 

Brummt  —  Gedonnert 

Brunnendjodl  (der»  —  Rheinwein  ider). 

Brunillen  —  Bohren. 

Bruniller  (den  -  Bohrer  (den. 

Brunillt  —  Gebohrt. 

Brunsei  (den  —  Verzahnt,  Zaghaftig- 
keit (die). 

Brunsein   -  Zagen,  Verzagen. 

Brunselt      Gezagt,  Verzagt 

Brünwl  (der»  -  Verzagtheit,  Zaghaftig- 
keit (die». 

Brünstig  -  Verzagt,  Zaghaft. 

Bruntsehkleber  (den  —  Maulthier  (das). 

Brust  (den  -   Hu  men  (der). 

Brustgesehinalt  Brustgscbinalt  —  Ver- 
richtet. 

ßrustmalmisch  'der;  -  Brustflcck,  Vor- 
leih (der),  -Weste  idie. 

BrustHchinal  (die)  Verrichtung. 

Brnstschinalen  —  Verrichten. 

Bschidenz  (der)  —  (öligen  (der). 

Bschito  —  Freilieh,  Gewiss. 

Bschrid  (der)  -  Juften  (den.  Juchten 
«die. 

Bschridcrn  —  Juftern,  Juchtern. 
Buch  (den  -  Schlüssel  (tler). 
Buecherl  —  Widdhurga,  Notburga, 
büchler  (der»  —  Bürge  (den. 
BOchlerei  idioi  —  Burgschaft  idie». 
Büchscrlgeschraubt  \ 
Büchseilgschraubt    \  —  Vorenthalten 
Buchst  rlgesehmuft   I      Iv.  Z.> 
Büchscrlgschrauft  ' 
Büchserlsrhraubon  )       «r  „„.»i.i.^ 
BüchKerlschraufcn   /  ~  Vorenthalten. 
Buffen  —  Kommen. 
Bufft  —  Gekommen. 
Bügel  (den  —  Berg  (der. 
Bngclmusch  die»  —  Weih  (das). 
Bockel.  Bm  kl  (den   -  Bücken  (der). 
Buckeln  -  Tragen. 
Buckelt  —  Getragen. 
Buckelgeschuappt  Buckelg*ehnappt  — 

Geschleppt. 
Buckelgesehölt ,  Bm-kdgschnlt  -  Ver- 

v  endet. 

Huckclkcrn  idcri       Kriecher  ider  . 
Buckel kernalscher  iden  Kriechende 

Bertlei  (der). 
Buckclmessncr  (den  —  Skis  (den  in  der 

Tarokknrte. 
Buckclscholcn  -  Verwenden. 
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Verwendet. 

(die)  —  Verwendung- 


Buckelschölt  - 
Buckelsehfilerci 
(die). 

Buckelschnappen  -  -  Schleppen. 
Buckelschnappt  —  Geschleppt 
Buckelschnapptcrei  (die)  —  Sckiepperei 
(die). 

Buckelschnuten   —   Erbrechen  (sich), 
Gespieen. 

Bucksehnnten    —    Erbrechen  (««ich), 
Speien. 

Buckseh  nutisch  —  Erbrecherisch,  Spei- 
criseh. 

Br.mbcis   (die)        Bienenhaus  das. 

Bienenhütte  (die). 
Bumbeutel  (den  —  Bienenstock  (der'. 
Bnmerci  (die)  —  Strenge  (die». 
Buinerisch  —  Streng. 
Bumhafen  (den  —  Pöller  ider). 
Bumperkanti    (die)    —  Stampfmühle 

(dio). 

Bumps  (der)  —  Satz  (der). 
Btunpscn    -  Setzei . 
Bump&t  —  Gewetzt 

Bums  (die)  —  Weide  (die),  Moor  (das), 

Sumpf  (der). 
Bunden  Weiden. 
Bumaer  (den  —  Hirte  (der)  oder  Halter. 
Bumserin  (die)  —  Hirtin  (die»  oder 

Ilaherin. 
Bumst  —  Geweidet 
Bunderieh  (der)  —  Cotton  (der). 
Bundenuann  (der)  —  Wundarzt,  Chyrurg 

oder  Bader  (den. 
Burgerl  (dasi  —  Strafhaus,  Zuchthaus 

(das). 

Burglorum  (daa)  ~  Strafhans,  Zuchthaus 

(das). 

Burgstall  'der*  —  Tempel  (der). 
Busch  (den    -  Loch  (daa«. 
Busche,  Btischge  (die)  —  Flinte 

Schiessgewehr  (dasi. 
Butt  Gefressen. 
Butteinent  uler,  —  Futter  idasi. 
Buttemcnteii  —  Futteru. 
Buttementet  -  Gefüttert. 
Butter  (den  ~  Wache  die». 
Butten  —  Essen. 
Butterig  -  Hungrig. 
Bnttlak  (den  —  Hunger  (der). 
Buttlakig  —  Hungrig. 
Buttnagel  (das)  —  Kkel  (der). 
Buttnageln  -  Ekeln. 
Buttnagelt  -  Geekelt 
Buttschlamlms  ulie)  —  Speis,  Speis*?- 

kammer  idic. 
Buttsehenk  der    -  Gast  (der). 
Bnttsnri  iden  —  Spe  ise,  Ksbwaarc  (die). 


(die), 
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Buttwader  (der)  —  Von  Gaunern  auf- 
stellte Wache. 

Butten  (der)      Gans  (diel. 

Buxen  —  Falten. 

Buxen  (die)  —  Hosen  (die). 

Buxenhosen  —  Verschliefen. 

Buxenhost  —  Verschloffen. 

Buxcnhärtling  (der»  —  Taschenmesser 
(das». 

Buxenkrach  (der)  —  Uiberfall  (den. 
Buxenkracheu   -  Uiherfallen. 
Bnxenkracfat  —  Überfallen  it.  Zx 
B.ixriikraxen  (die)  —  Hosenträger  »der]. 
Buxeulatz  —  Unbequem. 
Bnxenschlupf    (der)    —  Hosenträger 
(den. 

Btiv^nsturz  —  Hosen  feil  (da»'. 
Buxentragerling  (der)  —  Hosenträger 
(der). 

Buxen  weisslingsturz  (der)  —  Hosenfell 
(das). 

Buxenwindel,  Buxenwindl  Hosenlatz 
uler). 

Buxer  (der)  —  Hase  (der). 

Buxlocherl  (der)  —  Zwerg  (den. 

Buxt  -  Gefallen. 

Buzon  —  (Jans  (die). 

Bu/.enschmnk  (der)  —  Gänsefett  (das). 

Redensarten: 

Basil  geschwächt  —  Eisenstäbe  durch- 
geschnitten. 

Basil  schwächen  —  Eisenstäbe  durch- 
schneiden. 

B i mba in  ireruf seht  J  —  Heimlich  ohne 

Binibaiiigrutseht    \     (ieräasch  in  ein 

B'inbiinmitsclit      !      Haus  gekommen. 

Bimbammtschen  —  Heimlich  ohne  Ge- 
i;i>iS4'h  in  ein  Haus  kommen. 

Bugl  Javi  —  Sehr  alt.  Sehr  lange  her. 

Bäuinerl  gemacht  I  —  Geprahlt  oder 

Bäumerl  ginacht    J  Aufgepocht. 

Bäuinerl  machen  —  Prahlen,  oder  Auf- 
pochon, 

Blotabene  gemacht  -  Geschlafen  unter 

freiem  Himmel. 
Blotabene  machen  —  Schlafen  unter 

freiem  Himmel. 
Er  pockt  im  Blutsehluf  —  Er  ist  bei 

mittleren  Jahren. 
Er  pockt  im  Blutsehluf  und  fahrt  mit 

seinem  Löffel  in  der  I^aberci  -  Er 

hat  den  grössten  Theil  seines  I/cbens 

schon  vorüber,  und  verlebt  es  im 

Arrest. 

Muri  bestimmen  —  Rauben. 
Muri  bestimmt  —  Geraubt. 
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Dabbeln  —   Beschlafen,  Beischlafen, 

Verschlafen,  Begatten  (sich). 
Dabbelschix  (die)  —  Hure  (die). 
Dabbelt  —  Beschlafen,  Bcigeschlafen, 

Verschlafen,  Begattet  (sich). 
Dabegern  —  Ermorden,  Umbringen. 
Dabegeit  —  Ennoniet,  Umgebracht. 
Dabessel,  Dabesst  (das)  —  Erbarmen, 

Erbannniss  Idas). 
Dubesseln  —  Erbarmen. 
Dabesselt  —  Erbarmt. 
Dabibern  —  Erfrieren. 
DabibeTt  —  Erfmrcn. 
Dabling  (der»  —  Windel,  oder  Faschen 

(die». 

Dabohren  —  Erstechen. 

Dabohrt  —  Erstochen. 

Daboseln  —  Erwarten. 

Daboselt  —  Erwartet. 

Daboslerei  (die«  —  Erwartung  (die). 

Dabuckeln,  Dabuckelt  —  Ertragen. 

Dabums  (der)  —  Ersatz  (der). 

Dabumsen  —  Ersetzen. 

Dabumst  —  Ersetzt. 

Dachdeeke,  Daehdecken  (die)  —  Un- 
wesen («las». 

Dachel       Kehle  (die). 

Dachelniuff  (der)  —  Raabenaas  (das). 

Dacher  (den  -  Ruder  (das),  Luft  (die). 

Dacher  besteppen  —  Luft  machen. 

Dacher  besteppt  >       ,   ,  „,mag.ut 

Dacher  bsteppt    /  ~  Luft 

Dachl  »die)  —  Kehle  (die). 

Dachling  (der)  -  r»..<  h  idasi,  Hut  (der), 
Kappe  mit  Schirm,  Schirmkappe  die). 

Dackeu  —  liegen. 

Dackeln  —  Helten. 

Dackelt  —  Gegolten. 

Dackerei  (die)  —  Lage  (die). 

Dadacken  —  Erreichen. 

Dadackt  —  Erreicht. 

Dadallein  —  Erbetteln. 

Dadalft  —  Erbettelt. 

Dadallcn  —  Erkämpfen. 

Dadallt  —  Erkämpft. 

Dadein  —  Dazu. 

Dadirchcn  —  Erbettln.  Erbitten. 

Dadircht  —  Erbettelt.  Erbeten. 

Dadispeln  —  Erwischen,  Ertappen. 

Dadispelt  —  Erwischt,  Ertappt. 

Dadoinspeln,  Dadoinspelt  —  Erwischen, 
Ertappen. 

Dadienspeln,  Dadienspolt  —  Erwischt, 

Ertappt. 
Dadullern  —  Erbiethcn. 
Dadullert  —  Erbothen. 
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JennUch  -  Peutseh 


.Jinni^-Ji  —  J'ii-utach 


J'adnpfcn  -    Erstecht -n. 

Padupft  Erstochen. 

Paf  («Ii«.*»      Seite  (dir)  in  einem  Brief, 

Buche  imI.t  .-wulstigen  Erkunde. 
Pafal/.on  Itafakt  Erhalten. 
Pafilzeu  -  Erfiudeu. 
Pafilzcrci  tdici  -  KrfUHi.ui  .•  idic). 
Pafilzl  —  Erfunden. 
Paf  ragen  —  I  "il>.»ii. 
Pifnurt  —  Geüht 
Pafrnkein  —  Erfragen,  Erfahren. 
Pafrakclt  —  Erfragt.  Erfahren. 
Pafraklerei  (die)  -  Erfahrung  ulicl. 
Paf  rochein  -  -  Erfreuen. 
Pafrechelt  —  F-ifrt'iit. 
Pafüllen  -  Er.virk«»n. 
Pafiillt  -  Erwirkt. 

I »agagera  (der)    —    Falke,  fl.il.icht 

(den. 

Pagaruen  —  Erwirken. 

Pagamt  —  Erwirkt. 

Pnglarfcu  —  Erschweren. 

Paglarft  —  Erschwert 

Paglireu  —  Vertieren. 

Dagtirt  —  Verloren. 

Pagnurkcn  —  Ersparen. 

Dagnuckcrei  (die»  —  Ersparnis  nhi<). 

Pagnurkt  —  Erspart. 

Paguckcn  -  Vergrössem. 

Dagnckt    -  Vergrösscri. 

Dahalehen  -  Erhiethen. 

Pahnhht  —  Erbothcn. 

Paharpfen  —  Ersteigen. 

Paharpft  —  Erstiegen. 

Dahoigcn  —  Ermorden.  Erschlagen. 

Daheigt  —  Ermordet,  Erschlagen. 

Pahcileu  (»ich)      Ergehen  (sieh). 

Paheilig  Ergehen. 

Daheilt  laicht  -  Ergehen  (weh/. 

Dahellen  —  Erschwingen. 

Dahollt  —  Erschwungen. 

Pahemmcn  • 

Dahemt  ,.  , 

Dahausen   j  "  Kria*MV- 

Pahemst.  J 

Dahinten  -  Ereilen. 

Pahe*t  -  Ereilt. 

Pahieoeiscu       Enhukcn,  Erbinnen. 

Dahieherst  -    Erdacht,  Ersonnen. 

Daliörien  —  Erreielien. 

Pahörit  —  Erreicht. 

Dahofeln  —  Erretten. 

Pahofelt  —  Errettet. 

Pahohlern  —  Erhungern. 

Dahohlcrt  —  Erhungert. 

Pahufcln  -  Erretten. 

Pahufelt  -  Errettet. 

T>ai  -  Genug». 


;  Dukaspcm  Inuch  Jietnig  oder  Täu- 
schung crwerhui. 

I  I  Mkaspcri  —  Purch  Betrug  oder  Tau 
mlmnc,  crworU-u. 
Pakci»en  —  Erschlagen,  Zuhauen,  Zu- 

i  sthiagen. 

1  l>ak«üt  -  Erschlagen,  Zugehauen,  Zu- 
geschlagen. 

Pakiny.eln  --  Erzeugen  |  mit  Bezug  auf 

Pak  Inzell  —  Erzeugt  \  lehende  Ge- 
schöpfe. 

Pakitzclu  —  Erdrosseln. 

J»akitze|t  —  Erdrosselt. 

Piklasscn  -  Erschienen. 

l>akhe**t  —  Erscho^cn. 

1  »»klemmen  Erdrücken. 

Daklcmmt  —  Erdrückt. 

Dakicuni  (der)  —  Teig  (der). 

haklernig  —  Tcigicht. 

l»akioihcn  —  Erhaschen. 

Pakloiht  -  Erhascht 

hakimlleti  Erschienen. 

Pakuallt  —  Ersehest  it. 

Pakuörkcln  -  Ersparen. 

Dakuörkelt  —  Erspart. 

Paknörklerei  (die)  —  Ersparnis*  (das). 

Paknntcn  —  Eiheiirai;eii. 

!>aknoft  -  l'ihenragcn  (v.  Z.j. 

Dakolilen  Erhungern. 

Pakohlcrt  —  Erhungert 

Pakfuniueru  -  Ernfdiren,  Erkaufen. 

Pnküuimert  —  Ernährt,  Erkauft 

Pukündigcn  —  Erkaufen. 

DakihuUgt  —  Erkauft 

Paknf    -  Wohlgclitten. 

Palnrnen  —  Verlieren. 

Dalarut  —  Verloren. 

Palaseh  «der)  —  Sprache  (die). 

Palascheu  —  f^prechci,  Beden,  Sagen. 

Dalascht    Gcspn^luw.  Geredet,  Geaagt 

Palhel,  Dalhl  —  Gerade. 

Palchcru  —  Stöhnen,  Airlizen. 

Palchcit  —  Gestöhnt,  Geächtet 

l»aJcg  tdert  —  Erfolg  (der). 

Dahlen  —  Erfolgen. 

Palegt  —  Erfolgt 

r>alengeu  —  Errcicheu. 

Palengt  —  Erreicht 

Halfen  —  Betteln. 

Palfer  (den  —  Bettler  (der). 

Dalfcrin  »die)  —  Bettlerin  (die). 

I »alferei  (die)  —  Bettelei  (ilie). 

halft  —  Gehettelt 

J»alfnen  —  Sammeln. 

I  »alfner  (der  —  SammhM*  tderi. 

I»alfnerei  <die  -  Sammlung  (die). 

Dalfnerin  (die)  —  Sammlonn  <die). 

Dalfnet  -  (toaainnielt. 
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J cnnisch  —  Deutsch 


Palpen  —  Hinrichten.  1  lenken. 
Dalger  »der)  —  Scharfrichter.  Henker 
(der). 

Da  Igt  -  Hingerichtet,  Gehenkt. 
Dalimcn  —  Erhören. 
Dalinst  —  Erhört 

Dalitsehen  —  Einen  Possen  apiclcu. 
Einen  Schaden  anthnn  (Jemanden«. 

Dahtseht  —  Einen  Possen  gespielt, 
Einen  Sehaden  angethau  (Jemanden). 

Dalken  —  Darci  »schlagen ,  Hinrichten. 

Dalkt  Dareingesehlagcn  ,  Hinge- 

richtet 

Dali  (der)  —  Kampf  »den,  llaufcrci  (die/. 

Kanfl.andel. 
Dallen  —  Kampfe».  Haufen. 
Dalhr  (den  —  Kampfer,  Raufer  (den. 
Dallerei  die;  -  Kampf,  Raufhaudl  <dcr), 

Rauferei  (diel. 
Dallitzen  —  Wanken.  Schaukeln. 
Dallitzl  —  Gewankt.  Geschaukelt. 
DaJk  -  Gekämpft,  Gerauft 
Dalne*  (die)  —  Schlüssel  (der». 
Dahnen  —  Bürgen. 

Dalmer  (der)  —  Bürge  (den.  >ehlüs*el 
(der). 

Dalnierlu*ch  (der)  —  Schluasellvch  (das) 

(überhaupt). 
D almerei  (die  > — Bürgschaft  ( diel,  Sehlos» 

(da«),  Welche*  nur  im  Innen«  zu 

öffnen  ist. 
Dalmt  —  Gebürgt 
Dalodcrn  —  Erloschen. 
Dalodcrt  —  Erlosehen. 
Daldaern  —  Verhungern. 
Dalösert  —  Verhungert. 
Dainas,  Dam  es  —  Lang. 

Damascrei  (diel  \       ¥ ~        .  ,; 

Damcsere»         /  ~  U"*' 

Damaasorei  (diel  —  Ennalmni»^  (die). 

Dauiassern  Ennahnen. 

Damaancrt  —  Ermahnt. 

Daniel  n  Rütteln. 

Damelr  -  Gerüttelt. 

Damei  I  -  Ulrich. 

Dami  —  Zu  Hause. 

Dami  (da«i  —  Hcimatli  (die».  GeburHurt 

«den. 

Damiprinz  (den  --  GeburtRohrigreit 

(dlei. 
Damisch  ~-  Ulind. 

Damikermhifern  —  Geburten  ver- 
leugnen. 

Damikenuhifeit    —    ijcburi&ort  vei- 


Iiuuruet. 


\ve 


Damp,  Dampf  «den  —  ! 
Dampfen  —  Wärmen. 
Dampferei  (die)  —  Winne  (diei. 


fe!  (Her). 


Jennisch  —  Deutach 

Dampfetz,  Dampffetz  (der)  -  Sehwclcl- 
f;iden  (den  SehwcfcJkerze  (die). 

Dampfig  —  Warm. 

Dampft  —  Gewärmt. 

Damoppeln  —  Erbeten. 

Damoppelt  —  Erbetet 

Dangel,  Dnngl  (das)  —  Ding  tdask 

L  »au  igeln  —  Ertanzen. 

1 'anigelt  —  Ertanzt. 

Daniller  (den  —  Tombaek  (der). 

Dauollen  —  Erbeten. 

Dauollt  —  Erbetet. 

Danoppeln  —  Erbeten. 

hanuppelt  —  Erbetet. 

Dapurlr  —  Feil. 

Dapusehen  —  Erkaufen. 

Dapascht  —  Erkauft. 

Dapatsehen  —  Zu  Grunde  gehen.  Hinab- 
kommen. 

Dapat*cht   —   Zu  Grunde  gegangen. 

Hinahgckoniutcn. 
Dapflanzen  —  Erbauen,  Errichten. 
Dapflauzt  —  Erbaut,  Errichtet 
Dapf leimen  —  Erwecken. 
Dapfleimt  -  Erweckt. 
[  »apl&ntachcn  —  En*otzen, 
Daplautscherei  (die)  —  Einat/  (der) 
I'aplautscht  —  Ersetzt 
Dapoppeln  —  Erzittern. 
Dapoppelt  —  Erzittert. 
Datpiartern  —  Erschrecken. 
Daquancrt  -  Erschrocken. 
Daracheln  —  Enviten. 
Darachelt  —  Erritten. 
Daraltem  -  Verfehlen. 
Daraltert  -  Verfehlt. 
Danirbeiten  —  Brauchen,  Gebrauchen. 
Dararbeitt  —  (Gebraucht 
Dareekcn  —  Ersparen. 
Dureckerci  «die)  —  Eraparniss  (das*. 
Dareckt  -  Eispart. 
I  »arid tuen  I 

Daridmet  )  ''r™'"™' 

l>arickeln  —  Erregen. 

I  »anekelt  —  Erregt. 

Oai-l  (das)  -  l'aar  (da*). 

Darlen  —  Paarweise. 

Dann  (der)  —  Band  tdarn. 

Därmen  —  Drucken. 

Darmer  (der)  —  Dnieker  (der). 

Damierei  tdici      Dntckurci  (die). 

I.'annt  -  Gedruckt 

I  »arohnen,  Darohnt  -  Ersehen. 

Darschncn  —  Plaudern. 

I  »arschner  (der)  —  Plauderer  (dcr> 

Danjchnerci  (die)  —  Plauderei  (diel 

Darachnerig  idie»  —  Plauderin  (die). 

Danjchnct,  Darechenf  —  Geplaudert 
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Jennisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Daaehallen  —  Erschreien. 
Daschallt  —  Erschriccn. 
Daschanfcln  —  Erschöpf  i»n. 
Daschaufclt  —  Erschöpft 
Daschaufleiei  (die)  —  Erschöpfung  (die). 
Daachor  (der)  —  Schnalle  idiei. 
Daschitzel,  Daschitzl  (das)  -  Erwähnung 
•  die». 

Daschitzeln  —  Erwähnen. 
Daachitzclt  —  Erwähnt. 
Daschleifen  —  Erwerfeiv 
Daschlcift  —  ErwortVn. 
Daschlingen  —  Erbeuten. 
Da**chlingt  —  Erbeutet. 
Daschlundem  —  Erspringen. 
Daschlundert  —  Erspningcu. 
Dasehlungen  —  Erbeutet. 
Daachtueichelu  —  Erfolgen. 
Daschmeichelr  —  Erfolgt. 
Daschmeichlerei  (die»  —  Erfolg  (der). 
Dasch  inelzcn  —  Erulfiudeni. 
Dasehinelzt  —  Erpfündcrt. 
Dasehmieren  —  Erspähen. 
Duschmicrt  ~  Erspäht. 
Daschmol/.cn  —  Erplftndert. 
DaM'huclIcn  —  Erschicsscn. 
Daschnellt  —  Erschossen.* 
Daschnürlcn  —  Erhenken. 
Daschnurlt  —  Erhenkt. 
Daschwächcn  —  Ertrinken,  Ertränken. 
Daschwächt  —  Ertrunken,  Ertränkt. 
Dasenderiren  —  Ersehnen. 
Dnscnderirt  —  Ersehnt. ' 
Dasenteriren  —  Ersehnen. 
Dasenterirt  —  Ersehnt. 
Danpanncn  —  Erschauen,  Ersehen,  Ver- 
rechnen. 

Daspannt  Erschaut,  Ersehen,  Ver- 
rechnet. 

Dastehen  —  I  »rohen. 

Dastesserei  (die»  —  Drohung  (die*. 

Dastcsst  —  Gedroht. 

Daatöffcln  -  Erhöhten. 

Dastöffelt  -  Erhöh  It. 

Daatofflerei  (diei      Erhohlung  (die). 

Datallern  —  Erlösen. 

Datallerei  (die)  —  Erlösung  (die). 

Datallcrt  —  Erlöst. 

Dateisen.  Dateist  —  Erschlagen. 

Datei n  --  Schicken,  Senden. 

Datelt  —  Geschickt,  Gesendet. 

Datemen  —  Erkennen. 

Datenit  —  Erkannt. 

Datessen,  Datesst  —  Ertragen. 

Datoisen,  Datoist  —  Eifallen. 

DatM-he.  Datschen  (diei  —  Weib  (das), 
Weihsperson  (diel,  Ente  (die«. 

Datsi  herl  (da*)  —  Thürschnalle  (die). 


Dataehiedern.  Datwhiedert  —  Erfallen. 

Daunog  (der)  —  Wachs  (das). 

Dausein  (sich)  —  Trauen  isich'. 

Dauselt  (sich)  —  Getraut  (sich). 

Da  vorthein  —  Erzwingen. 

Davorthelt  —  Erzwungen. 

Dawadeln,  Dawadelt  E 

Dazäunen  —  Umstehen. 

Dazäunt  —  Umstanden. 

Dazepfcu  —  Erzeugen  \  mit  Bezug  auf 

Dazepft  —  Ei7.eugt  J  leblose  Ge- 
genstände. 

Deckel,  Deekl  jderi  —  Umkreis  (der). 

Deekelaehwing  ideri  —  Verkauf  (den. 

Decken  —  Nachmachen,  Aehntich 
machen. 

Deekerei  (die)  —  Aehnlichkeit  (die . 
Deckerisch  —  Aehulich. 
Deckt  —  Nachgemacht,  Aehnlich  ge- 
macht. 

Defek  (den  —  Puls  (der  . 

Deffern,  Defferer  —  Hesser. 

Deffen  —  Stecken. 

Defft  —  Gesteckt. 

T>ei  —  Wieder. 

Deinpi  —  I>aueben. 

Deindel.  DeindJ  (das)  —  Beitel  (das). 

I  »eilen»  —  Widern. 

Delhi  t  —  Gerädert. 

Dem:isel.  Deinasl  (der)  —  Stelle  (die) 

(Aufbewahrungsort!. 
Denn  —  Warum. 
Demseln  —  Stecken. 
Dcmselt  —  Gesteckt. 
Demi,  Dender  (den  —  Zahn  (den. 
Dendi  (die)  —  Zähne  (die). 
Dcndibusch  (der)  —  Zahnloch  (das). 
Denis  (der)  —  Gift  (das). 
Deinsen  Vergiften. 
Deniser  (der)  —  Giftmischer,  Vergifter 

(der . 

Deniserei  (die)  --  Vergiftung  (die). 
Denisisch  —  Giftig. 
Denist  —  Vergiftet. 
Deples  —  Wovon. 
Derfenschein .   1  »crfenspäni 

Betrelvogt.  Büttel  (der). 
Dennes  —  Gem. 
Dc^el,  Deal  —  Vorerst. 
Desenhammer  (der»  —  Trommelschlägl 

(der). 

Despalis  (das)  —  Holz  (das). 
Dess  —  Jezt,  Heute. 
Det  -  Du. 

Deiche.  Detsehen  (die)    —  Beispiel 

(das). 

Detschen  (zu  den)  —  Zum  Beispiel. 
Deuü  —  Zuerst. 


lanner  (den  — 
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Deutsoti  —  Jcnuisch,  der  jennischen 

Sprache  kundig. 
Deutach  geparlt  —  Jeuuiach  geredet 
Deutach  parlen  —  Jennisch  reden. 
Deutach  park  —  Jennisch  geredet 
Deutschherr  (der)  —  Ente  t~die). 
Dfer  —  Wohin. 

Diberei  (die»  —  Rede,  Sage  (die). 

Dibera  —  Reden,  Sagen,  Sprechen. 

Dibert  —  Geredet,  Gesagt 

Dickerling  (der)  —  Spiegel  (der». 

Diditaehen  —  Wetten. 

Diditecherei  idie)  —  Wette  (die). 

Diditecht  —  Gewettet. 

Dienapel  (der)  —  Neugierde  (die). 

Dienapeln  —  Unisuchen. 

Dienspelt  —  Umgebucht 

Dienapel  (der)  —  Neugierde  (die). 

Dicnaplerisch  —  Neugierig. 

Dicren  —  Säen. 

Dieriing  (der)  —  Ajuge  (das). 

Dien  —  Geaaet 

Diferni  (der)  —  Winter  (der». 

Diffel,  Diftel,  Diftl  (die)  -  Kirche  (die). 

Difteln  —  Betrugen. 

Diftelt  —  Betrogen. 

Diftler  (den  —  Betrüger  (der). 

Diftlerei  (die)  —  Betrug  (der). 

Diftierig  —  Betrügerisen. 

Diif  —  Arm. 

Dilferei  (die»  —  Armuth  (die). 
DiU.  Dille  (die)  ~  Magd  (diel. 
Dillen  —  Zwölf  (12). 
Dilli  -  Sie. 

Dilm  (der»  —  Narr  (den. 
Dilmerei  (die)  —  Narrheit  (die). 
DUmisch  —  Närrisch,  Albern. 
Dinim  —  Zehn  (10). 
Diminel,  Dimml  (der»  —  Donner  (der). 
Dimmcln  —  Donnern. 
Dimnielschcin  (der»  —  Donnerstag  (der). 
Diiuinelt  —  Gedonnert 
Dimmcr  (den  —  Donner  (der),  Zehend 
«den. 

Diinpi  —  Daneben. 

Dinghartcl,  Dinghartl  (der)  —  Besen  (den. 
Dinghartlpflanzcn  —  Beaonbindon. 
Dinghartlpflanzer  (den  —  Besenbinder 
(der). 

Dinghartl  pflanzt  —  Besengebunden. 

Dipen  —  Dies»,  Dieser. 

Diplententsrei  (die)  —  Irrsinn,  Wahn- 
sinn (der»,  Verrücktheit  (die». 

Diplentiseh  —  Irrsinnig,  Wahnsinnig, 
verrückt. 

Dippeln  —  Reden,  Sagen. 

Dipplorei  (die)  —  Rede,  Sage  (die). 

Dippelt  —  Geredet  Gesagt. 


Jennisch  —  Deutsch 


Dippen  —  Geben. 
Dippt  —  Gegeben. 

Di  räch  (der)  —  Felsen  im  Walde  (der). 
Dirch  —  Gefällig. 

Direhen  —  Betteln,  Bitten,  Fordern. 
Dircher  (den  —  Bettler  (den. 
Dircherei  (diel  —  Bettelei,  Bitte,  Forder- 
ung (die). 
Dirchcrfisl  (den  —  Bettelmann  (der). 
Dirchergaja  (die)  -    Bettelweib  (das). 
Direht  —  Gebettelt,  Gebeten,  Gefordert 
Dirlen  —  Dürfen. 
Dirlt  —  Gedurft. 

Dirstel,  Dirstl  (der)  —  Ausschlagen  der 

Bäume  (das). 

Dirteln  -  -  Dingen. 

Dirtelt  —  Gedungen. 

Dirteu       Dreizehn  (18). 

Dirtig  —  Dreissig  (80). 

Difscherische  idas)  Deutschland. 

Divcmi  -  Wiuter  (der). 

Diwern  —  Reden,  Sagen,  Sprechen. 

Diwerci  (die»  —  Rede,  Sage  (die  . 

Diwert  --  Geredet.  Gesagt, 

^DlQ  -  Wo. 

Dniepi  —  Daneben. 

Dnollen  —  Zerstampfen. 

Dnollt  —  Zerstampft 

Dobri,  Dobrich  (der»  —  Tnb:wk  (der». 

Dohriblaska  (die»  —  Tnhackhlattcr  (die). 

Dobrifallzung  (die)  1    t«,j,.,«i  i.i  .»f  ,a 
Dobrifallzunge      J  ~ 1  »l'ackblatt  (das). 

Dobrigsoch  «1er)  —  Tabackladen  (der), 

Tabäcktraffik  (diel. 
Dobrigsochncr  (den    -  Tabackkrämcr. 

Tabacktrafikant  (den. 
Dobrihinbers  —  Tabackkopf ,  Taback- 

pfeiffenkopf. 
Dobrihirnschallc  i  —  Tabaek- 

Dobrihirnschallen  (die)  J  doscndcckel 

(den. 

Dobrikeile,  Dobrikeil  (die)  —  Taback- 

pfeiffe  (die». 
Dobrikedsrrudellerei  'diel  —  Taback- 

pfeif f cd heschläge  (das». 
Dobrikicbt-'s  (den  —  Tabackkopf,  Ta- 

backpfeiffenkopf. 
Dobrikling  (die)    1   —  Tabackpfeiffo 
Dobriklinge  f  (diet. 

Dobrikrote  I  —  Tabackpfl;uize,  Tabackt 
Dobrikrot  /    stände  (die). 
Dobrilocherer  (den  —  Tabackpfciffen- 

rohr,  Tabackrohr  (das  . 
Dobrinetz  (das)  —  Tabackbeutel  (der). 
Dobripipf  (die)  —  Tabackpfeiffo. 
Dobrispaden  (die)  —  Tabackdose  (die). 
Dobrisprucke ,  Dobrispntckcn  (die)  -- 

Tabackpfeife  (die). 
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III.  GROSS. 


JenniwJi  —  Deutm-h 

Uohristoffol.  DobristftfTI  (den  —  Tnbaek- 

räunier  oder). 
Dobrithurm  (der»  —  Tabackpl'eiifen- 

dcckel  (der). 
Dobrizung,  Dobrizuuge  —  rahackhlatr 

(das). 

Dfianspel,  Dftanspl  (der)  —  Neugierde 
idioi. 

Doaitapleriach  —  Neugierig. 
Dftauapeln  —  rinsuehon. 
Doanspelt  —  Umgoauchi. 
Docke,  Docken  (diei  -  Flock  (der;  zum 

Aufnähen,  Schelk*  (die». 
Docken  —  Reichen,  (»oben. 
Uu'-keilpflanzen  —  Seh  würmon. 
Dockerlpflnnzer  —  Schwärmer  (der). 
Duckelpflanzorei  (die»  —  Schwärmerei 

(die) 

Dockrrpt'lanzt  -  Gow4iwaiinr. 

Dockt  —  «»ericht,  Gegeben. 

Dögel   Dogl  (der)  —  Topf  (der). 

Dorvhen  -  Ketteln.  Bitten.  Fordern. 

Dorther  (dejr>  —  Bettler  ider». 

Dürcheivi  idre)  —  Bettelei,  Bitte.  For 
derung  (diei. 

Dorcherfisl  (der)  —  Bettelmann  (der». 

DÖrchergaja  (diel  -  Bettelweib  (das>. 

DÖrcht    —   Gebettelt,    (Theten.  Ge- 
fordert. 

DörchteJn  —  Dürfen. 

D<~rchtelt  —  Gedurft. 

Dormes  (der)  -   Topf  (den. 

Dof  —  («ut,  Schon,  Angenehm. 

Dof  Dof  —  Kocht  gut,  Koelit  schon, 
Rocht  angenehm. 

Dofen .  Do^er,  Dofes  (der»   -  Kerker. 
Arrvht  (der:,  Gefanguias  (das). 

Dofes  Gefangen. 

hoffei,  Doffl  (den      Kuppelei  (die). 

Düffeln  -  Kuppeln. 

Doffelt  -  Gekuppelt. 

Doffl  er  (den  —  Kuppler  (der». 

Doffl crei  (die)  —  Kuppelei  tdic). 

Dofflerin  (die»  —  Kupplerin  (die). 

Dofurgitisch  —  Recht  schwär/.. 

Dofpaseh  Wohlfeil. 

Dofpaschorci  (die»  --  Wohlfeilheit  (die). 

Doft  -  (int 

Dogumen  —  Fischen. 

Dogumer  (der)      Fischer  hier). 

Dogumerei  (die)  —  Fischerei  (dir). 

Dogumt  -  Gefischt. 

DoiMiln  —  Fudaufen. 

Doisell  —  Umgelaufen. 

Domerin  —  Srraroplen. 

Domerlt  -  Gefttrampfr 

Donnerberger  (den  —  Todtschlng  (•i--r>. 

DonnerbChÜI/  »den  -  Krie»?  (der  . 


Jennisoh  —  Deutsch 


Doppclgcfallen.  Doppelgfalleu  ider»  — 

Geschenk  (das). 
Doppelkies  ider)  —  Trinkgeld  (das». 
Doppeln  -  Geben. 
Doppelt  —  Gegeben. 
Dorf    -  Dort. 

Dorf  idas)  -  Ttfbt-he  (die  .  Beutel  (den. 
Dorfdrücken  -   Au>  der  Tasche  atehlen 

im  Gedränge. 
Dorfiü'üeker  (der)  —  Taschendieb.  Dieb 

welcher  im  Gedränge  stiehlt 
DoiTdrückt  —  Aus  der  Tasche  stehlen 

im  Ged  ringe. 
Dorfdrucker  ider)  —  Dieb  (der) 

im  Gedränge  stiehlt. 
DorfdruckHi   —   Ap  der 

( Jedränge  stehlen. 
Dorfilm«  kr      Au«  der  Ta«che  im  Ge- 
dränge gestohlen, 
hol  in  ioVii    -  Schlaf  (der). 
Dörmen   -  Schlafen, 
hoi Hier  ideri  -  Schlaf  ider). 
hoMiieritr,  honnoriseh  —  Schläferig. 
hoiiues  (der)  -  Hafen,  Topf  (der). 


i 
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Doi.ih  nialoehneriden-  Töpfer,! 
idtr  . 

Durmt  maloehner  —  Geschlafen. 

Domdeln  —  Vernageln. 

Donidelt  —  Vernagelt. 

Domdling  (der)  —  Esperl  (das),  Mispel 

tdic». 

Dorngenagelt,  Dornguagelt  —  Finge- 
st olport. 

Dornhaubel  (das»  —  Nagel  (der). 
Dornkitz  «der)  —  Blendwerk  (das), 
hornkitzen  —  Blenden. 
Durnkifc.orei  (die»      Blendwerk  idaet. 
honikit/.t  —  Geblendet, 
honikupp  —  Zweck  (der)  (Nagd). 
Domkratzer  (der)  —  Reiben  (der), 
honikraut  «law»  —  Reh  (das). 
honik'-uu.T  (der)      Rehbock  »der), 
horniiageln  —  Funtolpern. 
Donutitsorl       Widder  uleri. 
Dose  Dow  n  (die»  --  S<  bloss,  Vorhang- 

whlo-s  ohis). 
Dohcngliinl  idas)  —  Zeuge  (der». 
Dohonglicdfleppcn  idie»    —  Zeugnis* 

idasi  (schriftliehi. 
Doslsotzig  —  Lnbohiiflich. 
Dorsch  idie)  —  Weihliche  Scham  (die). 
Dnwri  (der)  —  Tu hack  (der». 
Dnhutel,  Drabntl  ider»  —  Cavalcriitt. 

Kcin-r  (der). 
Draddn  Schleifen. 
Dnid»-Ii  -  Ge^hliiren. 
huidlor  ider»  -  Seldeifer  .'der». 
Dradkrin  ,die)  -  Schle.ferin  (dle>. 
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Jennihcl»  -  Deutelt 

Dradlcrpior  (den  —  Schleifstein  (der). 
Dradlet-trallaruni  (den  —  Sehleiferkarren 
(den. 

Dragon  (den  —  Fieber  (das). 
Dragoner  (der)  —  Thee  (der). 
Dragonorei    (die)    —  Geschäftigkeit, 

Treibigkcit  (die). 
Dragom-rgordl  ider»  —  Theekessel  (der). 
Dragoniff  —  Geschäftig  Treibig. 
Draehbeini  (da»»  -  Wirbel  (der). 
Drachbcinlig  ---  Wirblig 
Drahtesten/  (der)  —  Winde  (die). 
Dndl  (die)      Schuur  (die». 
DrallfiKl  (der)  —  Seiler  'der. 
Drap|)el,  Drappl  (der)  —  Stiefel  iden. 
Drcit  —  Recht». 
Dribcre 

Dribi»      -  Drei  (3). 
Dribus 

Dribi s  (der)  -- -  Dritte  (der». 
Dri»  Treu. 

Dri&crci  (die)  —  Treue  (die». 
Driwel,  Driw  (der)  --  Drischel  (die). 
Dri  wein  -  Dreschen. 
Driwelt  —  Gedroschen. 
Driwler  »den  —  Drescher  (den. 
Driwlenn  »die)  —  Drescherin  (die). 
Drochse.Drochsen  (die)  -  Kehle,  Gurgel 
(diei. 

Drodehi  —  Schleifen. 
Drodelt  —  Geschliffen. 
Drodler  (der»  —  Behleifer  iden. 
Drodlenn  (»Hei  —  Schleiferei  (die). 
T>rodlerpier  (der)  —  Schleifstein  »den. 
Drodkrtrnllaniui  (der)  -  Schleif erkarren 
(der». 

Drondcl,  Drund!  (den  —  Schub  (der). 
Drundel,  Drondl  (die»  —  Spinnrad  idas). 
Drondcln  —  Verschieben,  Spinnen. 
Drondelt.  —  Verschoben,  Gesponnen. 
Droudlerei(die)    Schub  «den,  Spinnerei, 

Verschiebung  (die*. 
Drondlerin  (diei  -  Spinnerin  (die». 
Drontllmette  (die)    \  wt^.„ 
Drondlincttcrl  (das)  )  ~  *  ie*°  <(üe)- 
Drondlumlaufer  (der)  —  Spinnrad  (das1. 
Dronl  —  Daran. 

Dronel.  Dronl  (der)  —  Schub  (der). 
Dronel.  Dronl  (die)  —  Spinnrad  (das). 
Dronlerei  idioj  —  Schub  (der);  Spinnerei 
(die). 

Droneln.    Droulen    —  Verschicben, 
Spinnen. 

Dro nierin  (die)  —  Spinnerin  (die). 
Dronclt,  Dronlt  -    Gesponnen,  Ver- 
tu hohen. 

DronJundanfcr  (tier)  —  Spinnrad  (da»). 
Drosse.  (die)  —  Kehle,  Gurgel  (die). 


Jcnnisch  —  Deutach 


Reiben ,  Wetzen,  Weg- 


Dnicken  - 
schieben. 
Drucker!  —  Schnalle  (die). 
Druckpicken  —  Zupappen. 
Druck  pickt  —  Zngepappt. 
Druckt  —  Gerieben,  Gewetzt,  Wegge- 
schoben. 
Druf  —  Darauf. 
Dseheberzen  —  Wersch  litten. 
Dschebcrzt  -  Weggeschüttet 
Ducke»  (den  —  Füret 
Dtickcatc  (die)  —  Fürstin. 
Duder  (den  -  Waldhorn,  Posthorn, 

Hirtenhorn  fdasi. 
Duderer,  Duderfi»!  (dor)  —  Hornist, 

Waldhornist  (der). 
Dudet-n  —  Hornblascn. 
Dudere  —  Weg. 
Dudert.  —  Homgvblaacn. 
Dümmcl,  Düinml  (der)  —  Donner  (den. 
Dummem  -  Donnern. 
Dfimmelröthling  -  Schlag,  Schlagfluss 
(der). 

Düniinelpiattachwärz    —  Wetternacht 

(die). 

Diinimelpoll  (der)  —  Heilige  (der). 

Dümmclsehdn(der)  —  Donnerstag  ider). 

Dftmmclt  -  Gedonnert 

Dilmmler  (der)      Donner  (der). 

Dünn  (das)  —  Recht  (das). 

Diinnlich  -  Rechtlich. 

Diipfeln  —  Probiren,  Versochcn. 

Düpfelt  —  Trobirt,  Versucht 

Diu  —  Gut  Angenehm,  Schön. 

Duf-Dnf  —  Recht  gut,  Recht  ange- 
nehm, Recht  Schön. 

Durbollercr  (den  —  Staffircr  (den. 

Dufhollern  —  Staffiren. 

Diifbollcrt  -  Staffirt 

Dufo  Knichaim  —  Ralim  (dor),  Gut« 
Saun?  Milch  (die),  Saure  Schmetten 
(den. 

Dufe  rauachetmötcl  (das)  July. 
Dufe  Schern  (der)  —  Gute  Name  (der). 
Dufe  ZinkHtauber  (den  -  Zinobor(der). 
Duff  Gat 

Dnfferei  (diei  —  Wohl  (dasi. 

Dufor  roglig  —  Mehr  rund. 

Dnfor»,  Dütes  —  'Gefangen. 

Dufer,  Dufes,  Dufers  (den  —  Arrest 
Kerker  (den,  Gefängnis»  (das. 

Dufgchackt  Dnfghackt  -  Gcsaimeckt 

Dufgeschlafen,  Dufgschlafen  -  Zuge- 
lassen. 

Dufelanzweis  —  Vornehmlich 
Dufhnkcn  —  Schmecken. 
Duflioker  (der)    I       r^nuna,x.  „w» 
Dufliokerei  (die)  }  ~  tder). 
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.Jeunisch  —  Deutsch 


Jennisch  —  Deutsch 


!  —  _ 


Dufleffig  —  Gutherzig. 

Dufnegitiach  —  Hecht  schwarz. 

Dufpasch  —  Wohlfeil. 

Dufpascherei  (die)  —  Wohlfeilheit  idie). 

Dofschlafen  —  Zulassen. 

Duft  —  Angenehm.  Gut  Schon. 

Duft  (die)  —  Kirche  (die). 

Dufti,  Duftimann  (der)  —  Frühling  (der). 

Duftpflanzer  (der)  —  Maurer  (d<;r). 

Duftschaller  (den  —  Schulmeister,  Schui- 

lehrer  (der). 
Duftum  —  Sicher. 
Duftumen  —  Sichern. 
Duftum i  (der)      Sicherheit  (die). 
Duftuuit  —  Gesichert 
Dullern  —  Bieten. 

Dullerei  (die)  -  Anbot,  Gebot  (daal. 

Dnllcrt  —  Geboten. 

Dulme  (der)  —  Galgen  (der). 

Dumm  (die)  —  Kirche  (die). 

Dumabodeneltreisegflider  (das)  —  Buch, 
welches  verschiedene  Gaunerkünstc 
enthalt  (das). 

Dumaliartol,Dumahartl  (der)  —  Kirchen- 
diener (der). 

Dumpf  —  Fest 

Dumpferei  (die)  —  Festigkeit 

Dunkelwuss  (die)  —  Nebel  ider). 

Dunkeln  —  Lachen. 

Dunkelt  —  Gelacht 

Dupfglänzer  (der)  —  Lanze  (die). 

DupfglSnztrapper  (der)  —  Ulan,  Lanzier 
(der),  oder  Huhlanen  (der). 

Dupfhärtling  ider)  —  Stilet  (das). 

Dupfen  —  Stechen. 

Dupfer  —  Stilet  (das). 

Dupferei  (die)  -  Stich  (der). 

Dupfflosser  (der)f—  Forelle  (die). 

Dupft  —  Gcstochjen. 

Pupp!  -  Voll. 

Durchlasser  (der)  —  lYichter  (der). 
Darchlasserig  -  Schleissig. 
Durchlauf  (der)  —  Rinne  (die). 
Durchzug  (der)  -    Faden,  Zwirn  (der), 

Garn  (das),  N&hsside  idie). 
Dnrehzugnadel  (die)  —  Spiudl  (die)  am 

Spinnrad. 

Durchzugsatreicher  (der)  —  Wachs  (das), 

Zum  Wichsen. 
Durf  Sauber. 
Dürfen  —  Säubern. 
Durferei  (die)  —  Sauberkeit  (die). 
Dürft  —  Gesaubert. 
Durl  (der)  —  Dunst  (der). 
Dürfen  —  Dünsten. 
Durfig  —  Dünstig. 
Dürft  —  Gedünstet 
Dürrn  (der)  -  Schlaf  (der). 


Dnrmen  —  Schlafen. 
Dnrmnr  (der)  -  Schlaf  der). 
Durmeng,  DurmeriActi      S<  liläfn";:. 
Durmplatschen  -  Gülmeu. 
Dunnplatscht  —  Gegähnt. 
Purmcshiebers  (der)    Sdihdliäube.  tfUe . 
Durmt  —  Gcschlafim. 
Dusche,  Duschen  (die)  -   P*U»1  UÜe), 
Daseheu  —  Kühen. 

Dnschelschalle  (diel    -  Vii.lt,  Brutsshe. 

Zweite  Geige  (die. 
Duacher  (der)  —  Taschenmesser  («las). 

Schnitzer  ideri. 
Duscherei  (die)    -  Ruh«-  (die) 
Duschlschallcn  (die)  -  Yi«jJo,  hm»  .che, 

Zweite  Geige  idie). 
Duscht  —  Geruht 

Duse,  Düsen  (die»  -  Sehl'*»,  VorhXng- 
schloss  (das). 

Dusscn  —  Schlichen. 

Dusst  —  Geschlossen. 

Düte,  Duten  «diel  —  Horn  (da*  ,  Trom- 
pete (diei. 

Duten  —  Trompeten  «  flornblusen. 

Dntenfisl  (der)  —  Trompeter  —  Hornht 
(der). 

Duters  —  Weg. 

Dutschka  (der)  —  Schuh  (den. 

Dutt  —  Trompeteu  —  Horn  geblasen. 

Duttengespannt  Duttengspannt  —  Ver- 
la rvt. 

Duttenspannen  —  Verlanen. 

Redensarten. 

Dalischt  und  dapatscht  prehnen  —  Ver- 
schuldet sevu. 

Dalischt  und  dapatscht  gepreinm  —  Ver- 

Dalischt  und  dapatscht  preimt  /  schul- 
det gewesen. 

Das  hockt  der  Xospcl  —  Es  ist  mir 
Alles  eins,  Es  ist  mir  ein  Ding. 

Der  dimelkeimische  Erbsch  verleacht  — 
Der  Mond  ist  iu  das  letzte  Vicrtl  ge- 
treten (K.  A.):  über  einen  Menschen, 
der  zeitweiso  nicht  richtig  im  Kopfe 
ist) 

Dirchcn  uiu  die  Schnalle  1  —  Um  Ver- 
Diruhen  um  d'Schnallen  /  zeihung 
bitten. 

Dircht  um  die  Schnalle  )  —  Um  Ver- 
Dircht  um  d'Schnallen    J  zeihung 
gebetten. 

Pmheu  um  Entwiekel  I  —  Um  Vcr- 
Dirchen  um  Entwiekl    J  zeihung 
bitten. 

Dirchcn  um  Entwicklung  —  um  Ver- 
zeihung gebeten. 
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IV. 

Ueber  Gerichtsgraphologie. 

Von 

Hans  H.  Basse,  München. 
(Mit  11  Abblldnngoti ) 

Der  Terminus  „Graphologie"  ist  während  der  letzten  Jahre 
auch  in  der  juristischen  Welt  bekannter  «reworden.  Allerdings  geschah 
dieses  zumeist  hei  solchen  Fällen,  die  wenig  geeignet  waren,  uine 
richtige  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Graphologie  und  von  ihrer 
praktischen  forensischen  Tragweite  zu  erzeugen;  (vergl.  die  Fälle 
Ozynski,  Berchtold.  Drcyfus).  Das  so  gebildete  Vorurtheil  dürfte 
auch  noch  eine  besondere  Verstärkung  erfahren  haben  durch  die 
Anpreisungen  und  Thätigkeiten  der  meisten  öffentlichen  Graphologen 
und  Graphologinnen;  hier  zeigte  sich  nämlich  ein  solcher  Mangel  an 
wissenschaftlichem  Geiste,  dass  es  erlaubt  schien,  von  den  Vertretern 
auf  die  „Wissenschaft*  zu  schliefen.  Trotz  all  dieser  Umstände 
haben  sich  bereits  einige  hervorragende  Juristen  nicht  gescheut,  mit 
anerkonnenswerther  Entschiedenheit  für  die  Wissenschaftlichkeit  und 
für  den  hohen  forensischen  Werth  der  gegenwärtig  noch  so  viel  miss- 
verstandenen und  verpönten  Graphologie  einzutreten.  Besonders  Pro- 
fessor Hanns  Gross  hat  sich  in  diesem  Sinne  an  geeignetster  Stelle 
geäussert1);  seine  saehgemässen  Darlegungen  dürften  wohl  bei  vielen 
Juristen  das  Vorurtheil  gegen  die  Graphologie  beseitigen  und  dafür 
in  ihnen  der  Wunsch  erregen  nach  weitcrem  Eindringen  in  diese 
neue  Wisse  schaft.  zumal  soweit  sie  forensische  Bedeutung  hat. 

Als  Wegweiser  für  das  weitere  Eindringen  in  die  Graphologie 
hat  bereits  Gross  eine  ziemlich  reiche  Lit tera tu r- Angabe  gemacht, 
der  wir  rur  noch  die  Titel  einiger  neuerer  t'ublicationen  hinzufügen 
möchten; die  Autoren  sind  Hans  H.Busse-),  J.  Dilloo3),  G.W.  Gess- 

ti  Hann»  Gross.  Handbuch  f.  rntcrsuchuiigsriehter  (.1.  Aufl.  S.  197-  207  i 
Sachverständige  im  Schrifrfaohe). 

2)  Hans  H.  Busse,  Die  Handschriften -IVututi^skunde.  Ein  Uuterriebts- 
kureus  in  10  Briefen  mit  Beilagen.  (2.  Aufl.  1VI7  IVCJ.  München,  Institut  für 
wisseusch.  Graphologie.    S  Mk.). 

3)  J.  Di  11  ow.  HamUchriftcn-Dcutunpr.  (2.  Aufl.  Berlin,  Karl  Kicgi*- 
mund.  2  Mk.).  Geheimnisse  des  menschlichen  Seelenleben»  auf  Grundlage  der 
Graphologie.   (1899.  Karl  Siejrismund.  4  Mk.). 
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uiunn  1  .  I.udw.  Klares2;,  Dr.  med.  (Jg.  Meyer  Dolph.  Poppte4), 
Dr.  Cornelius  Rnys  G.  Tarde.6>  Ausserdem  mag  erwähnt  wer- 
den, da.s->  gegenwärtig  drei  Monatsschriften  für  Graphologie,  erseheinen, 
nämlich  zwei  in  Frankreich  7)  und  eine  in  Deutsch land.*)  Der  Werth 
der  cirirten  Iitteratui  ist  natürlich  ein  höchst  ungleicher;  dieses  er- 
klärt sich  aber  aus  der  kurzen,  jedoch  entwickelungsreichen  Geschichte 
der  Graphologie.  Als  Repräsentanten  des  gegenwärtigen  Standes 
gelten  vor  allen  die  Werke  J.Or^pieux-Jamin's")  und  P  r  ey  e  r  's ,0) ; 
auf  sie  und  auf  die  deutsche  graphologische  Monatsschrift  möchten 
wir  alle  verweisen,  die  tiefer  in  die  wissenschaftliche  Graphologie 
eindringen  und  sich  über  alle  Vorgänge  dieses  Gebietes  auf  dem 
laufenden  erhalten  wollen.  Als  Repräsentanten  des  früheren  Standes 
'  1S62 — 1 894)  und  der  gegenwärtigen  populären,  zumeist  weiblichen 
Behandlung  der  Graphologie  sind  u.  a.  zu  bezeichnen  die  Werke  von 
Dilloo  Henze,  Machmer,  Mendius,  L.  Meyer,  Michon, 
PauhiN,  Sittl.  Six,  Varinard,  de  Vnrs. 

Bevor  wir  nunmehr  eine  Darlegung  der  gerichtlichen  Verwen- 
dungsmöglichkeiten der  wissenschaftlichen  Graphologie  versuchen, 
dürfte  ~  trotz  der  obigen  litterarischen  Verweise  eine  Skizzirung 
der  Principien,  Probleme  und  Frgebnisse  der  Grapho- 
logie geboten  sein. 

Die  Graphologie  oder  Handschriftendeutungskunde  will  die  Be- 
ziehungen aufzeigen,  welche  zwischen  dem  Charakter  eines  Menschen 
und  seiner  Handschrift  bestehen.  Der  Beweis  für  das  noth wendige 
Vorhandensein  solcher  Beziehungen,  für  deren  Einzelheiten  und  An- 

1)  <;.  VY.  (Jeimann,  Katechismus  der  HaiidRehriüendeutung.  (1897.  Berlin, 
Karl  Siejriwnund.   2  Mk.  40). 

2)  Ludwi/f  Klageft,  Graphologifiehe  Methoden,  du  ,Beriehte  der  Deutsch. 
Grapholog.  CiwUhcIi/  1S98,  Nr.  t,  11,  12.) 

;'.)  Georg  MejTer,  Graphisch  fixirte  Ausdnukabewegungen.  (In  „Berichte 
der  l'euLseh.  Grapholog.  Gcne-llsch.*1  1S9S,  Nr.  1,  :•»  und  in  den  „Grapholog.  Monats- 
heften" i  vm.  Nr.  1,  2.1 

l)  holph.  Poppec,  Tajcmstvi  Pinn la.  (18%,  i'rag.  Jos.  R.  Vilimek.  I  Guldem. 

5)  Conielius  Buy s,  Traitß  de  Graphologie  ( 1S!<S,  Pari».  Delarne.  2  Fr.». 

*\)       Tarde,  I<a  Graphologie.  ^Bevue  philo^ophique1*  1897,  Nr.  10). 

7i  „La  Graphologie**  (Paris,  seit  ls;o.  S<K-iete  de  Graphologie.  15  i-Y.» 
uud  .,L'Lcritureu  (Pari*,  wit  Institut  Ötenographiquc.  5  Fr.). 

8)  wOmphologi8chc  Monatshefte,  Organ  der  Dtsch.  Grapholog. 
Gesellschaft".  (Münehen,  seit  1SU9;  1897  uud  Js»h  unter  dem  Titel  »Berichte 
der  i>ts(  h.  grapholog.  Gesellschaft",  b  Mk.,  für  Mitglieder  6  Mk.). 

in  ,1.  t  rcpienx-.Iannn,  L'Kcriture  et  le  caraetcre  GS96,  4.  Aufl.,  Baris, 
Alean.    7  Fr.  öü.  —  Doutseho  Uebcrsotenng  in  Vorbereitung). 

Ilm  W.  Breyer,  Zur  Psychologie  de»  Schreiben«  (1V.I5,  Hamburg,  Leopold 
Voss.    10  Mk.>. 
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znhl  ergiebt  sich  aus  der  Genese  und  Analyse  der  Handschriften, 
sowie  aus  dem  allgemeinen  physiognomiseben  Grundgesetz  von  der 
\eusserung  individuell-seelischer  Phänomene  in  körperlichen  Zuständen 
und  Thärigkeiren. 

Die  Analyse  der  Handschriften  führte  zur  Entwickeln 
einer  selbständigen  descriptiven  Wissenschaft:  der  Handschriftenkunde; 
hierbei  wird  das  Wort  „Handschrift*  nur  im  primären  Sinne  ver- 
standen, d.  h.  als  die  Fixirung  individueller  (modificirter)  Schreibbe- 
wegungen; diese  Handschriftenkunde  unterscheidet  sich  also  wesentlich 
von  den  llandschriftenforschungen  der  Autographensamraler,  der  Dip- 
loraatiker  und  der  Paläo-raphen  und  wurde  denigemäss  mit  einem 
neuen  Terminus.  „Autographokinetik*4,  bezeichnet  Die  hier  verfolgte 
ausschliessliche  Beobachtung  der  Ilandschrifteneigenthümlichkeitiii 
führte  zu  einer  Gruppirung  derselben,  gemäss  den  von  Crepieux- 
Jamin')  und  Preyer2)  festgestellten  Elementen  aller  Schreibbeweg 
ungen  und  Schriftfixirungen.  Hierbei  musste  auch  die  Entwicklung 
einer  Terminologie  und  die  Congtruction  verschiedener  Messinstrumente 
begonnen  werden,  so  dass  gegenwärtig  bereits  eine  ziemlich  mathe- 
matisch-exaete  Description  der  meisten  handschriftlichen  Eigentüm- 
lichkeiten möglich  ist.  letztere  bestehen  übrigens  nicht  nur  in  den 
gröberen  individuellen  Veränderungen  der  einzelnen  kalligraphischen 
Schriftzeichentypen,  sondern  beziehen  sich  auch  auf  alle  weniger  auf- 
fallende Einzelheiten  der  Schriftzeichengestaitung  und  ferner  besonders 
noch  auf  die  Zusammenordnung  der  Schriftzeichen  zu  Silben,  Worten, 
Zeilen,  Seiten  und  ganzen  Schriftstücken-  In  all  diesen  Momenten 
zeigen  sich  individuelle  Differenzen  von  verschiedener  Constanz  und 
innerhalb  gewisser  Grenzen.  Durch  die  systematische  Darlegung  all 
dieser  handschriftlichen  Eigentümlichkeiten  ermöglichte  die.  Autogra- 
phokinetik  eine  solch  erschöpfende,  genaue  Analyse  und  Dcscriptiou 

1)  Crepieux-Jamin  unterscheidet  Stärke,  Gestalt,  Ausdehnung,  Kult  tun», 
Stetigkeit  and  Ordnung  der  Sehrcibbewcgungen ;  er  liemuhtc  »ich,  <üc  verschieden- 
artigen Bildungen  der  Handschrift  darnach  zu  bezeichnen,  wie  zu  ihrer  Entstehung 
jene  Bewcgungsebmentc  zusammenwirkten.  Er  syBtematisirt  also  nach  den  Tu  - 
toren de»  Selireibactes. 

2»  Preyer  unterscheidet  vier  Elemente:  die  Richtung.  die  RicJitungblänge. 
die  Strichbreite  und  die  l'nterbrcehungeu  in  der  BcwegungHfixirung.  Kr  aysie- 
matisirt  also  nach  den  Fakturen  de»  Schreibergebnisaes.  —  Zu  einer  vermiitdn- 
den  Stellung  zwischen  Crepieux-Juinin  und  Preyer  dürften  spätere  .Syste- 
inarisirungen  gelangen,  zumal  wenn  sie  die  experimentelle  Zerlegung  der  beim 
Schreiharr  wirkenden  Factoren  bcrOckwehtigen ;  vorgl  Hr.  Ad.  Gross:  _  Unter- 
suchungen über  die  Schrift  Gesunder  und  Geisteskranker-  iin  Pn.r  K  raep^lins 
„Psycholog.  Arbeiten"  U.  3.  1 SUS*  und  Dr.  Meyer:  „Exporimoiitetlrs  übt-r  Aus 
druck«-  und  Schreibbewegungen*  du  ,Graphol."Monat*belte-  1809,  Nr.  :i  u.  1». 
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jeder  einzelnen  Handschrift,  wie  sie  früher  nie  erreicht  werden  konnte. 
Natürlich  hlieb  die  Forschung  nicht  stehen  hei  der  Darlegung  der 
einzelnen  Figenthümliehkeiten  und  bei  der  mehr  elementaren,  kine- 
tologischen  oder  graphischen  Zusammcnordnung.  Es  wurde  versucht. 
(Vsetze  über  die  innere  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  handschrift- 
lichen Eigentümlichkeiten  aufzufinden,  also  u.  a.  über  die  Notwendig- 
keit des  gleichzeitigen  Auftretens  elementar  verschiedener  Eigentümlich- 
keiten. {■/..  B.:  druckreiehe  Schrift,  schräge  Lage,  grosse  Ausdehnung  der 
Buchstabentheile  unterhalb  der  Zeile,  stete  Verbindung  der  Buchstaben). 
Hierzu  bor  die  Entstehungs-  und  Entwicklungsgeschichte  der 
einzelnen  Handschriften  bereits  manche«  werth  volle  Material.1) 
Es  zeigte  sich  eine  gewisse  Gleichzeitigkeit  im  Auftreten  bestimmter 
Handsehrifreneigenthümliehkeiten  mit  den  einzelnen  l^bensaltern,  bezw. 
mit  den  entsprechenden  Stufen  der  Cbarakteientwiekelung.  Zu  wei- 
teren Ergebnissen  führten  die  Zusammenordnung  und  Vergleichung  von 
Handschriften  gemäss  dem  Beruf,  dem  Geschlecht,  der  Nationalität, 
dem  Stande  ihrer  Schreiber.  Damit  aber  befand  sich  die  Forschung 
bereits  mitten  in  der  phvsiognomischen  Interpretation  der  einzelnen 
Handschrifteiieigenthünilichkeiten,  mitten  in  der  rZeichendentungu,  in 
der  Erklärung;  die  Autographokinetik  war  zur  A ut ographopsy- 
chologie,  oder  kürzer  —  unter  pietätvoller  Beibehaltung  des  von 
Michon  gebildeten  Terminus  —  zur  Graphologie  geworden. 

So  einleuchtend  auch  theoretisch  die  Richtigkeit  dieser  neuen 
Relations Wissenschaft  ist,  die  praktischen  Ergebnisse  ihrer  Forschungen 
entbehren  doch  noch  zum  grossen  Theil  der  absoluten  Sicherheit,  ob- 
wohl bereits  manche  ..Zeichen*4  oder  „Symptome*4  —  nicht  „Symbole1*! 
—  als  genügend  bewiesen  angesehen  werden  dürfen. 

Die  Schwierigkeit  der  graphologischen  Forschung  liegt  jedoch 
durchaus  nicht  so  sehr  in  der  Werthung,  in  der  Deutung,  in  der  Er- 
klärung der  einzelnen  Symptome  und  der  verschiedenen  Symptomen- 
comple.\e  („zusammengesetzte  Zeicheuuj,  als  vielmehr  in  dem  sprach- 
lichen Material,  in  den  charakterologischen  Terminis.  Diese 
Schwierigkeit  fheilt  die  graphologische  Forschung  mit  allen  Zweigen 
der  Physiognomik  (im  weitesten  Sinne):  sie  aber  erkannte  am 
meisten  das  Bedürfnis*  nach  einer  wissenschaftlichen  Charakterologie 
infolge  ihrer  gründlicheren  analysirenden  und  experimentirenden 
Behandlung.    Nicht  zu  bezweifeln  ist  die  Aeussening  individuell- 

1»  CoTiilliaus,  I.a  psvclmjn-aphie  ou  grapliologie  pcUagogique  i  Paris  1896). 
Ufer.  Schrift  und  In.lividu.-ilitär  l.ei  Kindern  (in  Prof.  Reins  Kncyklopädischeni 
Handbuch  der  J'.id.iiro-iki.  Hu--.-,  Kiiider-Haiid«chriften  (in  der  „Westdtech. 
Lolircr-Zrg.-  tv»M.  Nr.  :»>. 


Digitized  by  Google 


Heber  (reriehtagrapholotfie. 


117 


seelischer  Phänomene  in  körperlichen  Zuständen  und  Thätigkeiten; 
ohne  solche  wäre  jede  ,,Menschenkenntnissu  unmöglich;  die  Frage 
ist  jedoch,  welcher  Art  diese  Aeusserungen  im  einzelnen  sind.  Und 
mit  um  so  mehr  Recht  erheben  sich  Zweifel  und  Kritik  treten 
die  Antworten  der  Lavater,  Gall,  Carus,  Darwin')  u.  s.  w., 
als  ja  ihuen  eine  wissenschaftliche  Charakterologie,  die  Phänome- 
nologie des  individuellen  Seelenlebens,  und  damit  also  auch  eine 
charakterologisehe  Terminologie  fehlten,  welche  aber  die  „conditio 
sine  qua  non~  für  jede  exaete  physiogno mische  Forschung  sind. 
Trotz  der  reichen  cbaraktcrologischen  Betrachtungen ,  t\  eiche  sieh 
in  den  Werken  der  Philosophen  finden,  und  von  denen  wir  nur 
Bahnsen'»  v Charakterologie u  erwähnen,'')  -  die  exaete  Individual- 
psychologie  beginnt  erst  in  jüngster  Zeit  sieh  zu  entwickeln;  auch 
sie  aber  hat  noch  nicht  die  Classificirung  und  die  Begnffafestlegnng 
der  zahllosen  sprachlichen  Bezeichnungen  für  die  individuellen  seeli- 
schen Verhaltungsweisen,  für  die  Eigenschaften  gebracht.  All  diese 
Worte  entbehren  gegenwärtig  —  auch  noch  in  den  Kreiseu  der  For- 
scher ~  der  eindeutigen  Bestimmtheit;  man  kann  gegenwärtig  noch 
keine  individuell -seelischen  Verb altungs weisen  um!  Zustände  mit  der 
Abbreviatur  eines  allgemein  gleichartig  verstandenen  Eigenschafts- 
wortes bezeichnen;  man  ist  zu  umständlichen  Beschreibungen  ge- 
zwungen. Diese  Verhältnisse  erschweren  natürlich  die  Forschung 
auf  allen  physiognomischen  Gebieten  in  höchstem  Grade  und  machen 
sich  also  auch  in  der  Graphologie  bemerkbar.  Allerdings,  in  der 
praktischen  Verwendung  der  graphologischen  Forschungsergebnisse 
ist  eine  Verdickung,  eine  Ketouche  der  vorliegenden  Schw  ierigkeiten 
dadurch  möglich,  dass  sich  der  Graphologe  auf  den  Standpunkt  der 
charakterologischen  Werth ungsw eise  der  jeweiligen  Interessenten  stellt, 
denn  dieser  Standpunkt  ist  eben  durch  den  Charakter  des  Interessenten 
bestimmt  Wir  verwenden  also  das  vorhandene  Material  (1er  Eigen- 
Bchaftsbezeiehnungen  unter  steter  Berücksichtigung  der  individuell  ver- 
schiedenen associativen  Tönung  ihrer  Begriffsinhalte. 

Vorstehendes  mag  genügen  zur  Orientirung  ül>er  die  Graphologie; 


1)  Lavater,  Phypiognomisehe  Fragmente.  Ca  ins .  .Symbolik.  Darwin, 
Ansdruek  der  (iemfirhsbewegungvn 

2)  Dr.  Julius  Bahnsen  ,  Beiträge  zur  Charakterologie.  (2  Bde..  18»>".  Leipzig, 
F.  A.  Broekhaus.  Antiquar.  Preit«  8  Mk.).  Dieses  bedeutende  Werk  ist  g>gen- 
wäitig  ziemlich  vergessen;  es  ist  die  reichste,  an  Schopenhauer'-*  „Parerga  und 
Paralipomena"  anknüpfende  Materialsaiutnlung  einer  künftiiren  Individuftl-I'sypho- 
logie.  Eine  kritische  Würdigung  veröffeiitliehte  Ludwig  Klagen  in  den  ,.f?ra- 
pbolog.  Monatsheften*.   (1899,  Nr.  8,  «». 
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nbsichtlieh  hüben  wir  die  Schwierigkeil  ihrer  Forschung  und  Anwen- 
dung sehr  betont,  —  vielleicht  zu  sehr:  wenigstens  erseheint  es  «o, 
wenn  wir  an  die  zahlreichen  Erfolge  der  graphologischen  Praxis 
»lenken  —  falls  letztere  mit  gründlicher  Sachkenntnis  und  mit  vor- 
sichtiger construetiver  Umsicht  ausgeübt  wird,  Erfolge  in  der  Heimeilen 
und  vorn  rt  Ii  eilslos-vielseitigen  Charakterdiagno.se  ,  wie  sie  sonst  noch 
nirgend*  gezeitigt  wurden  und  um  wenigsten  oder  doch  am  seltensten 
aus  den  allgemeinen  Beobachtungen  im  persönlichen  Verkehr.  Dio 
nicht  charakterologisc.hen  Schwierigkeiten,  welche  der  forschenden 
und  angewandten  Graphologie  entgegeu  zu  stehen  scheinen,  bind  viel 
leichter  zn  beseitigen  und  wurden  auch  bereit«  beseitigt:  sie  spuken 
nur  noch  in  den  Köpfen  von  Laien  als  Einwände,  die  schon  in 
der  frühesten  graphologische?!  Litteratur  widerlegt  oder  gar  als  Beweis 
für  di<  Richtigkeit  der  Graphologie  ausgeführt  wurden (sn^.  „Wechsel 
der  Handschrift**  gemäss  außergewöhnlichen  Umständen  Malischer 
oder  körperlicher  Art,  wobei  in  Wirklichkeit  aber  nur  bestimmte 
Eigentümlichkeiten  der  Handschrift  bestimmten  Veränderungen  unter- 
liegen, welche  überdies  durch  Beobachtung  und  Experiment  zum 
grösseren  Theil  bereits  festgestellt  sind). 

So  gewagt  und  gefahrvoll  nach  Obigem  vielleicht  auch  den» 
ferner  stehenden  Juristen  die  Heranziehung  der  Graphologie  zur 
[iösunc,  bezw.  zur  IVrathung  bei  der  l/isung  vieler  seiner  Aufgraben 
erscheinen  mag,  fo  glauben  wir  doch  behaupten  zu  dürfen,  dnss  da« 
tiegeutheil  der  Fall  sein  wird.  Im  Folgenden  wollen  wir  nunmehr 
darlegen,  in  welcher  Weise  die  Graphologie  in  ihrer  Anwendung 
bereit*  jelzt  von  Xutzen  für  den  Juristen  sein  könnte,  soweit  ein 
Nichtjurist  hierüber  zu  niuthmaassen  vermag. 

Es  handelt  sieh  im  Grunde  um  zwei  Arten  der  forensi- 
sebee  Verwendung.  Einmal  nämlich  kann  die  Graphologie  Aus- 
schluss geben  üImt  die  T  .'rheherschaft  von  anonymen  und  gefälschten 
»Schriftstücken:  zum  anderen  vermag  sie  aber  auch  den  liichter  bei 
der  sc  noth wendigen  Gewinnung  der  l'harakterkcuntnis  von  Ange- 
klagten, Klägern  und  Zeugen  zu  unterstützen.  Gegenwärtig  kommt 
die  Graphologie  gerichtlich  nur  gelegentlich  bei  der  L'ntersuchung 
von  anonymen  und  gefälschten  Schriftstücken  nur  Verwendung.  Die 
Möglichkeit  ihrer  forensischen  Verwendung  in  charakterologischen 
fragen  ist  bis  jetzt  noch  kaum  in'a  Auge  gefasst  worden;  auf  diese 
Art  der  Anwendung  der  Graphologie  werden  wir  weiter  unten  zu 

1 1  Eine  neuere  TJeberoicht  bietet  die  vierte  neu  bearbeitete  deutsche  Ausgabe 
von  Crftpicux-Jamin's  /Traitf  pratique^;  («Praktisches  Mirbuch  der  Grapho- 
logie", ed.  von  IW.  Kraus*  und  Hans  H.  Busse,  is^S,  Leipzig  List  5  Mk.). 
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sprechen  kommen.  Zunächst  jedoch  müssen  wir  mit  einigen  Worten 
die  Verwendung  der  Graphologie  bei  der  gerichtlichen  Untersuch  uns 
von  anonymen  und  gefälschten  Schriftstücken  berühren. 

Nachdem  die  heutige  gerichtliche  Schriftexpertise,  wel- 
cher eben  nur  die  Vergleichung  von  anonymen  und  gefälschten 
Schriftstücken  mit  den  Handschriften  der  vennuthlichen  Urheber  ob- 
liegt, bereits  *eit  Jahrzehnten  Gegenstand  einer  scharfen  Kritik  und 
aller  möglichen  Reform  versuche  gewesen  ist  ,  und  nachdem  auch 
von  graphologischer  Seite  zu  wiederholten  Malen  das  Verhältnis  der 
Graphologie  zur  gegenwärtig  noch  herrschenden  gerichtlichen  Schrift- 
expertise der  Kalligraphen  und  der  sonstigen  Schreibtechniker  darge- 
legt, sowie  die  Art  der  dringend  notwendigen  Reform  ausführlich 
entwickelt  worden  ist.  da  möchten  wir  nicht  an  dieser  Stelle  längst 
Gesagte»  nochmals  eingehend  begründen.  Einige  Litteraturangabcn 
mögen  dafür  als  Ersatz  dienen.1)  Wir  erachten  darnach,  kurz  gesagt, 
die  gerichtliche  Schriftexpertise  nicht  für  eine  Kunst  oder  für  eine 
Technik,  sondern  für  eine  angewandte  wissenschaftliche  Diseiplin, 
die  auf  gleicher  Stufe  rangirt,  wie  die  Expertise  der  Gcrichts-Oheuiiker, 
-Aerzte,  -Psychiater.  Ihr  Untersuchung« verfahren  ist  kein  mechanisch- 
technisches,  es  handelt  sich  nicht  um  die  Vergleichung  einiger  Aeusser- 
lichkeiten,  sondern  die  auf  graphologischer  Basis  zu  reformirend»*. 
gerichtliche  Schriftexpertise  arbeitet  gemäss  einer  Methodik,  wie  sie 
in  allen  Wissenschaften  üblich  ist,  denen  Urhel>ersehaftsf eststeil ungen 
obliegen;  (Paläographie,  Kunsthisiorik  etc.).  Die  inkriminirteu  Schrift- 
stücke werden,  gemäss  der  autographokinetischen  Phänomenologie, 
systematisch  analysirt;  sodann  wird  der  Werth  oder  die  Deutung  der 
einzelnen  Eigentümlichkeiten  bestimmt,  wobei  besonders  die  Möglich- 
keit und  Art  einer  Verstellung  erwogen  werden  muss.  Hierauf  wird  mit 
dem  vorliegenden  Vergleichsmaterial  ebenso  verfahren.  Die  beider- 
seitigen Ergebnisse  werden  sodann  mit  einander  verglichen,  und  gerade 
hier  ist  es  höchst  wichtig  für  das  schliessliche  Ergebnis  des  Sachver- 
ständigen, wenn  dieser  den  Werth  der  gröberen  und  feineren  Aehnlich- 
keiten  und  Verschiedenheiten  in  den  verglichenen  Schriftstück eu  richtig 
fixirt,  d.  h.  die  Handschriftcneigenthümlichkeiten  in  ihren  Entstehungs- 
gründen zu  bestimmen  vermag.    Das  Vorhandensein  einer  ganzen 


1)  W.  Langenbruch,  Die  gerichtliche  Sehriftvergieiehung  und  ihre  Kefor- 
mirung;  kriminelle  Sehriftkunde;  (beide  A ufgatzacrien  in  „Die  HumWhrill  1895). 

Hans  H.  Busse,  Graphologie  und  gerichtliche  Handseh  ri  freu  untermu hun;rf>n. 
(1S98,  Leipzig,  Paul  Li*t,  1  Mk.i.  l.cher  gerichtliche  Schrificxperti*' ;  (in  der 
„Dtech.  Jurist.  Ztg.u  IS97,  Nr.  11t.  Die  gerichtliche  Schriftcxpe'fise  und  Ihre 
Reionu  durch  die  Graphologie;  (in  der  „All;;.  o*ren\  Gcrichu-Ztg.*  tfe9T,  Nr.  äO». 
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Anzahl  von  gröberen  und  feineren  Aehnlichkeiten  zwischen  zwei 
Schriftstücken  besagt  noch  durchaus  nichts  für  die  Urheberschafts- 
identität, sobald  nur  einige  Verschiedenheiten  vorhanden  sind,  deren 
Erklärung,  d.h.  psychologische  Interpretation,  zur  Annahme  von  zwei 
verschiedenen  Schreibern  drangt.  Dieses  Prineip  steht  dem  bisher  in 
der  Schriftexpertise  herrsehenden  Prineip  durchaus  entgegen;  es  ent- 
spricht aber  dafür  dem  Prineip,  <las  allen  wissenschaftlichen  Jden- 
tiüüSuntersuchungen  zu  ('.runde  liegt.  Auch  die  naturwissenschaft- 
lichen Classificationen  berücksichtigen,  neben  den  Aehnlichkeiten,  die 
Verschiedenheiten.  Ein  deutliches  Beispiel  mag  das  Gesagte  erläutern. 
Mit  der  Untersuchungsniethodik ,  die  in  der  bisherigen  gerichtlichen 
Schriftexpertise  üblich  ist,  als  welche  eben  nur  die  Aehnlichkeiten 
berücksichtigt  und  etwaige  Verschiedenheiten  als  „Zufälligkeiten11  be- 
haudelt,  mit  dieser  Untersuchungsniethodik  würden  als  Wesen  durch- 
aus gleicher  Art  bestimmt  werden:  Sperling  und  Nachtigall,  Esel  und 
Pferd,  Affe  und  Mensch.  Mann  und  Weib.  Zweifellos  besagen  die 
zwischen  zwei  Schriftstücken  festgestellten  Gleichheiten  und  Aehnlich- 
keiten auch  etwas  für  die  Gleichheit  oder  für  die  Aehnlichkeit  der 
Schreiber;  nicht  aber  besagen  sie  die  volle  Gleichheit,  d.  h.  die  Iden- 
tität Man  bedenke  doch  nur,  dass  Alter,  Bildung,  Beruf,  Tempera- 
ment u.  s.  w.  ihren  bestimmten,  wenn  auch  jeweils  begrenzten  Einfluss 
auf  die  Handschrift  haben  ;  und  ferner  berücksichtige  man,  dass  vieles 
Gemeinsame  in  der  Gruppe  \ou  Menschen  vorhanden  ist,  welche  in 
Betracht  kommt,  wenn  sieh  der  Verdacht  betr.  Urheberschaft  einet* 
anonymen  oder  gelöschten  Schriftstückes  sein  Opfer  sucht.  Die  gra- 
phischen Ergebnisse  soleber  Gemeinsamkeiten  sind  von  vornherein 
möglichst  auszuscheiden;  also  /..  1».  gewisse  Buchstabenbildungen,  die 
aus  gemeinsamem,  gleichem  Schulunterricht  beibehalten  wurden  von 
ungebildeten  Personen;  ferner  äusserliche  flotte  Bogen  und  der  Ge- 
sammtductuK,  wenn  es  sich  um  kaufmännische  Handschriften  handelt ; 
ebenso  handschriftliche  Ergebnisse  des  weiblichen  Charakters  im  klein- 
bürgerlichen Milieu,  wenn  es  sich  um  anon\mc  Iiebesklatschereien 
in  diesem  Kreise  handelt.  —  Zusammenfassend  lässt  sich  sagen:  es 
giebt  kaum  eine  Handschrift,  die  nicht  eine  grosse  Fülle  von  Aehn- 
lichkeiten mit  vielen  anderen  Handschriften,  meist  solchen  des 
gleichen  Milieus  oder  des  verwandten  Charakters  hat;  der  Urheber- 
schaftsverdacht  beschränkt  sich  aber  natnrgemäss  durchweg  auf  Ange- 
hörige der  gleichen  Milieus  oder  auf  Personen  von  bestimmtem  ver- 
wandten Charakter;  dass  hier  Aehnlichkeiten  der  Handschriften  zu 
finden,  dass  mithin  solche  auch  zwischen  der  Handschrift  des  Ver- 
dächtigen und  des  Anonymus  vorhanden  sein  werden,  das  lässt  sich 


Digitized  by  Google 


tVbor  (ierirht&ffrHphologie. 


121 


bereits  a  priori  sagen;  nicht  hierauf,  sondern  auf  das  Felden  von 
wesentlichen  Verschiedenheiten  kommt  es  an,  wenn  die  Urheberschafts- 
identität als  sachgeniäss  bewiesen  gelten  soll. 

Schwieriger  gestaltet  sich  natürlich  die  Untersuchung,  wenn  das 
anonyme  Schriftstück  eine  verstellte  Handschrift  zeigt;  wie  hier  vor- 
zugehen ist,  haben  wir  in  der  oben  verzeichneten  Ijtteratur  bereits 
dargelegt  Aber  die  Verstellung  kann  auch  in  dem  Vergleichsmaterial, 
in  den  Handschriftenproben  des  Verdächtigen  liegen;  wir  sehen  dabei 
noch  ab  von  den  unwillkürlichen  Veränderungen,  welche  eine  Hand- 
schrift im  Traufe  der  Jahre,  durch  die  allgemeine  Charakterentwickelung, 
und  im  l^aufe  des  Tages  durch  vorübergehende  außergewöhnliche 
Umstände  seelischer  oder  äusserlieher  Art  (Eile)  erleiden  kann.  Eine 
kritische  Begutachtung  über  den  Werth  der  authentischen  Schrift- 
proben als  Vergleichungsmaterial  ist  eine  der  wichtigsten  Forderung 
an  den  gerichtlichen  Schriftexperten,  welche  aber  bislang  nur  selten 
berücksichtigt  wird.  Das  gebotene  Material  wird  zumeist  als  einwands- 
frei  erachtet  Von  äusserst  geringem  Werth  erscheint  uns  aber  — 
wenigstens  in  der  Weise,  wie  ts  bis  jetzt  geschieht  —  die  Gewinnung 
einer  authentischen  Vergleichshandschrift  des  Verdächtigen  vor  (iericht 
Hierbei  herrscht  nämlich  eine  solche  Complication  aussergewöhnlicher 
Umstände,  dass  das  Ergebniss  durchaus  ein  falsches  Bild  von  der 
Handschrift  des  Verdächtigen  bietet.  Zumeist  wird  ein  vorschrifts- 
mässiger  Actenbogen  genommen,  der  Verdächtige  wird  davor  in  un- 
gewohnter Weise  placirt,  man  giebt  ihm  Fetler  und  Halter,  wie  er 
sie  vielleicht  noch  nie  benützte,  und  lässt  ihn  dann  auf  dem  so  un- 
gewöhnlich grossen  Format  eines  Foliobogens  den  Text  einiger  Zeilen 
des  anonymen  Schriftstückes  oder  sonst  etwas  nach  Diktat  nieder- 
schreiben. Das  Resultat  dieser  Procedur  wird  dann  als  „echte  Schrift- 
probe11 bestätigt  [--  natürlich  nicht  von  dem  Verdächtigen,  denn  dieser 
hat  oftmals  noch  nie  in  »einem  Leben  so,  wie  jetzt  vor  (iericht,  ge- 
schrieben! ■)  und  dem  Sachverständigen  vorgelegt.  Wenn  dieser  ein 
Kalligraph  oder  ein  Schreibtechniker  ist  so  wird  er  die  Schriftprobe 
in  nai\ er  Kritiklosigkeit  als  „echt"  betrachten.  Wenn  aber  der  Sach- 
verständige über  graphologische  Kenntnisse  verfügt,  so  wird  er  erst 
den  Grad  der  „Echtheit*  zu  bestimmen  suchen,  d.  h.  er  wird  —  u.  a. 
auch  gemäss  seinen  in  der  Experimentalgraphologie  gesammelten  Kennt- 
nissen —  sich  eine  Diagnose  über  die  seelische  Grundstimmung  des 
Schreibenden  beim  Schreiben  zu  bilden  suchen,  also  besonders  ob 
Vorsicht,  Acngstlichk«  it .  Unsicherheit  oder  ob  Ungezwungenheit, 
Sicherheit  vorlag.  Am  besten  dürfte  es  sein,  dass  das  Gericht,  beim 
Mangel  bereits  vorliegenden  echten  Vergleichsmaterials,  die  Anfertigung 
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der  authentischen  Schriftprobe  unter  berathung  eines  Sachverständigen 
anordnet:  wenn  möglich,  sollte  diese  Berathung  keine  schriftliche 
sein,  sondern  der  Sachverständige  sollte  ]>ersönlich  zugegen  sein. 
Einige  praktische  Mittheilungon  und  Vorschläge  dürften  diesbezüglich 
nicht  unnütz  sein.  Bei  anonymen  »Schriftstücken  empfiehlt  es  sich, 
zunächst  den  ganzen  Text  —  bei  mehrseitigen  Sachen  mindestens 
zwei  Seiten  -—  nach  Diktat  schreiben  zu  lassen,  ab^r  nicht  etwa  auf 
Foliobogen,  sondern  auf  Papier  von  möglichst  gleicher  Qualität  und 
gleichem  Format,  wie  das  anonyme  Schriftstück  zeigt;  also  auch 
Uniirtes  Papier,  wenn  im  Original  solches  benützt  ist.  Bezüglich 
Feder  und  Federhalter  lasse  man  dem  Verdächtigen  die  Wahl  aus 
einer  grösseren  Anzahl  verschiedener  Federn  und  Federhalter.  Die 
Schreibschnelbgkeit  überlasse  man  ebenso  dem  Verdächtigen;  jedoch 
versäume  man  nicht,  eine  Angabe  über  die  Schreibdauer  in  Sekunden 
beizufügen.  Ein  Diktat  des  Couverttextes  ist  ebenso  zu  behandeln. 
Zur  Controlirung  des  gewonnenen  Materials  dürfte  es  sich  sodann 
empfehlen,  den  Verdächtigen  einen  beliebigen  Satz  von  drei  bis  vier 
Zeilen  -  aber  kein.  Verse!  —  frei  aus  dem  Kopfe  niederschreiben 
zu  lassen,  und  zwar  ohne  weitere  Bestimmung  über  die  Schnelligkeit 
und  über  die  Buchstabcnart.  Sodann  wäre  derselbe  Satz  —  dem 
übrigens  der  Schreiber  jeweils  seinen  Namen  hinzufügen  sollte  — 
noch  einmal  mit  möglichster  Ijmgsamkeit  und  endlich  mit  möglichster 
Schnelligkeit  zu  schreiben.  Jede  dieser  Niederschriften  wäre  auf 
einem  besonderen  Stück  Papier,  am  besten  im  Quartformat,  zu  bewir- 
ken und  mit  einem  Vermerk  über  die  Schreibdauer  zu  versehen. 
Wenn  der  Verdachtige  sich  bei  diesen  Niederschriften  einer  anderen 
Buchstabenart  bediente,  als  das  anonyme  Schriftstück  zeigt,  so  wären 
jetzt  noch  drei  weitere  den  oberen  analogen  Niederschriften,  die  aber 
in  der  Buchstabenart  dem  anonymen  Schriftstück  entsprächen,  zu  ver- 
anlassen. Man  wird  vielleicht  dies  Verfahren  der  Beschaffung  von 
Schriftproben  etwas  umständlich  finden-  es  ist  aber  unserer  Ansiebt 
nach  der  einzige  Weg,  um  vor  Gericht  leidlich  verlässliches  Schrift- 
material  zu  gewinnen.  Das  Verhalten  der  Verdächtigen  wird  sich  in 
charakteristischer  Weise  darnach  richten,  ob  sie  mit  Recht  oder  Un- 
recht beschuldigt  wurden.  Im  letzten  Falle  werden  sie  gern,  im 
ersteren  Falle  nur  ungern  sich  zu  solch  umfangreichen  Schriftproben 
verstehen.  Durch  die  zuletzt  geforderte  Schriftprobe,  mit  der  mög- 
lichsten Schnelligkeit,  dürften  übrigens  event  Verstellungen  in  den 
früheren  Schriftproben  stets  nachgewiesen  werden  können;  das  ist 
aber  ganz  unmöglich,  wenigstens  im  vollen  Umfange,  wenn  man  sich 
mit  einer  Schriftprobe  begnügt  Wir  erinnern  uns  an  einen  Fall,  auf 
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d«n  wir  vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit  eingehender  zu  sprechen 
kommen,  wo  der  Verdächtige  als  Schriftprobe  eine  mit  ausgeprägter 
fiebrischer  Aengstlichkeit  hergestellt«*  Schönschrift  nach  den  Schui- 
regcln  der  Kalligraphie  bot,  die  nur  in  den  Wortschlüssen  der  letzten 
Zeilen  charakteristisch  durchbrochen  wurde;  ebenso  bemühte  er  sich 
stets,  seinen  Namen  möglichst  kalligraphisch  zu  schreiben;  erst  durch 
Herbeischaffung  von  Namensunterschriften,  die  er  als  Zeuge  in  einer 
anderen  früheren  gerichtlichen  Sache  abgegeben  hatte,  Hess  sich  die 
neue  dauernde  Schriftverstellung  nachweisen.  Was  wir  im  Obigen 
bezüglich  der  Herbeischaffung  von  geeignetem  Vergleichsmaterial  zu 
anonymen  Schriftstücken  gesagt  haben,  das  gilt  auch  für  Urkunden- 
fälschungen, soweit  dieselbe  eine  Sehriftexpertisc  erfordern. 

Die  Heranziehung  der  Photographie  wird  für  die  eigentliche 
Untersuchung  meist  entbehrlich  sein.  Für  die  Darlegung  des  Unter- 
suchungsergebnisses, zumal  wenn  dieselbe  mit  anschaulicher  und  syste- 
matischer Gründlichkeit  erfolgen  soll,  besitzt  die  photographische  Re- 
production,  unter  eventueller  Vergrösserung  und  Vervielfältigung  der  in- 
kriminirtcn  Schriftstücke,  den  technischen  Werth  der  Erleichterung.  Der 
Sachverständige  hüte  sich  jedoch,  auf  Grund  von  Photographien  oder 
gar  von  „Facsirailes"  eine  Untersuchung  anzustellen  und  ein  Gutachten 
abzugeben;  ist  er  dennoch  dazu  gezwungen,  so  unterlasse  er  nicht, 
fort  und  fort  als  Voraussetzung  seiner  Aeusseningen  die  Identität  der 
Photographien,  bczw.  Facsimiles  mit  den  Originalen  zu  bezeichnen. 
Wo  aber  zur  technischen  Erleichterung  der  Darstellung  fteproduetioncn 
benutzt  werden,  da  versäume  der  Sachverstandige  nie,  dieselben  vor  der 
Verwerthung  auf  ihre  Identität  mit  den  Originalen  zu  untersuchen; 
er  wird  nur  zu  oft  finden,  dass  diese  Identität  manches  zu  wünschen 
übrig  lässt  und  erst  durch  „Retouchcn*4  zu  erzielen  ist.  Die  weit- 
gehende Art,  wie  z.  It.  neuerdings  Uertillon')  die  Photographie  in 
der  gerichtlichen  Schriftexpertise  verwendet  zu  sehen  wünscht,  ent- 
behrt durchaus  der  Einsicht  in  die  individuell -psychophysiologische 
Genese  der  Handschrifteneigenthümlichkeiten. 

Von  besonderem  Werthe  erscheint  die  Anwendung  der  grapho- 
logischen Erkenntnisse  in  all7  den  Fällen  anonymer  Briefschreiberei, 
wo  der  Verdacht  noch  des  Objectes  entbehrt1:  zumal,  wenn  das  ano- 
nyme Schriftstück  keine  oder  nur  geringe  Verstellung  seiner  hand- 
schriftlichen Eigentümlichkeiten  zeigt,  lässt  sich  der  Charakter  des 
Schreibers  ziemlich  genau  bestimmen;  dadurch  kann  der  Verdacht 
der  Urheberschaft  auf  die  entsprechende  Persönlichkeit  gelenkt  werden; 

1)  A.  ßcrtillon,  La  couipamuoa  de»  ßcrituro»  et  llrienttffatioii  irrapluque. 
(In  der  ,R*vue  »eientifique-  lb!>7,  Nr.  25;  19!»S,  Nr.  I). 
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auch  sind  zuweilen  Muthmnassungen  über  das  Alter,  da*  Geschlecht, 
den  Beruf,  ja  über  Haarfarbe  und  körpergrösse  des  Schreibers  (Paul 
Wäehtler's  ('ntcrsuchungen)  möglieh;  besonders  die  letzteren  sind 
jedoch  noch  mit  äusserster  Vorsiebt  aufzunehmen.  Hei  den  Mutb- 
maassuugen  über  Alter  und  Beruf,  auch  über  Nationalitat  werden 
übrigens  nicht  nur  charakterologische  Momente  auf  Gnind  der  gra- 
phischen Symptome,  sondern  auch  graphische  Symbole  i Berufszeichen) 
und  sonstige  Eigentümlichkeiten,  die  mehr  einer  diplomarisch-paläo- 
graphischen  Expertise  unterworfen  wären,  berücksichtigt;  hierher  ge- 
hörte die  Verwendung  älterer  oder  neuerer  Schriftformen  —  z.  B.  bei 
„sta  und  „sza  —  als  Zeichen  für  das  Alter  des  Schreibers;  dabei 
ist  aber  zu  beachten,  dass  auch  jüngere  Personen  bisweilen  die 
ältere  Art  der  Schreibung  eines  Schnftzeiehens  später  willkürlich  an- 
nehmen; eine  Beispiel  hierfür  zeigen  die  Worte  „Griisse  ist*  (Fig.  1) 
aus  der  Handschrift  eines  jungen  Architekten,  der  <lie  ältere  Art  der 


Schreibung  des  „st"  der  Handschrift  seines  Vaters  nachbildete,  wäh- 
rend er  ,.sza  in  neuerer  Art  schreibt.  Aehnliehe  Differenzen  bestehen 
zwischen  den  Sehulvorlagen  der  verschiedenen  Iüuder  und  Provinzen; 
eine  systematische  Zusammenstellung  dieser  Selm  Ivoriagendifferenzen 
fehlt  bishing  noch;  sie  würde  sehr  gute  Dienste  thun.  um  die  Ileimath 
des  Anonymus,  bezvv.  die  Gegend,  wo  er  seineu  Schreibunterricht  ge- 
nossen haben  dürfte,  ungefähr  zu  bestimmen. 

Vorstehendes  muss  gegenwärtig  an  dieser  Stelle  genügen,  um  an- 
zudeuten, wie  die  Graphologie  gerichtlich  bei  der  Untersuchung  von 
anonymen  und  gefälschten  Schriftstücken  zu  verwenden  wäre.  Dass 
die  Graphologie  übrigens  auch  bei  der  Entzifferung  von  Geheim- 
schriften, wie  solche  vielfach  gerichtlich  nothwendig  ist,  gute  Dienste 
thun  kann,  das  hat  neuerdings  in  ausführlicher  Weise  ein  Jurist, 
Hans  Schneickert,  dargelegt.1)  Eingehender  können  wir  dieses  hier 
nicht  besprechen.  Wir  wenden  uns  vielmehr  jetzt  der  zweiten  Art 
der  forensisehen  Verwendung  der  Graphologie  zu. 

Bei  der  Fülle  churakterologischer  Probleme?  die  sich  dem  Juristen 
fort  und  fort  bieten,  und  bei  der  Wichtigkeit,  welche  ihre  Erkenntniss 
und  richtige  Losung  für  die  Entwicklung  des  jeweiligen  Falles  hat, 

1)  Hans  Schnciekert.  Die  <Jr.ip1iolnj.Mc  als»  Hülfwnittel  zur  Entdeckung 
von  GchciiiiHclirifton.  (In  den  ^irapbolojj.  .M(.nat»ht?ftenu  1*99.  Nr.  4  n.  5). 
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wäre  es  äusserst  verlockend,  eingehend  zu  zeigen,  wie  hier  überall 
die  Graphologie  wesentlich  fördern  kann.  Der  verfügbare  Kaum  er- 
laubt uns  aber  leider  nur  einige  Andeutungen  über  die  grapholo- 
gische Behandlung  der  wichtigsten  eharakterologisehen 
Fragen  in  der  juristischen  Praxis.  Dahin  dürfte  vor  allem 
die  Glaubwürdigkeit  der  Angeklagten,  der  Zeugen  u.  s.  w.  gehören. 
Schon  Prof.  Frey  er1)  hat  u.  a.  auf  die  Möglichkeit  einer  grapho- 
logischen Beantwortung  dieser  im  forensischen  Leben  so  wichtigen 
eharakterologisehen  Frage  eingehend  hingewiesen.  Das  nöthige  iland- 
schriftenniaterial  wird  freilieh  nicht  immer  leicht  und  unauffällig  zu 
beschaffen  sein;  ob  und  wie  dieses  dennoch  geschieht  —  falls  nicht 
bereits  genügend  zahlreiche  Unterschriften,  Briefe  u.  s.w.  in  und  bei  den 
Acten  sind  — ,  wird  von  der  Art  und  Wichtigkeit  des  jeweiligen  Falles 
abhängen:  die  Entscheidung  über  die  (tüte  des  Materials  ist  natürlich 
Angelegenheit  der  Sachverständigen.  Was  nun  die  Untersuchung  einer 
Handschrift  bezüglich  der  Glaubwürdigkeit  ihres  Schreibers  anbelangt, 
80  ist  charakterologisch  a  priori  klar,  dass  es  nicht  schlechthin  ein 
Zeichen  für  Glaubwürdigkeit  oder  ein  Zeichen  für  Lügen  geben  kann. 
Da  die  gegenwärtige  Charakterologie  \ou  einer  systematischen  Dar- 
stellung der  Phänomene  ihres  Gebietes  noch  recht  weit  entfernt  ist, 
so  können  wir  auch  noch  durchaus  nicht  alle  Stufen  und  Arten  der 
Glaubwürdigkeit  kennen  oder  gar  aus  der  Handschrift  diagnosticiren. 
Die  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit  eines  Mensehen  ist  eine  Frage 
nach  seinem  Gesammtcharakter,  denn  die  Glaubwürdigkeit  ist  durch- 
aus nicht  das  Ergebnis»  eines  in  höchst  hypothetischer  Weise  ange- 
nommenen freiwirkenden  „sittlichen  Willens".  Einige  Beispiele  mögen 
zeigen,  wie  jene  Frage  graphologisch  behandelt  würde. 

In  der  Handschrift,  aus  der  die  folgende  Probe  (Fig.  2)  ent- 
nommen wurde,  fällt  zunächst  die  grosse  Beweglichkeit  der  Schrift- 


FS*.  2. 

züge  auf  und  zwar  besonders  an  den  vielfach  nnnöthig  hinzugefügten 
Schnörkeln.  Die  graphologische  Deutung  dafür  ist  —  (Es  würde 
zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  und  im  Folgenden  die  Erklärungs- 

ll  W.  Frey  er,  Die  Handschrift  der  Verbrochen  (In  der  „Ztachr.  f.  Kriminal- 
Anthropologie"  1*97,  Nr.  1). 
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gründe  dicker  vielfach  auch  experimentell  bestätigen  Deutungen  an- 
geben wollten;  wir  verweisen  diesbezüglich  auf  die  einschlägige  Lit- 
tt'ratur.)  —  die  Deutung  also  ist:  Mangel  an  sachlichem  Urtheil,  zu 
viel  Werthlegen  auf  Acusserlirhkciten.  auf  Nebensächlichkeiten,  Ober- 
flächlichkeit, wichtigthuerische  Umständlichkeit  u.  s.  w.  Ein  solcher 
Charakter  wird  in  seinen  Aussagen  weitschweifig  und  redselig  sein, 
ohne  deshalb  gündlich  vorzugehen.  Vielfach  wird  er  hierzu  von  dem 
Motive  der  Selbstgefälligkeit  bestimmt  werden.  Dieses  kann  ihn  auch 
zu  bewusster  Verschlossenheit  und  Unaufrichtigkeit  führen,  wie  uns 
die  oben  stark  zugeschleiften  „a*4  und  .g".  ebenso  die  r9u  zeigen. 
Dazu  geeilt  sich  eine  eigenartige  Mischung  von  logischer  Jnconse- 
quenz  (die  isolirt  gesetzten  Buchstaben)  m:t  Sophismen -gewandter  Be- 
weglichkeit des  Denkens  (u-IIaken  mit  dem  folgenden  rru  verbunden; 
ebenso  sind  die  Zahlen  ..9U  und  ,,2'*  verbunden).  Ferner  finden  sich 
viele  Zeichen  für  Egoismus  (nach  links  zurückverlanfende  Schleifen, 
z.  B.  im  „gu),  für  Unbeständigkeit  (bewegliche  Schrift)  und  für  Eigen- 
willigkeit fdruckreiche  Ecke  unten  vorn  am  rSu).  Zusammengenom- 
men drängt  dieser  graphologische  Befund  zu  dem  charakterologischen 
Schlüsse,  dass  die  Glaubwürdigkeit  des  Schreiers  eine  zieinlu1)  ge- 
ringe ist,  und  zwar  nach  zwei  Seiten:  nämlich  sowohl  unwillkürlich, 
infolge  der  mangelnden  sachlich-klaren  Beobachtungsgabe  und  logisch- 
objectiven  Darstellungsfähigkeit,  als  auch  willkürlich,  infolge  der  durch 
keine  moralischen  Principien  gezügelten  Selbstgefälligkeit  und  Ver- 
schlossenheit 

Die  Zeichen  für  mangelnde  Wahrhaftigkeit  sind  auch  in  der 
folgenden  Schriftprobe  (Fig.  3)  ausgeprägt    Zu  den  oben  geschloa- 


Fig.  3. 

seuen  ,au  und  ^g*  kommen  hier  noch  die  eigenartig  eckigen  „na. 
Es  fehlt  dem  Schreiber  durchaus  nicht  an  Klarheit  und  Sachlichkeit 


des  Unheils;  sein  Lügen  entspringt  auch  nicht  aus  äusserlicher  Eitelkeit, 
sondern  Ut  eiu  Ergebniss  seines  Kgoismus  und  seiner  Unnachgiebig- 
keit   Die«e  so  entstehende  mangelnde  Glaubwürdigkeit  ist  ferner  stets 
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aus  solchen  Handschriften  zu  diagnosticiren,  die  viel  Widerspruchs- 
preist  und  Rechthaberei  zeigen;  hierauf  deuten  nämlich  (Fig.  4)  lange 
Anstriche  und  das  Hinzufügen  von  kleinen  Ecken  am  Anfange  jener 
Striche  und  am  Schlüsse  der  u- Kaken  u.  dergl.  Solche  Ijeute  werden 
starr  bei  der  einmal  geäusserten  Ansicht  beharren,  auch  wenn  sie 
dieselbe  zunächst  ziemlich  gedankenlos  vertreten  haben. 

Eine  andere  Art  mangelnder  Glaubwürdigkeit  ergiebt  sich  überall 
dort,  wo  wir  die  Zeichen  für  Phantasie  finden  (lebhafte  Schrift,  zu- 
meist schräg,  von  grosser  Ausweitung  der  Schleifen).  Es  ist  ?ebr 
wohl  möglich  (Fig.  5),  dass  sich  in  solchen  Handschriften  auch  Zeicht  u 


für  solche  Eigenschaften  rinden,  die  Glaubwürdigkeit  ergeben.  So 
finden  wir  in  obiger  Schriftprobe  eine  sehr  schräge  Schrift  (Unge- 
zwungenheit, Natürlichkeit),  grossen  Anfangsbuchstaben,  hoebgesetzten 
und  langgezogenen  t-Queretrich  (Lebhaftigkeit,  Impulsivität,  Freiniüthig* 
keit)  und  oben  geöffnete  „ou  und  „au  (Aufrichtigkeit).  Der  Schreiber 
wird  zweifellos  stets  sagen,  was  er  gesehen  und  gehört  hat,  aber  er 
ist  eine  viel  zu  subjective,  lebhafte  Natur,  als  dass  er  fähig  wäre  zum 
ruhigen  objectiven  Sehen  und  Hören;  auch  färbt  und  verändert  seine 
Phantasie  fort  und  fort  das  Gesehene  und  Gehörte. 

Eine  derartige  Trübung  der  Objectivität  in  Beobachtung  und 
Wiedergabe  ist  bei  den  Schreibern  der  folgenden  Worte  (Fig.  6  u.  7) 


nicht  zu  constatiren.  Beide  zeigen  im  Gegentheil  viel  Lebensernst  und 
Gewissenhaftigkeit,  viel  sachliche  Nüchternheit  und  vorsichtige  Klar- 
heit des  Urtheils;  dieses  ergiebt  sich  aus  der  sehr  einfachen  Gestaltung 
der  Schriftzeichen,  aus  der  genauen  Stellung  der  i- Punkte,  aus  der 
massig  schrägen  Lage  der  gesamraten  Schrift  Die  Schreiber  dürften 
also  in  dem,  was  sie  sagen,  durchaus  glaubwürdig  sein;  in  ihren  Aus- 
sagen werden  sie  präcis  und  kurz  sein,  vielleicht  zu  kurz,  da  sie  zu- 
rückhaltend und  stets  Uberlegend  sind.  Wenn  einer  von  diesen  beiden 


Hg.  s. 


KI*.  6. 


Hg.  7. 
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Schreibern  als  vereidigter  Zeuge  \  ielleicbt  das  Gegentheil  von  dem 
aussagen  würde,  was  einer  der  vorher  besprochenen  Charaktere  eben- 
falls unter  Eid  angegeben  bat,  so  wäre,  gemäss  dem  graphologischen 
Befund,  falls  keine  anderen  Momente  zur  Entscheidung  herangezogen 
werden  könnten,  den  Aussagen  der  Schreiber  von  Fig.  6  und  7  eher 
als  denen  von  Fig.  2  r»  Glauben  zu  schenken;  natürlich  folgte  hieraus 
noch  nicht  das«  die  letzteren  einen  wissentlichen  Meineid  geschworen 
hätten;  besonders  bei  dem  Schreiber  von  Fig.  ,r>  dürfte  event  diese  An- 
nahme, ebenfalls  auf  Grund  des  graphologischen  Befundes,  als  un- 
wahrscheinlich zu  bezeichnen  sein. 

Mit  den  obigen  Beispielen  haben  wir  natürlich  noch  bei  weitem 
nicht  auch  nur  die  wichtigsten  Oompjicarionen  des  Problems  der  Glaub- 
würdigkeit skizzirt  Factoren  wie:  Widerstandskraft  und  Beeinfluss- 
barkeit,  concreto  und  abstracto  Intelligenz,  logische  und  „intuitive", 
d.  h.  sprunghafte,  nur  durch  Dispositionen  des  Gefühlslebens  besfimmte 
Gedankenverbindung,  gemüthsruhige  Constanz  und  zu  wechselnden 
Stimmungen  geneigte  Sensibilität,  sind  von  hoher  Bedeutung  für  die 
Art  und  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  u.  s.  w.,  sowie  für 
seine  Behandlungsweise  und  die  Fragestellung  seitens  des  Unter- 
suchungsrichters, wenn  dieser  möglichst  richtige  und  erschöpfende  Ant- 
worten von  dem  Zeugen  u.  s.  w.  erhalten  will. 

Ausser  der  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Glaubwürdigkeit 
der  Zeugen  etc.  kann  die  Graphologie  natürlich  noch  viele  andere 
wichtige  charaktorologische  Auskünfte  geben.  Schon  Preyer  sa^rt 
u.  a,  sogar,  dafs  z.  B.  eine  Frau  im  Zweifelfalle  des  Ehebruchs 
„nicht  für  schuldig  erachtet  werden  dürfte,  wenn  ihre  Handschrift, 
nur  aus  dünnen  Haarstrichen  bestehend,  nicht  den  geringsten  An 
haltspunkt  für  das  Vorhandensein  sinnlicher  Begierden  liefert.14  Als 
Beispiel  der  Handschrift  eines  solchen  Charakters  mag  folgende  Probe 


Kit,', 

(Fig.  8)  dienen.  Umgekehrt,  wenn  zwei  Männer  unter  dem  Verdachte 
stehen,  einen  Lustmord  oder  eine  Vergewaltigung  begangen  zu  haben, 
so  müsste  derjenige  mehr  verdächtig  erscheinen,  aus  dessen  Hand- 
schrift sich  Sinnlichkeit,  Leidenschaft,  Rücksichtslosigkeit  ergeben.  Zur 
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Jllustrirunir  können  die  folgenden  Handschriftenproben  dienen  (Fig.  9 
und  10».  Der  erste  Schrei  Ut  (Fig.  9)  zeigt  viel  zarteuipfindende,  wohl- 
wollende Geuiüthsweichheit  (kleine,  sehr  abgerundete  Sehrift);  Sinn- 
lichkeit, Kücksichtah^igkeit  und  leidenschaftliche  Heftigkeit  sind  gar 
niebt  bei  ihm  vorhanden  (keine  dicke,  keine  druckreich-klexige,  keine 
sehr  schräge  Schrift).    Der  zweite  Schreiber  (Fig.  10)  hingegen  zeigt 


Fig.  5). 

die  eben  erwähnten  handschriftlichen  Eigentümlichkeiten  in  hohem 
Grade,  er  wird  also  aueh  die  Eigenschaften,  deren  graphische  Sym- 
ptome kle.viger  Dnick  und  grosse  Schräge  sind,  besitzen  und  miisste 


Fig.  tu. 

also  zu  einem  Lustmord,  zu  einer  Vergewaltigung  viel  eher  fähig  sein, 
wie  der  erste  Schreiber. 

Interessant  und  für  die  Frage  der  Zu  rech  nungsfähigk  eit 
werthvoll  dürfte  es  auch  sein,  wenn  bei  gewissen  strafbaren  Füllen 
sexueller  Perversität  der  gerichtsärztliche  Befund  drrch  die 
graphologische  Untersuchung  der  Handschriften  charakterologiseh  be- 
stätigt würde.  So  erwähnt  z.  B.  Krafft-Ebing  in  seiner  Besprechung 
des  Falles  von  Gynandrie  der  Sarolta-Sandor l; :  „Bezüglich  der  gei- 
stigen Individualität  S/s  geben  eine  grosse  Anzahl  vorhandener  Mann 
Scripte  erwünschten  Aufschluso.  Die  Schriftzüg'^  haben  den  Charakter 
der  Festigkeit  und  Sicherheit.  Es  sind  echt  männliche  Züge."  Was 
hier  von  Krafft-Ebing  summarisch  als  r Charakter  der  Festigkeit 
und  Sicherheit"  bezeichnet  wird,  würde  eine  graphologische  Analyse 
detailürt  haben  entwickeln  können.  Wir  zweifeln  nicht,  da*s  über- 
haupt auf  dem  Gebiete  sexueller  Perversitäten  die  Graphologie  oll 
forensisch  wichtige  charaktcrologische  Auskünfte  geben  könnte. 

Zur  Lösung  der  Frage  allerdings,  ob  es  auf  diesem  oder  irgend 
einem  anderen  Gebiete  „geborene  Verbreche ru  giebt,  kann  die 
Graphologie  nalürlich  nicht  beitragen.  Nach  den  bisherigen  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  erscheint  es  zweifellos,  dass  die  verschiedenen 

Ij  lt.  v.  K  rnlft-Kbiiig,  Psychopath ia  soxtmüs  (10.  Aufl.,  1S:»\  S.  U71) 
Archiv  für  KniainÄlMtkropologie.  II.  ü 
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Verbrechen  von  sehr  verschiedenen  Oharukteren  ausgeführt  werden 
köw«en.  Die  Aufstellung  von  Handscliriftentypen  für  die  verschie- 
denen Verbrech  eqrruppen  dürfte  mithin  unmöglich  sein.  Selbstver- 
ständlich aber  lassen  sich  wohl  verschiedene  Eigenschaftscomplexe 
fixiren,  die  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Verbrechen  besonders 
häufig  oder  besonders  selten  sich  finden.  Hier  kann  natürlich  dann 
auch  die  graphologische  Analyse  eingreifen.  Niemals  aber  wird  es 
sich  auf  Grund  der  Handschrift  behaupten  hissen,  dass  jemand  ein 
Verbrecher  dieser  oder  jener  Art  sei  oder  werden  müsse.  Lombroso's 
Ausführungen  und  Belege1)  besagen  eben  nur,  dass  Mörder,  Räuber, 
Diebe  u.  s.  w.  vielfach  in  ihren  Handschriften  gewisse  Aehnlichkeiten 
haben  können,  nicht  aber:  haben  müssen.  Mit  Recht  hat  Preyer  der 
Lombroso'achen  These  von  den  ,,Verbrecberbandsehriftenu  wider- 
sprochen; zur  Aufstellung  solcher  Thesen  fehlt  es  übrigens  gegen- 
wärtig noch  an  dem  Noth wendigsten:  am  Ilandschriftenmaterial. 
Dieses  würde  aber  auch  dann  noch  einseitig  zusammengestellt  sein, 
wenn  nicht  der  Versuch  gemacht  wäre,  den  v  erschienenen  Typen  von 
Handschriften  der  Verbrecher  ähnliche  Handschriften  von  „Nicht -\  er 
brechen»*  gegenüberzustellen.  Die  folgende  Schriftprobe  (Fig.  11)  zeigt 
z.  Ji.  alle  Eigentümlichkeiten,  die  sich  Lombroso  nur  für  die  Ihind- 


Rg.  11. 


schrift  eines  Mörders  oder  Kiiuhers  wünschen  könnte;  trotzdem  ist  der 
Schreiber  keines  von  beiden.  Sein  Charakter  allerdings  zeigt  nicht 
gerade  Sanftniuth  und  Friedfertigkeit,  Altruismus  und  Güte.  Die  un 
gleich  massige,  vielfach  sehr  xchräge,  eckige  und  dicke  Schrift  zeugt 
von  einem  sehr  leidenschaftlichen,  heftigen,  rücksichtslosen  Charakter, 
der  keine  Mässigung  und  Selbsterziehung  kennt;  den  Affecten  des 
aufbrausenden  Jähzorns  und  der  Eifersucht  muss  der  Schreiber  also 

J)  <*<».  LombroBo,  I*  rcritura  nd  deHuquenti.  lim  Handbuch  „Grafo- 
kigift*,  S.  mft.). 
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leicht  zugänglich  sein,  und  das  Bestreben,  ihre  Aeusserung  zu  unter- 
drücken, muss  ihm  fern  liegen.  Die  Enge  der  Schrift,  ebenso  wie 
die  vielfach  nach  links  zurückgewendeten  Haken  deuten  ferner  auf 
Egoismus,  Habsucht  und  Neid.  Hiermit  wäre  ein  Eigenschaftscomi>lex 
beisammen,  wie  er  als  noth wendig  erscheint  für  den  typischen  Räuber 
und  Mörder  Trotzdem  ist  der  Schreiber  keine»  von  beiden.  Fallt« 
ihm  allerdings  einmal  em  derartiges  Verbreeben  zur  Last  gelegt  würde, 
so  wäre  der  graphologische  Oharakterbefund  nicht  zu  seinen  Gunsten. 
Trotzdem  könnte  dieser  allein  selbstverständlich  niemals  genügen  ab* 
„Schuldbeweisu ;  lägen  aber  ooch  andere  Indicien  vor,  so  verdiente 
die  Charakterfixirung  docti  wohl  einige  Beachtung. 

Zur  Entscheidung  der  Zureehnungsfähigkeit  des  Angeklagten  wer- 
den bislang  einzig  die  Psychiater  zugezogen.  Sofern  die  Gutachten 
mehrerer  Psychiater  sich  in  einem  Falle  widersprechen,  wäre  es  viel-» 
leicht  zweckmässig ,  auch  einen  Graphologen  zuzuziehen.  Durch 
Erleuroeyer,  Bcholz,  Preyer,  Neisser,  Maack,  Meyer  u.  a.  ist  die 
Pathologie  des  Schreibens  gegenwärtig  bereits  sehr  entwickelt; 
ihre  forense  Verwendung  würde  nicht  ohne  Erfolg  bleiben.  Dies 
bezüglich  wären  natürlich  als  Sachverständige  besonders  solche  Aerzte" 
und  Psychiater  geeignet,  die  gleichzeitig  graphologisch  geschult  sind, 
wie  z.  ß.  Dr.  med.  F.  Maack  in  Hamburg  und  Dr.  med.  Gg.  Meyer 
in  Berlin.    Der  Raum  verbietet  es  uns,  hierauf  näher  einzugehen. 

Ueberhaupt  ist  es  selbstverständlich  an  dieser  Stelle  nicht  möglich, 
—  wir  wiederholen  dies  -  mehr  zu  geben  als  einige  Hauptgesichts- 
punkte über  die  vielseitigen  Anwendungsmöglichkeiten  der  Grapho- 
logie im  foreusen  l^ben.  Eine  eingehende,  'selbständige  und  syste- 
matische Behandlung  der  Gerichtsgraphologie  müssen  wir  uns  für  später 
vorbehalten.  Einstweilen  wollten  wir  nur  einen  skizzenhaften  Ueber- 
blick  bieten ;  wir  hofften,  dadurch  das  vielleicht  schon  geweckte  Inter- 
esse für  Gerichtsgraphologie  weiter  auzuregen.  Vielleicht  auch  finden 
nnsere  Gedanken  eine  willkommene  Opposition.  Hier  wird  dann  die 
Praxis  entscheiden  müssen.  In  Rücksicht  hierauf  empfehlen  wir  schliess- 
lich noch  die  Sammlung  von  anonymen  Schriftstücken,  von  Urkunden- 
fälschungen,  von  v  Verbrech erhand Schriften"  und  von  Handschriften 
solcher  Personen,  die  in  einem  Processe  eine  chrakterologisch  -  inter- 
essante Rolle  gespielt  haben;  ebenso  ist  es  wohl  selbstverständlich, 
dass  wir  stets  dankbar  sind  für  Febermittelung  derartiger  Schriftstücke, 
zumal  wenn  dieselben  von  orientirenden  Bemerkungen  begleitet  wären. 
Wie  die  Graphologie  überhaupt,  so  steht  auch  die  Gerichtsgraphologie 
noch  im  Anfang  ihrer  Entwickelung;  die  Fortschritte  wind  natürlich 
hauptsächlich  abhängig  von  der  Unterstützung  der  Juristen. 

  M* 
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Von 

Dr.  med.  Placzek,  Nervenarzt  in  Berlin. 

Als  vor  kurzem  in  Berlin  der  Guthmannproeess  spielte,  der  weiten 
Kreisen  des  Publikums  einen  verblüffenden,  ja  erschreckenden  Ein- 
blick in  kaum  geahnte  menschliche  Gesellschaftsschiehten  eröffnete, 
fragte  der  Vorsitzende  den  ärztlichen  Sachverständigen,  ob  ihm  bekannt 
wäre,  dass  Menschen  durch  andere  sich  etwas  einreden  lassen,  den 
suggerirten  Ideengang  dem  eigenen  Denkinhalt  vollständig  einverleiben 
und  später  als  Produkt  des  eigenen  Denkens  und  der  eigenen  Er- 
fahrung bekunden  könnten.  Auf  diese  gewichtige,  von  mir  nur  in- 
haltlich, nicht  dem  Wortlaute  nach  wiedergegebene  Frage  antwortete 
der  medicinische  Sachverständige  seltsamer  Weise  mit  „neinu. 

Als  voi  wenigen  Jahren  der  in  München  spielende  Berehthold- 
process  die  Bevölkerung  der  bayerischen  Hauptstadt  in  Spannung 
versetzte,  empfing  die  Münchener  Allgemeine  Zeitung  folgende  Zu- 
schrift eines  Juristen:  ,.Die  neue  Bezeichnung  mit  dem  vornehm 
klingenden  Fremdwort  „Suggestion*  ist  aber  gefährlich;  sie  erweckt 
die  Vorstellung  von  etwas  Pathologischem  an  der  Person,  die  der 
Suggestion  unterlegen  sein  soll:  nun  mag  es  ja  sein,  dass  in  50  oder 
1(10  Jahren  der  Psychiater  mit  Hülfe  von  Röntgenstrahlen  od-?r  ande- 
ren Mitteln  unserem  Auge  den  Vorgang  der  Beeinflussung  durch 
andere  t  ichtbar  macht.  Zur  Zeit  aber  ist  die  Psychiatrie  noch  nicht 
so  weit"  etc. 

Beide  Episoden,  die  auffällige  einfache  Negation  eines  medicini- 
schen  Sachverständigen,  sowie  die  erstaunliche  Unwissenheit  bekun- 
dende Ansieht  eines  Fach  Juristen,  wie  verschiedenartig  sie  auch  auf 
den  ersten  Blick  scheinen,  bergen  als  gemeinsamen  Kern  die  bedauer- 
liche Erfahrungstatsache,  dass  ein  Grundfactor  psychologischen  Ge- 
schehens, ein  Grundfactor,  alt  wie  die  Welt,  der  im  Leben  des  Ein- 
zelnen,  wie  der  Nationen,  wo  überall  Menschen  existiren,  seine 
Wirksamkeit  entfaltete,  die  Thatsache  der  Suggestion,  in  der 
Juristen-  und  Medicinervvelt  noch  immer  nicht  die  Beachtung  gefun- 
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den  hat,  die  er  weitgehend  verdient.  Dass  gerade  die  Juristen  weit 
ihn  noch  immer  nicht  genügend  würdigt,  ist  um  ho  beklage  nswerth  er, 
als  die  suggestive  Beeinflussung  von  Individuen  in  jeder  Verhandlung 
in  die  Erscheinung  tritt,  ja,  die  grossen,  die  öffentliche  Meinung  be- 
schäftigenden Processe  in  ihrem  Zeugenverhör  eine  wahre  Fundgrube 
für  deren  bedeutungsschwere  Machtentfaltung  darstellen.'  Der  Czynski-, 
Berchthold-,  Koschemann-,  Rosengart-,  Guthmannproeess,  um  nur 
einige  Sensationsproeesse  der  Jüngstvergangenheit  heraus  zu  greifen, 
sie  alle  bieten  das  fast  stereotype  Beweismaterial  für  diese  Kraft,  die 
nicht  immer  das  Gute  will,  doch  auch  nicht  immer  das  Böse  schafft. 
Was  ist  die  Suggestion? 

Zunächst  bedeutet  dieser  so  modern  gewordene  Begriff  nichts 
weiter  als  »Eingebung*,  und  zwar  von  Vorstellungen,  durch  die  ein 
Mensch  auf  den  anderen  psychisch  einwirkt.  Je  nach  der  Willfährig- 
keit, mit  der  diese  Vorstellungen  aeeeptirt  werden,  spricht  man  von 
der  individuellen  mehr  weniger  lebhaft  vorhandenen  Empfänglichkeit 
des  Individuums,  von  seiner  »Suggestibilität*. 

Forel  definirt  die  Suggestion  als  die  Erzeugung  einer  dynami- 
schen Veränderung  am  Nervensystem  eines  Mensehen  durch  einen 
anderen  Mensehen  mittels  Hervorruf ung  der  Vorstellung,  dass  jene 
Veränderung  stattfinde  oder  bereits  stattgefunden  habe  oder  stattfin- 
den werde. 

Berillon,  der  «lern  Mypnotismus  in  der  zukünftigen  Entwickelung 
der  Pädagogik  einen  breiten  Raum  als  »Orthopädie  der  Seeleu  an- 
weist, beschreibt  die  Snggestibilität  als  die  Fähigkeit  eine  empfangene 
Vorstellung  in  eine  Handlung  umzusetzen,  eine  Begriffsbestimmung, 
die  also  jede  Art  der  f Überzeugungskraft,  des  Gehorsams,  der  Be- 
lehrung u.  s.  w.  einschlichst. 

Liebeault  umgrenzt  das  Gebiet  der  Suggestion  folgendermaassen: 
„Ohne  sich  davon  Rechenschaft  zu  geben,  eignet  man  sich  moralische 
und  politische  Ansichten,  Familien-  und  Rassen vonirtheile  an,  nimmt 
man  die  Vorstellungen  in  sich  auf,  welehe  die  Atmosphäre,  in  der 
man  lebt,  erfüllen.  Es  giebt  sociale  und  religiöse  Grundsätze,  welche 
vor  dem  Richterstuhle  des  gesunden  Menschenverstandes,  geschweige 
vor  dem  der  Vernunft,  nicht  bestehen  können,  und  an  die  man  doch 
bereitwillig  glaubt,  die  man  doch  wie  sein  Eigenthum  vertheidigt. 
Diese  Grundsätze  waren  die  der  Ahnen,  sie  haben  sieh  von  den 
Eltern  auf  die  Kinder  übertragen,  sn  sind  sogar  Gemeingut  einer 
Nation  geworden.  Es  ist  unmöglich,  sie  durch  Vernunftsgründe,  es 
ist  unmöglich,  sie  mit  Gewalt  verniehien  zu  lassen:  nützt  nichts, 
dass  man  ihre  Falschheit  nachweist.    Es  giebt  eben  für  den  mensch- 
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liehen  Geist  Ideen,  welehe  durch  Nachahmung  angenommen  werden, 
mit  denen  trotz  ihrer  Sinnlosigkeit  die  Menschen  verwachsen,  und  die 
sich  wie  Instinkte  von  einer  Generation  auf  die  andere  vererben.11 

Hern  beim  in  Nancy  erwähnt  Personen,  deren  Gehirn  mit  der 
unglaublichsten  Leichtigkeit  alle  Vorstellungen  verwirklicht,  die  man 
in  dasselbe  überträgt;  alle  Ideen  werden  zu  Handlungen,  alle  Bilder, 
die  man  bei  ihnen  wachruft,  zur  Wirklichkeit:  sie  sind  nicht  immer 
im  stunde,  die  wirkliche  Welt  von  der  durch  Suggestion  vorgegaukel- 
ten zu  unterscheiden. 

Bedeutungsschwer  klingt  die  präcise  Begriffsbestimmung  von 
1  ilienthaPs:  „Je  geringer  die  urtheilende  Geistesfähigkeit  der  be- 
treffenden Menscher,  ist,  desto  leichter  gelingt  es,  ihnen  fremde  Wahr- 
nehmungen als  selbst  gemachte  aufzud rängen. u 

von  Bchrenck-Notzing  deutet  das  suggestive  Abhängigkeits- 
verhältnis* eines  Menschen  im  wachen  Leben  als  einen  „geistig 
unfreien  Zustand,  in  welchem  die  nomialiter  thätige  Hemmungswirkung 
eng  verbundener  (assoriirter)  Gegenvorstellungen  abgeschwächt  oder 
aufgehoben  ist  Von  aussen  stammende,  also  fremde,  dem  Gehirn 
aufgedrängte  und  ohne  Kritik  angenommene  Vorstelluugsreihen  und 
daraus  entspringende  Antriebe  zu  Bewegung  (Handlung)  werden  genau 
so  von  dem  betreffenden  Individuum  behandelt  wie  das  Resultat 
eigenster  <  ledankenarheit. 

v.  Bechterew  sieht  in  der  Suggestion  eine  besondere  Art  der 
Beeinflussung  eines  Individuums  durch  ein  anderes,  welche  von 
letzterem  mit  oder  ohne  Absieht,  ohne  Vorwissen  oder  auch  in  be- 
stimmtem Einverständniss  mit  ersterein  ausgeübt  wird.  Sie  beruht 
also  auf  unmittelbarer  Uebertragung  oder  Impfung  bestimmter  Seelen 
zustände  mit  Umgehung  des  Willens,  ja  nicht  selten  auch  des  Be- 
wusxtseins  des  aufnehmenden  Individuums.  Darin  ist  bereits  ein 
wesentlicher  Unterschied  gegeben  gegenüber  der  Ueberzeugung,  welche 
nicht  anders  wirksam  ist  als  unter  Zuhülfenahme  logischen  Nach- 
denkens; und  bei  voller  Betheiligung  de*  persönlichen  Bewusstseins. 

Aus  dieser  Blütbenlese  von  Begriffsdefinitionen,  wie  sehr  sie  auch 
nach  Ausdehnung  und  Inhalt  differiren  mögen,  erhellt  als  unbestreit- 
bar  die  Thatsache,  dass  die  „Suggestion"  existirt,  das*  ihre  anschei- 
nend verblüffende  Wirksamkeit  sich  aus  der  jeder  Menschennatur  zu- 
gehörigen Grundeigenschaft  der  Gläubigkeit  erklärt,  und  dass  sie 
jedenfalls  in  den  Zeugenaussagen  zum  Beweise  krimineller  Straf- 
thalen  eine  grosse,  wohl  zu  beachtende  und  abzuwägende  Rolle  spielen 
muss.  Da  die  Zeugen  sich  aus  jeder  nur  erdenklichen  Menschen- 
und  Gesellschaftsklasse  zu  rekrutiren  pflegen,  ihre  persönliche  Sug- 
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se^tibilität,  d.  h.  Beeinflussbarkeit  durch  Fremd  vorstellungeu  sie  er- 
folge durch  ans  gesprochene  oder  gelesene  Wort,  durch  Beispiel,  durch 
Befehl  —  also  in  weitesten  Grenzen  schwanken  iuuss,  so  muss  die 
vernehmende  Instanz  mit  diesem  Factor  mehr  als  bisher  reebnen 
lernen.  Nicht  der  vorhergehende  Eid,  nicht  der  ausdrückliche  ITin- 
weis  auf  seine  Bedeutung  genügen  allein,  um  eiue  Aussage  ein  wands- 
frei zu  machen,  nein,  vor  allem  berücksichtigenswerth  ist  der  Sug- 
gestibilit&tsfactor,  um  in  der  optima  fide  erstatteten  Aussage  tbateächlich 
Erlebtes  von  dessen  phantastischer  Ausgestaltung,  Wahrheit  von  Dich- 
tung, trennen  zu  können.' 

Der  Mensch  erliegt  Äusserer  psychischer  Beeinflussung  nicht  ohne 
weiteres,  sein  thaisächliches  Wissen  wird  dadurch  nicht  ohne  weiteres, 
ihm  selbst  unbewusst,  umgeformt,  sondern  mannigfaltig  schwankend, 
individuell  verschieden  erseheint  seine  Suggestibilität  Je  nach  Itasse, 
Nation,  Bildungssphäre,  Gesellschaftsklasse,  Altersstufe,  Temperament, 
Willensstärke  wird  die  stets  vorhandene,  hemmend  wirkende  Gegen- 
suggestion, das  persönlich»'  kritische  Urtheil  eine  verschieden  grosse 
Rolle  spielen  und  vor  seelischer  Ueberrumpelung,  event.  seelischer 
Vergewaltigung  schützen.  Doch  dieser  Schutz  ist  verhältnismässig 
dürftig,  er  wirkt  nur  schwach  bei  dem  Kinde,  dem  Ungebildeten,  dem 
Willensschwächen,  der  leicht  entflammbaren  Nation,  ja,  kann  vollständig 
schwinden  unter  dem  Einflüsse  übermächtiger  Ereignisse.  Sonst  wären 
all  die  geschichtlich  feststehenden  psychischen  Epidemien  kaum  erklär- 
bar, die  ganze  Volksmassen  in  Erregung  und  Bewegung  versetzten. 

Alle  dämonopathischen  Massenrevolten  des  Mittelalters,  das  grauen- 
volle Hexenwesen  mit  seiner  Gefolgschaft  von  Scheiterhaufen  und 
Blutgerüst,  die  weit  verbreiteten  Zaubereiepidemien  de«  XVI.  Jahr- 
hunderts, die  Tanzepidemien  u.  s.  w.,  sie  alle  sind  das  Resultat  gegen- 
seitiger und  Selbstsuggestion,  die  in  der  Uebermasse  psychopathisch 
beanlagter  Naturen -geeigneten  Boden  fand.  Wollte  jemand  an  deren 
unter  Umständen  alles  mit  sich  fortreissender  Macht  zweifeln,  so  lese 
er  die  lehrreichen,  aus  der  Feder  von  Zeitgenossen  stammenden  Schil- 
derungen, und  ich  möchte  nicht  verfehlen,  zum  Beweise,  an  dieser 
Stelle  eine  anschauliche  Beschreibung  Louis  Figuier's  zu  citiren. 

„Die  Convulsionen  der  Marie  Jeanne,  die  auf  dem  Grabe  des 
Abbe"  Paris  in  einem  Krampfanfalle  von  einer  hysterischen  Oontractur  ge- 
beilt ward,  gaben  da.s  Zeichen  zu  einer  neuen  Chorea  St  Viti,  die  in  dein 
Mittelpunkte  von  Paris  im  XV III.  Jahrhundert  wiedererweckt,  in  end- 
losen, immer  traurigeren  oder  lächerlicheren  Variationen  sich  geberdete. 

Von  allen  Vierteil)  der  Stadt  bewegten  sich  die  Massen  zu  dem 
St  Medarduskirchhofc,  um  Antheil  zu  nehmen  an  den  Verkrümmun- 
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gen  und  Zuckungen,  Gesun  .0  und  Kranke,  jeder  wollte  nach  seiner 
Weise  nach  wie  vor  Convulsionen  gehabt  haben.  Das  war  ein  Aller- 
welt stanz,  eine  wahre  Tarantella. 

Der  ganze  Mcdarduskirchhof  mit  den  angrenzenden  Strassen  war 
dicht  «refüllt  von  Mädchen,  Frauen,  Kranken  jeden  Alters,  die  gewisser- 
maassen  mit  einander  um  die  Wette  convulsionirten.  Hier  stürzen 
Männer  zur  Erde,  wie  wahre  Fallsüchtige,  etwas  weiter  schlucken 
andere  Steine,  Glasstücke,  ja  brennende  Kohlen.  Dort  gehen  Frauen 
auf  dem  Kopfe  mit  der  solchen  Bewegungen  eigenen  cynischen  Abson- 
derlichkeit. Noch  anderswo  laden  Frauen,  hingestreckt  in  ganzer 
Uinge,  die  Zuschauer  ein,  auf  ihren  Bauch  zu  schlagen,  und  beruhi- 
gen sich  nicht  eher,  als  bis  die  I^ast  von  10  oder  12  Männern  sich 
mit  voller  Gewalt  über  ihnen  aufgethürmt. 

Alles  krümmt  sieh,  zuckt  und  bewegt  sich  in  unendlichem  Wechsel. 
Doch  giebt  es  auch  angelernte  Convulsionen,  an  Pantomimen  und 
Stellungen  aus  gewissen  religiösen  Mysterien,  besonders  oft  aus  der 
T-eidensgeschiehte  Christi  erinnernd. 

Inmitten  diese»  Hexensabbathes  ertönt  Stöhnen,  Gesang,  Gebrüll, 
Gepfeif,  Deklamation,  Prophezeiung  und  Katzenmiauen.  Allem  voran 
aber  gehen  Tänze  in  dieser  Epidemie  der  Convulsionäre.  Der  Reigen 
wird  angeführt  von  dem  Abbe'  Becherand,  der,  auf  einem  Grabhügel 
stehend,  mit  seinem  Blicke  die  ganze  Scene  beherrscht.  Hier  vollführt 
er  mit  nicht  dagewesener  Virtuosität  seinen  IJeblingspas,  den  berühmten 
saut  de  carpe,  die  Zuschauer  in  immer  wachsendes  Entzücken  ver- 
setzend u.  s.  vv." 

Was  in  längst  vergangenen  Zeitepochen  geschah,  ist  auch  heute 
möglich ,  und  wenn  vor  kurzem  in  Braunschweig  und  in  einer 
schwedischen  Stadt  ganze  Schulen  geschlossen  werden  mussten,  um 
eine  durch  Imitation  entstandene  Massenerkrankung  von  Schulkindern 
an  Hysterie  zu  unterdrücken,  so  ist  es  immer  und  immer  wieder  der- 
selbe suggestive  Factor,  der  auf  geeignetem  Boden  seine  unheimliche 
Macht  entfaltet.  Heutzutage  ist  es  allerdings  seltener  das  zu  weit- 
gehender suggestiver  Beeinflussung  disponirende  Moment  naiver  Gläu- 
bigkeit, zumeist  ist  es  zweifellos  die  Macht  der  Presse.  Wenn  auch 
der  gebildete  Lrser  die  ihm  aufgedrängten  Anschauungen  mit  kriti- 
schem l  Ttheil  und  nach  dem  eigenen  Wissen  erst  zu  formen  trachtet, 
ehe  er  sie  als  eigene  verwerthet  so  übt  doch  auch  auf  ihn  die  Presse, 
ihm  unbewusst,  einen  überwältigenden  Einfluss.  Wie  anders  wäre 
es  sonst  erklärbar,  dass  all  die  subjectiv  gefärbten  Pressmeinungs- 
äusserungen  über  Theater,  Kunst,  Musik,  Politik  derart  fast  wider- 
spruchslos getheilt  wurden,  dass  ein  grosser  Leserkreis  ein  Bühnen-, 
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ein  Kunstwerk  in  dem  Lichte  sähe,  in  welchem  ein  autoritativer 
Kritiker  zu  sehen  zwingt?  Wie  anders  wäre  es  sonst  wohl  verständ- 
lich, dass  dem  höchst  intelligenten  Franzosenvolke  anlässlich  der 
Dr  yfusaffaire  jede  Auffassung  von  Recht  und  Gerechtigkeit  für  lange 
Ze.t  verloren  gehen  konnte,  wenn  nicht  der  suggerirende  Einfluss  seiner 
übermächtigen  Presse  die  Unbefangenheit  des  Blickes  getrübt  hatte? 

Wenn  die  Presse  eine  derart  suggestive  Gewalt  selbst  auf  die 
Gebildeten  übt,  um  wie  viel  mächtiger  muss  sie  auf  den  einfachen 
Mann  wirken,  der  den  grössten  Theil  seines  Wissens,  seiner  geistigen 
Nahrung  aus  seinem  Blatte  schöpft,  der  seine  Anschauungen,  seine 
Denkrichtung  ganz  nach  ihm  formt.  Nun  vergegenwärtige  man  sieh 
irgend  ein  sensationelles,  die  Gemüt  her  erschreckendes,  verbrecherisches 
Ereigniss,  das  tagelang,  wochenlang  den  Gesprächsstoff  einer  Bevöl- 
kerung bildet    (Üerig  wird  jede  Pressnachricht  verschlungen.  In 
wohl  berechneter,  sensationeller  Steigerung  verkündet  eine  gev  isse 
Presse  „esslöffelweise"  die  umherschwirrenden  Gerüchte,  die  ausge- 
setzte Belohnung.  Der  Thatort,  die  ermordete  Person,  die  Fundstücke, 
der  vermutliche  Mörder  werden  in  Wort  und  Bild  unter  möglichst 
eindrucksvoller  Devise  geschildert    Der  Aufenthaltsort  des  Thäters, 
seine  Fluchtroute  werden  mit  teneidenswerthem  Unfehlbarkeitsbewusst- 
sein  detaillirt  genannt    Verwunderlich  ist  es  dann  nicht,  dass  die 
Meinung  des  Blatte»  die  Meinung  seines  Leserkreises  wird,  verwunder- 
lich auch  nicht,  dass  thatsäch liehe  Beobachtungen  von  Augen- 
zengen unter  dem  suggestiven  Presseinf luss  allmählich 
umgeformt,  zu  einem  Phantasiegemisch  werden,  aus  dem 
der  Einzelne  sich  nimmer  herauszufinden  weiss,  und  das  er 
schliesslich  als  eigene  Erfahrung  zeugeneidlich  bekundet 
Die  suggestive  Macht  der  Presse  würde  wohl  kaum  den  geschil- 
derten verwirrenden  Einfluss  üben  können,  wenn  nicht  der  meist  lange 
Zeitraum  zwischen  der  Tliat  und  der  sie  sühnenden  Verhandlung 
hinreichend  Spielraum  böte,  um  einen  dem  Menschen  innewohnenden 
psychischen  Mangel  wirksam  werden  zu  lassen,  den  Mang«4!  der  Er- 
innerungstreue  oder  die  Erinner ungsfälsc h ung. 

Auf  der  Oberfläche  des  Mi  lisch  enhirnes.  auf  der  unser  Denken 
sich  abspielt  sind  viele  Tausonde  von  Schriftzeichen,  von  Erinnerungs- 
bildern niedergelegt,  unsere  Gedanken.  Diese  Schriftzeichen,  diese 
Bilder  verblassen  mit  der  Zeit,  verlieren  die  l Lebhaftigkeit  der  Farbe, 
ja,  werden  ausgelöscht,  wenn  nicht  der  gleiche  äussere  Reiz,  der  sie 
zuerst  entstehen  lie*s,  sieb  wiederholt  und  sie  auffrischt  Wenn  nun 
ein  derartige*  Erinnerungsbild  nach  langer  Zeit  erweckt  wird,  wenn 
ein  Zeuge  die  vor  langer  Zeit  gemachten  Beobachtungen  bekunden 
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«oll,  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  dass  die  in  seiner  Hirnrinde  depo- 
nirten  Erinnerungszeichen,  die  vielleicht  schon  im  Entstehen  durch  die 
suggestive  Macht  der  Preise  gefälscht  oder  phantastisch  ergänzt  wurden, 
entstellt,  in  verschwommenen  Umrissen,  ungenau  wicdergegelien  werden. 

Ist  nun  schon  die  getreue  Reproduction  lang  zurückliegender 
Erlebnisse  für  ein  Durchscbnittsgedächtniss  keine  leichte  Sache,  so 
wird  sie  oft  geradezu  unerfüllbar,  wenn  es  sich  um  sorgsame  Fe*t- 
Stellung  der  Reihenfolge  bestimmter  Wahrnehmungen  handelt. 
Wenn  im  Guthmannprocesse  Zeugen  Tag  und  Stunde  nennen  sollten, 
zu  der  *ie  den  Angeklagten  sahen,  wenn  im  Kosehemann-,  im  Bercht- 
holdprocesse  Zeugen  die  Kleidung,  die  Körperbeschaffenheit,  den  Gang 
eines  Menschen  schildern  ««»Ilten,  dem  sie  zufällig  begegneten,  wenn 
nie  dessen  Identität  mit  einer  Photographie  erweisen  sollen,  so  bind 
das  Anforderungen,  die  ein  gewöhnliches  Gedächtnis»  nicht  zu  erfüllen 
vermag,  da  bewusste  oder  nnbewusste  Ideenversch melzung 
unrichtige  Angaben  zu  Tage  fördern  muss. 

Vermag  nun  auch  eine  geschickte  Prozessleitung  durch  reiflich 
überlegte  Fragestellung,  die  vur  allem  sorgsam  jedes  Hineinexaminiren 
vermeidet,  diese  natürliche  Fehlerquelle  zu  entdecken,  so  stösst  sie 
auf  kaum  überwindbare  Schwierigkeiten,  solmld  der  Zeuge  zur  Klasse 
der  pathologischen  Naturen  der  Gewohnheitslügner  gehört,  denen  der 
Trieb  unnnterdrückbar  auhäftet.  Diese  Menschenklasse  schildert 
Delbrück  folgendermaassen :  „Sie  erregen  Aufsehen;  es  gelingt  ihnen, 
eine  Menge  Menschen  zu  täuschen,  weil  sie  nicht  nur  andere,  sondern 
auch  sich  selbst  betrügen.  Ks  handelt  sich  nicht  um  woblül»erlegten 
Betrüg  oder  Heuchelei,  sondern  um  den  wirklichen  Glauben  an  jene 
Scheinwahrheiten,  oder  auch  man  ertappt  solche  Personen  auf  einem 
Gemisch  von  Lüge,  Selbstüberhebung  und  Irrthum.  Auch  im  Affecte, 
bei  besonderer  Erregung,  lügen  manche  Personen.  Di»;  Erinnerungs- 
fälschungen können  in  allen  möglichen  Varianten  vorkommen,  bei 
sonst  gesunden  Personen,  bis  sie  schliesslich  die  Stärke  von  Gehirn- 
leiden bei  Geisteskranken  haben." 

Da.  die  Zahl  solcher  psychopathischen  Naturen,  deren  Musterbild 
im  Tartarin  von  Tarascon  psychologisch  analysirt  wird,  nicht  unbe- 
trächtlich ist,  miisste  die.  iSvche  der  Zeugen  auch  nach  dieser  Rich- 
tung beobachtet  werden. 

Merkwürdig  scheint  es  dem  I-aien  auf  juristischem  Gebiet,  dass 
als  Zeugen  oft  Kinder  jugendlichsten  Altere  auftreten  dürfen,  und  dass 
ihren  Aussagen  beweisende  Kraft  zugemessen  wird,  merkwürdig  des 
halb,  weil  Kinder  vornehmlich  suggestiven  Einflüssen  und  Erinnerungs- 
täuschungen unterliegen.  Wenn  Btfrillon  l>ei  experimentellen  Studien 
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20  Proc.  seiner  Versuchspersonen  im  Wachzustande  Erinnerungs-- 
täuschungen  erzeugeu  konnte,  wie  gross  dürfte  der  Proeentsatz  bei 
Kindern  sein,  denen  noch  das  hemmende  kritische  Urtheil  fehit!  Ge- 
rade Kinder  kommen  ausserordentlich  leicht  in  schwer  lösbare  sug- 
gestive Abhängigkeit,  und  es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  hier  eine 
diese  Behauptung  beweisende,  merkwürdige  Beobachtung  v.  Schrenck- 
Notzing's  mitzuth eilen. 

„Ein  fünfjähriges  Mädchen  aus  guter  Familie,  nicht  erblieh  be- 
lastet, iitt  angeblich  an  einem  Zerstüi  ungstrieb,  der  sich  in  ralTi 
nilteeter  Weise  auf  die  werth vollsten  Pesitzstücke  der  Familie  richtete 
Goldstücke  wurden  zum  Fenster  hinausgeworfen,  feine  Cigarren  fan- 
den sich  im  Ofen  verbrannt  vor,  neue  Hüte  und  Kleidungsstücke  der 
Mutter  wurden  zerstört,  einmal  stand  das  Kind  sogar  in  seinem  Bett- 
chen in  Flammen.  Alle  Erziehungsinaa^rßgeln  und  Strafen  blieben 
erfolglos,  ebenso  die  Suggestivbehandlung.  Man  legte  das  Kind  schliess- 
lich an  die  Kette  —  und  dennoch  nahmen  die  verbrecherischen  Hand- 
lungen ihren  Fortgang.  Nach  i  Jahren  enthüllte  ein  Zufall  die 
Wahrheit  Das  Kind  ging  mit  seinen  Eltern  aufs  Land,  während 
das  Kindermädchen  in  der  Stadt  zurtickhlieb.  Von  diesem  Augenblick 
an  kam  nichts  mehr  vor.  Es  stellte  sich  nuu  heraus,  dass  das  Kind 
ganz  unschuldig  war,  dass  die  hochgradig  hysterische  Kindsmagd 
sämintlithe  Handlungen  veranlasst,  doch  grösstenteils  selbst  ausge- 
führt hatte.  Das  ihrer  Obhut  anvertraute  Kind  stand  ganz  unter 
ihrem  Banne  und  haHe  sich  das  Sehuldbewusstsein  fortdauernd  sug- 
gestiren  lassen  bis  zu  einem  solchen  Grade,  dass  es  Monate  lang  alle 
Strafen  willig  erduldete,  ausführliche,  ebenfalls  suggestiv  ihm  beige- 
brachte Geständnisse  ablegte,  ohue  jemals  seine  Tyrannin  zu  \errathen.u 

Diese  Erfahrungstatsache  eines  Arztes  spricht  beredter  als  jedes 
theoretische  Baisonnement  für  die  weitgehende  Wirkung  der  Suggestion 
auf  da«»  Kindergemiith. 

Nur  skizzenhaft  konnte  ich  die  Bedeutung  der  Suggestion  und 
Eriiinemngsfälschung  zeichnen,  doch  wäre  der  Zweck  dieser  Zeilen 
erfüllt,  wenn  sie  Richter  und  Polizei  zu  tieferein  Studium  dieser  bei- 
den Factoren  anregen  könnten.  Dann  würde  die  Suggestion  bald  die 
bisher  ihr  anhaftende  mystische  Hülle  verlieren,  sie  würde  nicht  mehr 
als  überwältigende  Macht  gelten,  und  die  Rechtssicherheit  würde 
durch  klare  Erkenntnis*  ihrer  strafrechtlichen  Bedeutung  sehr  ge- 
winnen. Meiner  Ansicht  nach  würde  es  auch  wohl  kaum  zu  Unzu- 
länglichkeiten führen,  wenn  die  Zeugeu  im  Bedarfsfalle  sich  der  sach- 
verständigen Untersuchung  ihres  Seelenzustandes  unterwerfen  müssten. 
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Reflexoide  Handlangen  und  Strafrecht 

Von 

Prof.  Dr.  Hanna  Gross. 

Ausser  den  »ganz)  unbewussten  Handlungen  (s.  den  Aufsatz  von 
Dr.  Berze  im  i.  IUI.  dieses  Archivs,  S.  93)  ist  für  den  Strafrichter 
eine  Reihe  von  Thätigkeiten  wichtig,  welche  mit  den  Genannten  eine 
mehr  oder  minder  nahe  Verwandtschaft  besitzen.  Auch  hier  finden 
wir,  wie  bei  so  vielen  Fragen  strafrechtlichen  Inhaltes,  eines  jener 
breiten  Grenzgebiete,  auf  denen  uns  die  grünsten  Schwierigkeiten  be- 
gegnen; hier  ist  es  jenes,  auf  welchem  sich  zwischen  dem  ganz  un- 
bcvvussten  und  dem  vollkommen  bewussten  Handeln  das  halhbcwusste, 
reflexähnliche  Thun  bewegt. 

Die  Grenzeu  auch  dieses  Gebietes  sind  fliessende  und  ebenso  im 
allgemeinen,  als  auch  im  besonderen  Falle  schwer  festzuhalten;  gleich- 
wohl kann  man  wenigstens  untersuchen,  ob  nicht  nach  gewissen 
Richtungen  eine  Abgrenzung  möglich  ist.  Wir  wollen  also  vorerst 
annehmen:  Reflexähnhche  oder,  wie  wir  sagen  werden:  reflexoide 
Handlungen  seien  solche,  bei  welchen  die  Bewusstseinscentren  bloss 
partiell  angeregt  werden,  so  dass  die  Ausführung  der  betreffenden 
Handlungen  zwar  mit  Bewusstseinsvorgängen  verbunden  sind,  wobei 
aber  nicht  alle,  sonst  zu  erwartenden,  allenfalls  hemmenden  Associa- 
tionen eintreten.  Reflexbewegungen  sind  aber  solche,  die  lediglich 
durch  irgend  einen  peripheren  Reiz  direct  und  ohne  Betheiligung  der 
Bewusstseinscentren  ausgelöst  werden.  Als  Unterschied  der  beiden 
werden  wir  also  einen  inneren  und  einen  äusseren  wahrnehmen  können. 
Der  innere  Unterschied  liegt  in  der  Betheiligung  der  Rewusstseins- 
centren. welche  bei  den  reflexoiden  Handlungen  theil weise,  bei 
den  eigentlichen  Reflexbewegungen  gar  nicht  betheiligt  sind.  Der 
äussere  Unterschied  macht  sich  in  der  Zeit  geltend,  welche  zwischen 
äusserem  Reiz  und  der  Handlung,  bezw.  Bewegung  verfliesst  Bei 
der  Reflexbewegung  folgt  diese  unmittelbar  auf  den  Reiz:  die  Mücke 
naht  meinem  Auge,  und  dies  löst  sofort  den  abwehrenden  Lidschlag 
aus.    Bei  der  reflexoiden  Handlung  verfliesst  aber  zwischen  Reiz  und 
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Handlung  immerhin  eine  messbare  Zeit,  hinge  genug,  um  die  Bewusst- 
seinscentren  wirken  zu  hissen,  wenn  sie  es  auch  im  betreffenden  Falle 
nicht  direct  thun:  ich  sehe  eine  glatte,  mattglänzende  Fläche  und 
streiche,  wir  sagen  gewöhnlich :  „unwillkürlich",  mit  der  Hand  darüber, 
nachdem  ich  die  Fläche  vielleicht  secundenlang  angesehen  und  daher 
hinlänglich  Zeit  gehabt  hätte,  um  eine  Mitwirkung  der  Bewusstseins- 
centren  eintreten  zu  lassen.  Daher  geschehen  solche  reflexoide  Be- 
wegungen so  oft  in  der  Zerstreutheit,  da  sieh  hier  die  ganzen  Vor- 
gänge nur  im  Unterbewusstsein  abspielen. 

Eine  andere  Abgrenzung  der  reflexoiden  Handlungen  hat  gegen 
die  Zwangsvorstellungen  und  Zwangshandlungen  zu  geschehen.  Diese 
treten  ein,  wenn  (fas  sogen.  „Unwillkürliche"  der  reflexoiden  Handlung 
eine  besondere  Kraft  «'rhält,  wenn  die  Bewusstseinscentren  in  Thätig- 
keit  treten  und  gegen  die  Wirkung  des  „Unwillkürlichen"  wirken 
müssen.  Wir  sprechen  von  einer  Zwangshandlung  dann,  wenn 
zw.or  sämmtliche  zu  erwartenden  Associationen  eingetreten  sind,  wenn 
aber  die  sonst  zu  erwartenden  Hemmungsvorstellungen  durch  patho- 
logische Ueberwerthigkeit  der  positiven  Impulse  in  ihrer  Wirkung 
aufgehoben  werden.  Kommt  es  nicht  zur  Handlung,  sondern  macht 
sich  nur  ein  normal  nicht  motivirter  Trieb  zu  derselben  geltend,  so 
bleibt  es  bei  der  Zwangsvorstellung.  Zwangshandlungen  sind 
pathologisch,  Zwangsvorstellungen  können,  müssen  es  aber  nicht  sein; 
ob  dies  der  Fall  ist  oder  nicht,  hängt  von  ihrer  Häufigkeit,  ihrer 
Wiederkehr  und  ihrer  Stärke  ab;  sie  können  so  abgeflacht  werden, 
dass  wir  nur  mehr  von  der  Macht  der  Gelegenheit,  Verführung 
sprechen.  „Und  führe  uns  nicht  in  Versuchung!"  Als  König  Hring 
im  Sehoosse  Frithjofs  schläft,  dessen  Geliebte  Ingeborg  den  König 
geheirathet  hatte,  da  wirft  Frithjof  sein  Seh  wert  weit  weg  und  sagt: 
„Böse  Gedanken  weckt  oft  die  gleissende  Klinge  in  der  Brust  des 
Menschen."  —  In  unserer  Zeit  trägt  sieh  das  Gleiche  so  zu:  Ein 
Banquier  lässt  sich  in  seiner  Stube  neben  dem  Tische  rasiren,  auf 
welchem  er  gerade  eine  grosse  Menge  Goldstücke  gezählt  hatte. 
Mitten  in  der  Arbeit  hält  der  Barbier  inne  und  sagt:  „Herr,  thun  Sie 
das  Geld  weg,  ich  könnte  Ihnen  sonst  die  Gurgel  abschneiden  !u 

Hier  haben  wir  nur  scheinbar  Zwangsvorstellungen,  in  Wirklich- 
keit liegt  Macht  der  Versuchung  vor,  weil  das  Befürchtete  morivirt 
wäre:  Frithjof  scheut  die  Gelegenheit,  den  schlafenden  Gatten  seiner 
Geliebten  zu  tödMi,  und  der  Barbier  empfindet  die  versuchende  Gewalt 
des  gleissenden  Goldes  —  wenn  einer  von  ihnen  sein  Gegenüber  tödtet. 
so  hat  er  einen  Vortheil,  sein  Thun  wäre  motivirt  und  daher  keine 
Zwangshandlung.    Selbstverständlich  kann  die  Versuchung  so  stark 
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werden,  dass  nie  in  ihrer  Wirkung  der  Zwangshandlung  gleicht.  dann 
ist  aber  der  Betreffende  nur  der  Versuchung  unterlegen,  er  bat  aber 
immer  noch  motivirt  gehandelt.  Ks  ist  daher  nur  von  der  Wirkung 
gesprochen,  wenn  man  sagen  wollte,  die  Macht  der  Versuchung;  könne 
unter  Umständen  bis  zur  Auslösung  einer  Zwangshandlung  gesteigert 
weiden;  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  steht  nur  Zwangsvor- 
stellung und  Zwangshandlung.  Schaut  jemand  z.  B.  längere  Zeit  in 
tiefes,  ruhige«  Wasser,  so  kommt  ihm  häufig  die  recht  zwingende 
Vorstellung,  er  könnte  sich  ja  da  hineinstürzen;  ebenso  fällt  es  msn- 
rhem,  der  nahe  an  einer  dah erbrausenden  Lokomotive  steht,  ein,  sich 
unter  die  Bilder  derselben  zu  werfen;  andere  haben  ein  Bedürfnis», 
in  eine  sausend»-  Cirkularsäge  oder  sonst  eine  reissend  schnell  sich 
bewegende  Maschine  zu  greifen,  wieder  andere  fühlen  sich  dazu  ge- 
drängt, jemandem,  mit  dem  sie  sprechen,  ein  Werkzeug,  das  sie  gerade 
in  der  Hand  haben,  um  den  Kopf  zu  hauen,  und  viele  Menschen 
würden  um's  Leben  gern  den  Zipfel  des  Tischruches  an  einem  frisch 
und  sauber  gedeckten  Tische  erwischen  und  Tuch  und  alles  darauf 
stehende  Oerath  herunterreissen.  L  ud  alle  diese  Leute  haben  zu 
diesen  Handlungen  nicht  das  mindeste  Motiv;  die  erstgenannten  haben 
alles  eher  als  Selbstmordgedanken,  der,  der  dem  anderen  den  Kopf 
einschlagen  will,  ist  vielleicht  sein  bester  Freund,  und  der,  der  das 
Tischgeräth  caput  machen  will,  ist  vielleicht  der  Eigenthümer  des- 
selben. In  allen  diesen  Fällen  liegt  also  kein  Motiv  vor,  die  Bewusst- 
peinseentren  sind  in  voller  Thätigkeit,  die  normalen  Hemmungsvor- 
stellungen arbeiten  gegen  die  beabsichtigte  Thätigkeit.  Siegen  die 
Hemmungen  leicht  und  sicher,  so  ist  der  Vorgang  ein  normal-psycho- 
logischer, überwinden  sie  den  Zwang  nur  schwer,  oder  unterliegen 
sie,  wird  die  Zwangsvorstellung  zur  Zwangshandlung,  dann  ist  der 
Hergang  ein  psychopat  bischer,  die  Grenzen  vermag  niemand  zu  ziehen. 

Line  endliche  Abgrenzung  der  reflexoiikn  Handlungen  muss 
gegen  jene  geschehen,  die  aus  Mangel  an  Associationen,  ob  Geistes- 
schwäche, Leidenschaft,  Zorn,  \  erger,  Wut  Ii,  Neid,  Missgunst  u.  s.  w. 
geschehen.  Was  ich  da  meine,  will  ich  an  drei  Beispieleu  zeigen, 
welche  s0  gewählt  sind,  dass.  das  Dreinsc hingen  aJs  Effect  erseheint, 
um  sie  dem  strafrechtlichen  Momente  nahe  zu  bringen. 

1.  Ich  kenne  ein  schwachsinniges  Madchen,  welches  mit  abgötti- 
scher Liebe  an  seinen  Schwestern  hangt  Wenn  nun  eine  der  letzteren 
unwohl  ist,  namentlich  wenn  die  »0n  der  Schwachsinnigen  am  meisten 
geliebte  Schwester  einen  ihrer  häufigen  Migraineanläile  hat,  so  wird 
die  Kranke  von  der  Schwachsinnigen  derart  gepufft  und  geprügelt, 
dass  jedesmal  rechtzeitig  für  Absonderung  gesorgt  werden  muss.  - 
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Der  psychologische  Vorgang  ist  jedenfalls  au,  da,***  die  Schwachsinnige 
doch,  gewissermaassen  im  Unterbewusstsein  bemerkt:  rwenn  einen 
jemand  etwa»  Unangenehmes  zufügte,  so  »schlägt  man  nach  ihm; 
meine  Schwetter  ißt  krank  und  fügt  mir  dadurch  Mitleid  und  Sorge, 
also  Unangenehmes  zw  —  ergo  schlage  ich  sie/  —  TTier  kann  aber 
von  einer  reflexoiden  Handlung  nicht  die  Rede  sein,  weil  die  Asso- 
ciationen der  Schwachsinnigen  so  wenig  zahlreich  und  mangelhaft 
sind,  das*  nur  schlecht,  oberflächlich  und  heiläufig  asseciirt  wer- 
den kann. 

2.  Wenn  ein  Kind  fällt,  sich  anstößt  oder  sonst  beschädigt,  so 
kommt  es  oft  vor,  dass  es  dann  von  den  Eltern,  einer  Magd  oder 
sonst  einem  dazu  gehörigen  Erwachsenen  geschlagen  wird.  In  vielen 
Fällen  mag  der  Beweggrund  ein  educativer  und  das  Schlagen  Strafe 
sein;  dann  wird  das  Kind  wegen  seiner  Unachtsamkeit,  durch  die  es 
sich  beschädigt  hat,  geschlagen,  damit  es  ein  andermal  besser  auf- 
merke. In  den  meisten  Fällen  spielt  hier  aber  da«  edueative  Moment 
gar  nicht  mit,  und  das  sind  dann  unsere  Fälle,  in  denen  aber  wieder 
unterschieden  werden  muss.  Bisweilen  war  die  Ueberlegung  (im 
Unterbewusstsein)  genau  dieselbe,  wie  im  Fall  1 :  „das  Kind  ist  ge- 
fallen, heult  jetzt  hat  mir  also  etwas  Unangenehmes  angethan,  ergo 
schlage  ich  es  J  Hier  fehlen  also  Associationen,  und  der  Fall  gehört 
nicht  auf  dieses  tiebiet.  Wohl  aber  dann,  wenn  die  Bewusslseins- 
eenlren  nur  partiell  angeregt  werden,  und  wenn  man  das  Kind  ohne 
weitere  Ueberlegung  im  Ober-  oder  Unterbewusstsein,  also  unwillkür- 
lich, reflexartig  oder,  wie  wir  sagen:  reflexoid  prügelt  Iüeser  Fall  1 
bildet  also  gewissermaassen  den  Uebergang  vom  Handeln  aus  Mangel 
von  Association  (Kall  1)  zum  richtigen  reflexoiden  Vorgehen. 

S.  Ich  sah  einmal  ein  Paar  vor  einen  Wagen  gespannte  Pferde 
durchgehen;  der  Kutscher  war  nicht  mehr  auf  dem  Wagen,  und  so 
rasten  die  Pferde  eine  lange,  gerade,  etwas  ansteigende  Strasse  berg- 
an, bis  sie,  durch  die  Steigung  müde  geworden,  langsamer  zu  laufen 
anfingen.  Nun  kamen  sie  gegen  eine  (stehende)  Prr.schke,  dereu 
Kutscher  auf  dem  Bocke  sass.  Als  nun  die  durchgegangenen  Pferde 
an  der  Droschke  vorbeikamen,  I  »engte  sich  der  Mann  weit  seitwärts  und 
versetzte  den  fremden,  schon  halb  beruhigten  Pferden  einen  derartigen 
Peitschenhieb,  dass  diese  neuerdings  scheuten  und  fortrasten.  Mich 
interessirte  die  Sache,  ich  ging  hin  und  fragte  den  Mann,  warum  er 
die  Pferde  geschlagen  habe.  „Sehen  Sieu,  war  die  naive,  sicher 
wahrheitsgetreue  Antwort,  rclarüber  habe  ich  eben  auch  nachgedacht.*1 
Er  gab  zu,  dass  er  und  sein  Gespann  nicht  im  mindesten  gefährdet 
waren,  er  versicherte,  Muthwille  sei  nicht  die  Triebfeder  gewesen,  da 
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er  rzu  Tofl<>  erschreckt  war",  als  die  Pferde  wieder  neu  ausgriffen; 
strafen  wollte  er  die  Pferde  auch  nicht  du  er  sie  gor  nicht  kannte  - 
kurz  er  wusste  sichtlich  nicht,  warum  er  so  gehandelt  hat.  Eine 
Keflexhandlung  war  es  auch  nicht,  da  zwischen  Sinnesreiz  und  That 
viel  Zeit  vergangen  war:  der  Mann  harte  sich  halh  erhohen,  die 
Peitsche  geschwungen,  sieh  weit  seitwärts  gebengt  und  im  rechten 
Momente  zugeschlagen.  Das  ist  nicht  riinwillküriicher  Reflex1',  die 
Bewusstseinscentren  waren  lebendig,  aber  die  Handlung  ging  ohne 
Begründung,  also  reflexähnlich  vor,  sie  war  eine  reflexoida. 

Fragen  wir  nun  um  die  Zurechnung  hei  solchen  Handlungen, 
so  müssen  wir  die  Stellung  des  Willensmoments  hierbei  erörtern  und 
uns  klarlegen,  dass  das  Zustandekommen  einer  Willenshandlung  ein 
Inrechnungsziehen  des  Für  und  Wider  die  beabsichtigte  That  vor- 
aussetzt Es  kann  nun  sein,  dass  unter  gewissen  Umständen  die 
Associationsleitung  von  einer  bestimmten  Appereeption  zu  einem  be- 
stimmten motorischen  Impuls  so  glatt  gebahnt  ist,  dass  eine  Handlung 
zustandekommt,  ohne  dass  die  Erwägungen  des  Ftir  und  Wider  ins 
Oberbewusstsein  gelangen  und  die  allenfalls  mitsprechenden  psychi- 
schen Hemmungen  ausgelöst  werden.  Hiermit  ist  allerdings  der  Vor- 
gang festgestellt,  aber  keineswegs  das  Movens.  Dass  dasselbe  niemals 
deutlich  zum  Vorschein  kommt,  wenn  es  sich  um  eine  wirkliche  re- 
flexoide  Handlung  dreht,  liegt  im  Wesen  der  Sache,  denn  ist  das 
Movens  deutlich  vorlianden.  so  wurde  es  auch  in  Rechnung  gezogen, 
und  es  wurde  mit  Bcwusstsein  dahin  überlegt,  ob  ihm  nachzukommen 
sei  od^-r  nicht  Nach  diesem  Movens  muss  aber  gefragt  werden,  denn 
wir  wollen  wissen,  ob  bei  allen  reflcxoidcn  Handlungen  von  Zurech- 
nung die  Rede  sein  kanu.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  sind  zahlreiche 
Verurtheilungcn,  die  bei  solchen  Vorgängen  eingetreten  sind,  unrichtig 
gewesen,  denn  man  nahm  Vorsatz,  bösen  Willen  an,  obwohl  n«r 
reflexoides  Handeln,  also  unbewnsste  Bewegung  vorgelegen  ist  Aller- 
dings wird  nachzuweisen  sein,  dass  bei  jeder  Handlung,  die  als  eine 
reflexoide  angesehen  werden  will,  ein  Movens  zu  denken  ist,  welches 
als  solches  auch  beim  hewussten  Handeln  einwirken  kann,  so  dass 
gesagt  weiden  darf:  Dasselbe  Movens,  welches  in's  Oberbe- 
witsStsein  getreten,  eine  verantwortliche,  weil  bewnsste 
Handlung  ausgelöst  hat,  kann,  wenn  nur  im  U nterbewusst- 
sein  wirkend,  eine  nicht  verantwortliche,  weil  bloss  reflex- 
oide Handlung  veranlassen. 

Sagen  wir  z.  LI.:  es  ist  ein,  sehr  vielen  Menschen,  namentlich 
Männern  inwohnender  Trieb,  sieh  frei  sich  bewegender  Thiere  zu  be- 
mächtigen, nennen  wir  denselben  die  Jagdlust.    Ob  das  nun  ein 
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atavistisches  Bcsiduum  aus  jener  Zeit  ist,  wo  sich  unsere  Vorfahren 
mit  der  Jagd  befassen  mussten,  ob  es  sie  freute  oder  nicht,  weil 
sie  sonst  nichts  zu  leben  hatten,  oder  ob  es  nur  die  Freude  daran 
ist,  seiue  Geschicklichkeit  zu  erweisen,  seine  Superiorität  über  das 
Thier  darzuthun,  ob  es  ein  wollüstiger  Zu«;  von  Grausamkeit  oder 
sonst  ein  Trieb  ist,  das  ist  für  unsere  Untersuch unjr  ganz  gleichgültig: 
TliaUaebe  ist  es,  dass  die  Jagdlust  im  Menschen  existirt  und  ihn, 
natürlich  ganz  bewusst,  zur  Verfolgung  und  Tödtung  von  Thieren 
veranlasst,  obwohl  mancher  .läger  weiss,  dass  er  hierdurch  seine 
Gesundheit,  sein  Vermögen  arg  schädigt,  ja  in  vielen  Fällen,  dass  er 
strafbar  wird,  wenn  er  seiner  unbezähml>aren  Jagdlust  nachkommt. 
Nun  denken  wir  uns  einen  halbwüchsigen  Jungen,  der  zufällig  einen 
Stein  in  der  Hand  hat  und  im  Garten  eine  schlafende  Katze  oder 
sonst  ein  Thier  in  erreichbarer  Ferne  erblickt:  von  zehn  richtigen 
Jungen  werfen  sicher  neuu  sofort  den  Stein  nach  dem  Thiere.  Dann 
trachte  ein*-r.  aus  dem  Bursehen  herauszukriegen,  warum  er  geworfen 
hat;  ob  er  das  Thier  tödten  und  essen  wollte?  ob  er  es  bloss  verletzen 
und  ihm  grosse  Schmerzen  zufügen  wollte V  Ob  es  ihn  gestört  hat, 
dass  die  Katze  behaglich  in  der  Sonne  schlief?  I>er  Junge  wird 
auf  alle  diese  Fragen  „nein44  antworten,  und  versichern,  er  wisse  nicht, 
warum  er  warf,  es  r geschah  unwillkürlich'*,  „der  Stein  war  plötzlich 
aus  der  Hand**,  „d»-r  Stein  flo^  fast  von  selber  fort1*  etc.  Und  dabei 
sagt  der  Junge  die  volle  Wahrheit,  es  war  eine  Aeusserung  der  im 
Unterbewußtsein  ruhenden  Jagdlust,  die  ihn  zu  einer  nicht  bewussten, 
reflexoiden,  also  wohl  »inverantwortlichen  Handlung  trieb. 

Gehen  wir  schrittweise  weiter.  Die  Jagdlust  und  die  Notwen- 
digkeit, sich  für  die  Jagd  Uebung  zu  verschaffen,  zwang  die  Men- 
schen nach  Ersatz  für  lebende  Thiere,  die  nicht  immer  zu  beschaffen 
waren,  umzusehen,  man  schnss  nach  der  Scheibe  und  fand  besonderes 
Vergnügen  darin,  nach  der  laufenden,  rollenden,  pendelnden  Scheibe 
zu  schiessen;  am  deutlichsten  zeigt  sich  dieses  Ersatzsuchen  für 
lebendes  und  sich  bewegendes  darin,  dass  man  statt  des  grausamen 
Tnubenschiess«ns  das  sogen.  Thontaubensch iessen  einführte,  wobei 
Thonscheiben  mit  Maschinen  in  die  Luft  geschleudert  und  beschossen 
werden.  Aber  dieses  Movens,  sich  an  bewegten  Gegenständen  zu 
üben,  nach  ihnen  zu  schiessen,  wirkt  auch  bei  anderen  Menschen, 
bei  Nichtjägern.  und  so  kommt  es,  dass  man  rasch  bewegten  Massen 
unwillkürlich  etwas  nachwirft,  wenn  man  zufällig  etwas  zu  einem 
Wurfgeschosse  Taugliches  in  der  Hand  hat.  So  geschah  es  vor  Kur- 
zem, dass  ein  Bauernbursehe,  der  bei  einer  Dorfkegelhahn  eben  die 

Kegelkugel  in  der  Hand  hatte,  diese  einem  vorüberfahrenden  Rad- 
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fahrer  in  das  Kurf  warf  Der  Fahrer  stürzt*»  und  verletzte  sich  schwer, 
der  Bauernbursche  wusste  bei  der  Gerichtsverhandlung  kein  Motiv 
für  »ein  Thun  anzugeben:  die  Kugel  sei  ihm  fast  von  selbst  aus  der 
Hand  geflogen,  er  wisse  nicht,  wie  das  zugegangen  sei,  er  hätte  keine 
böse  Absieht  gehabt  etc.  in  der  Tbat  ist  es  wenigstens  möglich,  das» 
hier  wirklieb  rctiexoides  Handein  vorlag,  dessen  Movens  in  dem  Triebe 
lag,  etwas  sich  rasch  Bewegendes  in  Ermangelung  eines  laufenden 
Thieres  zu  treffen. 

Eine  ganz  andere  Gruppe  von  refiexoiden  Handlungen  wird  da- 
durch gebildet,  dass  die  Mehrzahl  von  Menschen  eine  besondere  Freude 
an  gewissen  explosiblen  Iürmäusserungen  hat;  wie  das  zu  motiviren 
ist,  das  imeresirt  uns  hier  nicht,  Thateache  ist  es,  dass  dieses  Ver- 
gnügen exisvirt;  datier  lässt  man  bei  Festlichkeiten  Böller  oder  Kanonen 
krachen,  daher  freut  man  sich  an  knallendem,  rauschendem  Feuer- 
werk, daher  hat  die  Militärmusik  türkische  Trommel  und  Ginellen, 
die  bloss  Lärm  und  nicht  Musik  machen:  wir  haben  also  ein  Movens 
in  der  kindischen  Freude  der  Menschen  am  Knallen  und  Krachen, 
welches  uns  eine  Reihe  von  anderen  Erscheinungen  als  begründet 
erscheinen  läast  Wenn  Jemand  „ganz  unwillkürlich"  eine  Laterne 
einschlägt,  in  Pfützen  gebildetes  dünnes  Eis  eintritt,  jeden  auf  dem 
Trottoir  liegenden  Kirschkern  mit  dem  Kusse  zerknackt,  so  ist  es 
genau  dieselbe  Freude  am  plötzlichen,  wenn  auch  bescheidenen  Lärm, 
wie  früher  besprochen,  nur  überlegt  er  den  Vorgang  hier  gar  nicht, 
sondern  erzeugt  den  Lärm  unwillkürlich,  reflexoid. 

Auf  dem  oberaten  Theile  eines  ziemlich  steil  ansteigenden  Markt- 
platzes einer  kleinen  Stadt  lag  einmal  eine  Anzahl  leerer  Fässer,  eines 
durch  das  andere,  das  letzte  durch  einen  vorgelegten  Stein  gehalten 
und  am  Fortrollen  behindert  In  der  Nacht  kamen  junge  Leute  vor- 
bei, und  einer  von  ihnen  sties  den  stützenden  Stein  weg.  Der  Effect 
war  recht  grossartig:  alle  Fässer  kamen,  erst  langsam,  dann  immer 
schneller  in*«  Rollen,  donnerten  den  Platz  hinab,  flogen  an  die  dort- 
stehenden  Häuser  an,  Fässer,  Fenster,  Thüren,  alles  ging  in  Trümmer, 
der  vorbeikommende  Nachtwächter  war  arg  gefährdet.  Der  Thäter 
verantwortete  sich  ebenfalls,  er  müsse  zwar  zugeben,  dass  es  „sehr 
lustig  anzusehen44  war,  als  die  Fässer  davondonnerten,  aber  das  habe 
er  nicht  beabsichtigt,  er  habe  gar  nichts  gedacht  hal>*>  unwillkürlich 
den  Stein  fortgestossen,  es  sei  das  alles  von  seibsi  so  gekommen. 

Das  hier  inaassgebende  Moveus  streift  übrigens  nahe  an  das  des 
Muth willens,  der  viele,  namentlich  junge  Leute,  bekanntlich  zu  einer 
reichen  Menge  thörichter  Streiche  veranlasst,  die  mitunter  wohl  über- 
legt, herathen  und  förmlich  beschlossen,  mitunter  aber  auch  urplötzlich 
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verübt  werden.  Auch  hier  ist  für  uns  das  Wesen  de«  Mnthwillens 
nicht  näher  auf  seine  Gründe  zu  untersuchen,  es  genügt,  dass  er  als 
Movens  wirkt;  und  dann  thut  er  dies  auch  reflexoid.  Wenn  einer 
in  ein  Zimmer  tritt,  in  welchem  ein  zweiter  zum  Fenster  hinaussieht 
und  dem  Eintretenden  eine  gespannte,  wohlgerundete  Nordseite  zu- 
kehrt, und  wenn  dieser  Eine  zufällig  ein  Lineal  in  der  Ifand  hat,  so 
muss  er  schon  ein  Griesgram  sein,  wenn  er  damit  nicht  dem  anderen 
eines  versetzt  —  unwillkürlich,  ohne  zu  tiberlegen  —  rein  reflexoid. 
»Solche  ganz  unbedachte  Streiche  können  aber  oft  recht  Übel  ausfallen, 
der  Eine  hatte  dem  Anderen,  als  dieser  schlief,  den  schönen  Schnür- 
tet! „etwas  ansengen44  wollen;  der  Thäter  hatte  zufällig  ein  Licht  in 
tler  Hand,  hielt  es  runwiHkürlichu  zum  Schnurbart  des  Schlafenden, 
der  Kart  brannte  auf,  und  das  Auge  des  Mannes  wurde  arg  beschädigt. 
So,  wie  der  Thäter  den  Hergang  schilderte,  musstc  auch  hier  ganz 
plötzliches,  reflcxoides  Handeln  angenommen  werden;  die  Reihe  solcher 
„Muthwillensbandlungen*4  liesse  sich  in's  Unabsehbare  ausdehnen,  sie 
und  ihre  oft  traurigen  Folgen  sind  genug  bekannt  — 

Einen  eigentümlichen  Reiz  üben  anf  uns  gewisse  Erscheinungs- 
formen mancher  Gegenstände  aus,  z.  B.  besonders  glatte  ,  glänzende, 
gleich  massige,  wollige,  samrotartige  Oberflächen;  es  scheint,  dass  sie 
dem  Auge  wohlgefällig  sind,  und  dass  wir  Rüchen,  uns  durch  den 
das  Auge  ergänzenden  Sinn,  den  Tastsinn,  zu  Uberzeugen,  ob  die  Sache 
wirklich  so  ist ;  vielleicht  wollen  wir  auch  den  vom  Auge  empfange- 
nen, angenehmen  Eindruck  durch  den  Tastsinn  noch  eingehender  ge- 
messen; ist  das  bei  den  meisten  Menschen  so,  so  zeigt  es  sich  noch 
viel  ausgesprochener  bei  Ungebildeten  und  bei  Kindern,  die  fast  alles 
betasten  müssen,  was  sie  sehen  und  anfassen  können;  ihr  Blick 
ist  ungeübter  und  muss  daher  durch  den  Tastsinn  ergänzt 
werden.  Das:  „On  est  prie  de  ne  pas  toucher  les  ohjets"  auf  den 
Ausstethingen  hat  seinen  sehr  guten  Grund,  denn  das  Anfassen  ge- 
schieht ebensowohl  vollkommen  bewusst,  als  auch  unbewusat:  glatte 
appetitliche  Flächen  streichelt  man  mit  der  Hand,  ein  Maler  fühlt 
sich  gezwungen,  wenn  möglieh  sofort  etwas  darauf  zu  zeichnen,  und 
böse  Jungen  zerkritzeln  und  beschmieren  sie,  ja  fast  jeder,  der  allein 
etwa  von  einer  Brücke  auf  eine  ruhige,  spiegelnde  Wasserfläche 
schaut,  sucht  dadurch  eine  Berührung  mit  derselben  zu  erlangen,  dass 
er  darauf  spuckt  Wie  weit  das  Unwiderstehliche  und  Automatische 
solcher  Handlungen  geht,  kann  man  oft  in  Thiergärten  und  Menagerien 
sehen,  wo  die  I>eute  eine  etwa  vor  das  Gitter  gehaltene  Tiegerpranke, 
wenn  auch  nur  flüchtig  zu  streicheln  versuchen,  obwohl  jedermann 
die  Gefährlichkeit  dieses  Beginnens  sehr  wohl  kennt  —  Eine  Menge 
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von,  »vhcinl»ar  höolist  hoshaften  Beschädigungen  fremden  Eigenthuins 
erklären  si»-h  aus  diesem  „  An  fassenin  iissen.u 

Ilierlier  dürfte  auch  der  bekannte  Umstand  gehören,  dass  lebende 
Zäune,  die  neben  stark  begangenen  Wegen  laufen,  stets  ganz  zerrupft 
und  zerzaust  aussehen.  Einzelne  Zweige  und  Blätter  stehen  hervor 
und  laden  zum  Angcfasstw erden  ein;  die  meisten  Vorübergehenden 
leisten  dieser  Einladung  Folge,  und  haben  sie  einmal  angefasst,  so 
lassen  sie  nieht  locker  und  reisscn  das  Erfasste  los.  Dass  dies  ganz 
reflexoid  geschieht,  beweist  der  Umstand,  dass  die  Leute  meistens 
keine  Kenntniss  davon  haben,  und  zur  Rede  gestellt,  sichtlich  bona 
fide  das  CJeschehene  zu  leugnen  suchen. 

Vielen  Einfluss  hat  auch  das  directe  Reagiren  gegen  etwas,  was 
an  irgend  einem  Ungemach  gar  nicht  Schuld  trägt,  aber  gerade 
zur  Hand  ist.  Ich  sah  einmal  einem  Reitburschen  zu,  der  ein  Pferd 
sattelte ;  als  er  die  Sattelgurt  anzog,  riss  eine  Schnalle,  und  das  Pferd, 
das  an  dem  Malheur  denkbar  unschuldig  war,  bekam  einen  festen 
Puff.  Aehnliches  machen  wir  alle;  wir  schmeissen  ein  Buch  auf  den 
Tisch,  schlagen  die  Thüre  zu,  schleudern  ein  Werkzeug  weg,  mit  dem 
wir  uns  verletzten  —  wir  alle  würden  das  ebenso  wenig  thun,  wie 
der  Reitbursche  das  Pferd  gestossen  hätte,  wenn  ein  Moment  wirk- 
licher Ueberleguug  dazwischen  gekommen  wäre,  es  war  also  zwar 
nicht  Reflexbewegung,  aber  reflexoides  Handeln. 

In  umgesetzter  Form  kommt  dasselbe  so  häufig  zustande,  wenn 
jemand  ein  Werkzeug  in  der  Hand  hat  und  so  handelt,  als 
wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre;  es  arbeitet  z.  B.  der  Meister  mit 
seinem  Lehrjungen,  letzterer  benimmt  sich  ungeschickt,  und  der 
Meister  will  ihm  einen  Stoss  oder  einen  Klaps  versetzen,  „vergisst" 
aber,  dass  er  ein  Messer  oder  einen  Hammer  in  der  Hand  hat  und 
stösst  oder  schlägt  mit  diesem  zu.  Auf  diese  Weise  sind  unzählige 
arge  Körperverletzungen  zustandegekommen,  und  immer  musste 
„der  böse  Jähzorn"  die  Schuld  an  dem  Unglück  tragen.  Construiren 
wir  den  Hergang  aber  genauer,  so  war  es  anders:  der  Lehrjunge 
war  ungeschickt,  hierauf  reagirt  der  Meister  regelmässig  mit  einem 
Schlag  mit  der  flachen  Hand,  so  dass  dies  zur  selbstverständlichen 
Bich  selbst  auslösenden  Bewegung  wird.  Nun  War  der  Lehr  junge 
wieder  ungeschickt,  die  reflexoide  Bewegung  stellt  sich  ein,  und  da 
die  Bewusstseinscentren  kaum  engagirt  sind,  so  wird  der  Umstand, 
dass  die  Hand  augenblicklich  bewaffnet  ist,  nicht  weiter  beachtet,  und 
es  wird  rein  reflexoid  zugeschlagen. 

Ganz  gleich  verhält  es  sich  m  den  häufigen,  besonders  unter 
Bauern  vorkommenden  Fällen,  wo  Mehrere  Einen,  etwa  vor  dem 


Digitized  by  Google 


Roflexoide  Handlungen  und  Straf  recht  149 


Wirthshause,  prügeln.  Ein  ganz  Unbetheiligter  kommt  vorbei  und 
versetzt  dem  Misshandelten  auch  einen  Fusstritt  Er  sieht  einen 
prügeln:  „der  wird  wohl  etwas  verschuldet  haben,  hat  aber  einer 
etwas  verschuldet,  so  misshandelt  man  ihn  —  folglich  trete  ich  ihn 
auch/  Hätte  er  einen  Moment  seine  Bewusstseinscentren  in  Thätig- 
keit  treten  lassen,  so  wäre  ihm  klar  geworden,  dass  ihn  die  Sache 
jrar  nichts  angeht  dass  der  Geprügelte  vielleicht  ganz  unschuldig  ist; 
das  geschah  aber  nicht,  es  wurde  reflexoid  gehandelt 

Jeh  ging  einmal  in  einer  einsamen  Strasse  hintereinem  Fuchsen 
und  fivute  mich  Uber  die  schönen  Reversquarten,  die  er  mit  seinem 
Spnzierstock  in  die  Luft  fuchtelte.  Nun  kam  er  an  einem  Garten- 
zaun vorbei,  auf  dessen  einzelne  Pfähle  er  wohlgezielte  Terzen  nieder- 
sausen liess.  nützlich  hielt  er  inne  und  besah  den  Schaden,  den  die 
Zaunpfähle  an  seinem  neuen  Spazierstoek  angerichtet  hatten,  was  ihn 
sichtlich  betrübte.  Der  Vorgang  war  also  so:  Keine  Reflexbewegun- 
gen waren  seine  Hiebe  nicht,  denn  ganz  ohne  Betheiligung  der  Be- 
wusstseinseentren  hätte  er  seine  tadellosen  Terzen  nicht  hauen  können; 
jeder  Zaunpfahl  stellte  ihm  einen  Gegner  vor,  und  auf  diesen  haut 
man,  und  da  jeder  Pfahl  durch  die  anderen  geschützt  war,  so  blieben 
im  Gehen  nur  Terzen  übrig,  und  die  schlug  der  Student  reflexoid, 
denn  ganz  bewusst  that  er  es  nrcht,  weil  er  sonst  seinen  schönen 
Stock  geschönt  hätte. 

Von  vielleicht  gleicher  Bedeutung  sind  gewisse  Handlungen,  die 
aus  dem  häufig  unwiderstehlichen  Triebe  der  Nachahmung  entstehen. 
Nicht  hierher  gehören  die  Nachahmungen,  wie  sie  im  Ijiufe  langer 
Zeit  entstehen:  wie  der  Sohn  den  Vater,  ein  Gatte  den  anderen  nach 
und  nach  copirt,  wie  man  sich  den  Dialeet  eines  I^andes  angewöhnt, 
in  dem  man  lange  lebte  etc.  Hierher  gehört  nur  das  plötzliche,  so- 
fortige Nachmachen,  und  jeder  weiss,  wie  schwer  es  ihm  oft  fällt,  es 
nicht  nachzuspotten.  wenn  jemand  beim  Sprechen  auffallende  Geber- 
den macht  oder  stottert  oder  Grimmassen  schneidet  —  es  giebt  genug 
Menschen,  die  hierbei  sofort  nachmachen  und  es  nicht  thun  würden, 
wenn  sie  überlegten,  welche  unangenehme  Folgen  die  Nachäfferei 
nach  sich  ziehen  kann. 

Wie  weit  das  gehen  kann,  weiss  uns  der  Psychiater  aus  dem 
Kapitel  der  Hysterie.  Epilepsie,  Chorea  etc.  zu  erzählen,  und  ebenso 
bekannt  ist  die  Erscheinung  der  Flagellanten,  des  endemischen  Veits- 
tanzes gewisser  Derwische  und  mancher  historischer  Ereignisse. 

Als  letzte  Gruppe  sei  noch  jene  erwähnt,  in  welcher  einlach  in- 
folge der  Empfindimg:  .jetzt  muss  etwas  vorgekehrt  werden",  reflexoid 
irgend  etwas,  aber  in  der  Hegel  ganz  zweckwidriges  gethan  wird. 
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Ten  sah  Hiuna!  einen  jungen  Mann,  der  durch  eine  pl.'irzlirlie  lieget 
nung  in  andrste  Verlepenh«  iL  gebracht  worden  war  seinen  Kpazie»- 
sfoek  wegwerfen.  Er  empfand  offenbar,  das*  jetzt  der  Moment  zu 
handeln  gekommen  sei  (entweder  grüssen  und  stehen  blei!>en,  oder 
weichen,  (»der  seitwärts  entweichen  "i  was  er  thuri  aolle,  wurste 
er  nicht,  und  so  that  er  etwas  recht  wenig  schwieriges  und  warf  den 
Stock  weg:  ui  ahejuid  fecisse  videatnr.  Ein  Herr,  nennen  wir  ihn 
W.,  wollte  mit  Frau  und  Kindern  abreisen;  es  gab  allerlei  Schwierig- 
keiten: die  Frau  war  nicht  fertig,  dei  Koffer  wollte  sich  nicht  sehliessen 
lassen,  die  Kinder  hatten  verschiedene  Anstände,  endlich  waren  alle 
im  Wahren,  und  der  Kutscher  versicherte,  es  sei  höchste  Zeit  zur  Baiin. 
Nun  erinnerte  sich  einer  der  Jungen,  dass  der  Kanarienvogel  ver- 
gessen wurde:  er  springt  aus  dem  Wagen,  eilt  treppauf,  kommt  endlos 
lange  nicht,  so  dass  WVs  Uugeduld  auf  das  llüch^«1  gespannt  war. 
Endlich  ist.  Junge  und  Vogel  da,  man  beginnt  zu  Lünen:  der  Vogel 
flattert  im  ungewohnten  Transportbauer  und  brintr<  glücklieh  den 
Kopf  zwischen  den  Drahtspronaen  hervor  und  seit r»  it  und  zappelt 
Da,v.  »la  etwas  vorgekehrt  werden  muss,  ist  klar  VV .  dri'wkt  den 
Kopf  des  Vogels  mit  dem  Hoger  zurück,  natürlich  ist  der  Kopf  zer- 
quetscht und  der  Liebling  sofort  todt  Selbstverständlich  wollte  W. 
dem  Thicrchen  nichts  zu  Leide  thun,  und  ebenso  selbstverständlich 
hätte  er  bei  auch  nur  sekundenlanger  Ueberlegung  gewnsst,  das»  er 
durch  sein  Handeln  den  Kopf  des  Vogels  zerdrücken  muss,  er  han- 
delte aber  ohne  volle  Wirkung  der  Bewusstseinscentrenu  also  reflexoid. 

Was  hier  vorgebracht  werden  wollte,  ist  kura  zusammenzufassen: 
Wir  erfahren  es  alle  Tage,  dass  wir  in  der  l^urtheilung  einer  straf- 
baren Handlung  zu  keinem  befriedigenden  Schlüsse  kommen,  wenn 
wir  nur  uis  zu  ihrer  Erklärung  durch  £orn.  Gewohnheit  Zerstreut- 
heit, unwiderstehlichen  Trieb  etc.  gelangen.  Damit  ist  nur  der  Her- 
gang dargestellt,  und  dieser  nur  zu  einem  bestimmten  Tlieile,  es  ist 
aber  nicht  erklärt,  warum  denn  gerade  so  und  nicht  anders  gehandelt 
wurde,  es  ist  weiter  noch  immer  keine  Keneralisirung  dieser  schein- 
bar ganz  verschieden  zu  beurtheilenden  und  doch  zusammengehörigen 
Vorgänge  geschehen,  und  es  ist,  was  als  Hauptsache  erscheint,  noch 
keine  Grundlage  för  eine  systematische  Ueurtheiluug  der  Verantwortung 
bei  solchen  Fallen  geschaffen. 

Gelingt  es  aber,  eine  grosse  Reihe  von  strafbaren  Handlangen 
unter  einen  grösseren  Gesichtspunkt  zu  vereinen  und  sie  von  diesem 
aus  zu  untersuchen,  so  ist  die  Frage  tiefer  an  der  Wurzel  gefasst  und 
eine  gleichmassigere  und  sicherere  Behandlung  zu  denken.  Dann  wird 
allerdings  in  jedem  einzelnen  Fall  vorerst  zu  untersuchen  sein,  ob  er 
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in  der  That  als  reflexoide  Handlung  anzusehen  ist,  was  durch  eine 
nach  allen  Seiten  hin  geschehene  Abgrenzung  nicht  schwer  durehzu- 
fültren  ist.  Hat  man  aber  den  Vorgang  als  einen  reflexoiden  erkannt, 
so  ist  die  Frage  der  Zurechenbarkeit  noch  lange  nicht  gelöst,  denn 
diese  soll  keineswegs  für  sammtlichc  derartige  Handlungen  ausge- 
schlossen seiu,  sie  muss  in  jedem  Falle  besonders  untersucht  werden. 
Wir  liaben  uns  zuerst  den  typischen  Fall  für  ein  reflexoides  Handeln 
zu  construiren:  er  liestf  vor,  wenn  ein  bestimmtes  Movens,  welches 
sonst  im  Oberbewusstsein  überlegtes  Thun  auslöst,  diesmal  im 
Unterbewusstsein  wirkend,  eine  Handlung  angeregt  hat,  bei  welcher 
die  BeWHsstseinscentren  nur  t  heil  weise  und  indirect  in  Thatig- 
keit  waren. 

icjt  im  einzelnen  Falle  dieser  Hergang  festgestellt,  ist  es  also  sieher, 
dass  reflexoide.s  Handeln  vorliegt,  so  muss  das  fragliche  Movens  einer 
besonderen  Untersuchung  unterzogen  werden,  d.  h.  es  ist  klar  zu 
machen,  ob  dieses  Movens  bei  der  Auslösung  des  reflexoiden  Thuns 
derart  beschäl!  \i  war.  dass  e*  den  Zustand  einer  NichtVerantwort- 
lichkeit erzeugen  konnte.  Diese  Untersuchung  kann  durch  die  An- 
erkennung der  reflexoiden  Handlungen  nicht  erspart  werden,  es  ge- 
nügt, wenn  zugegeben  wird,  das»  es  überhaupt  solche  giebt  —  ein- 
zusetzen hat  das  Straf  recht  dort,  wo  es  sieh  um  das  Verhältnis*  von 
Movens  und  Willen  handelt.  Es  fragt  sieh  also  auch  hier  um  die 
Wirkung  von  Strafe  auf  den  Willen.  Ob  wir  diese  Frace  vom  Stand- 
punkte der  materialistischen  oder  energetischen  Weltauffassung  be- 
trachten, ist  gleichgültig,  wir  zweifeln  daran  nicht,  dass  der  Oeist  und 
seine  verschiedenen  Emanationen,  also  auch  die  Willensäusserungen, 
nur  das  Product  der  einzelnen  körperlichen  Factoren,  wie  sie  selbst 
wirken  oder  von  aussen  beeinflusst  werden,  s^in  kann.  Beides  ver- 
eint: die  Zusammenwirkung  der  körperlichen  Momente  und  die  Ein- 
wirkung von  aussen  geben  <be  Richtung  der  Kesultirenden  an,  die 
als  Aeusserung  des  Willens  in  die  Welt  tritt.  Kommt  nun  der  An- 
stoss  zu  eiuer  Handlung,  so  wirken  erstens  die  inneren  Momente.,  die 
der  körperlichen  Zusammensetzung,  und  zweitens  die  äusseren  Mo- 
mente, unter  ihnen  das  der  angedrohten  Strafe,  auf  die  zur  Vollbringung 
kommende  Handlung.  Alle  diese  Momente  wirken  als  Naturgesetze, 
also  zwingend,  und  es  kann  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nur 
eine  einzige  Resultirende  entstehen.  Insofern  kann  also  von  einer  Frei- 
heit des  Willens  nicht  die  Rede  sein,  der  Betreffende  mnss  im  ge- 
gebenen Falle  so  und  nicht  anders  handeln,  aber  es  darf  auch  kon- 
seqnenter  Weise  deshalb  die  Wirkung  der  Strafe  und  sie  selbst  nicht 
ausgeschaltet  werden,  da  ja  ihre  Amlrohung  mit  eines  der  schaffenden 
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Momente,  und  zwar  eines  der  kräftigsten,  gewesen  ist.  Man  mag  noch 
so  sehr  von  der  Willensunfreiheit  überzeugt  sein  —  niemand  zweifelt 
daran,  dass  die  Zahl  der  Verbrechen  im  selben  Moment  in8  Unge- 
messene emporschnellen  würde,  in  dem  alle  Strafen  aufgehoben  wären: 
sie  müssen  also,  und  zwar  wohl  als  die  mächtigsten  Momente  mit- 
wirken, wenn  es  sieh  im  einzelnen  Individuum  und  im  einzelnen  Fall 
um  den  Entschluss  zu  einem  Verbrechen  handelt 

In  unseren  Fällen  vom  reflexoiden  Thun  kommt  aber  kein  Ent- 
schluss  vor,  dazu  sind  die  Vorgänge  zu  rasch,  wohl  aber  ist  das 
Movens  wenigstens  im  Unterbewusstsein  da,  und  es  müssen  sich  also 
auch  in  dieser  Schicht  des  Bewusstseins  alle  Momente  wirksam  zeigen, 
die  auf  das  Begehen  oder  Nichtbegchen  der  sieh  entwickelnden  That 
Einfluss  haben,  folglich  auch  die  Wirkung  der  augedrohten  Strafe. 

Oer  constructive  Vorgang,  ob  im  besonderen  Fall  ein  reflexoides 
Thun  zurechenbar  ist  oder  nicht,  geht  also  lediglich  dahin,  sämmt- 
liehe  damals  wirkende  Momente  herauszulösen,  festzustellen,  welches 
in  anderen  Fällen  bewusst  hier  unbewusst  wirkende  Movens  in  Rech- 
nung war,  und  zu  erheben,  ob  dasselbe  damals  einen  solchen  Grad 
von  Stärke  erreicht  haben  muss,  dass  es  reflexoides  Handeln  erklären 
lässt.  Nicht  um  die  Entschuldbarkeit  des  reflexoiden  Thuns  dreht 
es  sieh,  denn  wenn  dessen  Vorliegen  constatirt  ist,  so  ist  Zurechnung 
ausgeschlossen,  sondern  darum,  ob  es  nach  dem  Movers  eintreten 
durfte  und  nicht  etwa  zurückgehalten  werden  konnte.  Nehmen  wir 
also  aus  den  Eingangs  erwähnten  Beispielen  einige  heraus,  etwa:  Zorn, 
Verlegenheit,  angeborene  Gewohnheit  etc.,  so  ist  die  Frage  und  die 
Erörterung  dahin  zu  stellen,  ob  dieses  Movens  im  gegebenen  Falle  so 
stark  war,  dass  die  Ileinmungsvorstellungeu,  darunter  die  von  der 
augedrohten  Strafe,  unterliegen,  und  es  unbedingt  zum  reflexoiden 
Handeln  kommen  musste. 

Dann,  aber  auch  nur  dann  liegen  allerdings  Gründe  de«  §2c 
Oest.  St  G.  oder  §  51  R  St.  0.  B.  vor. 
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Homosexualität 

Erläutert  an  einen»  einschläfrigen  FjüIc. 
Von 

Uerichtearzt  Dr.  Karl  Kautsner  in  (iraz. 

Thatbestand  und  Befund 

Der  Sicherheitsbehörde  in  Graz  soll  es  schon  seit  einiger  Zeit 
bekannt  gewesen  sein,  (!)  dass  in  dem  unter  keiner  Bewachung  stehen- 
den, abseits  gelegenen,  grossen,  öffentlichen  Anstandsorte  aui  Maria- 
hilferplatze Unzucht  getrieben  werde. 

Am  4.  Mai  1899  um  3/4  10  Uhr  nachts  wurde  nun  einer  daselbst 
vorübergehenden  Polizeipatrouille  mitgetheilt  dass  unten  „was  los  sei.4" 

Wie  die  Wache  zur  ersten  Stufe  kam,  wurde  eine  Abortthür 
etwas  geöffnet,  aber  schnell  wieder  geschlossen.  Die  Polizisten  be- 
gaben sich  daher  sofort  hinab,  und  in  demselben  Momente  trat  aus 
diesem  Cabinette  ein  Herr  und  wollte  eilends  versehwinden.  Ange- 
halten nannte  er  Namen  und  Stand.  Da  man  nun  in  der  betreffen- 
den Abtheilung  noch  einen  Mann  traf,  und  derselbe  seine  Gesehlechts- 
theile  entblösst  hatte  und  so  that,  als  wenn  er  in  Defäcation  begriffen 
wärü,  so  wurden  beide  arretirt. 

Nach  einigen  Sträuben  gestand  ersterer,  dass  er  dem  Manne  auf 
den  Abort  gefolgt  sei  und  dessen  Glied  in  die  Hand  genommen  habe. 
Seit  jeher  habe  er  diesen  widernatürlichen  Trieb,  und  alle  paar  Mo- 
nate müsse  er  diesem  unwiderstehlichen  Drange  auf  solche  Weise 
befriedigen.  Da  er  Selbstmordgedanken  äusserte,  wurde  er  in  Haft 
behalten  und  dem  Strafgerichte  eingeliefert. 

Der  Compliee  gestand  nach  in  Aussicht  gestellter  Straflosig- 
keit (— I),  dass  er  das  Cabinet  aufsuchen  musste  und  dabei  diesen 
Herrn  bei  dem  Ausgange  des  Anstandsortes  angetroffen  habe.  Da 
die  Thür  nicht  verseh  liessbar  gewesen  sei,  trat  nach  ihm  der  Herr 
ein,  kniete  vor  ihm  nieder,  nahm  sein  Glied  in  den  Mund  und  inachte 
daran  saugende  und  melkende  Bewegungen.  Bevor  ihm  die  Natur 
gekommen  sei,  habe  der  Herr  wieder  abgelassen  und  sei  fortgegangen. 
Diesen  Herrn  habe  er  vor  einiger  Zeit  auch  einmal  im  Pissoir  dane- 
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ben  getroffen,  und  damals  habe  der  Herr  auch  „auf  sein  (Mied  hin- 
gegriffen",  er  habe  jedoch  weiter  nichts  /reduldet  Bei  Konfrontation 
leugnete  der  Herr,  welcher  auch  einen  künstlichen  Bart  in  der  Tasche 
trug,  das  Glied  des  Manw*  in  den  Mund  genommen  zu  haben,  und 
gab  nur  zu,  sich  tief  hinabgebeugt  zu  haben.  Er  redete  sich  auf 
seinen  unwiderstehlichen  Trieb  und  auf  Sinnesverwirrung  aus.  Er 
habe  bemerkt,  dasa  das  Glied  des  Mannes  erigirt  sei,  und  deswegen 
habe  er  ihn  veranlasst,  zu  gestatten,  das  Glied  in  die  Hand  nehmen 
zu  dürfen. 

Ver  dem  Untersuchungsrichter  führte  er  noch  des  Näheren  aus, 
dass  er  seit  dem  1 8.  Jahre  an  perversen  sexuellen  Trieben  leide  und  bei 
dem  Weibe  keine  Erection  bekomme.  Seit  einigen  Jahren  hätten  sich 
diese  perversen  Triebe  zu  förmlichen  Zwangslagen  gesteigert  und 
sollen  1/2  bis  1  Tag  andauern.  Hierauf  hätte  er  wieder  3  bis  5  Mo- 
nate Ruhe.  An  dem  Gliede  det,  Mannes  habe  er  nur  onanisrische 
Bewegungen  gemacht  und  sein  Glied  dabei  entnlösst  gehabt  Ob  es 
zu  einem  Samenergüsse  gekoinm«3!»  sei,  und  ot)  der  Mann  sein  Glied 
angerührt  habe,  wisse  er  nicht.  Er  habe  mutuelle  Onanie  getrieben, 
in  letzterer  Zeit  sei  er  aber  wieder  normal  geworden,  „daher  ist  die 
That  vom  4.  Mai  1899  unbedingt  in  unwiderstehlichem  Zwauge  gesetzt 
worden."  Der  falsche  Bart  stamme  von  einem  Faschin^sscherze  und 
sei  nur  zufällig  im  Sacke  gewesen.  Seit  December  v.  J.  habe  or 
keinen  .Anfall44  mehr  gehabt,  er  sei  daher  gewiss  sonst  nie  in  diesem 
Aborte  gewesen,  und  nur  im  September  habe  er  dort  einmal  auf  die 
gleiche  Weise  mit  einem  Manne  geschlechtlich  verkehrt. 

Die  Leumundsnote  ergiebt,  dass  der  betreffende  Herr  als  prakti- 
scher Arzt  in  einer  Ortschaft  Steiennarks  durch  viele  Jahre  wirkte 
und  sich  des  besten  Rufes  erfreute.  Er  sammelte  sich  ein  bedeuten- 
des Vermögen  und  zog  vor  ca.  3  Jahren  nach  Graz. 

 H.  X.  steht  im  44.  Jahre  und  macht  in  körperlicher,  so- 
wie geistiger  Beziehung  den  Eindruck  eines  gesunden,  anständigen 
und  seiner  Stellung  als  I^andarzt  entsprechend  unterrichteten  Mannes. 
Er  ist  mittlerer  Grösse,  gewöhnlicher  Gliederung  und  ziemlich  üppiger 
Ernährung.  Der  Gehirnscbüdel  ist  bei  ihm  mehr  klein,  das  Gesicht 
aber  gross,  lang,  voll,  und  die  stark  entwickelte  Nase  erscheint  etwas 
skoliotisch  und  buckelig  verkrümmt.  Der  stattliche  Bart  beginut 
schon  sich  zu  bleichen  und  soll  die  Entfärbung  in  der  Haft  auffallend 
rasch  vorgeschritten  sein.  Die  Haltung  ist  nachlässig  und  die  Stim- 
mung deprimirt.  Die  physikalische  Untersuchung  der  vegetativen 
Organe,  sowie  die  Prüfung  der  verschiedenen  Funktionen  des  Nervcn- 
systemes,  sowie  der  Sinnesapparate  ergiebt  nichts  Wesentliches.  De- 
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generationszeichen  oder  eine  abnorme  Beschaffenheit  der  Geschlechts- 
organe ist  nicht  zu  eonsmtiren.  Damit  in  UrVreinstimmung  giebt 
auch  Explorat  sofort  zu,  somatisch  und  psvrhisch  gesund  '.u  sein. 
Weder  in  seiner  Bauart,  noch  anch  in  seinem  ganzen  Gebshren  ist 
etwas  ausgesprochen  Weibisches  zu  erkennen,  trotzdem  aber  dürfte 
der  Kenner  doch  hei  ihm  die  Homosexualität  gleich  vermuthen. 

Seine  allgemeine  Bildung  ist  recht  bescheklen  und  sein  medici- 
nisches  Wissen  mindenvertbig.  lieber  sein  Vorleben  erzählt  er,  dass 
er  ans  einer  gesunden  Familie  stamme  und  drei  jüngere  Brüder  be- 
sitze.  Einer  ist  Soldat,  einer  Ingenieur,  und  einer  dient  als  Zueker- 

Sein  Vater  war  Arzt  un<!  starb  mit  73  Jahren  an  Oarcinom. 
Die  Mutter  lebt  und  ist  «5  Jahre  alt.  Die  Grosseltern ,  sowie  die 
Geschwister  der  Eltern  wären  alle  gesunde  lernte,  die  alt  geworden 
wären,  gewesen.  Acht  Geschwister  wären  zumeist  als  Kinder  heim- 
gegangen, nur  eine  Schwester  mit  32  Jahren  erlag  Gallensteinen  und 
ein  Bruder  mit  21  Jahren  einem  Beinfrasse. 

Explorat  überstand  nur  einen  Typhusproceas ,  sowie  eine  Pneu- 
monie, sonst  blieb  er  stets  gesund. 

Nach  dem  Untcrgyiunasiuni  absolvirte  er  die  Chirurgenschule  in 
Salzburg  nnd  war  dann  durch  einige  Monate  Assistent  eines  Homöo- 
pathen. Später  Hess  er  sieh  als  praktischer  Arzt  in  einem  kleinen 
Orte  nieder,  wo  er  2U  Jahre  blieb  und  sich  ein  ziemliches  Vermögen 
machte.  Im  Jahre  1896  übersiedelte  er  nach  Graz  und  wollte  jetzt 
in  der  Umgebnng  eine  Curanstalt  errichten.  Zuvor  verlebte  er  einen 
Sommer  in  Wörishofen. 

In  seinem  früheren  Aufenthaltsorte  lebte  er,  ohne  Anstand  zu 
erregen.  Er  habe  sich  von  Jugend  auf  stets  so  verhaken,  wie  die 
anderen.  Eine  l>esondere  Liebe  oder  Neigung  zu  weiblichen  Arbeiten 
habe  er  nie  gehabt,  und  das  Weib  habe  ihn  eigentlich  nie  abgestossen. 
Im  Gegentheile  habe  er  sogar  viel  in  Gesellschaften  verkehrt,  fleissig 
getanzt  und  einige  lieb  es  Verhältnisse  angeknüpft  Da  er  sich  jedoch 
schliesslich  immer  gefürchtet  hätte,  dass  er  am  Ende  doch  nicht 
leistungsfähig  sein  werde,  habe  er  dann  die  Verbindungen  immer 
wieder  abgebrochen.  Im  Trinken  sei  er  sehr  massig,  weil  er  nicht 
Tie!  vertrage  und  gleich  Congestionen  und  nachträglich  auch  Kopf- 
schmerzen bekomme. 

In  Betreff  des  fraglichen  Delictes  berichtet  er,  dass  er  am  4.  Mai 
bis  Va  oder  *UÜ  Uhr  adends  im  Kneippvereine  verschiedenen  Personen 
ordinirt  habe.  Er  sei  dann  nach  Hause  gegangen  und  habe  sich  seinen 
für  derartige  Ausflüge  bestimmten  alten  Anzug  angezogen  und  sei 
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auf  den  Murkai  zum  Mariahilferplatze  spazieren  gegangen.  Er  speise 
abend»  gewöhn  lieh  niehts  und  habe  auch  damals  weder  etwas  ge- 
messen noch  getrunken.  Er  sei  nur.  wie  schon  früher  zweimal,  dort 
einige  Male  auf  und  ab  gegangen.  Er  habe  auch  diesmal  wieder,  wie 
gewöhnlich,  einen  eingenommenen  Kopf  gehabt  und  so  wie  zur  Zeit 
seiner  „Anfälle'1  Congestionen  verspürt.  Wie  nun  ein  Mann  m  den 
Abort  eingetreten  sei  und  sein  Glied  entblösst  hätte,  sei  er  auch  in 
das  Cabinet  getreten  und  habe  ihn  onanirt.  Die  Thür  sei  halb  offen 
gewesen,  und  der  Schein  der  Laterne  sei  in  den  Abort  hereingefallen. 
Er  habe  nichts  gesprochen,  ebenso  auch  der  ihm  unbekannt  gewesene 
Mann,  der  willenlos  alles  mit  sich  geschehen  habe  lassen. 

Kr  habe  das  Glied  des  Mannes  gewiss  nicht  in  den  Mund  ge- 
nommen, da  er  dies  überhaupt  noch  uie  gethan  habe.  Er  habe  sich 
nur  so  herabgebeugt,  und  deswegen  dürfte  vielleicht  der  Mann  ge- 
glaubt haben,  dass  er  an  dem  beinahe  schon  ganz  steif  gewordenen 
Penis  gesaugt  habe.  (?) 

Während  er  mit  dem  Manne  spielte,  was  nur  ganz  kurz  währte, 
hörte  er  auf  einmal  die  Schritte  der  Patrouille,  weshalb  er  sich  auf- 
richtete und  sofort  die  Wachleute  erkannte.  Er  wollte  daher  ent- 
fliehen, sei  jedoch  gleich  angehalten  worden.  Gezahlt  habe  er  nie 
jemandem  etwas,  und  er  habe  nur  im  September  und  December  v.  J. 
sich  in  ähnlicher  Weise  vergangen. 

Mit  ca.  18  Jahren  habe  er,  von  seinem  Zimmereollegen  verführt, 
zu  onaniren  begonnen,  und  seitdem  betreibe  er  auch  gegenseitige 
Masturbation. 

Er  sei  später  auch  einige  Male  in  Bordelle  gegangen,  allein  sein 
Glied  sei  nicht  steif  geworden.  Er  sei  Uberhaupt  nicht  sehr  erregter 
Natur  und  habe  nur  selten  onanirt,  gewöhnlich  bloss  einmal  im  Mo- 
uat;  später  habe  er  nur  immer  alle  4  bis  5  Monate  einen  auffallenden 
Drang  bekommen.  Er  habe  dabei  Congestionen  verspürt  es  habe  ihn 
nicht  mehr  zu  Hause  gelitten,  und  er  niusste  dann  geschlechtliche 
Befriedigung  suchen.  Der  Drang  habe  gewöhnlich  nur  einen  halben 
bis  zu  einem  ganzen  Tag  gedauert.  Bewusstlos  oder  in  einem  Zu- 
stand, dass  er  nachträglich  nicht  gewusst  hätte,  was  vorgefallen  sei, 
sei  er  nie  gewesen. 

Im  Juni  vorigen  Jahres  bemerkte  er  plötzlich,  dass  er  mit  seinem 
linken  Auge  nichts  sehe.  Er  sei  daher  ganz  bestürzt  nach  Hause 
geeilt  und  habe  kalte  Umschläge  genommen.  Tags  darauf  sei  die 
Pupille  wieder  enger  geworden,  und  er  habe  wieder  gesehen. 

Anfälle  von  Congestionen,  Sehwindelgefühl,  Sausen  in  den  Ohren, 
Eingenommenheit  des  Kopfes  etc.  wären  öfters  aufgetreten,  allein  halb- 
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seitige  Kopfschmerzen.  Erbrechen  oder  sonstige  nervöse  Zustände  oder 
Anfälle  wären  nie  vorgekommen. 

Wegen  seiner  Impotenz  sei  er  von  jeher  mehr  traurig  und  ge- 
drückt gewesen. 

Auf  dem  Lande  habe  er  selbst  auch  durch  körperliche  Arbeit 
seine  Triebe  zu  bannen  und  zu  bemeistern  gesucht. 

Vor  der  Drangperiode  trete  gewöhnlich  Schlaflosigkeit  und  Un- 
ruhe auf.  Mit  seinen  anständigen  Kleidern  hätte  er  nie  Excesse  voll- 
führt, und  am  4.  Mai  habe  er  eine  höchst  defecte  Hose,  sowie  eine 
Feuerwehrblouse  angehaht  Der  Hart  sei  nur  zufällig  in  der  Tasche 
gewesen. 

Im  September  oder  December  vorigen  Jahres  habe  er  nachts 
einmal,  wie  er  wieder  von  seinem  Drange  befallen  worden  sei,  einen 
Mann  unter  einer  Brücke  getroffen,  und  mit  dem  habe  er  gegenseitige 
Onanie  getrieben.  Gezahlt  oder  gesprochen  hätte  weder  er,  noch  der 
Andere. 

Wie  die  halbseitige  Blindheit  aufgetreten  sei,  babe  er  auch  seinen 
Drang  gehabt,  damals  sei  er  aber  im  Bette  geblieben,  und  so  sei  es 
wieder  vorüber  gegangen.  Pollutionen  habe  er  selten,  und  er  träume 
selbst  auch  dabei  nichts.  Männerliebsehaften  babe  er  nie  gehabt,  und 
er  sei  mit  Urningen  sonst  nie  im  Verkehr  gewesen.  Wo  dieselben 
ihre  Promenaden  und  Zusammenkünfte  abhalten,  wisse  er  nicht,  und 
er  kenn«»  auch  derartige  Herren  gar  nicht.  Seine  Oedanken  beschäf- 
tigen sich  damit  nie,  und  ihm  seien  derlei  Gespräche  oder  Zoten  von 
jeher  widerlich  gewesen. 

Sonst  kam  nichts  Belangreiches  mehr  in  Erfahrung.  Ueber  seine 
Lage  und  die  zu  erwartenden  Folgen  ist  Explorat  vollkommen  unter- 
richtet, weshalb  er  auch  ganz  verzweifelt  erscheint  und  mit  Thränen 
erstickter  Stimme  unter  Hinweis  auf  sein  sonstiges  tadelloses  Vorleben 
und  seine  durch  ihn  nunmehr  gebrandmarkte  Familie  um  Hülfe  fleht. 

Gutachten. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  die  homosexuelle  Frage  stets  wieder  in 
den  Vordergrund  gedrängt,  um  alsbald  wieder  durch  wichtigere  An- 
gelegenheiten abgelöst  zu  werden. 

Die  durch  die  leider  viel  zu  allgemein  bekannt  gewordene  Psycho- 
pathia  sexualis  aufgewirbelte  Hochfluth  machte  diese  Frage  wieder 
zu  einer  sehr  acuten,  allein  der  dabei  zu  Tage  tretende,  anscheinend 
meist  von  interessirten  Kreisen  ausgeübte  Hochdruck  und  der  mit- 
unter allzu  romanhafte  und  phantasiereiche  Aufputz  der  auffällig  ein- 
tönigen Selbstbiographien  dürfte  der  Sache  eher  geschadet  als  genützt 
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haben,  und  es  schien  daher  von  neuem  alles  wieder  beim  Alten  bleiben 
zu  wollen. 

Da  jedoch  diese  Frage  eine  gewisse  Berechtigung  hat,  so  ruhte 
die  Wissenschaft  nicht  mehr,  und  abgesehen  von  werthlosen  Erzeug- 
nissen der  überproduetiven  einschlägigen  Lirteratur  ertönten  doch  immer 
wieder  Stimmen,  die  gehört  zu  werden  verdienen,  weshalb  die  gesetz- 
gebenden Faetoren  sich  schliesslich  doch  bequemen  werden  müssen, 
ihren  allzu  doctrinären  und  philosophischen  Standpunkt  zu  verlassen 
und  in  dieser  Richtung  Wandel  zu  schaffen. 

leider  fühlen  sich  so  viele  berufen,  bei  diesem  traurigen  Capitel 
der  menschlichen  Verirruugen  mitzureden  Wenn  auch  die  Enuncia- 
tionen  der  offen  eingestehenden,  sowie  der  mit  verschlossenem  Visier 
in  dieser  Sache  schnftstellerisch  mitarbeitenden  Interessenten  lehrreich 
.  sind,  so  können  dieselben  doch  wegen  ihrer  Parteilichkeit  nicht  voll 
verwerthet  werden. 

Die  TJrtheile  der  Mediciner  und  Juristen  erscheinen  aber  gleich- 
falls nicht  ganz  ausschlaggebend,  weil  auch  ihnen  zumeist  der  wahre 
Einblick  verwehrt  sein  dürfte.  Selbst  auch  der  Psychiater,  sowie  der 
Nervenarzt  ist  kaum  je  in  der  Lage,  das  Richtige  zu  erfahren,  weil 
ersterer  gewöhnlich  nur  üt>er  ausgesprochen  Geisteskranke  und  daher 
ohnehin  zweifellose  Fälle  verfügt  und  letzterer  wieder  nur  zu  häufig 
uncontrolirbaren  Uebertreibungen  und  Täuschungen  gegenübersteht 
Am  ehesten  durfte  der  Gerichtearzt  berechtigt  sein,  ein  Urtheil  in 
dieser  strittigen  Frage  abgeben  zu  können,  weil  derselbe  nicht  bloss 
wirklich  Kranke,  sowie  pathologisch  sein  wollende  Wüstlinge,  sondern 
auch  sonst  gesunde  und  nur  homosexuell  beschaffene  Individuen  zur 
Begutachtung  bekommt  und  mit  Hülfe  der  nur  allein  verlasslichen 
gerichtlichen  Erhebungen  auf  Grund  langdauernder  Beobachtungen 
der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen  in  der  lAge  sein  dürfte. 

Die  bisher  zu  Recht  bestellenden  Anschauungen  gipfeln  in  dem 
von  Cramer  auf  das  Bestimmteste  präcisirron  Ausspruche,  dass  con- 
rräre  Sexualempfindunjr,  so  lange  sie  nicht  mit  anderweitigen,  krank- 
haften Erscheinungen  verknüpf!  ist,  als  nicht  pathologisch ,  folglich 
auch  nicht  für  geeignet,  die  freie  Willensbestimmung  aufzuheben,  an- 
zusehen sei. 

Nebenher  machte  sich  aber  auch  eine  Strömung  gehend,  welche 
in  der  von  mitunter  hervorragenden  Männern  der  Wissenschaft  unter- 
zeichneten Eingabe  an  die  gesetzgebenden  Körperschaften  des  deut- 
schen Reichs  zum  Ausdrucke  gebracht  worden  ist  (1897). 

Im  letzten  Monat  trat  sogar  ein  sehr  gediegener  Fachmann  mit 
dem  wohlbegründeten  Ausspruche  in  die  Öffentlichkeit,  dass  er  auf 
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Grund  »einer  Krwäguugen  geneigt  ist,  der  conträren  Sexualempfindung, 
auch  wenn  sie  als«  alleiniget»  pathologisches  Symptom  in  einem  aus- 
gesprochenen Falle  nur  nachweisbar  ist,  die  Kraft  zuzuschreiben,  die 
freie  Willensbestimmung  aufzuheben. 

Fast  alle  der  zu  berücksichtigenden  Autoren  einigen  sich  schliess- 
lich in  dem  Vorschlage  zur  Abänderung  der  betreffenden  Gesetzes- 
stelle, in  der  Weise,-  dass  sexuelle  Acte  zwischen  Personen  desselben 
Geschlechts  nur  dann  zu  bestrafen  seien,  wenn  sie  unter  Anwendung 
von  Gewalt  oder  an  Personen  unter  1 Ü  Jahren  oder  in  einer  öffent- 
liches' Aergerniss  erregenden  Weise  vollzogen  werden. 

Der  Gerichtsarzt,  der  seiner  schwierigen  Aufgabe  gorecht  werden 
will,  muss  bei  Begutachtung  eines  einschlägiger!  Falles  infolge  dieses 
Hinundherwogens  der  Meinungen  zunächst  einen  Ueberblick  über  den 
neuesten  Stand  der  Wissenschaft  schaffen,  damit  es  dem  Richter  einer- 
seits ermöglicht  wird,  der  Begründung  des  gerichtsärztlichen  Gut- 
achtens folgen  und  anderseits  mit  Hülfe  desselben  ein  dem  Fortschritte 
entsprechend  gerechtes  Urtheil  schöpfen  zu  können. 

Als  Gerichtsarzt  darf  man  aber  weder  wenn  auch  noch  so  be- 
strickende Hypothesen  verwerthen,  noch  auch  das  Gesete  ignoriren, 
sondern  man  muss  alles  erwägen  und  ungeseheut  seiner  Ueberaeugung 
Kaum  geben. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ergiebt  sich  nachstehende  Schiusa- 
forderung: 

Aus  all  den  bekannt  gewordenen  Anschauungen  über  die  Homo- 
sexualität spiegelt  als  Leitmotiv  die  Annahme,  dass  «lieser  conträre 
Trieb  auch  bei  dem  sonst  gesunden  Menschen  organisch  bedingt  sei, 
weshalb  dafür  Straflosigkeit  erstrebt  werden  müsse. 

Bei  einer  solchen  Voraussetzung  befremdet  aber,  wenn  einerseits 
der  Nervenarzt,  sowie  der  Psychiater  bei  derartigen  Fällen  von  einer 
Therapie  spricht  und  sich  sogar  vorgeblicher  Heilerfolge  rühmt,  und 
anderseits  der  Gesetzgeber  wieder  die  Straflosigkeit  solcher  Delicto  an 
von  dem  Uebelthäter  einzuhaltende  Bedingungen  knüpft  Besteht  bei 
solchen  Ausschreitungen,  wie  man  meint,  organisch  bedingter  Zwang, 
somit  Unfreiheit  de«  Willens,  so  kann  man  nicht  fordern,  dass  der 
widernatürliche  Trieb  bei  dem  begehrten  Opfer  gerade  noch  vor  dem 
letzten  Pendelschlag  des  15.  Lebensjahres  sich  bemeistern  müsse,  nie- 
mals Gewalt  anwenden  dürfe  und  bei  seiner  Beth&tigung  jedes  be- 
obachtende Auge  zu  meiden  und  nur  geheime  Orte  aufzusuchen  habe. 
Hält  man  diesen  geschlechtlichen  Drang  fur  unwiderstehlich,  so  giebt 
es  keine  Schranken,  und  die  Gesellschaft  erscheint  dann  aber  auch 
berechtigt,  aus  öffentlichen  Rücksichten  die  Versorgung  dieser  der  Sirt- 
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lichkeit  so  gefährlichen,  vermeintlich  unzurechnungsfähigen  Urningen 
zu  fordern. 

Die  Wahrheit  seheint  wohl  wieder  in  der  Mitte  dieser  Extreme 
zu  liegen,  und  die  Gerechtigkeit  dürfte  vielleicht  am  richtigsten  han- 
deln, wenn  sie  bei  solchen  Kxcessen  nur  die  Verführung  von  noch 
nicht  Volljährigen,  sowie  noch  nicht  Vollsinnigen,  und  jede  Gewalt, 
wie  auch  jeden  Verstoss  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  bestraft,  im 
übrigen  aber  derartige  Verirrungen  nicht  weiter  verfolgt. 

Der  vielbeschäftigte  Gerichtsarzt  hat  nur  zu  häufig  Gelegenheit 
zu  beobachten,  wie  ungleich  und  wie  spät  oft  die  geschlechtliche 
Entwickelung  sich  vollzieht,  und  wie  leicht  in  diesen  Jahren  bei  un- 
selbständigen, beschränkten  und  scheuen  jungen  Männern  der  Geschlechts- 
trieb in  falsche  Bahnen  gelenkt  wird  und  daraus  oft  nicht  mehr  er- 
rettet werden  kann.  Der  homosexuelle,  sowie  der  heterosexuelle 
Wüstling  sucht  und  findet  aber  seine  Opfer  gerade  bei  solchen  wider- 
standslosen unmündigen  Leuten,  und  deswegen  soll  erst  die  Volljährig- 
keit und  N  ollsinnigkeit  die  Grenze  für  die  noch  strafbare  Verführung 
bilden.  In  der  Verleitung  liegt  einzig  nur  die  ganze  Gefahr  dieser 
Excesse,  weil  fast  jeder  Homosexuelle  selbst  wieder  einige  biB  dahin 
noch  indifferente  Naturen  irre  führt  und  denselben  für  die  Zukunft 
den  Muth  raubt,  das  Weib  zu  versuchen.  Angst  und  Scheu  hemmt 
dann  gewöhnlich  bei  den  Verführten  die  Auslösung  der  Erection,  und 
mit  Beschämung  flieht  dann  der  durch  Selbstvorwürfe  gemarterte 
und  durch  das  Laster  Entnervte  die  natürliche  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  für  immer. 

Wenn  nun  ein  so  Gefallener  dem  Weibe  ganz  entfremdet  wurde, 
so  dürfte  der  stets  zur  Entschuldigung  in's  Treffen  geführte  Ekel  vor 
demselben  wohl  zumeist  nur  als  die  selbst  suggerirte  Bemäntelung 
der  selbstverschuldeten  Impotenz  aufzufassen  sein. 

Da  ein  homosexueller  Geschlechtsgenuss  doch  stets  dem  Natur- 
gesetze, sowie  der  Cultur  widerstrebt,  bo  wird  eine  solche  Befriedigung 
trotz  alledem  immer  nur  als  Laster  angesehen  werden,  und  derjenige 
der  demselben  fröhnt,  wird  wohl  zumeist,  sowie  der  Trinker,  Spieler, 
Gewohnheitsverbrecher  etc.,  nur  immer  tiefer  sinken  und  nach  der 
mutuellen  Onanie  häufig  auch  auf  das  Aussaugen  der  „Natur" 
verfallen. 

Scheidet  man  nun  die  Geisteskranken  und  typisch  Degenerirten, 
sowie  die  ausgesprochenen  Wüstlinge  aus,  und  betrachtet  man  nur 
die  eigentlichen  Urninge,  so  fällt  gewiss  auf,  dass  man  bei  vielen 
von  Kindesbeinen  an  merkwürdig  übereinstimmende  im  ganzen  Thun 
und  l^assen,  besonders  aber  schon  in  der  äusseren  Gesammterscbein- 
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ung  zu  Tage  tretenden  Eigenschaften  und  Eigentümlichkeiten  findet 
und  es  hat  daher  die  biogenetische  Auffassung  der  Homosexualität 
viel  Verführerisches  an  sich. 

Bekanntlich  prägt  sich  aber  gar  manches,  was  von  Jugend  auf 
geübt  wird  und  der  Entwicklung  eine  bestimmte  Richtung  giebt,  am 
Menschen  aus  und  verleiht  ihm  mitunter  einen  gewissen  Typus.  Ver- 
folgt man  uun  den  Lebenslauf  solcher  Personen,  so  erfährt  man  wohl 
häufig  wie  die  verschiedensten  äusseren  und  inneren  Verhältnisse, 
Erziehung,  Umgang,  Verführung  etc.  zusammen  gewirkt  haben  und 
wie  willkürlich  es  wäre,  dabei  angeborene  Organisation  annehmen 
zu  wollen.  Ebenso  dürfte  es  wohl  auch  bei  den  Homosexuellen  der 
Fall  sein  und  die  Anschauung  der  Franzosen,  dass  bei  solchen  Kin- 
dern eine  verständige  Erziehung  die  fehlerhafte  Richtung  oft  noch  zu 
corrigiren  im  stände  sei,  scheint  volle  Berechtigung  zu  haben. 

Wenn  es  demnach  auch  nicht  erwiesen  werden  kann,  dass  homo- 
sexuelle Empfindung  angeboren  und  organisch  bedingt  sei,  so  fragt 
es  sich  weiter,  ob  vielleicht  diese  abnormen  Dränge  unbezähmbar, 
oder  doch  heftiger  als  die  natürlichen  Geschlechtstriebe  beien  und  ob 
die  Unterdrückung  dersell>en  event.  mit  einer  Schädigung  der  Gesund- 
heit verbunden  sei. 

In  dieser  Richtung  braucht  man  aber  nur  einen  Blick  auf  un- 
zählige Männer  und  Frauen  zu  werfen,  die  tatsächlich  eines  jeden 
geschlechtlichen  Verkehrs  entbehren,  trotzdem  aber  nicht  im  mindesten 
leistungsunfähig,  krank  oder  gar  siech  erscheinen. 

Wie  viele  Ehemänner,  deren  Frauen  krank  geworden  sind,  -See- 
leute, Junggesellen,  Jungfrauen,  Geistliche  und  dergleichen  mehr,  sind 
genötbigt,  Abstinenz  zu  halten,  werden  aber  deswegen  sicherlich  nicht, 
weder  zum  Selbstmorde,  noch  auch  zum  Verbrechen  getrieben,  son- 
dern erfüllen  ganz  unbeirrt  in  Ehren  ihre  Aufgabe. 

Dem  Heterosexuellen  wird  sogar  oft  auch  durch  die  Natur, 
äussere  Verhältnisse,  oder  durch  das  Gesetz  die  Befriedigung  seiner 
Lüste  verboten,  wie  z.  B.  wenn  die  blinde  Leidenschaft  nur  auf  ein 
unerreichbares  Object  gerichtet  ist,  die  socialen  Missstände  jede  Ver- 
bindung unmöglich  machen,  ansteckende  Krankheiten,  Missbildungen. 
Verletzungen  bestehen  u.  s.  f.:  —  allein  deswegen  erscheint  derselbe 
keineswegs  verloren,  sondern  wird,  wenn  er  eben  Charakter  und  ein 
Gefühl  für  Ehre  und  Anstand  besitzt,  sich,  wenn  auch  vielleicht  mit 
schweren  Kämpfen,  den  Verhältnissen  anschmiegen,  seinen  Trieb 
bemeistern,  nach  Höherem  streben  und  ein  nützliches  Glied  der  Ge- 
sellschaft bleiben. 

Dass  die  Lust  zu  zähmeu  ist,  beweisen  doch  die  zahllosen  Fälle, 
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wo  selb«t  noch  im  Orgasmus,  um  Folgen  zu  vermeiden,  der  Coitus 
unterbrochen  wird. 

So  erscheint  es  auch  für  den  Homosexuellen  ganz  gut  möglich, 
sich  von  seinem  unnatürlichen  Triebe  zu  emancipiren  und  sein  Leben 
einer  besseren  Aufgabe  dienstbar  zu  machen. 

Es  erscheint  somit  auch  die  Anschauung,  dass  dieser  conträre 
Trieb  abnorm  mächtig  und  daher  nicht  bezähmhar  und  die  Unter- 
drückung eesundheitsgefährlich  sei,  nicht  nur  fraglich,  sondern  auch 
durch  nichts  sicher  gestellt  und  die  Urninge  beweisen  durch  ihre 
Vorwcbtemaassregein  bei  Befriedigung  ihrer  Lüste,  sowie  durch  die 
klare  Erinnerung  an  ihre  Orgien  nur  zu  verlasslich,  dass  sie  die  Straf- 
barkeit ihrer  Excesse  stets  genau  erkennen  und  dabei  ihrer  Sinne 
vollkommen  mächtig  verbleiben. 

Nach  dieser  Darlegung  der  so  viel  umstrittenen  Frage  genügen 
für  die  Besprechung  des  concreten  Falles  nur  wenige  Worte.  Bei 
II.  X.  ist  weder  eine  Geistes-  noch  Nervenkrankheit  nachweisbar  und 
ebenso  kann  auch  bei  ihm  von  einer  hereditären  Belastung,  sowie 
von  einer  angeborenen  oder  erworbenen  Degeneration  nicht  gesprochen 
werden. 

Die  Annahme,  dass  vielleicht  die  Vorboten  eines  derzeit  noch 
nicht  nachweisbaren  consütutioneilen  Indens  das  incriminirte  Debet 
veranlasst  hätten,  ist  nicht  haltbar,  weil  die  VerÜbung  solcher  Excesse 
eingestandener  Maassen  schon  seit  Jahren  stattfindet 

Bei  dem  Beschuldigten  besteht  aber  auch  weder  eine  vollkommen 
ausgesprochene  Homosexualität  noch  auch  eine  übermächtige  Ge- 
schlechtslust, weil  einerseits  die  Zeichen  der  Effemination  nur  wenig 
entwickelt  sind  und  anderseits  der  conträre  Trieb  erst  spat,  sowie  nur 
selten,  bloss  auf  kurze  Zeit  zu  Tage  tritt. 

Erwägt  man  endlich  noch,  dass  er  am  kritischen  Abend  bis 
8  Uhr  im  Kneippvereine  ordinirte,  keine  Alkoholika  zu  sich  nahm, 
zu  Hause  die  zu  solchen  Abenteuer  bestimmten  Kleider  anzog,  einen 
falschen  Bart  bei  sich  trug,  während  des  Actes  gleich  die  Tritte  der 
Polizeipatrouille  erkannte,  nach  derselben  sofort  ausblickte,  noch  vor 
dem  Orgasmus  abliess,  seine  Kleider  in  Ordnung  brachte  und  ent- 
fliehen wollte,  so  kann  weder  ein  unwiderstehlicher  Zwang 
noch  auch  mit  Rücksicht  auf  das  stets  ungetrübte  Be- 
wusstsein  und  die  daher  lückenlos  erhalten  gebliebene 
Erinnerung  eine  Sin nesver>\  irru ng  behauptet  werden. 

Nachtrag:  H.  X.  sowie  sein  Opfer  wurden  mit  je  b  Monaten 
Kerker  bestraft  — 
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i. 

(Schriftfälschung.)  In  einem  kleinem  rheinhessischon  Landorte 
fand  vor  kurzem  die  Wahl  von  Mitgliedern  des  Gemeinderaths  statt  Schon 
mehrfach  hatten  bei  den  Wahlen,  welche  tther  das  Wohl  nnd  Wehe  der 
Gemeinde  W.  entscheiden  sollten,  ernste  Conflicte  stattgefunden,  welche  zu 
Beschwerden  bei  den  vorgesetzten  Verwaltungsbehörden  gegenüber  den  die 
Wahl  leitenden  Magistratspersonen  führten  und  im  Verwaltungsatreitver 
fahren  ihre  Erledigung  fanden.  Diesmal  hatte  die  Oppositionspartei,  ui_ 
die  ordnungsmäßige  Beurkundung  der  Wahlen  zu  controliren,  einen  eigen- 
artigen Plan  ausgedacht.  Im  Mittelpunkte  der  Wahlcampagne  stand  der 
Candidat  N.  N.  mit  dem  Heizeichen  der  III;  sein  Name  stand  unter  anderen 
auf  einem  der  vielfach  verbreiteten  gedruckten  Wahlzettel.  Dieser  Candidat 
N.  N.  III  hatte  ün  Orte  einen  Namensvetter,  welcher  sich  von  ihm  nur 
durch  das  Beizeichen  -  er  biess  N.  N.  IV  —  unterschied,  und  welcher  in 
der  Gemeinde  eine  politische  Null  war,  so  dass  voraussichtlich  keine  Stimme 
auf  ihn  entfiel.  Drei  der  Oppositionspartei  angehörende  Wähler  gaben  nun- 
mehr diesem  ausserhalb  des  Waldkampfes  stellenden  N.  N.  IV  ihre  8timme, 
indem  einer  derselben  dessen  Namen  zu  Hause  mit  seiner  eigenen  Tinte 
auf  dio  drei  Wahlzettel  schrieb.  Diese  letzteren  wurden  sodann,  wie  Üblich 
gefaltet  und  im  Laufe  des  Nachmittags  in  die  Wahlurne  gelegt 

Nach  Schluse  der  Wahlhandlung  erfolgte  in  dem  Wahllocale  die 
Zählung  durch  den  Bürgermeister,  den  PtotocoDführer  und  zwei  Urkunda- 
personen,  wobei  der  ProtocollfühFer  die  einzelnen  Wahlzettel  mit  fortlaufen- 
den Nummern  versah.  Das  letztere  geschah  mit  der  in  dem  Wahllocale 
auf  der  Bürgermeisterei  befindlichen  Tinte,  welche  wir  der  Kürze  wegen 
Burgenneistereitinte  nennen  wollen  im  Gegensätze  zu  der  von  den  drei 
Wäldern  benützten  —  der  Wählertinte. 

Nach  dem  amtlichen  Wahlresultate  war  unter  anderen  auch  der  Can- 
didat N.  N.  III  mit  geringer  Majorität  gewählt  worden .  jedoch  war  nach 
der  amtlichen  Feststellung  auf  den  von  den  drei  obengenannten  Personen 
gewählten  N.  N.  IV  keine  Stimme  gefallen.  Sofort  protestirten  die  drei 
Wähler  gegen  die  Wald,  die  W anbieten,  sowie  l*roben  der  Wähler-  und 
Bürgermeisterei  tinje  wurden  erhoben,  und  es  fanden  sich  darunter  auch  die 
drei  selbstgeschriebenen  Wahlzettel.  Das  sich  darbietende  Schriftbild  auf 
den  drei  Zetteln  war:  neben  dem  Namen  N.  N.  eine  römische  III,  ver- 
schwommen mit  IV.  Unter  dem  Verdacht,  die  Wahlzettel  durch  Abänderung 
des  Beizeichens  IV  in  III  gefälscht  zu  haben,  wurde  gegen  die  Wahlcom- 
mission ein  Strafverfahren  eingeleitet  Das  zur  Aufklärung  der  Wahlfälschung 
von  dem  hiermit  beauftragten  chemisch-teehnfechen  Institut  von  Dr.  Popp 
und  Dr.  Becker  in  Frankfurt  a.  M.  angewandte  Verfahren  verdient  bei 
Juristen  und  Chemikern  infolge  seines  glänzenden  Resultates  unbedingte 
Beachtung. 

Zunächst  wurden  die  Wähler-  und  Bürgenneistereitinte  oiner  ehern i 
sehen  I'rüfung  unterzogen,  welche  insofern  ergebnisslos  war,  als  die  fteae- 
tionen  ergaben,  dass  beide  Tinten  aus  gleicher  Quelle  stammten;  die 
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mikroskopische  Prüfung  der  Wahlzettel,  beziehungsweise  der  Schriftzüge 
zeigte  jedoch  .schon,  dass  die  Wahlertinte,  weil  etwas  eingetrocknet,  dicker 
und  farhstoffreicher  war,  als  die  Bürgermeistereitinte,  welche  noch  die  ur- 
sprüngliche Consistenz  besass  und  daher  abgelöscht  schwach  schwarz  aus- 
sah. Diese  Unterschiede  wurdeu  bemcrkbai"  in  den  übereinstimmend  schwach 
aussehenden  Schriftproben  der  Bürgermeistcreitinte,  den  mit  dieser  Tinte 
auf  die  Wahlzettel  geschriebenen  fortlaufenden  Nummern  und  auch  den 
Ziffer  III  der  Wahlzettel,  während  abgelöschte  Schriftproben  der  Wälder- 
tinte dunkler  erscheinen.  Diese  immerhin  nur  zu  Vermuthungen  führenden 
chemischen  Prüfungen  wurden  aber  ergänzt  und  vervollkommnet  durch 
photuchemische  Aufnahmen  der  Wahlzettel  in  einfarbigem,  auffallendem 
'JcJit  und  in  versehiedeuer  Beleuchtung  bei  durchfallendem  Licht,  theiJs  in 
— fiatürlicher  Grosse  der  Platten,  theils  in  Vergrösserungen  derselben.  Hierbei 
zeigte  sich,  dass  die  Schriftzüge  des  Schreibern  der  Wahlzettel  ungehindert 
gleiclunähsig  über  die  Bruchstellen  des  Papiers  hinweggingen,  ohne  Aus- 
fliegen der  Tinte  in  den  Bruchstellen  und  ohne  Mehraufnahme  von  Farb- 
stoff in  den  uufgefaserten  Bruchstellen  des  Papiers,  während  bei  den 
Ziffern  III,  bezw.  IV  hinter  dem  Namen  derartige  Abweichungen  con- 
statirt  wurden.  Diese  Unterscheidungen  sind  darauf  zurückzuführen,  dass 
das  geglättete  Papier  durch  das  Falten  (Brechen)  an  den  Bruchstellen  auf- 
gefasert wird,  und  dass  dalier  die  über  das  geglättete  Papier  leicht  hinweg- 
gleitende  und  gleichmässig  Farbstoff  entladende  Feder  an  der  au  fgefaserten 
Stelle  des  Papiers  Widerstand  findet,  und  infolgedessen  an  diesen  Stellen  ein 
tieferes  Eindringen  des  Farbstoffes  und  eine  V  erbreiterung  des  Striches  statt- 
findet. Diese  Beobachtungen  wurden  nun  auf  die  einzelneu  Schriftzeichen, 
insbesondere  der  Ziffern  IV  und  III  angewandt  und  verwerthet  Die  Resul- 
tate der  eingehenden,  sorgfältigen  und  durch  eine  ganze  Reihe  wohlgelunge- 
ner photographischer  Schriftbilder  belegter  Untersuchungen  war  das  folgende: 

1.  Die  Wahlzettel  waren  geschrieben,  ehe  die  Wahlzettel  gebrochen 
wurden,  ebenso  die  Ziffer  IV  auf  den  drei  Wahlzetteln;  das  Schreiben  der 
Zettel  geschah  somit  vor  dem  Einwerfen  der  Zettel  in  die  Urne. 

2.  Die  Veränderung  der  Beizeichen  IV  in  III  geschah  erst,  nachdem 
die  Wahlzettel  gebrochen  waren,  so  dass  die  Ziffern  III  die  späteren, 
die  Ziffern  IV  die  ursprünglichen  Schriftbilder  darstellen. 

3.  Die  Veränderung  der  Beizeichen  von  IV  in  III  hat  nicht  mit  der 
Wählertiutc  stattgefunden. 

1.  Die  SchriftzQge  der  Wahlzettel  sind  mit  einer  spitzen  Feder  und 
von  ungeübter  Hand,  die  Ziffern  HI  mit  einer  stumpfen  Feder  von  einer 
geübten  Hand  gesehrieben. 

Diese  glänzenden  und  präeisen  Ergebnisse,  welche  noch  in  einem  Gut- 
achten eines  Schriftverständigen  ihre  Bestätigung  fanden,  liessen  und  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Angaben  der  drei  Wähler  über  ihren  Plan 
zuverlässig  sind  und  der  Wahrheit  entsprechen,  und  dass  andererseits  eine 
strafbare  Verfälschung  der  Wahlzettel  durch  das  eine  oder  andere  Mitglied  der 
Wahlcommission  vorgenommen  wurde.    Du.  Schmitt,  Oberetaatsanw.,  Mainz. 

2- 

(Zeitungen  in  amerikanischen  „  lief  ormatories u.)  Im 
4.  Hefte  des  1.  Bandes  dieser  Zeitschrift  hat  uns  Dr.  Schuko witz  in 
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Graz  mit  den  Zuchthauszeitungen  in  Amerika  bekannt  gemacht  und  uns  in 
deren  Inhalt  einen  guten  Einblick  gegeben.  Darnach  scheint  das  ganze 
Unternehmen  nichts  weniger  als  nachahmenswert))  zu  sein.  Wohl  ist  es 
löblich,  die  geistigen  Kräfte  der  Gefangenen,  besonders  der  höheren  Stände, 
nicht  einrosten  zu  lassen,  doch  zeigt  der  Inhalt  der  Zeitungen,  dass  dabei 
von  einer  pädagogischen  Einwirkung  absolut  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Das  liegt  jedoch  nicht  au  der  Institution  selbst,  sondern  an  der  schlechten 
Organisation  und  Cenaurlosigkeit  «»der  laxen  Censur. 

Wie  die  Sache  aber  zu  machen  ist,  damit  sie  wirklich  segensreich 
wirke,  und  dass  das  sich  sehr  wohl  ermöglichen  läset  und  für  alle  damit 
ein  nachahmenswertes  Beispiel  liefert,  das  zeigen  dieselben  Amerikaner  iv 
den  Zeitungen  ihrer  Besserungsanstalten  fflr  Jugendliche,  in  den  rReform.~ 
torics\  Ich  kenne  z.  Z.  zwei  solcher  Zeitungen,  und  zwar:  1.  The  Sum- 
mary,  von  dem  berühmten  New- York  State  Reformator}-  zu  Elmira  heraus- 
gegeben und  2.  die  jüngere  .  The  Pioneer",  vom  Illinois  State  Reformator}' 
zu  Pontiac.  Ob  es  daneben  noch  andere  giebt,  weiss  ich  nicht,  wenn  aber, 
so  werden  sie  ihnen  wohl  sicher  gleichen,  da  ja  Elmira  äussert  ich  und  inner- 
lich -  und  dies  wohl  fast  durchgehende  mit  Recht  -  da«  Vorbild  für  alle 
ähnlichen  Anstalten  in  Amerika  abgiebt. 

Da  auch  die  einzelnen  Nummern  »»biger  Zeitungen  —  die  durchweg 
gleichfalls  im  Gefängnisse  selbst  gesetzt,  gedruckt,  auch  hier  und  da  von 
Insassen  illustrirt  werden  —  einander  inhaltlich  generell  gleichen,  so  wird 
die  kurze  Inhaltsangabe  zweier  solcher  Nummern,  die  ich  auf  das  Gerade- 
wohl wähle,  genügen,  um  den  Charakter  des  Schriftthum's  zu  geben.  Da 
habe  ich  z.  B.  von  mir  die  Nr.  7  des  20.  Bandes  des  Summary  in  Elmira 
vom  17.  Februar  1S95.  Sie  ist  in  Gross- Folio  und  enthält  S  Seiten.  In 
der  Mitte  der  I .  Seite  prangt  in  Holzschnitt  das  Bild  von  Washington  und 
ein  kurzes,  etwas  schwaches  Gedicht  einer  Gefangenen,  Nr.  5802  feiert  diesen 
Helden,  ebenso  wie  eine  kurze  Biographie  desselben.  Es  folgen  eine  Reihe 
kurz  erzählter,  politischer  Ereignisse,  Unglücksfälle,  ein  Artikelchen  über 
die  Arbeitsfrage  in  Deutschland,  über  phänomales  Wetter  in  Deutschland, 
kurze  ethische  Betrachtungen,  über  Hahne  mann 's  Denkmal  (mit  Holz- 
schnitt), über  das  Wrack  der  „Elbe4*  und  die  Lehren  daraus,  ferner  ein 
Artikel,  der  mehr  für  die  innere,  als  äussere  Mission  plaidirt.  eine  ganze 
Reihe  von  Anecdoten  etc.  Dann  folgen  Nachrichten  über  Baulichkeiten, 
Veränderungen  in  den  Gebäuden  von  Elmira,  Ankündigungen,  Verwarnungen, 
Kirchennachrichten  und  Zeit  und  Stunde  von  zu  haltenden  Vorträgen,  über 
Personalbewegung  in  der  vergangenen  Woche  und  endlich  als  stehende 
Rubrik  Auszüge  von  Briefen  von  auf  ihr  Wort  Entlassenen  über  ihr  Er- 
gehen und  ihr  Verdienst,  welche  b?sonders  interessante  Einblicke  gestattet. 

Nehmen  wir  jetzt  den  „The  Pioneer"  vom  25.  März  1899,  Band  V, 
Nr.  31.  Es  sind  vier  enggedruektc,  sehr  grosse  Blätter,  mit  einer  zweiseiti- 
gen Beilage.  Hier  tritt  das  lehrhafte  Moment  noch  viel  mehr  zu  Tage. 
Nach  einem  kurzen  Gedicht  folgt  eine  Beschreibung  der  Dschungeln  in 
Luzon,  über  amerikanische  Zeitungsfehde  gegen  Deutschland,  über  die  ein- 
wandernde russische  Secte  der  Douehobortsi ,  kurze  theologische  Betrach- 
tungen, über  den  Charakter  der  Tagalen,  das  Problem  der  Gefängnissarbeit, 
über  politische  Feindschaften,  Auszug  aus  einer  Predigt  (durch  einen  Ge- 
fangenen j  etc.    Weiter  Localnachrichten  aus  dem  Gefängnisse,  Anecdoten. 
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Auszüge  aus  Briefen  von  Entlassenen,  kurze  Geschichten ,  eine  Ueberaiclit 
Uber  neuere  Lifteratur  etc. 

Das  so  trocken  Aufgezählte  giebt  aber  einen  Rentierenden  Begriff  von 
der  grossen  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  Dargebotenen.  Die  Blätter 
werden  auch  ausserhalb  der  Anstalt  gelesen,  und  es  kostet  z.  0.  rThe  Sum- 
mary-  jährlich  l  Dollar.  3  Funkte  fallen  uns  an  diesen  Zeitungen  «egen- 
über  den  von  Dr.  Schukowitz  beschriebenen  auf:  1.  Dass  die  jungen 
Gefangenen  sehr  selten  selbst  das  Wort  ergreifen,  vielmohr  Anstaltsbeamte 
es  thun,  oder  allerlei  aus  guten  amerikanischen  Blättern  entnommen  wird. 
2.  Dass  alles  einen  lehrhaften  Zweck  verfolgt  und  meist  vortrefflich  ausge- 
Ihlt  und  auch  einfach  erzähJt  ist  3.  Dass  doch  eine  Menge  Dinge  vor- 
lagen werden,  die  eine  höhere  Bildung,  vor  allein  aber  eine  ziemliche 
Tflfljtische  and  sociale  Reife  voraussetzen,  was  uns  zunächst  verwundert,  da 
es  sich  ja  in  den  Reformatories  um  Jugendliche  handelt  Wir  vergessen 
aber,  dass  zwar  der  junge  Amerikaner  kaum  intelligenter  ist,  als  der  euro- 
päische, sicher  aber  selbständiger  und  politisch  reifer1),  und  dass  er  — 
ganz  im  (jregensatze  zu  der  ausschliesslichen  Jagd  nach  dem  Dollar,  die 
wir  ihm  so  gern  andichten  —  auch  zweifelsohne  ideale  Zwecke  verfolgt 
und  sich  für  vieles  interessirt  Es  ist  somit  ein  solches  Unternehmen,  wie 
es  liier  geschehen  ist,  nur  zur  Nachahmung  zu  empfehlen,  wie  wir  denn 
auch  von  Elmira  und  Pontiac  noch  sehr  viel  lernen  können,  trotz  mancher 
amerikanischer  Uebertrei buntren.  Dass  Elmira  speciell  bisher  unerreichte 
erziehliche  Resultate,  zeitigte,  durfte  kaum  noch  angefochten  werden. 

Dr.  Schuko witz  behauptet,  dass  die  Verbrecher,  wie  lombroso 
lehrte,  ihrer  Psychologie  nach,  eine  ganz  eigene  Menschencategorie  bilden. 
Er  scheint  die  unzähligen  Arbeiten,  die  das  Oegentheil  behaupten,  nicht  zu 
kennen.  Weder  anatomisch-physiologisch,  noch  psychologisch  unterscheidet 
sich  der  Verbrecher  in  charakteristischer  Weise  von  der  gleichen  Volksschicht, 
der  er  entstammte.  Es  handelt  sich  nur  um  Quantitätsunterschiede, 
die  aber  nie  speeifisch  sind,  am  allerwenigsten  aber  gar  für  einzelne 
Verbrecher.  Oberarzt  Da.  P.  NXcKE-Hubertusburg. 


3. 

(  Photographie.)  X.  hatte  insgeeamrat  3,50  M.  Steuern  zu  bezahlen. 
Eines  Tages  mahnte  Um  die  Steuerl»ehörde  wegen  eines  angeblichen  Ruck 
Standes  von  2  M.  Voller  Entrüstung  erschien  er  daraufhin  bei  dem 
mahnenden  Beamten  und  behauptete  Zahlung  des  gesammten  Betrages  von 
3,50  M.  Zum  Beweise  legte  er  eine  Quittung  vor.  In  dieser  war  formu- 
larmässig  bezeugt,  dass  X.  «/  M.  50  Pfg.  gezahlt  hatte.  Der  Beamte,  dem 
die  corrigirte  Marksumme  sofort  verdächtig  vorkam,  stellte  fest  dass  nach 
seinen  Büchern  von  X.  nur  1,50  M.  geleistet  worden  waren  nnd  erstattete 
alsbald  Anzeige  wegen  schwerer  Urkundenfälschung. 

In  der  Untersuchung  wurde  dann  auch  nachgewiesen,  dass  X.  in  der 

h  Dies  jrilt  nicht  nur  von  dem  eingeborenen  Amerikaner,  sondern  auch  von 
dem  Eingewanderten,  da  der  letztere  überraschend  schnell  in  die  Denkweise  des 
echten  Amerikaners  sich  hineinlebt  und  —  hineinleben  muss,  will  er  nicht  bald 
untergeben. 
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Tiiat  nur  1,50  M.  gezahlt  hatte,  und  da  die  augenfällige  Aenderung  der  1 
in  eine  3  nur  von  ihm  oder  von  einein  in  seinem  Auftrage  Handelnden 
herrühren  konnte  —  für  einen  anderen  fehlte  ja  jegliche»  Interesse,  so 
schien  s«Mne  Verurtheilung  wegen  schwerer  Urkundenfälschung  unbedenklich 
und  aicher. 

Zur  Vorsicht  holte  aber  der  Untersuchungsrichter  noch  ein  photngra- 
phfcches  Gutachten  ein,  und  dieses  ergab  eine  verblüffende  Thatsaehe:  die 
vergrösaerte  Photographie  der  anscheinend  geänderten  Zahl  zeigte  mit  aller 
nur  wünschennwertben  Deutlichkeit  1.  dass  zunächst  die  3  geschrieben,  und 
da««  darüber  die  1  gesetzt  worden  war,  und  2.  dass  dieselbe  Hand  beide 
Zahlen  in  Einem  Zuge  geschrieben  hatte.1)  Bei  weiterer  Erörterung  auf 
dieser  neuen  Grundlage  ergab  sich  denn  die  harmlose  Erklärung  der  ver- 
meintlichen Fälschung:  der  einnehmende  Beamte  hatte  angenommen,  X. 
werde,  als  er  sich  zur  Steuerzahlung  meldete,  den  kleinen  Betrag  von 
^f>0  M.  auf  einmal  entrichten,  hatte  in  dieser  Erwartung  schon  die  3  ins 
Quittuogsfommlar  gesetzt,  dann  über,  nachdem  er  diese  eben  vollendet,  er- 
fahren, «las:,  X.  nur  1  M.  zahlen  wolle,  und  nun  mit  demselben  Federzuge 
Ober  die  3  die  1  gesetzt.    Die  Eile,  mit  der  das  Hebegeschäft  vorgenom- 
men wurde,  gestattete  ihm  dann  nieht,  diese  beabsichtigte  Eintragung  un- 
zweideutig zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Ob  im  Verfahren  des  X.  der  Thatbestand  des  versuchten  Betruges  zu 
finden  war,  wurde  besonders  erörtert, 

Staatsanwalt  Da.  Goebi.l  zu  Koeln. 


4. 

(Stein wurf  auf  Glas.)  Durchschossene,  durch  Wurf,  Sfoss  oder 
Druck  beschädigte  Glasscheiben  bilden  häufig  den  Gegenstand  wichtiger 
strafrechtlicher  Erhebungen.  Die  Kriminalistik  hat  sieh  deshalb  mit  der 
Diagnose  solcher  verletzter  Glasscheiben  eingehend  befasst  und  gewisse  An- 
haltspunkte festzustellen  geruht,  so  dass  man  aus  Reihen  von  beschädigten 
Seheiben,  bei  welchen  die  Entstehung  der  Beschädigung  vollkommen  genau 
bekannt  ist,  für  einen  vorkommenden  Fall  Schlüsse  auf  die  Art  der  Ent- 
stehung ziehen  kann.  Ich  habe  einmal'2)  diesfalls  nachzuweisen  versucht, 
dass  die  bisherigen  Erfahrungen  und  Versuche  immerhin  so  weit  gehen, 
dass  man  einigerraaassen  sicheren  Boden  für  Schlüsse  in  praktischen  Fällen 
besitzt,  aber  die  endlose  Reihe  wirklicher  Ereignisse  zeigt  doch  w  ieder,  wie 
schwierig  das  Ziehen  abstrakter  Regeln  ist.  So  hätte  ein  Fall,  den  ich  vor 
kurzem  sah.  mich,  wäre  es  im  Ernstfall  gewesen,  sicherlich  zu  falschen 
Schlüssen  geführt,  trotzdem  ich  gerade  in  dieser  Richtung  zahlreiche  und 
ganz  exae.te  Versuche  gemacht  habe.  Der  Fall  ist  kein  krimineller,  hatte 
sich  aber  genau  so  in  einem  Strafurocess  ereignen  können  nnd  Ist  dalier 
ui.  E.  ganz  belehrend. 

Die  Doppelfenster  einer  im  zweiten  Stock  gelegenen  Wohnung  sind 
an  den  äusseren  Mügeln  mit  sehr  dicken.  R  mm  starken  Scheiben  versehen; 
die  oberste,  äussere  Scheibe  eines  der  gegen  den  Garten  gelegenen  Fenster, 


1)  Die  chemische  Untersuchung  erwies  auch  für  beide  Zahlen  dieselbe 'Hute. 

2)  Handbuch  für  Untersuchungsrichter.    3.  Aufl.    S.  344  ff. 
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welche  Scheibe  cm  lang  und  61  cm  hoch  (also  querhegend)  ist,  zeigte 
nun  beiläufig  in  der  Mitte,  durch  ihre  ganze  Höhe  laufend,  einen  sehr 
schwach  S  förmig  gebogenen  Sprung,  von  welchem  in»  oberen  Drittel  nach 
links  und  aufwärts  ein  schwach  bogenförmiger,  2 1  cm  langer  und  den  Glas- 
rand nicht  erreichender  Sprung  abzweigt  Dort,  wo  die  zwei  Sprünge  zu- 
sammenkommen, also  an  der  Angriffsstelle,  ist  eine  unregehnässig  trichter- 
förmige Vertiefung  im  Glase  wahrzunehmen,  so  zwar,  dass  die  Spitze  des 
Trichters  dio  äussere  Fläche  der  Scheibe  berührt,  während  die  Oeffnung  des 
lYiohters  in  der  Ebene  der  inneren  Fläche  der  Scheibe  gelegen  ist  Dort, 
wo  die  Spitze  des  Trichters  die  äussere  Seite  der  Glasscheibe  berührt  be- 
findet sich  ein  stark  hirsekorn grosses  Loch,  so  dass  also  dort  Luft  eindringt 
Zwischen  den  beiden  Fenstern  fand  man  die  in  der  Scheibe  (im  Trichter) 
fehlende  Glassubstanz,  in  einem  ein /.igen  Stück,  sonstige  Splitter  sind 
nicht  vorhanden;  dieses  Stück  passt  vollkommen  genau  in  die  trichterför- 
mige Oeffnung  und  hat  also  ziemlich  regelmässig  kegelförmige  Gestalt;  die 
Basis  dieses  Kegels  (also  innere  Flache  der  Scheibe)  tnisst  12  mm,  die 
Höhe  des  Kegels  wird  durch  die  Dicke  der  Scheibe  gegeben,  beträgt  also 
6  mm.  Das  Bild  der  ganzen  Beschädigung  ist  somit  genau  ein  solches, 
wie  es  sich  bei  Anwendung  einer  sehr  kräftigen  und  sehr  kurz  wirkenden 
(iewalt  darzubieten  pflegt.  Ich  hätte  also  geschlossen,  dass  entweder  ein 
einzelnes  Ideines,  aus  unmittelbarer  Nähe  abgeschossenes  Sehrotkora  die 
Ursache  des  Schadens  war,  oder  dass  mit  einem  sehr  spitzen  harten  Gegen- 
stande, etwa  einem  spitzen,  starken  Messer  ein  kräftiger,  kurzer  und  rascher 
Stoss  gegen  die  äussere  Fläche  der  Scheibe  geführt  wurde.  Am  meisten 
befriedigt  hätte  mich  die  Vorstellung,  dass  man  an  der  Außenseite  ein 
spitzes  Eisen,  etwa  eine  Ahle,  angesetzt  und  auf  diese  mit  einem  Hammer 
einen  heftigen  Schlag  geführt  hätte. 

In  Wirklichkeit  war  die  Sache  aber  ganz  anders:  ein  Student  hatte 
den  am  betreffenden  Fenster  Sitzenden  aufmerksam  machen  wollen,  und 
hatte,  im  Vertrauen  auf  die  ihm  bekannte  Dicke  der  Glasplatten,  ein  Stein- 
chen hinaufgeworfen.  Dieses  war  ein  vollkommen  runder  Bachkiesel 
(andere  Steinehen  waren  überhaupt  nicht  zur  Verfügung),  etwa  von  der 
'Grösse  einer  halben  Haselnuss,  und  wurde  ganz  leicht  geworfen;  dass  das 
Steinchen  nicht  scharf  geflogen  kam,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  das 
fragliche  Fenster,  wie  erwähnt  im  zweiten  Stocke  liegt. 

Da  es  nun  doch  unwahrscheinlich  schien,  dass  mit  diesem  Steinchen 
ein  so  scharfer  Erfolg  erzielt  wurde,  und  da  die  Scheibe  nun  doch  schon 
caput  war,  so  wurde  der  Wurf  (in  meiner  Gegenwart)  wiederholt;  geworfen 
hat  derselbe.  Student,  der  auch  einen  mögliehst  ähnlichen  Stein  aussuchte; 
die  Stärke  des  Wurfes  war  eine  ähnliche,  und  getroffen  wurde  dieselbe 
Scheibe  (nur  etwas  rechts  von  der  ereten  Angriffsstelle):  der  Erfolg  war 
ein  überraschend  ähnlicher:  derselbe  Sprung,  derselbe  Substanzverlust  der 
genau  gleiche  herausgesprengte  Kegel,  l'eher  die  Entstehung  kann  also 
nicht  der  mindeste  Zweifel  herrschen,  trotzdem  kaum  jemand  diese  Ent- 
stehungsart angenommen  hätte,  und  so  bleibt  uns  in  der  Praxis  nichts 
anderes  übrig,  als  gegebenen  Falles  durch  Versuche  mit  möglichst  gleichen 
Mitteln  wenigstens  einen  Anhaltspunkt  für  die  Entstehungsfrage  zu  gewinnen. 

Dh.  H.  Gross. 
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1. 

„Prostituti on  und  F rauenkrankheiten*.  Von  Prof.  Dr.  Max  Flesch. 
Frankfurt  a.  M.  1S<)%,  Johannes  Alt.    2.  Aufl.,  7«  Seiten,  1,80  Mk. 

Die  vielbesprochene  Lex  Heinze  hat  eine  Menge  von  Arbeiten  hervor- 
gerufen, welche  sich  mit  der  Prostitutionsfrage  und  namentlich  mit  Erörte- 
rungen darüber  hefassten,  wie  im  gesetzlichen  Wege  der  erschreckenden 
Verbreitung  der  Geschlechtskrankheit  vorgebeugt  werden  könnte.  Die  an- 
gezeigte Arbeit  ist  in  ihrer  ersten  Auflage  der  Lex  Heinze  vorausgegangen 
und  sucht  durch  verschiedene  Klarstellungen  eine  Parallelaction  zu  der  des 
Gesetzgebers  einzuleiten. 

Vor  allem  wird  nachgewiesen,  dass  die  Gonorrhoe  (Tripper ^Erkran- 
kung ebenso  tedenklich  ist,  als  die  an  Syphilis,  weil  sie  in  vielen  Fällen 
unheilbar  ist,  sehr  schwere  Erscheinungen  mit  sich  bringen  kann  und  um 
so  gefährlicher  erscheint,  als  sie  häufig  gar  nicht  als  wirkliche  Krankheit 
aufeefasst  wird  und  nach  scheinbarer  Heilung  plötzlich  wieder  auftreten 
und  Ansteckungen  mit  den  traurigsten  Folgen  verursachen  kann.  Nach 
zahlreichen  Untersuchungen  und  Berechnungen  darf  angenommen  werden, 
dass  bei  uns  mindestens  SO  "  u  (!)  aller  Männer  einmal  einen  Tripper  gehabt 
haben;  von  diesen  kann  jeder  einen  latenten  Tripper  behalten  haben,  es  kann 
jeder  von  diesen  SO(,/o  seine  Frau  anstecken,  sie  unheilbar  und  sehr  schwer 
krank  machen;  eine  grosse  Zahl  der  ..Frauenkrankheiten"  traurigster  Form, 
sei  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Frauen  in  der  Ehe  von  ihren  Männern,  die 
sich  nicht  krank  glaubten,  mit  Tripper  vergiftet  wurden.  Hierin  findet  der 
Verfasser  mit  Recht  den  schwierigsten  Theil  der  Frage,  die  er  nicht  allein 
von  seiten  des  Prostitutionswesens  allein  anheben  will ;  zweifellos  sind  massen- 
hafte Infectionen  mit  Tripper  in  alle  Schichten  der  Bevölkerung  gedrungen 
und  finden  von  dort  aus  grausige  Verbreitung.  Aber  gleichwohl  sind  die 
Pro8tituirten  der  Mittelpunkt  der  Ansteckungen,  und  so  beschäftigt  sich  Ver- 
fasser mit  den  Vorbauungsmitteln ;  er  findet  die  zwangsweise  ärztliche  Unter- 
suchung der  Dirnen  menschenunwürdig  und  will  ihre  Beschäftigung  als 
ein  Gewerbe  betrachten,  welches  der  Betreifenden  entzogen  wird,  wenn  sie 
zur  Ausübung  desselben  unfähig  werden,  d.h.  erkranken. 

Der  Schluss  der  Arbeit  geht  auf  eine  noch  schärfere  Fonnulirung  der 
Lex  Heinze.  üb  in  der  vorgeschlagenen  Weise  geholfen  werden  kann,  ist 
wohl  recht  zweifelhaft  Will  man  jeden  strafen,  der  den  Beischlaf  ausübt, 
obwohl  er  mit  einer  Geschlechtskrankheit  behaftet  ist,  und  sind  wirklich 
80°-o  aller  Männer  mit  Tripper  behaftet  gewesen,  der  höchstens  latent 
werden  kann  —  wo  kommen  wir  denn  dann  hin?  —       Db.  H.  Gross. 
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2. 

Moll:    ^TnterBuchungen   filier   die   Libido   sexualis*.     1.  Bd. 
Berlin,  Kornfeld,  1SU7,  Ds9S.    Mk.  IS.    872  S. 

Dem  Heferenten  ist  es  eine  wahre  Freude,  obiges  Buch  anzuzeigreu  und 
kurz  zu  besprechen.  Er  kann  dem  Ganzen  nur  uneingeschränktes  Jx>b 
zollen  und  es  als  die  tiefgründigste  Untersuchung  über  den  betreffenden 
Gegenstand  hinstellen.  Da«  Werk  giebt  aber  viel  mehr,  als  der  Titel  ver- 
muthen  lässt.  Es  wird  nämlich  sehr  eingehend  auf  psychologische,  anthro- 
pologische, biologische,  sociale  Fragen  etc.  eingegangen.  Der  Psychiater 
findet  eine  Menge  für  ihn  speeiell  interessantes  Material  vor.  namentlich  ist 
das  Capitel  der  Monomanien,  der  Degenerationszustande  glänzend  geschrieben, 
nicht  weniger  aber  auch  die  forense  Medicin  in  Bezug  auf  die  SexuaWelicte, 
und  dies  muss  aucli  den  Richter  im  höchsten  Grade  anzielten.  So  wendet 
sich  denn  das  Buch  eigentlich  an  jeden  Gebildeten,  und  jeder  wird  darin 
eine  Fülle  von  Belehrung  und  Anregung  finden.  Trutz  ungeheurer  Er- 
fahrung auf  seinem  speciellen  Gebiete,  da«  «ich  durch  eine  überreiche  Casuntik 
unter  anderem  zeigt,  ist  Verf.  in  seinen  Schlüssen  «ehr  vorsichtig,  tritt  nie- 
manden zu  nahe,  sucht  jedem  Autor  gerecht  zu  werden,  und  seine  eminente 
Gelehrsamkeit  wird  nirgends  aufdringlich.  Nicht  am  wenigsten  interessant 
sind  die  Fussnoten.  Dabei  ist  der  Stil  flüssig,  das  Ganze  ist  für  den  Ge- 
bildeten leicht  verstandlich,  selbst  bei  schwierigen  Materien. 

CTm  aber  den  Inhalt  nur  einigennaassen  anzudeuten,  sollen  hier  die 
Hauptsatze  trocken  aufgezählt  wenden. 

Das  1.  Capitel  (S.  1— *J5)  behandelt  die  Analyst  des  Geschlechts- 
triebs. Der  Geschlechtstrieb  zerfallt:  I.  in  den  Detumcscenztrieb,  d.  h.  den 
Drang  nach  Veränderung  an  den  Genitalien  (beim  Manne  speciell  zur  Samen- 
entleernng)  und  2.  in  den  Contrectationstrieb.  d.  h.  den  Drang  zur  körper- 
lichen und  geistigen  Annäherung  an  da«  andere  Geschlecht  Jener  ist  orga- 
nisch begründet,  ein  peripherer  Vorgang,  dieser  ein  psychischer.  Phylt»- 
genetisch  das  Primäre  als  Mittel  znr  Fortpflanzung  ist  der  Dctuiuescenztrieb, 
aecundär  erat  entwickelte  sich  der  Contrectationstrieb,  der  aber  auch  an  die 
Funktion  der  Keimdrüse»  anknüpft  l*rimär  entwickeln  sich  beim  Menschen 
die  Keimdrüsen.  Der  Contrectationstrieb  gehört  zu  den  secundären  Ge- 
schlechtscharakteren. Beim  Weibe  war  Detumesoenz  ursprünglich  mit  Ei- 
entleerung  zusammenfallend.  Dass  beide  Triebe  aber  abhängig  von  den 
Keimdrüsen  sind,  zeigen  besonders  die  Folgen  der  Castrariou.  Wichtig  ist, 
dass  bei  der  Pubertät  die  psychische  der  körperlichen  vorangehen  kann. 

Das  2.  Capitel  bespricht  das  Ererb tc  im  normalen  G eschlechts- 
triebe  (8.  9(> — 310).  Die  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  des  Men- 
schen bestehen  aus  Ererbtem  und  Erworbenem.  Bestimmt  ererbt  ist  der 
Detumesoenztrieb.  Dass  dies  aber  auch  beim  Contrectationstrieb  der  Fall 
ist,  zeigen  viele  Betrachtungen,  inbesondere  die  natürliche  Zuchtwahl,  nicht 
weniger  auch  die  teleologische  Weltanschauung,  der  Verf.  übrigens  im  all- 
gemeinen mit  Recht  nicht  huldigt  Die  ererbte  Reaktionsfähigkeit  auf  die 
speeifischen  Heize  des  anderen  Geschlechts  ist  auch  beim  Menschen  an- 
zunehmen. Hier  kommen  besondere  die  Eindrücke  durch  (las  Gesicht  in 
Frage,  doch  kommen  noch  andere  Keizquellen  in  Betracht,  die  sogar  hem- 
mend wirken  können,  so  dass  ..die  Richtung  des  GeaohlechtBtrie1)e8  durch 
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einen  Complex  von  Reactfonsfähigkeiten  bestimmt  wird"',  zu  denen  auch  die 
seelischen  Eigenschaften  des  anderen  Geschlechts  gehören.  Coinplexe,  welche 
endlich  durch  das  Milieu  beeinflusst  werden  können.  Neben  allgemein  gül- 
tigen Erregungsmitteln  —  z.  H.  die  Brflste  —  giebt  es  solche  rassemassige 
und  aucli  rein  individuelle.  Weil  nun  viele  „mit  unvollständigen  und  un- 
vollkommenen Complexen  von  Keactionsfähigkeiteu"  existireu,  erklären  sich 
allerlei  sexuelle  Perversitäten,  ebenso  die  Homosexualität.  Endlich  lässt  sich 
erweisen,  dass  nicht  nur  überhaupt  der  Trieb  zum  anderen  Geschlecht,  son- 
dern auch  der  Drang  zum  Coitus  wahrscheinlich  ererbt  sind. 

Das  3.  Capitel  bespricht  das  Ererbte  in  der  Homosexualität 
(S.  311 — 518).  Es  ist  nicht  nur  nach  Analogie,  sondern  auch  nach  vielen 
anderen  Momenten  anzunehmen,  dass  nicht  nur  die  Hetero-,  sondern  auch  die 
Homosexualität  ererbt  ist,  Associationen  hierbei  also  keine  entscheidende  Rolle 
spielen.  Diese  Vererbung  ist  wenigstens  für  viele  Fälle  sehr  wahrscheinlich. 
Jedenfalls  spielt  aber  auch  Erworl>enes  hier  eine  grosse  Rolle.  Auch  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Homosexualität,  «•  -/.  Ii.  die  Fälle  psychosexueller 
Hcnnaphrodise,  dann  die  erst  im  höheren  Alter  auftretende  Homosexualität 
lässt  sich  aus  obiger  Annahme  am  besten  erklären. 

Das  4.  Capitel  spricht  von  der  sexuellen  Perversion  und 
Monomanie  (S.  517 — 893)  und  weist  energisch  nach,  dass  beide  nur 
äusseriieh  sich  ähnlich  seilen,  innerlich  aber  sehr  verschieden  sind.  Als 
Paradigma  wird  hier  der  Stehltrieb  des  Näheren  betrachtet.  Namentlich  ist 
für  den  perversen  Trieb  —  mag  er  auch  öfter  stärker  sein ,  als  der  nor- 
male —  die  Unnnterdrückbarkeit  und  das  Beherrschtsoin  durch  ihn  nicht 
charakteristisch.  Der  normale  kann  oft  ebenso  schwer  unterdrückt  werden, 
als  der  perverse.  Beide  sind  nicht  logisch  niotivirt,  sondern  sind  Reactionen 
auf  organischer  Basis,  während  Stehlen  psychologisch  bedingt  ist.  „Beim 
reinen  Geschlechtstrieb  ist  von  einer  erwarteten  positiven  ImsI  als  Motiv 
nicht  die  Rede.  Ein  augenblicklicher  Organzustand,  der  erwartete  Wollust 
vortäuscht,  ist  das  Motiv",  d.  h.  Verf.  meint,  dass  die  Entledigung  der  ün- 
lustgefühle  z.  B.  durch  die  Samenentleemng  die  Ursache  davon  ist.  Der 
Geschlechtstrieb  ist  weiter  kein  nur  peripher  organischer  Trieb,  sondern 
schliesslich  ein  psychischer  Vorgang. 

Im  Capitel  endlich  behandelt  Verf.  die  forensische  Seite  der 
Frage  (S.  894 — S5G)  in  überaus  lichtvoller  Weise.  Die  Hauptbedeutung 
der  sexuellen  Delicte  liegt  auf  strafrechtlichem  Gebiete.  Ja  sogar  sexuelle 
Acte  zwischen  Kindern  können  event.  strafbar  sein.  Besonders  wichtig  ist 
$  51,  weil  er  unter  Umständen  bei  sexuellen  Vorgehen  strafausschlies*eml 
wirkt  Manche  sexuelle  Perversionen,  z.  B.  die  ausschliessliche  Homosexualität, 
wenn  sie  auch  bei  sonst  normalen  Menschen  vorkommt,  rechnet  Verl.  in 
das  Gebiet  des  Krankhaften,  obgleich  der  Betreffende  nicht  im  gewöhn- 
lichen Sinn  des  Wortes  krank  ist  Man  ist  dann  berechtigt,  eine  krank- 
hafte Störung  der  Geisteathätigkeit  auch  in  solchen  Fälleu  anzunehmen. 
Sexuelle  Acte  können  aber  auch  ohne  Perversionen  vorkommen.  Auch  an 
Simulation  ist  zu  denken.  Sehr  wichtig  am  $51  ist  der  Umstand ,  dash 
nur  dann  Strafe  erfolgt,  wenn  die  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  ' 
war.  Dadurch  wird  „der  psychologische  Begriff  der  krankhaften  Störung 
der  Geisteathätigkeit  unabhängig  gemacht  von  dem  der  Zurcehnungsfahig- 
kät*    Nur  für  relativ  seltene  Fälle  wird  bei  sexuell  Perversen  UnzDroh- 
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nungsfähigkeit  bestehen,  da  der  Trieb  meist  wohl  unterdrückbar  war.  Aber 
auch  in  jenen  anderen  Fällen  kann  eine  partielle  Zurechnungsfähig- 
keit  bestehen  —  nicht  mit  der  verminderten  zu  verwechseln  -  •,  da  der 
freie  Wille  wohl  für  eine  Gruppe  von  Handlungen  aufgehoben  sein  kann, 
ohne  dass  dies  aber  für  andere  Handlungen  nöthig  ist.  Eine  partielle  Zu- 
rechnungsunfahigkeit  Erwachsener  kann  sogar  bei  normaler  Intelligenz  ein- 
treten, wenn  nämlich  die  Motivstärke  einmal  besonders  gross  ist.  Mit  Recht 
meint  endlich  Moll:  „Der  Staat  sollte  meines  Erachtens  sexuelle  Acte  zwischen 
erwachsenen  Männern  nicht  bestrafen,  wenn  dadurch  die  Interessen  dritter 
Personen  nicht  verletzt  werden." 

Soweit  die  Hauptlinien  des  Werkes.  Hier  noch  einige  kritische  Be- 
merkungen. Sehr  nöthig  war  des  Verfassers  Unterscheidung  der  einzelnen 
Componenten  des  Geschlechtstriebes,  und  er  hat  mit  Geschick  nicht  nur  die» 
begründet,  sondern  auch  die  phylogenetische  Stellung  derselben  festgelegt. 
Wichtiger  aber  noch  ist  der  Nachweis,  dass  nicht  nur  die  Heterosexualität  als 
solche  vererbt  ist.  sondern  auch,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  wenigstens,  die 
Homosexualität.  Damit  ist  denjenigen  Autoren,  welche  letztere  ganz  allein 
oder  vorwiegend  wenigstens  auf  früh  eingetretene  Primärassociationen  irgend 
einer  Person  oder  Sache  mit  einer  eingetretenen  sexuellen  Erregung  schieben, 
ein  Paroli  geboten.  Ref.  hat  früher  selbst  zu  den  Associationsanhängern 
gehört,  rans8  aber  jetzt  doch  sich  auf  den  Moll'schen  Standpunkt  stellen, 
zumal  Moll  die  Wichtigkeit  der  Associationen  durchaus  zugiebt.  Die  Be- 
weise scheinen  dem  Ref.  völlig  hinreichend  zu  sein,  entgegen  der  Meinung 
von  v.  Schrenck-Notzing.  Moll  geht  hierbei  mit  den  meisten  von  der 
ursprünglichen  Bisexualität  des  Menschen  aus.  die  sich  auch  später  noch  in 
vielfacher  Weise  andeutet.  Bei  Verf.  spielt  der  Darwinismus  überhaupt  eine 
Hauptrolle,  Ref.  glaubt  eine  zu  grosse,  da  diese  Theorie  eben  nur  vorläufig 
Hypothese  ist  Namentlich  wird  die  geschlechtliche  Zuchtwahl  heute  von 
den  meisten  Zoologen  verworfen.  Es  war  nicht  überflüssig,  dass  Moll  ein- 
gehend auf  den  Begriff :  „ Instinkt14  einging  und  nachwies,  dass  der  Geschlechts- 
trieb als  solcher  sicher  dazu  gehöre.  Freilich  will  er  unter  Instinkt  mit 
Recht  weniger  einen  inhalterfüllten  Trieb,  ein  organisches  Gedächtniss,  als 
vielmehr  einen  vererbten  Reactionsmodus  auf  speeifische  Reize  verstan- 
den wissen,  obgleich  er  ersteres  noch  schärfer  hätte  abweisen  soHen.  Da- 
mit ist  nämlich  ein  klarer  anatomisch-psychologischer  Begriff  gegen  einen 
unklaren  und  metaphysischen  eingetauscht.  Wenn  aber  Verf.  meint,  dass 
meist  das  eigentliche  Motiv  des  Geschlechtsactes  nicht  die  Erwartung  der 
Lust  ist,  sondern  der  Organ  zustand,  das  Unlustgefühl  über  Saraenanfulluhg 
etc,  so  glaubt  Ref.  doch,  dass  hei  der  Praxis  des  Coitus  doch  später  das 
Unlustgefühl  als  solches  kaum  oder  selten  nur  zum  Bewusstsein  kommt, 
wohl  aber  die  erwartete,  oft  erprobte  Lust.  Das  plötzliche  Auftreten  der 
letzteren  mag  allerdings  durch  organische  rnlustgefühle  gewöhnlich  bedingt 
sein.  Um  noch  deutlicher  zu  sein,  würde  Ref.  sagen:  das  bewusste  Motiv 
ist  gewiss  meist  die  erartete  Lust,  das  unbewusste,  treibende  allerdings,  das 
Organgefühl.  Ungemein  schwierig  ist  es  aber,  in  concreto  zu  sagen,  wann 
und  ob  der  normale  Geschlechtstrieb  un  unterdrück  bar  wurde,  und  dies  ist 
ja  forensisch  gerade  wichtig,  wie  Moll  zeigt.  Den  Aussagen  der  Betreffen- 
den ist  wenig  zu  glauben,  und  wohl  selten  liegen  die  Verhältnisse  so  klar, 
dass  die  Frage  bejaht  werden  muss.    Ueber  die  Verhältnisszahl  von  echten 
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Invertirten  zu  den  später  acquirirten  Homosexuellen  spricht  sich  Moll  in  vor- 
liegendem Buche  nicht  aus.  Jedenfalls  ist  Sicheres  hierüber  nicht  bekannt, 
obgleich  man  sich  versagen  kann,  dass  wohl  die  wenigsten  Homosexuellen 
echte  sind.  Moll  giebt  zwar  zu,  dass  echte  Inversion  auch  bei  scheinbar 
durchaus  Normalen  als  einzige  Abnormität  bestehen  kann,  steht  aber  doch 
nicht  an,  sie  als  krankhaften  Proeess  aufzufassen,  und  den  Träger  derselben 
als  degenerirten.  lief,  möchte  nun  nicht  so  weit  gehen,  sondern  vielmehr 
echte  Inversion,  wenn  sonst  nichls  Abnormes  vorliegt,  zu  einer  seltenen 
Varietät  des  geschlechtlichen  Fühlens  rechnen,  aber  nicht  als  krankhaft 
oder  gar  pathologisch  hinstellen  und  schon  allein  deshalb  sie  strafrechtlich 
nicht  anders  behandelt  wissen,  ata  die  Heterosexuellen.  Sicherlich  sind 
Invertirte  oft  kaum  »legen erirter,  als  sog.  Normale,  und  wir  müssen  uns 
hüten,  den  Begriff  » Degeneration a  und  „ geistige  Störung"  nicht  zu  weit 
zu  fassen.  Oberarzt  Dr.  P.  Nacke,  Hubertusburg. 


3. 

Lacassagne:  „Vacbcr  l'eventreur  et  les  crime»  sadiques.* 
Lyon,  Paris,  (Storck)  1S99.   314  Seiten. 

Der  bekannte  Verfasser  hat  sich  ein  entschiedenes  Verdienst  erworben, 
indem  er  den  ganzen  Proceas  des  berüchtigten  Lustmorden  Vacher  dar- 
legte und  daran  vor  allem  Bemerkungen  und  Beobachtungen  Uber  den 
Sadismus  anknüpfte.  Die  ilauptdaten  des  Processes,  sowie  einige  andere 
Oapitel,  wie  z.  B.  über  das  Vagabumlenthuiu  in  Frankreich  (von  Berard), 
die  Umformung  der  Straflosigkeit  (von  Tarde),  sind  zwar  bereits  früher 
in  den  Archive«  d'anthropologie  criminelle  etc.  1S98  veröffentlicht  worden, 
haben  dort  aber  jedenfalls  einen  nur  engeren  Kreis  von  lx/sern  gefunden. 

Am  31.  December  1  Si>7  ward  der  frühere  Sergeant  Y acher  in  Bourg 
hingerichtet.  In  der  Zeit  vom  1.  April  1894  bis  zum  4.  August  1897  hat 
er  eingestandenennaassen  12  Morde  begangen,  die  alle  unter  sich  eine  grosse 
Aehnüchkeit  hatten.  Nicht  eingestanden  hat  er  aber  15  — lü  Verbrechen, 
wie  Morde,  Diebstähle.  Attentate  etc..  die  ihm  mit  sehr  grosser  Wahrschein- 
Kchkeit  vom  Verf.  und  dem  Untersuchungsrichter  Floquet  zugeschoben 
und  näher  in  deni  Buche  detaillirt  werden  und  mit  den  früheren  grosse 
Familienähulichkeit  haben.  Von  den  Sachverständigen,  darunter  Verf.  selbst 
und  der  bekannte  Pierret,  hatten  den  Morder  für  zurechnungsfähig  und 
nicht  geisteskrank  erklärt.  Cfegen  dies  Urtheil  haben  sich  post  festum 
mehrere  Psychiater  scharf  ausgesprochen  (lief,  glaubt  mit  Keeht)  und  La- 
cassagne hat  deshalb  hier  sein  Urtheil  nochmals  eingehends  motivirt  Nie 
sah  Verf.  einen  so  hochin üthigen.  mißtrauischen  und  vorsichtigen  Inculpatcn. 
Er  versuchte,  sich  als  irrsinnig  aufzuspielen,  um  Mieder  ins  Irrenhaus  zu 
kommen,  wo  er  schon  zweimal  gewesen  war.  Er  glaubte,  dass  er  infolge 
eines  Bisses  seitens  eines  toliei:  Ifundes  unter  krankhaften  Impulsen  gehan- 
delt und  so  seine  Opfer  gebissen,  verstümmelt  und  gemordet  habe.  Des- 
halb giebt  er  auch  nur  die  Verbrechen  zu,  die  eine  solche  Möglichkeit 
zulassen,  leugnet  aber  z.  B.  Diebstähle.  Verf.  findet  aber  nichts  in  Vachers 
Vorleben  und  später,  was  direct  für  Geisteskrankheit  spräche,  und  glaubt 
sogar,  dass  er  in  2  Irrenanstalten  Irrsinn  nur  simulirt  hatte,  wie  er  übrigens 
selbst  zugegeben  hätte.  Vacher  ist  /.war  abnorm  bezügl.  seiner  Geschlechts- 
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hefiiedigung,  aber  nicht  geisteskrank  er  wir  ein  sadistischer  Vagabund,  der 
zurechnungsfähig  war.  Ahstoesend  benahm  er  Bich  im  Gefängnisse  feig  in 
den  letzten  I/ebenamomenten.  Die  Autopsie  zeigte  makroskopisch  weder  am 
Gehirn,  noch  am  Rückenmark  etwas  Abnormes,  was  allerdings  das  Urtheil 
La  cassa gne  's  zu  stützen  im  Stande  ist 

Ein  interessantes  Capitel  behandelt  die  Biographie  und  Schriften  des 
berüchtigten  Marquis  von  Sade  aus  der  Feder  von  Marciat  Es  wird 
darin  gezeigt,  wie  wenig  Sicheres  Über  viele  l*unkte  des  Betreffenden  be- 
•  kannt  sind,  und  Lügen  oder  unbewiesene  Thatsachen  von  einem  Schriftsteller 
auf  den  anderen  übergingen.  Er  war  ein  tapferer  Kavallerioffizier,  der  nach 
dem  siebenjährigen  Kriege  den  Soldatenrock  aunzog  und  als  ein  sehr  lieder- 
licher Edelmann  lebte,  wie  es  eben  damals  gang  und  gäbe  war.  Ob  er, 
der  grosse  Theoretiker  des  Sadismus,  auch  wirklich  praktischer  Sadist  ge- 
wesen ist,  das  eben  ist  z.  Z.  noch  unbewiesen.  Verf.  weist  nach,  wie  er 
auch  durch  die  Umstände  zu  Aberrationen  des  Qeschleciitssinnes  kommen 
musste,  vor  allem  da  er  an  eine  verhassie  Frau  gekettet  war,  die  ihn  aber 
trotzdem  liebte  und  ihn  wiederholt  befreite,  noch  mehr  aber,  dass  er  in  langer 
Gefängnisshaft  seine  heisbe  Natur  nicht  auf  natürliche  Art  befriedigen  konnte 
uud  so  seiner  Phantasie  freien  Lauf  liess.  Auf  Refehl  Napoleon  s  kam  er 
auch  in  das  Irrenhaus  auf  viele  Jahre,  war  aber  nach  Aussage  des  Directors 
nicht  geisteskrank  Er  war  hochgebildet,  ein  feiner  Litterat  sah  die  Revo- 
lution voraus,  ward  förmlicher  Anarchist  uud  schrieb  sehr  viel  Romane, 
Essays  etc»,  von  denen  aber  das  Meiste  ungedruckt  ist  Von  dem  Gedruckten 
hat  er  aber  gerade  -  -  wie  es  damals  so  oft  geschah  —  seine  Hauptwerke, 
nämlich:  Ahne  et  Vaicour,  Justine  und  die  Crimen  de  I  Amour,  nicht  aner- 
kannt, obgleich  sie  sicher  von  ihm  stammen.  Hier  findet  sich  der  ganze 
Sadismus  kodificirt  und  alle  möglichen  Fragen  der  Philosophie,  besonders 
nach  der  geschlechtlichen  Seite,  mit  viel  Wissen  und  Geist,  freilich  sehr 
dialektisch,  beantwortet.  Bezeichnend  ist,  dass  die  Helden  de  Bades,  eine 
grosse  Reihe  sadistischer  Handlungen  begehen,  aber  nie  darnach  mit  Frauen 
coitiren,  sondern  mit  ihnen,  wie  mit  Männern,  päderasbsch  verkehren. 

Lacassagne  bespricht  dann  kurz  den  Sadismus  vom  gerich textlichen 
Standpunkte  au*  und  definirt  denselben  als  ein  psychisches  oder  physische« 
Martern  des  Partners  zum  Zwecke  einer  geschlechtlichen  Befriedigung.  Das 
GegentheiJ  ist  der  sogea.  Masochisinns.  Er  giebt  eine,  wie  Kef.  seheint 
ziemlich  ungenügende  Theorie  des  Phänomens  und  unterscheidet  den  „kleinen* 
und  ^grossen  Sadismus*.  Jener  besteht  nur  in  blossem  Vorstellen  von  Qualen 
oder  in  wirklich  ausgeführten  Martern  alter  Art,  dieser  in  Lustmord.  Diese 
Verbrechen  wiederholen  sich  natürlich.  Dann  werden  die  berühmten  Sadisten 
aller  Zeit  kurz  geschildert,  so  z.  B.  der  schreckliche  Gilles  de  Retz,  Menesetou, 
Verzeni  etc.,  sowie  auch  eine  Reihe  sadistischer  Acte  gegen  Thiere. 

Das  Buch  ist  vornehm  ausgestattet  und  mit  einer  Reihe  von  Holzsclmitten, 
die  Opfer  Vachcr 's  und  Jack  de«  Aufschlitzers  betreffend,  versehen. 

Dr.  P.  NIcki. 
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4. 

„Grundrisa  des  Strafrechts.*  Von  Dr.  Heinrich  Laraniasch.  Leip- 
zig, Dtincker  &  Humhlot  1899.    J>exikonoctav,  Ol  Seiten  (au» 
dem  „Grandriss  den  ostorr.  Rechts"4  herausg.  von  Prof.  Finger, 
Franke  und  Ulimann),  II.  Bd.  IV.  Abtheilung. 
„Grundzügedes  8  traf rechts  zum  Geb  rauche  bei  Vorlesungen." 
Von  Dr.  Ernst  Beling.    Jena,  Gustav  Fischer,  1899. 
Zwei  ganz  vorzügliche  kurze  Bearbeitungen  des  Strafrechtes,  welche  in 
streng  wissenschaftlicher  Weise  äusserst  klar  nnd  in  gedrängter  Form  die 
Lehren  des  österr.,  bezw.  deutschen  Straf  rechtes  wiedergeben.  Beide  Grund- 
risse empfehlen  sich  dringend  zum  Gebrauche  für  Studirende.    Von  dem 
erstgenannten  Werke  muss  noch  betont  werden,  dass  es  sich  den  bereits 
erschienenen  Thailen  des  vortrefflichen  Finger 'sehen  Sammelwerkes  würdig 
anschüesst.    Dr.  II.  Gross. 

5. 

„Die  amtlichen  Vorschriften  betreffend  die  Prostitution  in 
Wien  in  ihrer  administrativen,  sanitären  und  strafge- 
richtlicheu  Anwendung."  Von  Dr.  Jos.  Schrank.  Wien, 
Joseph  Safar,  1899.  120  g.  Uctav.  Pr.  3  Mark  ff. 
Die  Wichtigkeit  des  ProstituriouswesenK  für  Kriminalanthropologie  und 
Kriminalistik  ist  begannt  genug,  es  haben  alsu  auch  alle  diesfälligen  Gesetze 
and  Verordnungen  einschneidende  Wichtigkeit.  Der  Verf.  hat  dieselben 
mit  anerkennungswerther  Mühe  zusammengetragen,  der  Wrerth  einer  solchen 
Sammlung  för  die  betreffenden  Beamten  ist  unbestreitbar  sehr  grosB.  Den 
Kriminalisten  will  es  aber  fast  bedünken,  als  ob  man  da  vom  gesetzgeben- 
den und  Verordnung  schaffenden  Standpunkte  aus  des  guten  zu  viel  gethan 
hätte:  13  Gesetze  und  172  Erlässe,  manche  der  letzteren  aus  dem  vorigen 
Jahrhunderte  (1786,  1791  etc.)  soll  der  betreffende  Beamte  und  einen  grossen 
Theil  derselben  die  arme  Prostituirte  kennen !  Da  ist  nur  Verwirrung  und 
mangelhafte  Befolgung  zu  denken,  und  das  Bedürfnis  nach  einer  einheit- 
lichen Codificirung  spricht  von  selber.  Das  angezeigte,  verdienstliche  Buch 
könnte  eine  vortreffliche  Grundlage  für  eine  Vorschrift  al »geben,  nach  wel- 
cher im  Dirnenwesen  vorzugehen  ist,  und  ein  Auszug  daraus  könnte  in 
Heftform  jeder  Dirne  ausgefolgt  werden,  damit  sie  weiss,  was  ihr  erlaubt 
und  was  verboten  ist,  wofür  und  wie  sie  gestraft  werden  kann.  Das 
Schrank  'sehe  Buch  dringt  die  Ueberzeugung  auf,  dass  keine  von  den 
Prostituirten  dies  heute  wissen  kann,  und  wenn  sie  Jahrzehnte  lange  Uebung 
hinter  sich  hätte,  ja  vor  Erscheinen  des  Buches  können  dies  kaum  die 
Beamten  vollständig  gewusst  haben.  Was  nützen  dann  aber  die  172  Er- 
lässe?   Dr.  H.  Gross. 

6. 

„Aberglaube  und  Zauberei  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  in 
die  Gegenwart*  Von  Dr.  Alfred  Lehmann.  Deutsche  aulo- 
rihirte  Ausgabe  von  Dr.  Petersen.  Stuttgart,  Ferd.  Enke,  1898. 
g.  Octav,  556  S. 

In  eingehender  Weise  wird  zuerst  die  Geschichte  der  Magic  und  dann 
die  der  Geheimwissenschaften  gegeben.    Der  dritte  Abschnitt  behandelt  den 
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modernen  Spiritismus  und  der  vierte  «lie  manischen  Geisteszustände.  Die  drei 
ersten  Abschnitte  nieten  zumeist  nur  allgemein  Interessantes,  einiges  davon, 
namentlich  aber  der  Inhalt  des  letzten  Abschnittes  enthält  für  den  Kriminalisten 
ausserordentlich  viel  Belehrendes;  besonders  die  Darlegung,  wie  sich  die 
meisten  .spiritistischen  Wunder"  durch  Taschenspielerei  erklären  und,  wie 
siel»  die  gelehrtesten  Leute  durch  ganz  plump  ausgeführte  Stucklein  irre 
führen  Hessen,  dann  die  eingehende  Untersuchung  über  die  Beobachtungs- 
fehler der  Menschen,  die  Gapitel  über  Schlaf,  Traum,  Nachtwandeln,  über 
das  Eingreifen  des  Unbewussten,  die  überraschende  Verbreitung  und  Wirkung 
der  Suggestion  bieten  uns  eine  Fülle  von  Wichtigem  und  Neuem.  Der 
Verfasser  appelirt  nirgends  an  den  Kriminalisten,  gleichwohl  fällt  die  Be- 
lehrung, die  dem  Kriminalisten  gebracht  wird  und  die  Nutzanwendung,  die 
er  aus  dem  Buche  für  seine  Arbeit  machen  kann,  bei  dem  Lesen  jedes 
Capitels  in  die  Augen.  —  Wie  auch  sonst  häufig,  machen  wir  bei  diesem 
Buche  die  Beobachtung,  dass  der  Verfasser  nicht  die  entfernteste  Kenntniss 
davon  hat,  wie  wichtig  seine  Arbeiten  für  die  verschiedenen  Theile  des 
Strafrechtes  sind,  sonst  würde  er  darauf  hinweisen.  Dies  nehmen  wir  oft 
wahr:  in  irgend  einem,  uns  scheinbar  sehr  fern  gelegenen  Wissensgebiete 
werden  mit  Mühe  und  Kenntnissen  erstaunliche  Ergebnisse  zu  Tage  geför- 
dert, die  für  uns  Kriminalisten  von  grösstem  Werthe  sind,  wenn  die  rich- 
tige Nutzanwendung  geschieht  —  aber  niemand  sagt  uns  davon,  niemand 
macht  uns  auch  nur  durch  eine  Andeutung  darauf  aufmerksam  — ,  der 
Kriminalist  mag  sehen,  wie  er  zu  item  kommt,  was  er  zur  Ausgestaltung 
seines  Faches  braucht  Es  sei  daher  gestattet)  an  die  Fachgenossen  die 
Mahnung  anzuknüpfen ,  in  fremden-  Gebieten  nach  für  uns  Wichtigem  zu 
suchen,  und  das  Gefundene  den  anderen  mitzutheilen.  Diese  Arbeit  ist  bei 
der  ungeheuren  Menge  des  Gelieferten  sehr  gross,  sie  kann  nur  geleistet 
werden,  wenn  sie  sfeh  auf  viele  vertheilt,  und  wenn  viele  suchen  und  das 
Gefundene  verbreiten.  Da.  H.  Gross. 
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Mikroskopische  Beschreibung  der  Thierhaare*) 

Von 

Prof.  Dr.  J.  MoeUer  in  Graz. 
(Mit  140  Abbildung«) 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  braucht  nicht  auseinandergesetzt  zu 
werden,  wie  bedeutungsvoll  die  mikroskopische  Untersuchung  von 
Haaren  für  den  Verlauf  eines  gerichtlichen  Verfahrens  werden  kann. 

*l  Anmerkung  des  Herausgebers.  —  Von  vorliegender  wichtiger  und 
lehrreicher  Arbeit  erwarte  ich  mir  bedeutende  kriminalistische  Erfolge;  dass 
Haare  in  unseren  Strafprocessen  keine  grössere  Rolle  spielen,  hat  zwei  Gründe: 
einerseits  kümmert  sich  der  Untersuchungsrichter  selten  um  derlei  „winzige  und 
unbedeutende"  Objekte,  anderseits  war  es  bisher  schwierig,  wenn  nicht  unmög- 
lich, einen  solchen  Fund  zu  verwerthen.  Gefunden  können  Haare  sehr  häufig 
werden:  im  Magen  und  Darm,  an  den  verschiedensten  Stellen  bei  Wilddiebstählen 
und  ZusammeuBtössen  zwischen  Jägern  und  Wilddieben,  bei  verschiedenen  Ge- 
schlechtadelikten ,  sehr  häufig,  wenn  von  einem  mit  Pelz  gefütterten  oder 
verbrämten  Kleidungsstücke  Haare  auf  andere  Kleider  gelangt  sind,  bei  Be- 
trügereien, Identitätsnachweisungen  und  hundert  anderen  Fällen.  Liegt  hier 
nun  ein  bestimmter  Verdacht  vor,  lautet  also  die  Frage  direct  z.B.  „ist  dies 
Haar  von  einem  Marderpelz?",  —  dann  ist  der  Vorgang  sehr  einfach;  der  Sach- 
verständige verschafft  sich  Marderhaaro,  vergleicht  sie  mit  dem  corp.  del.  und  kann 
bald  Ja  oder  Nein  sagen.  Ganz  anders,  wenn  kein  bestimmter  Verdacht  vor- 
liegt, und  wenn  die  Frage  allgemein  lautet:  „Was  für  ein  Haar  ist  dies?"  In 
diesem  Falle  war  bis  jetzt  ein  systematische«  Suchen  des  Sachverständigen  fast 
unmöglich,  er  konnte  nicht  antworten,  und  deshalb  fragte  der  Untersuchungs- 
richter nicht,  und  suchte  er  auch  nach  solchen  Objekten  gar  nicht  Nach  der  vor- 
stehenden Arbeit  meines  verehrten  Kollegen  Mo  eller  ist  diesem  Umstand  wohl 
abgeholfen,  da  es  sich  nur  mehr  um  die  Vergleichung  des  mikroskopischen  Bildes 
des  corp.  del.  mit  den  Abbildungen  durch  den  Sachverständigen  handeln  kaun. 
Dadurch,  dass*  die  Möglichkeit  einer  sachverständigen  Behandlung  von  Haar- 
objekten gegeben  ist,  erwächst  aber  für  den  Untersuchungsrichter  die  dringende 
Verpflichtung,  in  den  bezüglichen  Fällen  nach  Haaren  zu  suchen  und  sie  der  sach- 
verständigen Untersuchung  zuzuführen.  Audi  hier  gilt  die  allgemeine  krimina- 
listische Regel:  „Vorhanden  sind  wichtige  und  beweisende  Objecte  in  fast  allen 
Strafprocessen  —  mau  muss  die  Dinge  nur  suchen  und  richtig  zu  ver- 
werthen wissen".  Prof.  Dr.  H.  Gross. 
Archiv  für  Kriminaluthropologie.  U.  12 
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Den  vortrefflichen  Ausführungen  von  Ffaft'l,  Waldeyer *)  und 
Gross  :,j  über  diesen  Gegenstand  könnte  kaum  etwas  wesentlich  Neues 
zugefügt  werden.  Auch  ist  hier  nicht  der  Ort  für  die  Veröffentlichung 
einer  streng  histologischen  Untersuchung,  zu  der  ich  mich  übrigens 
auch  nicht  berufen  fühle.    Mein  Ziel  ist  bescheidener. 

Wiederholt  fand  ich  bei  der  Untersuchung  des  Magen-  oder  Darni- 
inhaltes  Ilaare,  deren  Herkunft  festzustellen  von  Wichtigkeit  war.  Kürz- 
lich verlangte  eine  der  ersten  Firmen  Deutschlands  von  mir  ein  Gut- 
achten Über  einen  Moschusbeutel,  dessen  Echtheit  bestritten  wurde; 
die  Haare  bildeten  dabei  das  entscheidende  Argument.  In  allen  diesen 
Hillen  war  die  Diagnose  leicht  und  es  war  Vergleichsmaterial  zu  be- 
schaffen. Wie  aber,  dachte  ich,  wenn  minder  geübte  Mikroskopiker 
Haare  bestimmen  wollen  und  die  zum  Vergleich  nöthigen  Objecte  nicht 
zur  Hand  sind?  Bieten  die  litterarischen  Hilfsquellen  genügenden 
Ersatz?  Ich  glaube  keinem  Widerspruch  zu  begegnen,  wenn  ich 
diese  Frage  verneine.  Es  giebt  ausgezeichnete  monographische  Arbeiten 
über  das  menschliche  Haar  und  über  einige  Thierhaare4);  aber  es 
giebt,  soviel  ich  weiss,  nur  zwei  systematische  Darstellungen  der 
letzteren:  eine  ältere  Arbeit  von  Erdl%)  mit  drei  gestochenen  Tafeln, 
auf  welchen  die  Haarformen  von  4fi  Thieren  aus  12  Ordnungen  dar- 
gestellt sind,  und  Wal  der  er 's  bereits  citirten  ..Atlas11.  Dieses  Werk 

1)  „Das  menschlnhe  Haar".  Von  Dr.  E.  It.  I'faff.  2.  Aufl. 
Leipzig  1809. 

2)  „Atlas  der  menschlichen  und  thierischen  Ilaare".  Von  Dr. 
W.  Waldeyer.   Lahr  1*84. 

3)  „Handbuch  für  Untersuchungsrichter  als  System  dci  Krimi- 
nalistik",   Von  Di.  Hanns  Gros*.    3.  Aufl.    Graz  1889. 

4)  Siehe  die  Litteratur  in  Köllikcr's  „Handbuch  der  Gewebelehre  des 
Mensehen".  6.  Aufl.  Leipzig lSSfl,  S.  24H ;  —  dazu:  F.d.  Hanausck  und  N  ebeski 
„Uber  einige,  im  Wiener  Handel  vorkommende  Pelze"  in»  Jährest),  der  Wiener 
Handels-Akademie  1PS4;  F.  v.  Höhnel:  ..Mikroskopie»  der  technisch  verwendeten 
Faserstoffe"  Wien,  1887;  0.  Hassack:  ..Beiträge  v.ur  Kenntniss  der  l'elzwaaren" 
in  Zeitschr.  f.  Nahrungf-tnittelunters.,  Hygiene  u.  Waarcnk  1893;  T.  F.  Hanausek: 
^Einige  Bemerkungen  zur  Charakteristik  de?  thierischen  Haares"  im  15.  Jährest), 
der  Wiener  Handelsakademie  1887:  P.  March i:  „Sulla  morfologia  dei  pelli  nei 
Chirotteri".  Milano  I97.'i;  K.  .Möbius:  „Die  Beh:uining  des  Manmmths  und  der 
lebenden  Elephanten,  vergleichend  untersucht'.  Sitzgb.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  Berlin,  XXVHJ.  Bd.  11592;  W.  v.  Nath  usius:  ..Ueber  Haarfonneii  und- färben 
vou  Equiden  als  Kriterien  der  Vererbung,  namentlich  bei  Bastarden"  in  Landw. 
Jahrbüchern,  1897;  G.  SlIi  wal  be:  ,.1'eberden  Farben  Wechsel  winter  weisser  Thiere* 
in  Morpholog.  Arbeiten,  11.  Bd.  1893;  J.  C.  H.  de  Meijeiv  „Over  de  hären  der 
Zoogdiercn;  in  't  bijzonder  o\e»  huune  wijze  van  rangschikking".   Leiden  1893. 

5)  „Vergl.  Darstellung  des  inneren  Baues  der  Haare".  Abhandl.  der  II.  Gl. 
d.  Bayrischen  Ak.  d.  W.  III.  Bd.  Abth.  II. 
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des  berühmten  Histologen  kommt  gegenwärtig  allein  in  Betracht,  es 
ist  der  Codex,  welcher  bei  der  forensischen  Untersuchung  von  Haaren 
und  haarähnlichen  Fasern  immer  zu  Rathe  gezogen  wird.  Leider 
stehen  gerade  die  Abbildungen,  welche  ja  das  Rückgrat  eines  Adas 
sein  sollen,  nicht  auf  der  Höhe  des  Textes. 

Es  sind  Lichtdruck  bilder  und  theilen  das  Schicksal  der  meisten 
Photographien  histologischer  Objecte:  sie  sind  trotz  ihrer  Xaturtreue 
unkenntlich.  Man  kennt  den  Grund  dieses  scheinbaren  Widerspruches. 
Es  kann  immer  nur  eine  optische  Ebene  eingestellt  werden.  Von 
Objecten,  welche  so  dünn  sind,  dass  sie  bei  einer  bestimmten  Ein- 
stellung vollkommen  klare  Bilder  geben,  erhält  man  gute  Photo- 
graphien. Die  meisten  Objecte  entsprechen  aber  dieser  Voraussetzung 
nicht,  sie  sind  —  sit  venia  verbo  —  dicker  als  eine  optische  Ebene. 
Bei  jeder  Einstellung  werden  die  Bilder  getrübt  durch  die  ver- 
schwommenen Bilder  höherer  und  tieferer  Schiebten,  und  dieser 
Fehler  wird  umso  empfindlicher,  je  stärkere  Vergrößerungen  zur  An- 
wendung kommen.  Bei  der  Beobachtung  hilft  man  sich  bekanntlich 
damit,  dast,  mittels  der  Mikrometerscb raube  die  optischen  Ebenen 
hintereinander  eingestellt  werden,  wobei  der  Beobachter  die  einander 
folgenden  Bilder  geistig  zu  einem  einheitlichen  Bilde  \  ereinigt.  Das 
kann  die  photographische  Platte,  welche  an  die  Stelle  der  Netzhaut 
unseres  Auges  tritt,  nicht,  und  deshalb  sind  die  meisten  Mikrophoto- 
graphien ungenügend  —  auch  die  in  Waldeyer's  Atlas  reproducirten. 
Bei  aller  Anerkennung  der  Vorzüge  dieses  Werkes  glaube  ich  doch 
der  Zustimmung  aller  Collegen,  welche  es  benutzt  haben,  sicher  zu 
sein,  wenn  ich  es  beklage,  dass  die  Mehrzahl  der  Figuren  charakte- 
ristische Eigenthümliehkeiten  nicht  erkennen  lässt,  daher  zur  Ver- 
gleichung  mit  dem  Untersuch ungsnipterial  wenig  geeignet  ist. 

Diesem  Mangel  abzuhelfeu,  ist,  wie  ich  oben  schon  sagte,  meiu 
bescheidenes  Ziel.  Es  ist  so  selten,  dass  Gelehrte  mit  dem  Zeichen- 
stifte umgehen  können,  dass  ich  kein  Bedenken  trage,  meine  Fähig- 
keit auch  einmal  auf  einem  mir  ferner  liegenden  Gebiete  zu  bethätigen. 

Bei  einer  forensischen  Untersuchung  von  Haaren  köuncn  Fragen 
auftauchen,  welche  nur  von  den  besten  und  erfahrensten  Fachmännern, 
wie  sie  in  der  Kegel  am  Sitze  einer  Hochschule  zu  finden  sind,  ent- 
schieden werden  können.  Sehr  viele  Fragen  können  aber  schon  von 
solchen  Sachverständigen  beantwortet  werden,  welche  von  den  Ge- 
richten erster  Instanz  befragt  zu  werden  pflegen,  von  Aerzten,  Apo- 
thekern und  lieh  rem. 

Man  braucht  nicht  Histologe  von  Fach  zu  sein,  um  beispielsweise 
sagen  zu  können,  dass  eine  verdächtige  Faser  kein  Haar  sei,  oder 
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dass  sie,  falls  sie  als  llaar  erkannt  wurde,  von  einem  bestimmten 
Individuum  oder  einem  bestimmten  Thier?  niebt  abstammen  könne. 
Für  diese  Kategorie  von  Sachverständigen,  welche  besondere  Fach- 
kenntnisse nicht  besitzt,  der  auch  die  einschnürte  Litteratur  nicbt 
leicht  zugänglich  ist,  die  zu  ihrem  Amte  eigentlich  nicht  viel  mehr 
mitbringt  als  allgemeine  naturwissenschaftliche  Kenntnisse  und  einige 
Vertrautheit  im  Gebrauche  des  Mikroskopes,  sind  die  nachfolgenden 
Schilderungen  in  erster  Linie  bestimmt,  und  ihr  wird  eine  knappe 
allgemeine  Darstellung  des  Baues  der  Ilaare,  die  ich  vorausschicke, 
willkommen  sein.  Dadurch  wird  es  möglich  sein,  in  den  Einzel- 
beschreibungen die  allen  Ilaaren  gemeinsamen  Eigentümlichkeiten 
und  Variationen  zu  übergehen  und  die  charakteristischen  Eigenschaften 
uinsomehr  hervorzuheben. 

*  * 
« 

Jedes  Thierhaar  besteht  aus  einer  faserigen  Grundmasse,  welche 
von  einem  schuppigen  Häutehen  umgeben  und  im  Inneren  häufig  von 
einem  zelligen  Gewebe  (Mark)  erfüllt  ist 

a)  Die  faserige  Grundmasse  heisst  «Faser"-,  ,.Hoinu-  oder 
rUindenseh  ich  fr.  Sie  bestellt  aus  äusserst  zarten  Fibrillen,  welche 
dem  IJaarschafte  ein  zart  streifiges  Aussehen  verleihen.  Häufig  finden 
eich  Luftspalten  zwischen  den  Fasern. 

Die  Form  des  Haarschaftes  wird  durch  die  Faserschicht  be- 
stimmt. Man  unterscheidet  Woll-  oder  Flaumhaare  von  Grannen- 
oder Stichel  haaren.  In  Länge  und  Dicke  sind  sie  sehr  verschieden; 
ihre  Querschnitte  sind  kreisrund,  oval  oder  gerundet  eckig. 

Die  Dieke  der  Faserschicht  ist  einerseits  abhängig  von  der 
Dicke  des  Ilaares,  andererseits  von  der  Breite  des  Markes,  daher  in 
einem  und  demselben  Haarschafte  nicht  gleich.  Man  kann  jedoch 
im  allgemeinen  sagen,  dass  Wollhaare  eine  dünne  Rindenschicbt  be- 
sitzen, und  dass  die  Steifheit  der  Grannen-  oder  Stichelhaare  bedingt 
ist  durch  die  Mächtigkeit  der  Uindenschicht.  Trotz  vieler  Variationen 
bei  derselben  Thierart  ist  die  grössere  oder  geringere  Dicke  der 
Kindenschicht  ein  werthvolles  Kennzeichen  bestimmter  Haare.  Spindel- 
förmige Verdickungen  des  Haarschaftes  habe  ich  bei  einigen  Insekten- 
fressern (Fig.  26j  und  beim  Sehnabelthier  regelmässig  angetroffen. 

.Jedes  Haar  sitzt  bekanntlich  mit  einer  Wurzel  in  der  Haut.  Der 
untere,  verdickte  Theil  der  Wurzel  ist  die  Zwiebel.  Ist  diese  weich, 
und  sitzt  sie  mit  ihrem  ausgehöhlten  Grunde  auf  der  Papille,  so  ist 
der  Schaft  ein  Papillen  haar.  Sein  Waclisthurn  ist  von  beschränkter 
Dauer.  Vor  dem  Ausfallen  verhornt  die  Zwiebel  und  wird  von  der 
Papille  abgehoben.    Man  nennt  solche  Haare  zum  Unterschiede  von 
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den  ursprünglichen  Papillenhaaren  Kolben  haare  (s.  Fig.  44).  Bei 
Thieren,  welche  jährlich  ihr  Haarkleid  wechseln,  findet  man  sie  lfufig. 

b)  Die  Cuticula  des  Haares  ist  nicht  wie  das  gleichnamige 
Gebilde  der  Pflanze  eine  homogene  Membran,  sondern  eine  Oberhaut, 
deren  Zellen  durch  Verhornung  abgeplattet,  schuppenartig  wurden. 
Die  Cuticula  bedeckt  den  Haarschaft  ringsum  in  seiner  ganzen  Länge, 
und  wo  sie  undeutlich  ist  (z.  B.  bei  vielen  Menschenhaaren)  oder  ganz 
zu  fehlen  scheint  (z.  B.  beim  Elephantenhaar),  ist  sie  nur  äusserst  ver- 
dünnt und  vielleicht  abgeschilfert  Zumeist  ist  die  Cuticula  auf 
Grannenhaaren  zart,  und  häufig  liegen  die  Schuppen  so  dicht  der 
Faserechicht  an,  dass  ihre  Grenzen  am  llande  des  Haarschaftes  wenig 
vortreten  und  es  genauer  Einstellung  mit  der  Mikrometerschraube  be- 
darf, um  de  überhaupt  zu  sehen.1) 

Umgekehrt  kann  es  als  Regel  gelten,  dass  Wollhaare  mit  derben, 
zapfenförmigen  Schuppen  bedeckt  sind,  wodurch  der  Schaft  ein  eigen- 
thtimlich  knotig  gegliedertes,  an  einen  Schachtelhalm  oder  Säulen- 
cactus  erinnerndes  Aussehen  erhält. 

Man  hat  versucht,  aus  der  Form,  Grösse  und  Anordnung  der 
Schuppen  unterscheidende  Merkmale  abzuleiten,  ist  aber  darin  viel  zu 
weit  gegangen.  Nicht  nur  sind  die  Haare  an  verschiedenen  Körper- 
stellen eines  Individuums  hierin  verschieden,  sondern  an  einem  und 
demselben  Haarschafte  kann  die  Art  der  Beschuppung  mannigfach 
sein,  und  es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dass  von  der  Wurzel  bis  zur 
SpiUe  fortschreitend  alle  Schuppenfonnen,  ineinander  allmählich  über- 
gehend, vertreten  sind. 

c)  Das  Mark  ist,  wie  oben  schon  bemerkt,  ein  zelliges  Gewebe 
im  Inneren  vieler  Haare.  Mit  Ausnahme  der  veredelten  Schafe  (Me- 
rinos) giebt  es  vielleicht  kein  Thier,  den  Menschen  nicht  ausgenommen, 
welches  nur  marklose  Haare  besitzen  würde,  doch  entbehren  viele 
Wollhaare,  die  meisten  Kopfhaare  des  Menschen,  die  meisten  Borsten 
des  Schweines  u.  a.  des  Markes. 

In  den  Wollhaaren  besteht  das  Mark,  wenn  es  überhaupt  vor- 
handen ist,  meist  aus  einer  einfachen  Zellenreihe,  in  den  Grannen- 
haaren bildet  es  einen  mehr  oder  weniger  mächtigen  cylindrischen 


1)  Es  macht  den  Eindruck  als  würden  die  in  beschränkter  Zahl  angelegten 
Oberhaut/eilen  infolge  des  Dicken  waehsthums  am  Schafte  mechanisch  gedehnt 
worden  sein,  denn  sie  erscheinen  nicht  mehr  als  Schuppen,  sondern  als  dicht  ge- 
reihte wellige  Linien.  Diese  Vorstellung  durfte  aber  thatMlehlich  nicht  begründet 
sein;  denn  die  Haare  haben  kein  Dickenwaehsthum.  sondern  der  Schaft  mit  seiner 
Cuticula  tritt  vollständig  entwickelt  aus  dem  Haarbalge,  aber  in  verschiedenen 
Phasen  der  Entwickclung  wechselt  die  Gestult  der  Sehuppen. 
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Gewebskürper,  dessen  Dicke  im  Haarschafte  abgesehen  von  der 
Zuspitzung  an  den  beiden  Enden  —  sieh  in  der  Kegel  wenig  verändert. 

In  der  Spitze,  dem  Ältesten  Theile.  ist  das  Haar  immer  marklos. 
Die  Bildung  des  Markes  beginnt  erst  im  Laufe  des  Wachsthums  und 
kann  zeitweilig  wieder  aufhören;  es  entstehen  Markinseln,  das  Mark 
erscheint  unterbrochen.  Da*  Mark  erreicht  bald  seine  bleibende  Dick* 
und  behält  sie  in  der  Kegel  mit  geringfügigen  Abweichungen  bis  zum 
Ende  des  Wachsthunis  bei.  Hei  manchen  Thieren  ist  das  Mark  stellen- 
weise verdünnt,  knotig,  z.  H.  bei  den  Hären  (Fig.  21.  c).  Ausnahms- 
weise finden  sich  in  einzelnen  Ilaaren  mehrere  Markstränge. 

In  einzelnen  Haaren  ist  die  Dicke  des  Markes  eonstant  aber  ver- 
schiedene Haare  desselben  Individuums  können  ein  Mark  von  sehr 
verschiedener  Breite  besitzen.  Es  sind  daher  ziffermässige  Angaben 
über  das  Verhältnis  von  Markbreite  zur  Dicke  der  Rindenschicht  vou 
geringem  Werthe. 

Jn  vielen  Thierhaaren  verliert  sich  das  Mark  gegen  die  Wurzel 
hin  in  derselben  Weise,  wie  es  in  der  Spitze  aufzutreten  begonnen 
hat.  Es  geschieht  dies  immer,  wenn  das  Haar  zu  wachsen  aufhört 
und  die  Hildung  des  zum  Ausfall  bestimmten  Kolbouhaares  beginnt. 
Der  marklose  Theil  der  Kolben  haare  hat  oft  eine  beträchtliche  Länge, 
was  wohl  damit  zu  erklären  sein  dürfte,  dass  die  Markbildung  schon 
in  den  Papillenhaaren  aufhört.  Da  dieser  Theil  auch  anders  beschuppt 
zu  sein  pflegt  als  der  mittlere  markhaltige  Theil  des  Haares,  so  kann 
er  leicht  als  eine  besondere  Haarform  angesehen  Averden.  Da  man 
unter  dem  Mikroskope  sehr  selten  die  Haare  in  ihrer  ranzen  Länge 
übersieht,  und  es  nicht  immer  gelingt,  einzelne  derselben  durch  Ver 
schieben  des  Objectträgers  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  zu  verfolgen, 
s<>  kann  man  leicht  zur  Ansicht  gelangen,  dase  in  dem  Pelze  eines 
Thieres  markhaltige  und  marklose  Haare  vorkommen,  während  that- 
sächlich  alle  Haare  Mark  besitzeu,  und  nur  die  Basis  und  die  Spitze 
auf  eine  mitunter  sehr  lange  Strecke  hin  des  Markes  entbehren. 

Die  Zellen  des  Markes  sind  in  den  Haaren  nur  weniger  Thiere 
ohne  weiteres  erkennbar.  Sie  sind  gross  und  derbwandig,  Pflanzen- 
zellen ähnlich  in  den  Haaren  der  Hasen  und  Hirsche.  Auch  viele 
Raubthiere  und  Nager  besitzen  grosse  Markzellen,  in  denen  mitunter 
sogar  die  Kerue  erhalten  sind  (s.  Fig.  l\3y  a);  aber  ihre  zarten  Grenzlinien 
werden  erst  dann  sichtbar,  wenn  sie  durch  Luft  auseinander  gedrängt 
wurden.  Häufig  werden  die  zarten  und  verhornten  Markzellen  durch 
die  eindringende  Luft  zerrissen,  und  das  Mark  erscheint  dann  von 
uiiregelmässig  netzig  verbundenen,  zackigen  Luftlücken  durchzogen 
(Fig.  :t2  und  :$9). 
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reber  den  Luftgelmlt  des  Markes  besteht  kein  Zweifel;  er  ist  die 
Ursache,  da^s  »tos  Mark  bei  durchfallendem  Lichte  schwarz,  bei  auf- 
fallendem Lichte  sillx-rghinzend  erscheint.  Auch  kann  man  unter  dem 
Mikroskope  leiern  verfolgen,  wie  Flüssigkeiten  (Wasser,  Glycerin  oder 
Terpentinöl)  die  Luft  aus  dem  Marko  allmählich  verdrängen.  Ob  aber 
die  Luft  zwischen  den  Zellen  oder  in  den  Zellen  sich  befindet,  ist 
strittig.  Kolliker'j  meint  das  letztere,  während  Waldeyer1),  dessen 
AnBehauung  ich  thcile,  das  Eindringen  von  Luft  zwischen  die  Mark- 
zellen, also  intercellulären  Lultgehalt  für  die  Regel  hält,  und  lufthaltige 
Markzellen,  durch  Austrocknen  des  flüssigen  Inhalts  derselben  ent- 
standen, nur  bei  wenigen  Thieren  vorkommen. 

Der  Farbstoff  der  Haare  erscheint  unter  dem  Mikroskop  immer 
gelb,  braun  oder  schwarz,  und  zwar  —  wegen  der  optischen  Ver- 
dünnung —  in  viel  helleren  Tönen  als  dem  unbewaffneten  Auge.3) 
In  den  meisten  Haaren  ist  die  Kindenschicht  gleich  massig  von  Farbe 
durchtränkt,  ausserdem  findet  sich  in  ihr  und  in  den  Markzellen  kör- 
niges Pigment  Mit  diesem  dürfen  die  in  der  Hornschicht  häufig  vor- 
kommenden winzigen  Luftbläschen  nicht  verwechselt  werden;  sie  sind 
(dem  Faserverlauf  entsprechend)  perlschnurförmig  gereiht,  oder  die 
Spalten  erscheinen  als  feine  Strichelchen. 

In  den  Wollhaaren  der  meisten  Thiere  ist  das  Pigment  gruppenweise  dicht 
gehäuft  und  im  Marke  in  regelmässigen  Abstünden  in  einfacher,  selten  in  doppelter 
oder  gar  mehrfaeluv  Reibe  altemirend  angeordnet  (Fig.  3,  c  und  27).  Solche 
leiterförmig  pigmentirte  Haare  können  sonst  farblos  oder  wie  die  anderen,  neben 
ihnen  vorkommenden  Haare  diffus  pigrnentirt  sein.  Auch  anscheinend  sehr  dunkle 
Haare  erscheinen  unter  dem  Mikroskope  braun  und  durchscheinend;  es  giebt  nur 
wenige  so  tief  pigmentirtr  Haare,  dass  sie  bei  starker  Vergrößerung  noch  ganz 
undurchsichtig  schwarz  erscheinen.  Zur  Aufhellung  kann  man  sich  nötigen- 
falls verdünnter  Salpetersaure  oder  eines  Bleichmittels  (Wasserstoffsuperoxyd, 
Javelle'sche  Lange)  bediene«. 

Im  Alter  schwindet  das  Pigment  aus  den  Ilaaren.  Das  ist  aber 
nicht  die  einzige  Ursache  des  Ergrauens,  massgebender  dürfte  viel- 
mehr der  Luftgehalt  des  Markes  sein,  indem  das  Licht  von  den  Luft- 
bläschen vollständig  zurückgeworfen  wird  •  Silberglanz). 

*  * 

* 

Für  gerichtliehe  Zwecke  müssen  die  zur  Untersuchung  vorge- 
legten Haare  unter  schwacher  und  starker  Vergrösserung  zunächst 
trocken  besehen  werden,  damit  etwaige,  für  die  Beurtheilung  möglicher- 


1)  „Hundt*,  d.  Gewebelehre  des  Mcuscheu".   ti.  Aufl.  ISS9.  I.  Bd.,  S.  228. 

2)  „Atlas  der  nieiisehl.  u.  thicrischen  Haare".  1SS4.  S.  9. 

3)  Rothes  Pigment  habe  ich,  obwohl  ich  darnach  fahndete,  nicht  gesehon. 
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weise  wichtige  Verunreinigungen  festgestellt  werden.  Von  dem  Bau 
des  Haares  erkennt  man  hierbei  wenig  oder  nichts.  Man  muss  eine 
Flüssigkeit,  am  einfachsten  Wasser  oder  Glycerin,  unter  das  Deckglas 
fliessen  lassen  oder  das  Haar  unmittelbar  in  einen  Tropfen  auf  den 
Objectträger  legen.  Dadurch  wird  augenblicklich  oder  erst  nach  längerer 
Zeit  die  dem  Haare  anhaftende  oder  in  dem  Marke  desselben  einge- 
schlossene Luft  verdrängt,  und  die  Einzelheiten  des  Baues  erscheinen 
meist  mit  hinreichender  Deutlichkeit 

Menschenhaare  (Fig.  1)  besitzen  eine  mächtige  Faserechicht 


Fig.  1.  Fig.  2. 

Menschenhaare;  a.  ein  schwarzes,  b.  ein  blon-     Haare  einer  ostind.  Macacus- 
des  Haar  bei  bober  Einstellung  auf  die  Cuticular-     Art;  a.  markloses  Wollhaar, 
scbflppchen,  c.  ein  ergraute«  Haar.  b.  Grannenhaar  mit  unterbro- 

chenem Mark. 


und  breite,  zarte,  dicht  anliegende  Cuticularschuppen,  weshalb  der 
Rand  schwach  oder  gar  nicht  gezähnt  erscheint  Das  Mark  ist  wenig 
entwickelt;  es  fehlt  in  den  meisten  Kopfhaaren,  mitunter  auch  in  Bart- 
haaren. Die  Zellen  denselben  sind  meist  nicht  ohne  weiteres  erkenn- 
bar; das  Mark  erscheint  gekörnt  und  von  Luftspalten  regellos  durch- 
zogen. Die  Pigmentirung  ist  sehr  verschieden  nach  ihrer  Intensität, 
diffus  und  körnig,  niemals  massig. 

Bei  den  verschiedenen  Bacen  und  Geschlechtern,  an  den  ver- 
schiedenen Körperstellen,  bei  verschiedenem  Alter  und  bei  gewissen 
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Gewohnheiten  können  die  menschlichen  Haare  charakteristische  Kenn- 
zeichen aufweisen.1) 

Affenhaare  (Fig.  2)  sind  den  Menschenhaaren  ähnlich.  Beim 
Macaco  finde  ich  die  Cuticula  etwas  derber,  die  Schuppen  daher  deut- 
licher. Viele  Haare  sind  marklos,  andere  besitzen  Markinseln  aus  ein- 
fachen Zellenreihen,  welche  durch  bogenförmige  Luftspalten  von  ein- 
ander getrennt  sind.  —  Wesentlich  verschieden  sind  die  Haare  des 

Lemur,  welcher  zu  den  Halbaffen  gehört.    Er  besitzt  durch- 


Haare  des  Lemur;  a.  markloscr,  Fig.  4. 

b.  markhalt.  Theil  eines  schwach        Fledcrnianshaare  {Plccotw  auritus)  ver- 

geffirbt  Haare«,  c.  typisches  Haar.  «chiedencr  Dicke  und  Färbung. 


aus  gleichartige  Leiterhaare  (Fig.  3)  mit  feiner  Spitze  und  flachen, 
dicht  gedrängten  Cuticularschuppen.  Die  Rindenschicht  ist  ziemlich 
stark,  das  Mark  stets  einreihig,  seine  Zellen  sind  durch  Luftspalten  ge- 
trennt, farblos  oder  massig  pigmentirt  Körniges  Pigment  sehr  spärlich 
in  der  Rindenschicht 

Die  Fledermäuse  haben  sehr  mannigfach  gestaltete  Haare.2) 
Bei  der  Mehrzahl  der  Gattungen  sind  sie  marklos  und  haben  eine 
starke,  eigentümlich  gebildete  Cuticula.  Die  bei  uns  heimischen 
Fledermäuse  besitzen  feine,  auffallend  kurz  zugespitzte  Haare  ohne 

1)  S.  dieselben  bei  Waldeyer  1.  c 

2)  Marchi,  P.  „Sulla  Morfologia  dei  peli  nei  Chirotterie".   Milano  1873. 
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■ 


Mark  iFig.  4).  mit  dicken,  breiten,  rundlich  gebuckelten  Outicnlar- 
»(•huppen,  welche,  nn  deu  feüieten  Haaren  den  ganzen  Sehaft  umfassen 

und  scheinbar  wie  Düten  in- 
einander geschachtelt,  an  den 
spärlichen  dicken  Haaren  in 
mehrfachen  Reihen  angeord- 
net sind.  Ausser  de:  diffusen 
Färbung  kommt  Pigment  in 
Körnchen  und  spaltenähn- 
lichen  Streifen  vor. 

Die  Haare  der  Raub- 
thiere  stimmen  im  feineren 
Baue  nicht  überein.  Ihre 
Faserschicht  ist  sebr  mächtig: 
entwickelt  bei  den  Bären, 
Ottern,  Dachsen  und  nun- 
den,  viel  schwächer  bei  den 
Füchsen.Mardern  undKatzen. 
—  Dicke,  zapfenfönuige  Cuti- 
cularschuppen  finden  sich  auf  Marder-,  Fachs-  und  Otterhaaren,  während 


W 


*  I 


Fig.  5. 

Haan;  der  Hauskatze  (Felis  domestica); 
a..  1».  und  c.  Thoile  oines  Wollhaares, 
d.  Grannenhaar. 


Fig.  «. 

Haare  des  Luchses  (J-Ww  Lt/tu): 
a.  Wollhaar.  »>.  Grannenhaar. 


Li 


Hg.  7. 

Haare  dos  Leoparden  Par- 
dm)\  a.  Wollhaar,  b.  Grannenhaar. 


die  Haare  der  anderen  Gattungen  mehr  oder  weniger  flache  und  breite 
Schuppen  besitzen.  -■  Viele  Wollhaare,  bei  der  Seeotter  und  dem  SkunkB 
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Fi*,  s. 

Haare  eine«  Piat^cliera  (Curia  Grtj- 
phus);  a.;ein  hello«,  b.  ein  dunkles  Ha.ii- 


auch  viele  Grannenhaare  sind  marklog.    Die  Markzellen  sind  in  den 
Wollhaaren  immer  einreihig-  und 
durch  quere  Luftspalten  getrennt. 
Sehr  breit  ist  das  Mark  in  den  Gran- 
nenhaaren der  Katzen,  der  Zibetb- 
Itatze,  der   Manier  und  Füchse, 
schmäler  und  von  ungleicher  Breite 
bei   den  Hären,  Fischottern  und 
Dachsen.  Die  Luftspalten  im  Marke, 
der  Grannenhaare  bilden  mannig- 
fache Zeichnungen;  grosslückig  er- 
scheint das  Mark  in  den  Fuchs-, 
Marder-,  Zobel-  und  Viverra-Haaren, 
einem  breitgezogenen  Netze  ähnlich 
bei  den  Katzen,  dem  Nörz  und 
llemielin,  hieroglyphenartig  bei  den 
Hunden  und  Bären,  sehr  enge,  an 
luftfreien  Haaren  kaum  bemerkbare 
Spalten  finden  sich  in»  ilnnrmarke 
der  Grosskatzen,  des  Luchses,  Dach- 
ses, Stinkthieres  und  Waschbaren.  In  den  farbigen  Haaren  findet  sich 
Pigment  auch  inKörnern, 
Streifen  und  Flecken,  letz- 
tere regelmässig  in  den     ^f|>  '^ft, 
Wollhaaren,  beim  Stink 
thier  auch  in  den  Gran- 
nenhaaren. 

Die  H  a  u  s  k  a  t  z  e 
(Fig.  5;  und  der  Luchs 
(Fig.  6)  besitzen  Haare 
mit  massig  starker  Faser- 
»chichl,  wenig  vortreten- 
den Cuticularschuppen 
und  breitem  Mark.  — 
Die  WoUhaare  sind  bis 
auf  die  mitunter  sehr 
lange  marklose  Spitze  h 
von  gleicher  Breite,  von 
einer  einfachen  Hei  Ii  e 
querbreiter  Zellen 
durchzogen,  daher  einer  Leiter  mit  dicht  gereihten  Sprossen  ahn 


■ 


V\g.  <\    Wolf  haare  \Cavi*  Lupuf> 
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a  b 

Fijr.  10. 

Fucbehaare  iCanisVulprsf);  ,u  ein  inarklo*es,  b.  ein 
maßhaltiges  Wollhaar,  c  ein  Grannenhaar. 


lieh.  Da»  Pigment  in  den  Markzellen  spärlich  oder  in  dichten  körnigen 
r ,   „  Maasen.  —  Die  Grannen- 

haare  besitzen  ein  im 
Verhältnis»  zur  Rinden- 
schicht breites  Mark,  des- 
sen Zellen  dicht  gekörnt 
sind  (Fig.  6,  b).  Feine 
(Fig.  6,  b)  oder  weitere 
Luftspalten  (Fig.  5,  d) 
treten  zwischen  die  Zellen 
und  erzeugen  mannig- 
fache Bilder. 

Die  Leoparden- 
haare (Fig.  7)  besitzen 
eine  dickere  Rinden- 
schicht und  derbere  Cuti- 
cula,  gleichen  aber  sonst 
den  Haaren  der  heimi- 
schen Katzen. 

II  und  (Fig.  8)  und 
Wolf  (Fig.  9)  haben, 
wenn  auch  uicht  immer 
dickere,  so  doch  derbere 
Haare  als  die  Katzen.  Die 
Faserschicht  ist  mäch- 
tiger entwickelt,  mitunter 
das  Mark  an  Breite  über- 
treffend. Die  Cuticular- 
schuppen  sind  flach  und 
dünn.  Das  Mark  ist  dicht 
gekörnt,  von  schlitz- 
f  ö  r  m  ig e n  Luftspalten 
durch  setzt;  in  den  Woll- 
haaren  ist  es  leiterförmig. 
Die  ebenfalls  zur  Gat- 
tung Canis  gehörigen 
Füchse  (Fig.  10  u.  11) 
haben  dagegen  Haare 
mit  massig  starker  Faser- 
schicht und  zapf  au  form  igen,  sogar  an  breiten  Grannenhaaren  noch 
stark  vortretenden  Cuticularschuppen.    Das  Mark  der  Grannenhaare 


Fig.  11. 

Haare  des  Grau-(Gris-)Fnehscs  [Canis  cinerea- 
argentatus);  a.  u.  b.  Wollhaare,  v.  Grannrnhaar. 
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ist  auffallend  grosslückig.  -  Diese  Charaktere  sjnd  besonders  deut- 
lich beim  Silber-  «der  Graufuchs,  dessen  Pelz  im  Handel  „Gris- 
Pucbsu  genannt  wird. 

Die  Zibethkatze  (Fig.  12),  zu  den  Sehleichkatzen  gehörend, 
besitzt  Grannenhaare,  die  in  ihrer  ganzen  Lange  keine  Cntieula  er- 
kennen lassen,  nicht  einmal  an  den  marklosen  Theileu  der  Basis  und 
der  scharf  ausgezogenen  Spitze.  Die  Faserschicht  ist  massig,  das 
Mark  breit,  parenehymartig.    Die  gekörnten  Balken  des  durch 


Grannenhaar  der  Ziheth-  Haare  de»  Edelmarders  (Mtistela 

katze  (Viitrra).  Mnrtrs);  a.  Wollhaar,  l>.(;raiwenhaar. 

die  Lufträume  gebildeten  Maschenwerkes  sind  von  verschiedener  Dicke, 
mitunter  collenchymartig. 

Die  Marderhaare  stimmen  im  Baue  nahe  überein.  Ihre  Woll- 
haare besitzen  eine  Faserschicht  von  massiger  Stärke  und  ein  leiter- 
förmiges  Mark  mit  stellenweise  weit  abstehenden  Sprossen.  An 
der  Spitze  und  am  Grunde  des  Ilaarschaftes  besteht  die  Cuticula  aus 
flachen  und  zarten  Schuppen,  zumeist  jedoch  sind  die  Schuppen  derb, 
kegelförmig.  Auch  an  vielen  Grannenhaaren  sind  die  Cuticular- 
Bchuppcn  deutlich  erkenubar.  Ihr  breites  Mark  erseheint  als  ein  quer 
gedehntes  Netzwerk  mit  spaltförmigon  oder  weiten  Masrhenräumen. 

Die  Behaarung  des  Stein-  und  Edelm  arders  (Fig.  13)  dürfte 
von  der  des  Zobels  (Fig.  11)  kaum  zu  unterscheiden  sein.  Ebenso 
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ähnlich  sind  einander,  von  der  Farbe  abgehen,  die  Haare  des  X  örz 
(Fig.  IM  und  des  Hermelins  (Fig.  1«). 

Zu  den  Raubthierou  gelieren  auch  die  Ottern  oder  Fisch - 
marder  und  die  Seeotter.  Im  Rauhwaarenhandel  unterscheidet 
man  die  l'elze  der  heimischen  von  dem  der  canadisrhen  oder  virgi- 
nisehen  Fischotter  und  pflegt  die  Seeotter  auch  Kamtschatka-Biber 
zu  nennen.  Die  Haar«'  beider  sind  ausgezeichnet  durch  derbe,  kegel- 
förmige Schuppen  auf  der  mächt  igen  Rinden  schiebt  und  durch 


Fisr.  H.  Fi*.  15. 

Haare  de*  Zobels  [Muttb'la  zUiellinav,  a.  VVoll-  Crranncnhaar  des  Nörs 
baar  nahe  der  Kolbenwurzel,  b.  dasselbe  in  der  Mustela  Jjutrcola). 

Mi««,  c  ein  lirnnmnhaar. 

das  regellos  genetzte,  wie  zerklüftete  Mark.  Die  Wollhaare 
sind  zumeist  mark  los. 

Die  meisten  Grannenhaare  der  Fischotter  (Fig.  17)  sind  mark- 
haltig.  In  dem  unteren  marklosen  Theil  der  Ilaare  sind  die  Schuppen 
der  Cuticula  flach  und  dünn.  Allmählich  werden  sie  kegelförmig  und 
bleiben  so  auf  einer  langen  Strecke  des  Schaftes,  in  welcher  das  Mark 
oft  unterbrochen  zu  sein  pflogt.  Weiterhin  flachen  sich  die.  Schuppen 
wieder  ab  und  erscheinen  als  zartes  Netz  (Fig.  1 7,  c)  bis  in  die  Spitze 
des  Haares. 

In  derselben  Weise  sind  die  (Grannenhaare  der  Seeotter,  des 
sog.  Kamtschatka-Bibers,  beschuppt,  die  aber  meist  kein  oder  ein 
enges  Mark  besitzen  und  intensiv  gefärbt  sind  (Fig.  18). 
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Fig.  16. 

Haare dea  Hcrni-  lin» ( Aftwfcia «•mifw«) ;  a.,  b., 
c,  il  d.  Theüc  cinesWollhaarvs,  e.  Grannenhaar. 


Das  Fell  des  Dachses  (sog.  „»Schwarten1*;  trägt  Grannenhaare 
verschiedener  Dicke  (Fig.  19).  Am  Grunde  sind  sie  marklos  und  mit 
dünnen,  stumpf  kegel- 
förmigen Cuticularsch  Up- 
pen bedeckt.  Nach  oben 
zu  verbreitern  sich  die 
Schuppen  und  werden 
noch  zarter.  Das  Mark  ist 
dünn,  selten  breiter  als 
die  mächtige  Rinden- 
schicht  Es  ist  dicht  ge- 
körnt, von  sehr  feinen, 
anastoraosirenden  Luft- 
spalten durchzogen. 

Die  Stinkthiere 
liefern  das  unter  dem 
Kamen  ^Skunks-  beliebte 
Pelzwerk.  Ihre  Verwandt- 
schaft mit  dem  Dachs 
drückt  sich  auch  im  Bau 
der  Haare  aus  (Fig.  20). 
Die  Faserschicht  ist  eben- 
falls sehr  stark,  und  die 
Outicula  auch  an  den  Woll- 
haaren dünn.  Alle  Haare 
sind  dunkel  gefärbt,  in  den 
Grannenhaaren  sind  die 
Markzellen  fleckig. 

Die  Bären  besitzen 
derbe  Haare  mit  starker 
Rindenschicht  uud  relativ 
dünnem  Mark  von  un- 
gleicher Breite  und 
schlitzförmigen  Luftspal- 
ten. Die  Cuticnla  ist  dünn, 
breitechuppig. 

Der    nordamerikani-  Haarc 


Fig.  17. 

der  Fischotter  (Lufra  mlyarisr,  a.  färb 


sehe  Baribal,  im  Pelz-  low*  Wollhaar,  b.  ein  beschnppte«,  c.  ein  schuppen- 
handel  schwarzer  Bär  fcm.n«*Mr. 
geuannt,  besitzt  durchweg  dunkel  gefärbte  Haare  (Fig.  21).  Besonders 
sind  die  Zellenbalken  des  Markes  stark  gefärbt. 
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Der  Eisbär  (Fig.  22)  hat  ähnliche,  aber  farblose  Haare. 

Der  Waschbär  (Fig.  23)  hat 
tbeils  farblose,  tbeils  braune  Ilaare, 
deren  Cuticula  etwas  derber  zu  sein 
pflegt,  und  deren  Mark  von  engen 
Luftspalten  durchsetzt  ist  Viele 
Grannenhaare  endigen  in  eine  lang 
ausgezogene,  marklose,  mitunter  ge- 
spaltene Spitze. 

Von  den  Flossenfü sslern 
liefern  die  Seehunde  werthvolles 
Pelzwerk.  Nachdem  die  Grannen- 
haare aus  dem  Felle  gerupft  werden, 
kommen  dieselben  als  „Sealski ntt 
in  den  Handel. 

Sealskinhaare  (Fig.  24)  sind 
dünn,  marklos,  mit  lang  aus- 
gezogenen, an  den  dickeren  Haaren 
kurzen,  kegelförmigen  Schuppen 
besetzt,  selten  und  spärlich  körnig 
pigmentirt. 

Zu  den  Insektenfressern 
gehören  der  Maulwurf  und  die 
Spitzmäuse.     Ihre  Haare  sind 
durch    spindelförmige  Ver- 
dickungen ausgezeich- 
net charakteri8irt 

Der  Maulwurf  be- 
sitzt nur  einerlei  Haare 
(Fig.  25)  von  wechseln- 
der Breite  mit  dünner 
Bindenschicht.  Aus  dün- 
ner Basis  verbreitern  sich 
die  Haare  allmählich, 
werden  wieder  dünn, 
verbreitern  sich  neuer- 
dings und  endigen  in 
eine  kurze  stachelartig 
a  c  scharfe  Spitze.  DieCuti- 

]VJ"  *  w  ,i      .     n     i   cularschuppen  sind  an 
<;ramu'iihaare  des  l>.\  Hises  [Mtt>'s  lajnis);  a.  unina-  f/ 

thcil.  l).  f.ivbh*.     ilimkvlbraim.  den  verdünnten  Stellen 


Fig.  I*. 

H naiv  »«*  K  a  m  t.  sc  h  a  t  k  a  - 1 1  i  I  •  e  r  s 
[Knhtfdris  mnripa);  a.  ein  Wollhaar 
mit  zahlreichen  Luftspalten,  b.  ein 
dnnkel braunes  marklos.  Grannenhaar. 
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Fig.  20. 

Haare  eines  Stinkthieres  oder  Skunk» 
(Mepkitis) ;  a.  Wollhaar,  b.  unterer,  c  mittlerer 
Theil  eines  Grannenhaares. 


des  Haarschaftes  stärker  entwickelt  als  an  den  spindelförmigen  Ver- 
breiterungen und  sind  an  der  Spitze  kaum  noch  erkennbar.  Das 
Mark  ist  stets  einreihig;  die  Zellen  von  wechselnder  Breite  sind  von 
körnigen  Pigroentmassen  er- 
füllt, durch  schmale  Luft- 
spalten getrennt 

Moschus-Bisam  (Fig. 
26)  wird  in)  Handel  der  Pelz 
einer  nissischen  Bisam - 
Spitzmaus,  des  Desman 
oder  Wuchuchel,  genannt. 
Die  fernen  Wollhaare  besitzen 
eine  ziemlich  starke  Faser- 
Bchicht  mit  kegelförmigen, 
oft  nur  auf  einer  Seite  zackig 
vortretenden  Cuticiüarscbup- 
pen.  Die  körnigen  Pigment- 
niassen  in  den  einreihigen 
Markzellen  stehen  oft  weit 
von  einander  ab.  Die  Gran- 
nenhaare sind  den  Woll- 
haaren ähnlich,  doch  gehen 
sie  in  eine  spindelförmig 

verdickte,  marklose 
Spitze  über.   Auch  ist  ihr 
Mark  kleinzelliger  und  stel- 
lenweise   zweizeilig  alter- 
nirend. 

Die  grosse  natürliche 
Ordnung  der  Nagethiere 
zeigt  keineswegs  überein- 
stimmenden Haarbau.  Die 
Rindenschicht  ist  mächtig 
entwickelt  beim  Biber,  Mur- 
melthier, T'iüam  und  Hamster, 
dünn  beim  Eichhörnchen,  der 
Maus,  Ratte  und  besonders 
bei  den  Lasen.   Neben  der 

diffusen  Färbung  findet  sich  allgemein  auch  grobkörniges  Pigment, 
welches  in  den  Wollhaaren  aller  untersuchten  Arten  leiterförmig  gruppirt 
ist,  alternirend  mit  den  Luftspalten  der  ein-  oder  zweireihig  angeord- 

Vrohir  fttr  KrünjnaUoUiiopologie.  II.  13 


la 


Fig.  2t. 

Haar  des  amerikanischen  oder  schwar- 
zen Bären  (Ursus  americanus) ;  a.  markhal- 
tiges,  b.  marklo»es  VVollhaar,  c  Grannenhaar. 
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neten  Markzellen.  Steife  Grannenhaare  fehlen  dem  Eichhörnehen  und 
der  Maus.  Wo  sie  vorhanden  sind,  besitzen  sie  ein  breites  Mark, 
welches»  bei  dem  Hasen  einein  Pflanzenparenchyin  gleicht,  beim  Bisam, 

Hamster  und  der  Chinchilla  poly- 
gonal gefeldert  ist,  beim  Biber,  dem 
Murmeithier  und  der  Ratte  durch 
die  anastomosirenden  Luftspalton 
genetzt  erscheint  Im  Marke  des 
Hamsters  und  der  Chinchilla  sind 
die  Zellkerne  noch  deutlich  erkenn- 
bar. —  Die  Cuticularsch  tippchen 
sind  sehr  breit,  oft  den  Schaft 
ganz  umfassend,  an  Grannen- 
haaren verwischt,  an  Flaumhaaren 
häufig  derb,  am  Rande  stark  her- 
vortretend, mitunter  zapfenförmig 
(Fig.  31). 

Das  nordische  Eichhörnchen, 
dessen  Pelz  als  Fehrücken  (grau) 
und  als  Feh  wa  in  int  n  { weiss)  in 
den  Handel  kommt,  besitzt  Haare 
mit  ein-  oder  zweireihigen  Mark- 
zeilen (Fig.  27).  Der  Farbstoff  be- 
findet sich  nur  in  den  breiten 
Leitersprossen;  in  vielen  Haaren 
fehlt  er. 

Die  Biberhaare  (Fig.  28) 
sind  mannigfach  in  Bau  und  Fär- 
bung. Allen  gemeinsam  ist  die 
starke  Rindenschicht,  die  breit- 
schuppige  auch  an  Wollhaaren 
wenig  vorragende  Cuticnla  und 
in  den  Grannenhaaren  das  groß- 
zellige, durch  Luftlücken  knotig- 
netzige  Mark.  Die  diffus  gefärbten 


Mg.  22. 

Haan;  <h\s  EUbärt*  n  iUrsns  maritimm* 
a,  Wollhaar,  I*.  Grannenhaar. 


Fig.  2:». 
Ii  barer 
a.  Wollhaar,  b.  Grannenr 


lUaiv  de*  Wasch b äron  d'rocyon  lotur):  Haare  sind   meist  auch  körnig 

ihaai-. 


pigmentirt. 

Murmelt  hier  haare  (Fig.  29)  sind  derb,  glcichmässig  dunkel 
braun,  stellenweise  auch  körnig  pigmentirt.    Die  Wollhaare  sind  un- 
gewöhnlich dick,  ihre  Outicula  ist  sehr  zart,  ihr  Mark  leiterförmig. 
Die  Grannenhaare  sind  in  eine  sehr  Lange,  marklose  Spitze  ausgezogen. 
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Das  Mark  ist  durch  schmale  anastomosirende  Luftgiinge  parenchvm- 
arrig  genetzt 

Bisani  heisst  der  Pelz  der  amerikanischen  Zibeth rat te  Seine 
Wull haare  (Fig.  30)  sind  markios,  oder  sie  besitzen  ein  Mark  am»  ein- 
facher oder  doppelter  Zelknreihe,  durchaus  ähnlich  der  liebnarung 
des  Eichhörnchens  (Fig.  27).  Sie  sowohl  wie  die  Grannenhaare  haben 
eine  stark«-  Kindensch i cht  mit  zarter  Cuticula  und  grosskürnigein  Vig- 


l-V  2  t.  Fi*.  25. 

SeaUk in- Haare  Haare  de«  Maulwurf!»  (Talpa  wopftea): 

(Pboca  ,jrotnlandicai.  a.  Wollhanr,  b.  Spitze  eines  Grannenhaare». 


ment.  Im  Mark  der  letzteren  biJden  die  anastomosirenden  f.uftcanäle 
gerundet  polygonale  Masehen.  In  den  Zellen  befinden  sich  oft 
Figint^ntmassen  (c). 

Die  Haare  der  Maus  i  Fig.  31;  haben  eine  kurze,  sehr  fein  aus- 
gezogene Spitze.  Die  Rindensehieht  ist  dünn,  farblos,  ilire  Cuticula 
grosszeüig  und  derb.  Der  grobkörnige  FarbstoFf  ist  in  den  breiten 
Leitersprossen  des  Markes  gehäuft,  in  einzelnen  Ilaaren  fehlt  er  ganz 
oder  streckenweise. 
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Battenhaare  (Fig.  32)  unterscheiden  sich  von  MauHhaaren  vor 
allem  durch  die  scharfe  Sonderung  der  Woll-  und  Grannenhaare  und 
durch  die  bedeutendere  Dicke  beider.  An  den  Wollhaaren  sind  die 
I Leitersprossen  dichter  gedrängt,  ihre  Cuticula  ist  derber.  In  den  durch 
ihr  breites  Mark  ausgezeichneten  Grannenhaaren  fliegen  die  spalten- 
förmigen  Lufträume  zusammen  und  bilden  ein  wirres  Netzwerk. 


Fig.  2*5. 

Haare  de«  Moschus- Bisam  yMyttgale  moscliata) ; 
a.  Wollhaar,  b.  Spitze  d.  Grannenhaares  bei  schwacher 
Vcrgn"»*.,  e.  Schaft,  d.  Theil  eines  Grannenhaares. 


Harn sterbaare  (Fig.  33)  sind  den  Kattenhaaren  ähnlich,  nament- 
lich finden  sich  dieselben  Abarten  der  Wollhaare  bei  beiden  Thieren. 
Die  Grannenhaare  jedoch  sind  insofern  verschieden,  als  sie  beim 
Hamster  engere  Luftspalten  besitzen.  Man  findet  auch  viele  mark- 
lose Haare  von  beträchtlicher  Dicke  mit  oder  ohne  Pigmentflecken  (c) 
und  eiuzelne  Ilaare,  deren  Markzellen  noch  den  Kern  zeigen  (a  und  d). 

Chinchilla  (Fig.  34),  der  Pelz  der  südamerikanischen  Woll- 
maus, besitzt  zarte  Haare  mit  dünner  Rinde  und  schwacher  Cuticula, 
Die  Mehrzahl  der  Haare  ist  von  einreihigem  Mark  durchzogen,  ver- 
einzelt finden  sich  solche  mit  2— 4  Zellenreihen,  die,  wenn  die  Mark- 
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zollen  kernhaltig  sind,  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dicht  behöft  ge- 
tüpfelten Gefässen  des  Holzes  aufweisen.  Die  diffuse  Färbung  ist 
schwach,  in  den  meisten  Haaren  ist  körniges  Pigment  leiterförro'g 
gruppirt,  ausserdem  zerstreut. 

Hasenhaare  (Fig.  35)  sind  ausgezeichnet  charakterisirt  durch 
ihr  breites,  reihenweise  parenehymatische»  Mark  in  einer  dünnen  Rinden- 
schicht (a).  Die  Wollhaare  sind  am  Grunde  marklos  (b),  bekommen 
weiterhin  Mark  aus  leiterförmig  gereihten  Zellen  und  verlieren  ihr 
Mark  erst  nahe  der  feinen  Spitze.    Die  Cuticula  besteht  aus  zarten, 


breiten,  ungewöhnlich  stark  gewellten  Schuppen.  Neben  farblosen 
finden  sich  alle  Uebergänge  zu  fast  undurchsichtig  schwarzen  Haaren. 

Kaninchen  fr-ig.  36)  haben  dieselben  Haarforrnen. 

Die  Haare  des  zu  den  Platth  ufern  gehörigen  Klippdachses 
(Fig.  37)  gleichen  zum  grossen  Theile  den  Schweinsborsten,  doch  zeigen 
unter  den  marklosen  naaren  viele  die  Oiiticularschuppen,  und  es  gieht 
auch  mehr  markhaltige  Haare.  Diese  sind  von  den  analogen  Haaren 
des  Schweins  durch  die  breiteren,  mit  einer  gewissen  Reg  »Imässigkeit 
aJternirenden  Luftspalten  (b)  leicht  zu  unterscheiden. 

Der  Elephant  ans  der  Ordnung  der  Rüsseler  besitzt  Haare, 
welche  von  den  marklosen  Schweinsborsten  (s.  u.)  nicht  zu  unter- 
scheiden sind  (Fig.  38).  Markhaltige  Haare  habe  ich  beim  Elephanten 
nicht  gefunden. 


Digitized  by  Google 


VIII.  Moru.nt. 


Das  Schwein,  als  Vertreter  der  nicht  wiederkäuenden  Paar- 
zeher, besitzt  sehr  dicke  und  grössteTitheils  marklose,  an  der  Spitze 
oft  gespaltene Haare  (Fig.  39)  Doch  kommen  auch  Borsten  vor, 
welche  .streckenweise  ein  ansehnliches,  dicht  gekörntes  und  von  feinen 
Luftrasen  regellos  durchzogenes  Mark  besitzen.    Die  Cuticula  ist  an 


Fig.  29. 

Haan»  d»>*  M  u  rri'  ».'Urnen.*  (Arctotny*  Marmotn);  ».  Spitze,  h.  oberer 
Theil  des  Grannenhaares,  c  Woilliuar,  d.  dicke»  Grannenhaar. 

den  meisten  Horsten  gar  nicht  oder  nur  stellenweise  als  Äusserst  zart 
gewellte  Qnerstreifung  erkennbar. 

Die  Wiederkäuer  lassen  sich  nach  dem  Baue  der  Grannen- 
haare in  zwei  Gruppen  eintheilen.  Bei  Schafen,  Ziegen,  Ochsen  und 
Kamelen  haben  dieselben  eine  starke  Rindenschicht  und  ein  von 
zarten  LuftspaJten  unregel  massig  genetztes  Mark,  dessen  Zellen  nicht 

1)  Die  Spaltung  ist  nicht,  wie  angegeben  wird,  vom  Marke  bedingt,  denn 
sie  tritt  anoh  an  marklosen  Haaren  auf,  und  das  Mark  reicht  niemals  iu  den 
»ici»  verjüngenden  Teil  der  Bürste. 
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erkennbar  sind.  Bei  der  Gruppe  der  Hirsehe,  in  weiche  auch  das 
Moschusthier  gehört,  sind  die  Grannenhaare  durch  ein  ausserordent- 
lich breites  parenchymaiisches  Mark  ausgezeichnet. 


■ 

f 

fw*5l  r. 


Fig.  30. 

Haare  dee  Bisam  [Fiber  zibetüui); 
».  nud  b.  Wullliaare,  c.  Graunenhaar. 


Fig.  81. 
Haare  der  H  ui  tun  au*  (Mu* 


Fig.  82. 

1 1 aaro  der  Wanderratte  (Mm  decumumis); 
a.  farbloses,  h.  pigrnenrirteH  Wollhaar,  e.  Grannenhaar. 

Die  Wollhaare  bieten  keine  durchgreifenden  Unterschiede.  Sie 
sind  häufig  marklos,  mitunter,  der  Anordnung  der  Markzellen  ent- 
sprechend, leiterfbrmig  piguientirt  Die  Outicularschnppen  sind  immer 
gross  und  niemals  derb. 
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Schafwolle  (Fig.  40) ,  die  wichtigste  Textilfaser,  besteht  ent- 
weder nur  aus  Wollhaaren  (bei  veredelten  Schafen)  oder  nur  aus 
Grannenhaaren  (engl.  Leicester)  oder  aus  einem  Gemenge  beider  (sog. 


Fig.  ss. 

Haare  des  Hamsters  [Cricetua  wh/arix);  a.  WoMhaar  mit  alternirenden, 
b.  Wollhaar  mit  leiterfönnigen  Markzollen,  c,  nigmentirtca,  d.  farbloses 
Grannenhaar  mit  maschigen  Lufträumen  und  gekernten  Markzellen. 


Fig.  34.  Fig.  35. 

Haare  de»  Chinchilla  {Eriomys)'*  *•  u.  H:iare  d.  Feldhasen  {Lewu  Htnidnä)'; 

b.  die  selteneren  fast  farbl.  Haare  mit  ge-  a.  dunklen  Grannenhaar,  b.  markloser, 

kernten  Markzellen,  c.  die  gewöhnl.  Fonn.  c.  markhaltiger  Theil  eines  W ollhaares. 


Landwolle).  Die  Wollhaare  (a)  sind  bis  0*04  mm  dick,  eigentüm- 
lich gekräuselt,  marklos,  deutlich  gestreift,  mit  breiten,  oft  das  ganze 
Haar  umfassenden,  sehr  dünnen  Schüppchen  bedeckt 
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Die  Grannenhaare  (b)  werden  bis  01  min  dick,  haben  ein  con- 
tinuirliches  oder  unter- 
brocheneaMark  aus  rund- 
liehen oder  länglichen, 
selten  aus  querbreiten, 
mitunter  nicht  erkenn- 
baren Zellen  in  einfacher 
bis  vierfacher  Reihe.  Das 
Mark  erscheint  hie  und 
da  von  Luftspalten  spitz- 
maschig  genetzt  und  fein- 
körnig (wie  Kg.  53  e). 
Die  Cuticularschuppen 
sind  weniger  breit,  mit- 
unter etwas  concav,  am 
oberen  Rande  etwas  ver- 
dickt und  deutlich  über- 
greifend. 

Durch  gtarke  Ab- 
nutzung geht  die  Cuti- 
cularschicht  und  damit 
das  beste  mikroskopische 
Kennzeichen  für  Wolle 
verloren.  Ist  das  Haar 
marklos,  dann  erscheint 
es  als  cylindrischer,  an- 
scheinend structurloser 
Körper.  Bruchstücke 
solcher  Haare,  meist  leb- 
haft gefärbt,  finden  sich 
sehr  häufig  als  Verun- 
reinigung mikroskopi- 
scher Präparate. 

Die  Haare  der  sog. 
Persianer  sind  zumeist 
so  schwarz,  dass  von 
ihrer  Structur  nur  die 
Zähnchen  am  Rande  er- 
kennbar sind.  Einzelne 
dünne  Wollhaare  finden 
sich,  deren  diffuse  Fär- 


Fig.  36. 

Haare  de*  Kaninchen*  (Lepus  caniculus); 
a.  o.  b.  Wullhaare,  c  Grannenhaar  eines  weissen 
Kaninchen*. 


Fig.  37. 

Haare  «iea  Klippdachect»  (Ryrax  cavemis); 
a.  markloses,  b.  u.  c,  inark hakige  Haare. 
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bung  nicht  ho  stark  ist,  um  das  leiterförraig  gruppirte  Pigment  und 
die  Luftspalten  dazwischen  zu  docken  (Fig.  JOe). 

Die  Haare  der  soff.  Krimmer  (iAmmfelle)  sind  z.  Tb.  ebenfalls 
undurchsichtig  schwarz,  an  den  grauen  und  weissen  Fellen  sind  sie 
jedoch  gemischt  oder  grössteuthcüs  farblos.  Sie  besitzen  kein  Mark 
oder  eine  continuirliche  Markhöhle  ohne  zelligen  Bau  (Fig.  40 d).  In 
den  feinsten  Haaren  findet  sich  mitunter  gruppenweise  etwas  körniges 
Pigment. 

Mufflon  haare  sind  immer  niarklos,  in  verschiedenem  Grade 
diffus  und  körnig  pigmentirt  (Fig  40  f  und  gl. 


Borate  des  Schweines«  Sus) ;  a.  mark- 
haltige  Borste,  b.  Spitze  derselben. 


Die  Ziegen  haare  (Fig.  40e)  wind  straff,  markJos  oder  mit  ver- 
schieden breitem,  feinkörnigem  Mark,  welches  durch  feine,  anastomo- 
sirende  Luftspalten  undeutlich  genetzt  erscheiut. ')  Ihre  Cuticular- 
schuppen  sind  kleiner  als  bei  der  Schafwolle. 

Die  Haare  des  Kinder  (Fig.  41)  »ind  schon  nahe  an  der  Wurzel 
markhaltig  und  verlieren  ihr  Mark,  wenn  das  Haar  in  die  lang  aus- 
gezogene Spitze  sich  zn  verjüngen  beginnt.  Die  Kindensch icht  ist 
stark,  ihre  Cuticula  breitzellig  und  sehr  zart.  Das  Mark  ist  feinkörnig 
und  parenehymartig  zart  genetzt 

1)  Die  von  Waldeyer  hervorgehobene  Neigimg  der  Spalten  gegen  die 
Achse  (Fig.  54  »»eines  „Atlas")  findet  sieh  nnr  auanahmsweiae. 
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Fig.  40. 

Haare  des  Sehafos  (0n'*>  und  der  Ziepe  )('.i/)ra): 
a.  and  b.  Schaf  wollt*,  c.  l'endoner,  d.  Krimmer  Lamm, 
e.  farbloses  Haar  der  Hr.u»«ieire,  f.  farblose»,  braunem 
Haar  des  Moufflmi. 


Das  Kamel  besitzt  Woll-  und  (Irannen- 
haare,  welche  den  braunen  Schaf-  und  Ziegen- 
haaren sehr  ähnlich  und  von  ihnen  kaum  sicher 
tu  unterscheiden  sind.  Gleich  diesen  sind  sie 
grossentheils  marklos,  diffus  gefärbt  und  über- 
dies reihenweise  körnig  pigmentirt  (wie  Fig.  10). 
Besitzen  sie  Mark,  so  ist  es  fein  grannlirt  und 
von  Luftrissen  unvollständig  spitzwinkelig  ge- 
netzt 'Fig.  42).  Die  Cuticula  ist  sehr  zart, 
ihre  Schuppen  sind  sogar  an  vielen  Wollhaareii 
nur  angedeutet 

Das  Reh  (Fig.  13;  besitzt  Wollhaure,  die 
sich  nur  durch  die  stark  ausgeprägte  Cutieula 
von  brauner  Schafwolle  unterscheiden.  Wie  diese 
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fübren  sie  zumeist  kein  Mark  und  ausser  der  schwachen  diffusen  Färbung 
körniges  Pigment  In  hohem  Grade  charakteristisch  sind  die  Grannen- 
haare. Knapp  oberhalb  der  Wurzel  werden  sie  sehr  breit  und  be- 
kommen ein  Mark,  das  parenchymatisches  Pflanzenge  web  e 
täuschend  nachahmt  Die  Rindenschicht  ist  dünn.  Sehr  allmäh- 
lich verengt  sich  das  Mark  nach  oben  hin,  und  das  Haar  endet  in 
eine  lange  marklose,  deutlich  beschuppte,  einem  Wollhaare  ähnliche 
Spitze. 

Hirschhaare  sind,  namentlich  am  Rücken,  dicker,  aber  in  ihrem 
Bau  den  Rehhaaren  gleich. 


V,  '7*1 


a  Fig.  41.  6 

Haare  dee  Rindes  (Bog);  a,  Spitze,  h.  mitt- 
lerer Theil  desselben  Iiaares. 


Fig.  42. 

Markbalti^CH  Grannenhaar 
di«  Kamels  (Cameh*s). 


Die  Haare  des  Moschusthieres  (Fig.  44)  sind  am  Grunde  mark- 
los,  verbreitern  sich  plötzlich  und  bekommen  ein  parenchymatisches 
Mark,  welches  in  der  lang  ausgezogenen  Spitze  sich  allmählich  ver- 
liert Durch  die  dickere  Rindenjcbicht  und  durch  die  lange  und  feine 
Spitze  unterscheiden  sich  die  Grannenhaare  des  Moschusthieres  von 
denen  der  Hirsche  und  Rehe. 

Das  Pferd,  als  Vertreter  der  Einhufer,  besitzt  nur  Grannen- 
haare (Fig.  45).  Die  Rindenschicht  ist  stark,  ihre  Cuticula  sehr  zart, 
aber  meist  deutlich.  Ganz  nahe  an  der  Wurzel  beginnt  schon  da« 
Mark  und  erstreckt  sich  in  gleicher  Breite  durch  den  Schaft  bis  un- 
weit von  der  Spitze.  Es  ist  unregelmässig  genetzt  und  dicht  punktirt. 
Die  Luft  scheint  häufiger  in  die  Zellen  als  zwischen  sie  einzutreten. 
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Die  dünDeren  Haare  des  Pferdes  können  tnarkhaltigen  Menschen- 
haaren zum  Verwechseln  ähnlich  sein.  Die  sichersten  Kennzeichen 
bieten  das  breite  und  meist  deutlich  zellige  Mark  und  die  Cuticular- 
sehuppen  des  Ros3haares. 

Die  Haare  der  Zahnarmen  Thiere  weichen  in  mehrfacher  Be- 
ziehung von  den  Haaren  anderer  Thiere  ab  und  sind  auch  unter- 
einander verschieden.1) 


Fig.  44. 

üicile  eines  Moschushaares 
(Moschus  moschiferus). 


Die  naare  des  Gürtelthieres  (Fig.  46)  haben  einen  durch  Luft- 
risse  deutlich  längsstreifigen  Schaft  ohne  Schuppen,  diffus  gefärbt,  frei 
von  körnigem  Pigment 

Das  Faulthier  besitzt  zweierlei  Haare  (Fig.  47).  Die  einen  sind 
dünn,  gedreht,  canellirt  und  farblos  mit  flachen  Cuticularschuppen  (b). 
Die  Mehrzahl  der  Haare  ist  bedeutend  dicker  und  erscheint  schwarz, 

1)  S.  Waldeyer's  „Adas"  S.  185. 
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'P~      Iii  ir-r,  


fast  undurchsichtig  mit  Ausnahme  der  kurzen  Spitze  und  der  mitunter 
sehr  langen  Basis.    Es  sieht  aus.  als  wäre  das  Haar  in  seinem 

mittleren  Theile  von 
einer  ach wararaig1- krü- 
meligen Msisse  um- 
wachsen, ein  Eindruck, 
welcher  durch  Bilder, 
wie  Fig.  47  h,  noch  be- 
stätigt wird.  Beobachtet 
man  aber  die  Ilaare  in 
Terpentinöl  nach  Aus- 
treibung der  Luft,  dann 
erkennt  man,  dass  die 
Belegmasse  aus  lein 
körnigen  Zellen  aufge- 
baut ist  wie  das  Mark 
(c) ;  es  ist  sozusagen  ein 
peripheres  Mark  und 
tiisgt,  wie  das  centrale 
Mark  der  Kolbenhaare. 
Basis  und  Spitze  frei. 
Cuticularschuppen  sind 
oin  Kau  de  des  Rinden - 
mantels  angedeutet 
Von  den  Beutelthieren 
liefert  das  Opossum  geschätz- 
tes Pelzwerk;  seltener  kommen 
Felle  der  Flughörnchen  zu 
uns. 

Der  graue  Pelz  des  Opos- 
sum oder  der  Beutelratte 
besitzt  (Fig.  4S)  zumeist  sehr 
dünne  Ilaare,  am  (Jrunde  und 
an  der  Spitze  marklos,  im  weit- 
aus grösseren  Theile  von  einer 
Reih«  Markzellen  durchzogen, 
die  durch  ungewöhnlich  weite 
Luftspalten  von  einander  ge- 
trennt sind.  Vereinzelt  kommen 

Onuinenhanr  üJ^chupp^tlue,  es     bre,tere  1,aAre  VOr'   in  denen 
tf)aayims  nücemai>ct>is).  die  Luftspalten  zwischen  den 


b 

Fi*. 


45. 


Haare  <le*  Pferdes  [EqttUB  rribalhtfi);  n.  Spitze, 
b.  Mitte  eine«  Sebiniinolhaari*,  c.  via  bräunet*  Haar. 
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alternirenden  Markzellen  anastomosiren  (c).  Die  Cuticulanch Uppen 
treten  an  den  marklosen  Theilen  der  Haare  scharfspitzig  hervor  fa). 
Die  Haare  verdanken  ihre  Färbung  hauptsächlich  den  Pigmentmaasen 
in  den  Markzellen;  in  der  Faserschicht  findet  sich  nur  spärlich  kör- 
niges Pigment. 

Die  Haare  de« 
Flughörnchens 
(Fig.  49)  sind  den  Opos- 
sum haaren  sehr  ähn- 
lich, aber  viel  dunkler 
gefärbt  Die  aller- 
meisten Haare  sind 
(wie  a)  körnig  pigmen- 
tirt  und  am  Bande  ge- 
zackt. Haare  mit  mehr- 
reihigem Mark  scheinen 
zu  fehlen. 

Das  zu  den  Cloa- 
kenthieren  gehörige 
Schnabelthier  be- 
sitzt Woll- und  Grannen- 
haare (Fig.  50),  welche 
dem  Haartypue  der 
Insektenfresser  nahe 
stehen,  indem  sie  eben- 
falls stellenweise  spin- 
delförmig verbreitert 
sind.') 

Die  Wollhaare  (e) 
entspringen  aus  der 
Wurzel  tiiarklos  oder 
häufiger  markhaltig, 
mit  dicker  Fasersehicht 
und  flachen,  den  Schaft 
fast  vollständig  umfas- 
senden Cuncularsch  Up- 
pen. Die  stets  einseitig  gereihten  Markzellen  werden  vom  Grunde  her 
halbmondförmig  von  breiten  Luftspalten  umfasst,  häufig  durch  diese 


Fi*.  47. 

Grannenhaare  des  Faulthieres  {Hradt/pus  tridachj- 
lu8);  a.  ein  eanellirte»  Haar,  b.  und  e,  Ihuira  mir 
„Rindeninantcl",  b.  lufthaltig  nahe  der  Haatvpiue, 
c.  von  Luft  durch  Terpentinöl  befreit. 


lj  Der  Beschreibung  Waldeyer's  kann  ich  nicht  in  allen  Punkten  bei- 
pflichten. 
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vollständig  voneinander  getrennt.  Spärlichem  Pigment  ist  in  der  Mitte 
der  gekörnten  Markzellen  abgelagert.  Dieses  Aussehen  bietet  das  Haar 
im  grössten  Theil  seines  Veilanfes.  Gegen  die  Spitze  zu  wird  es  etwas 
verdünnt,  verliert  das  Mark  und  endet  mit  einer  langen,  schwertförmigen 
Verbreiterung,  welche  äusserst  zart  beschuppt  und  beinahe  farblos  ist. 
Die  marklosen  Haare  laufen  in  eine  sehr  lange,  feine,  knotig  be- 
schuppte Spitze  aus,  oder  sie  werden  weiterhin  den  markhaltigen  ähn- 
lich. —  Die  viel  dunkleren  Grannenhaare  sind  am  Grunde  eine  kurze 
Strecke  dünn  und  marklos,  bekommen  dann,  indem  sie  sich  allmählich 


ab  0 


Y\g. 

Haare  des  Opossum  (Didelphi/e):  a.  mark- 
loser,  b.  markhalt.  Theil  desselben  Haares, 
c.  eines  der  seltenen  breiten  Haare  ohne 
Pipnent 


Fig.  49. 

Haare  den  Flughörncheus 
(Petaums  Uigwinoides);  a.  ge- 
wöhnliche, 1>.  seltenere  nur 
diffus  gefärbt«)  Form. 


verdicken,  ein  Mark  aus  sehr  breiton  und  dicht  meist  ein- 
zeilig gereihten  (b  u.  c),  durch  Luftspalten  getrennten,  braun- 
schwarz gefärbten  Zellen.  Das  Haar,  einem  gestreiften  Bande  ähn- 
lich, behält  seine  Breite  bis  gegen  seine  Spitze,  verdünnt  sich  rasch 
(Fig.  50,  b  bei  x)  und  geht  ebenso  rasch  in  eine  lange,  blatt-  oder 
schwertförmige  Verbreiterung  über,  welche  in  eine  stumpfe  Spitze  (a) 
endigt.  Der  schwertförmige  Fortsatz  ist  im  unteren  Theile  und  in 
der  Spitze  stets  marklos;  in  dem  mittleren  Theile,  welcher  die  doppelte 
Breite  des  Haares  erreicht,  besitzt  er  mitunter  ein  eigenthümlich  knollig 
aussehendes  Mark  mit  anastomosirenden  Luftspalten  (a).  Während 
die  P'ärbung  dieses  Haarschaftes  von  dem  in  den  Markzellen  ent- 
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lialrenen  Pigment  herrührt,  ist  der  Fortsatz  diffus  braun  gefärbt  und 
enthält  auch  Pigment  in  zerstreuten  Körnchen  und  Massen  (d). 

*  * 
« 

Aus  diesen  Schilderungen  geht  hervor,  dass  der  Bau  der  Thier- 
hoare  nicht  eben  mannigfach  genannt  werden  kann,  dass  die  Haare 


Fig.  50. 

Haare  des  Schnabel  thieres  (OrnithorhincJuts  naradoxus) ; 
a.  Spitze,  b.  Fortsetzung  eines  Ürannonhaare«  bei  schwacher 
VergrÜHserung,     mark  hakiger,  d.  uiarkloser  Theil  desselben, 
o.  Basis  eines  Wollhaares  bei  btärkerer  Vergrösseruug. 


von  verwandtschaftlich  fern  stehenden  Thiergattungen  häufig  sehr 
ähnlich  sind,  wogegen  Haare  von  Thieren  derselben  Gattung  {%.  B. 
Wolf  und  Fuclw)  erheblich  voneinander  abweichen  können,  dass 
ferner  auf  demselben  Individuum  die  Haarformen  variiren,  indem 
nicht  nur  Woll-  und  Gninnenhaare,  sondern  auch  ein  und  der- 

Archir  fttr  Riinünalaothropologl«.  U.  14 
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seihe  II  aarschaft  in  seinen  verschiedenen  Abschnitten  grössere  Unter- 
schiede aufweisen  kann  als  die  Haarformen  vieler  Gattungen  und 
Ordnungen.  Es  erhellt  daraus  die  eingangs  betonte  Schwierigkeit 
mancher  Begutachtung,  besonders  wenn  nur  einzelne  Haare  oder  gar 
m*r  1  laarabschnitte  zur  Untersuchung  vorliegen.  Sowie  es  nicht 
zwei  Menschen  giebt,  die  einander  völlig  gleichen,  so 
ist  es  vielleicht  auch  nicht  möglich,  zwei  identische 
Haare  auf  einem  Individuum  zu  finden.  Es  gehört  Wissen, 
Talent  und  Erfalirung  dazu,  uin  auf  Grund  des  Signalements  —  mehr 
können  Beschreibungen  und  Abbildungen  nicht  sein  —  die  Identität 
festzustellen. 
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Beiträge  zur  Feststellung  der  Identität*) 

Von 

Dr.  Levinsohn  in  Berlin. 
(Mit  2  Abbildungen.) 

Der  Identitätsnachweis  eines  Verbrechers,  der  schon  früher  ein- 
mal die  Behörden  beschäftigt  hat,  int  durch  Alphonse  Hertillon  in 
ausserordentlich  scharfsinniger  Weise  orgsnisirt  worden.  Berti  1  Ion 
hat  das  bis  noch  vor  wenigen  Jaliren  übliche  Verfahren,  die  Wieder- 
erkennung auf  Grund  besonders  auffälliger  Momente  und  an  der  Hand 
eines  sehr  umfangreichen,  wenig  übersichtlichen  Photograpbienhaufens 
vorzunehmen,  verlassen  uud  an  dessen  Stelle  eine  exaete  Methode  ge- 
setzt, die  leicht  zu  handhaben  ist  und  gute  Resultate  liefert. 

Aber  auch  der  Fahndungsdienst  ist  von  ihm  bedeutend  verbessert, 
gewissennaassen  neu  geschaffen  worden.  Die  Bertillon 'sehen  Be- 
stimmungen des  Signalements  sind  klar  und  treffend.  Bertillon  hat 
den  Sicherheitsbeainten  gelehrt,  jedes  Individuum  wie  ein  Buch  zu 

•)  Anmerkung  des  Herausgeber*.  —  Der  vorliegende  Aufpatz  wider- 
spricht allerdings  einer  Ansicht,  die  ich  von  jeher  und  wiederholt  vertreten  habe. 
Als  eifriger  Anhänger  de«  Bertillon'schcn  Meßverfahren*  habe  ich  Btets  behauptet, 
dass  jede  Aenderwng  am  Berti  11  on'schen  Verfahren,  und  wenn  sie  eine  wirkliche 
Verbesserung  wäre,  der  Sache  zum  Schaden  gereichen  muss:  aucli  hier  iy  das 
Bessere  ein  Feind  des  Guten.  Das  Wichtigste  am  Berti  Uon-V erfahren  ist  dessen 
internationales  Wesen;  ein»  Bertillon  karte  soll  auf  der  ganzen  Welt  gleich  aus- 
sehen, pedantisch  gleich,  so  das*  sich  der  Polizeimann  in  Brümsel  mit  einur  Karte 
aus  New- York  geradeso  auskennt,  als  ob  er  sie  selbst  gemarht  hätte,  ja  wenn  ein 
Signalement  telegrapbirt  wird,  so  soll  sogar  die  Reihenfolge  gleich  sein,  danüt 
nicht:  Spannweite  x,  Bustenhohc  y,  Unterarmlänge  i  telegrapbirt  werden  muss, 
sondern  lediglich :  x,  y,  z.  Das  muss  auf  der  ganzen  Erde  verstanden  und  sofort 
verwendet  werden  können,  dann  ist  die  Sache  praktikabel,  worthvoll  und  Mühe 
und  Irrthum  ausschliessend.  Verbesserungsfähig  ist  alles  auf  der  Welt,  das 
Bertillouverfahren  auch,  aber  ein«  Verbesserung  bringt  an  demselben  so  viel 
Schaden,  dass  wir  Berti  II  on's  geniale«  Verfahren  weitaus  Min  Besten  unberührt 
lassen  und  es,  ich  wiederhole,  pedantisch  genau  übernehmen.  - 

Trotzdem  seheint  mir  aber  der  Vorschlag  de*  Herrn  Dr.  Levinaohn  so 
wichtig,  dass  ich  es  nicht  unterlassen  konnte,  ihn  der  allgemeinen  Beurtheilung 
vorzulegen.  Piof.  Dr.  Haus  Gross. 

14  * 
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lesen,  derart,  dass  die  einzelnen  Buchstaben  durch  die  verschiedenen 
Formen  und  Linien  der  einzelnen  Organe  repräsentirt  werden. 

Im  Gegensatz  zur  Festlegung  des  Signalements  stützt  sich  der 
Nachweis  der  Identität  in  erster  Linie  auf  das  Maass  bestimmter 
Kövpertheile.  Diese  Maasse  werden  in  bestimmter  Weise  gruppirt, 
und  so  gelingt  es  leicht,  herauszufinden,  ob  von  dem  gesuchten  In- 
dividuum die  demselben  entsprechenden  Maasse  schon  einmal  auf- 
genommen sind  oder  nicht  Da  die  Maasse  aber  nicht  immer  ganz  genau 
übereinstimmen,  und  man  von  vornherein  infolge  der  vorkommenden 
Fehlerquellen  mit  kleinen  Differenzen  rechnen  muss,  so  hat  das  ganze 
Verfahren  nur  mehr  einen  regierenden  Werth.  Es  entbehrt  vor 
dem  Üichter  der  genügenden  Beweiskraft,  während  andererseits  der 
Nachu  eis  besonderer  Kennzeichen  wesentlich  schwerer  ins  Gewicht  fällt. 

Dieses  Moment  ist  von  Bertillon  erkannt  und  gewürdigt  worden. 
Ebenso  hat  Bertillon  schon  hervorgehoben,  dass  die  Feststellung  der 
Maasse  bei  einem  noch  im  Wachsthum  begriffenen  Individuum  für 
einen  späteren  Identitätsnachweis  werthlos  ist  Aber  auch  beim  er- 
wachsenen Individuum  ist  die  stete  Labilität  der  in  Frage  kommen- 
den Körpermaasse  zu  berücksichtigen.  Durch  diese  Labilität,  die  be- 
dingt wird  durch  Zu-,  resp.  Abnahme  des  Fettpolsters,  durch  krank- 
hafte Veränderung  der  Organe,  Alter  etc.  wird  der  Werth  der  ge- 
fundenen Maasse  herabgesetzt  Es  kommt  hinzu  die  nicht  absolute 
Sicherheit  der  messenden  Beamten  über  die  Endpunkte,  zwischen 
denen  die  Maasse  genommen  werden,  ein  Umstand,  durch  den  leicht 
grössere  Differenzen  in  den  gefundenen  Maassen  herbeigeführt  werden. 
Bertillon  hat  darum  die  zulässigen  Fehlergrössen ,  mit  denen  ge- 
rechnet werden  muss,  bestimmt  und  gezeigt,  dass  dieselben  nicht  un- 
beträchtlich sind. 

Es  dürfte  daher  erstiebenswerth  sein,  für  den  Identitätsnachweis 
eine  Methode  zu  finden,  die  es  ermöglicht  die  Wiedererkennung  von 
Verbrechern  mit  Leichtigkeit  vorzunehmen  und  zweitens  diese  Wieder- 
erkennung durch  unümstösslicbe  Belege  gleichzeitig  zu  sichern.  Ist 
diese  Methode  praktisch  und  einfach,  so  dürfte  sie  allen  Anforderungen, 
die  man  an  einen  Identitätsnachweis  stellen  kann,  genügen.  In 
folgendem  soll  nun  der  kurze  Entwurf  einer  solchen  Methode  be- 
schrieben werden. 

Dieselbe  schliesst  sich  eng  an  die  Bertillon'sche  Grundidee,  die  zur 
Aufnahme  kommenden  Individuen  nach  ihren  verschiedenen  Körper- 
maassen  zu  gruppiren  und  schliesslich  dasjenige  Individuum  heraus- 
zuschälen, auf  das  allein  die  einzelnen  Maasse  passen.  Während  aber 
Bertillon  labile  Maasse  benutzt  —  labil  in  dem  oben  beschriebenen 
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Sinne  habe  ich  bestimmte  Zahlengrössen  aufgestellt,  die  mit  ver: 
schwindenden  Ausnahmen  eonstant  bleiben  und  so  die  Wiedererkennung 
des  Individuums  jederzeit  sehr  leicht  ermöglichen.  Lud  zwar  benutze 
ich  zur  Feststellung  dieser  Zahlengrösae  die  Röntgenphotographie. 

Die  Photographie  des  Skeletts  bietet  für  die  Messung  nach  Ber- 
tillon  grosse  Vortheile.  Denn  sie  ermöglicht  «ine  viel  genauere  Messung 
als  am  lebenden  Körper.  Grund  hierfür  ist  der  Umstand,  dass  dir 
Knochen  nach  Beendigung  des  Wachsthums  mit  sehr  geringen  Aus- 
nahmen constante  Grössen  bilden,  dass  ferner  nur  Flächen  gemessen 
werden,  die  sich  natürlich  viel  exaeter  messen  lassen,  als  KörjK?r, 
dass  schliesslich  die  Endpunkte,  zwischen  denen  die  Maasse  genommen 
werden,  am  flächenhaften  Knochenbild  mit  einer  viel  schärferen  Prä- 
cision  bestimmt  werden  können,  als  am  lebenden  Organismus,  wo 
das  Fettpolster,  Narben  etc.  die  hervorstehenden  Partien  verwischen, 
und  oft  nur  das  Augenmaass,  resp.  das  Gefühl  entscheidet.  Da  nun 
die  Grösse  der  Photographie  den  photographirten  lebenden  Knochen 
entspricht  oder  vielmehr  diese  nur  um  ein  geringes,  jedenfalls  sich 
immer  gleichbleibendes  Maass  übertrifft  —  man  muss  nur  darauf 
achten,  dass  der  zu  photographirende  Theil  der  photographischen 
Platte  dicht  anliegt  und  sich  immer  in  derselben  Richtung  und  Ent- 
fernung zur  Lichtquelle  befindet  — ,  so  wird  auf  diese  Weise  erreicht 
dass  die  Fehlergrössen,  die  Bertillon  für  das  Maass  der  'einzelnen 
KCrperthcile  aufgestellt  hat,  hinfällig  werden  oder  auf  ein  Minimum 
zusammenschrumpfen.  Nur  inzwischen  aufgetretene  Veränderungen 
der  Knochen  selbst  werden  natürlich  die  Maasse  verändern.  Diese 
Anomalien  des  ausgewachsenen  Knochens  sind  aber  verschwindend 
selten  und  kommen  daher  nicht  wesentlich  in  Betracht 

Die  Maassbestiramungen  des  Skeletts  sind  so  genau,  dass  die  Dif- 
ferenz von  0,3  mm  schon  für  einen  groben  Fehler  angesehen  werden  kann. 
Dadurch  aber,  dass  wir  die  einzelnen  Knochen  bis  auf  Brachthcile  eines 
mm  genau  messen  können,  wird  es  überflüssig,  eine  so  grosse  Anzahl 
von  Maassen  zu  benutzen,  wie  sie  für  die  Methode  nach  Bertillon 
nothwendig  sind.  Es  dürfte  schon  genügen,  z.  L  die  Länge  des 
Vorderarms,  die  Breite  des  Handgelenks,  die  Länge  der  Hand  und 
evtl.  noch  ein  Fussmaass  zu  benutzen.  Ja,  es  könnte  wohl  schon  mit 
ausreichender  Sicherheit  die  Messung  auf  einen  Vorderarm  incL  Hand 
und  selbst  auf  eine  Hand  allein  beschränkt  werden.  Denn  es  dürfte 
wohl  kaum  ein  zweites  Individuum  in  der  Welt  geben,  dass  z.  B.  eine 
Breite  des  Handgelenks  von  55  mm,  eine  Länge  des  linken  Mittel- 
fingers von  der  Spitze  bis  zur  Basis  des  Matacarpus  von  103  mm,  die 
des  kleinen  Fingers  von  126  mm  und  des  dritten  Metacarpus  von  68  mm 
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besitzt.  Diese  Maasse,  die  an  einer  Röntgenphotographie  aufgenommen 
wurden,  sind,  wenn  man  über  die  Endpunkte,  zwischen  denen  ge- 
mes.-eu  werden  muss,  genau  orientirt  ist,  so  leicht  und  sicher  zu  be- 
stimmen, dass  schon  eine  gewisse  Ungeschicklichkeit  dazu  gehört, 
einen  Fehler  über  '/4  mm  hinaus  zu  maclien. 

Man  könnte  nun  einwenden,  dass  durch  die  Einführung  der 
Röntgenphotographie  der  Identitätsbeweis  unöthigerweise  complicirr 
würde,  ohne  wesentlich  gefördert  zu  werden.  Das  gerade  (?egentheil 
ist  der  Fall.  Denn  einmal  beschränken  sieb  die  ganzen  Maassnahmen 
auf  eine  Hand,  es  fällt  der  ganze  complicirte  Messapparat  nach  Ber- 
tillon  fort,  während  andererseits  die  Bestimmung  der  einzelnen  Knochen- 
maasse  der  Hand,  wie  ich  später  ausführen  werde,  mit  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  in  wenigen  Sccunden  gemacht  werden  kann,  es  lässt 
sich  ferner  die  Gruppirung  der  verschiedenen  Individuen  nach  einer 
Anzahl  bestimmter  Knocheninaasse  mindestens  ebenso  -schnell  nnd 
wohl  noch  besser,  als  nach  der  bisher  üblichen  Methode  vornehmen, 
und  schliesslich  steht  die  auf  diesem  Wege  festgestellte  Identität,  da 
die  M aasse  keinen  Unterschied  aufweisen,  ausser  Zweifel.  Das  Ver- 
fahren dürfte  also  auch  vor  den»  Richter  einen  wesentlich  höheren 
Werth  besitzen.  Dazu  kommt  noch,  dass  wir  in  der  Röntgeuphoto- 
graphie  an  und  für  sich  eine  werthvolle  Unterlage  zur  ldentificirong 
besitzen.  Denn  der  Vergleich  zweier  gewöhnlicher  Photographien 
kann  aus  bekannten  Gründen  wohl  Irrthümer  veranlassen,  der  aus- 
gewachsene Knochen  dagegen  zeigt  immer  dasselbe  Bild  und  da  die 
Knochen  der  verschiedenen  Individuen  ebenso  ihre  Besonderheiten, 
allerdings  nicht  so  auffälliger  Natur,  wie  die  anderen  Körpertheile 
aufweisen,  so  kann  es  gar  nicht  schwer  fallen,  mit  vollkommener 
Sicherheit  festzustellen,  ob  zwei  nach  Röntgen  aufgenommene  Photo- 
graphien von  derselben  Hand  herrühren  oder  zwei  verschiedenen 
Händen  angehören. 

Es  ist  aber  nothwendig.  bei  der  Aufnahme  der  Photographie  mit 
einiger  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Vor  allen»  muss  darauf  ge- 
achtet werden,  dass  der  Abstand  der  Hand  von  der  photographischen 
Platte  stets  gleich  bleibt  Am  besten  geschieht  das,  wenn  man  über- 
haupt ohne  Kassette  photographirt  und  zwischen  Platte  und  flach  auf- 
gedrückter Hand  nur  eine  dünne  Papierschicht  legt  Diese  Art  des 
Röntgenphotographierens  ist  heutzutage  für  die  Hand  auch  die  allge- 
mein übliche.  Ferner  muss  der  Abstand  der  Lichtquelle,  also  des  in  der 
Crookes:schen  Röhn-  befindlichen  Spiegels  von  der  photographiseheu 
Platte  immer  derselbe  .«ein  und  senkrei  ht  zum  Mittelpunkt  der  Hand 
stehen.    Fehler  nach  dieser  Richtung  sind  indes»  nicht  von  grosser 
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Bedeutung.  AI»  Mittelpunkt  der  Hand  (natürlich  nicht  streng  in  ana- 
tomischem Sinn)  eignet  sich  am  besten  die  Rückseite  des  (relenkes 
zwischen  Mittelfinger  und  Mittelhandknochen. 

Zur  besseren  Beleuchtung  aller  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
hältnisse mag  folgendes  Schema  dienen. 


Fig.  I. 


A  ist  der  im  Spiegel  liegende  leuchtende  Punkt 

A  B  ist  der  verticale  Abstand  dieses  Punktes  von  der  lichtempfind- 
lichen Platte  DF. 

E  O  ist  der  Längendurohschnitt  von  der  Knochenoberfläche  der 
Hand,  und  zwar 

E  C  der  Durchschnitt  des  Mittelfingers. 

C  G  die  Verlängerung  desselben  bis  zum  Gelenk  zwischen  Hand 
und  Vorderarm. 

B  C  ist  der  Abstand  der  Knochenoberfläche  von  der  lichtempfind- 
lichen Platte.  Dieser  Abstand  wird  repräsentirt  durch  die  Knochen- 
dicke und  die  unterhalb  des  Knochens  befindlichen  Weichtheüe,  sowie 
durch  die  dünne  Papierschicht;  derselbe  ist  an  der  Handfläche  wesenfc- 
lieh  grösser  als  an  den  Fingern. 

D  F  ist  der  Längsdurchschnitt  des  gesuchten  Bildes.  Setzt  man 
nun  für  die  einzelnen  Linien  der  Wirklichkeit  annähernd  entsprechende 
Zahlen  ein,  so  ist  ungefähr: 

A  1000  mm  (bei  der  Aufstellung  der  Lichtquelle  darf  man 
die  Entfernung  nicht  zu  klein  nehmen,  da  dm-  Fehler  um  so  grösser 
wird,  je  kleiner  die  Entfernung  ist ;  am  besten  benutzt  man  1  m  Ent- 
fernung, jedenfalls  Boll  man  nicht  unter  00  cm  heruntergehen). 

EQ=-  170  mm; 

EF***  70  mm; 

ÖG  -  100  mm; 

B  Cist  im  Viereck  D  EB  C  -»  10  mm  und  im  Viereck  B  CGF— 
50  mm. 
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Aus  unserer  Figur  ergiebt  sich: 

Rn     ECAB     .  p„  CGAB 

,     nj>      70.1010  _      ,  n  „      100.1050  <AK 

oder  DB  -  {m -  -  -  70  .  7  und  2?        ~  foöo     "  t05' 

das  gesuchte  Bild,  ist  demnach  -=  70 .7     105  —  175,7  mm, 
oder  die  Vergrösserung  betrügt  5,7  mm. 

Denkt  man  sich  jetzt  die  Lichtquelle  nicht  1  m,  sondern  nur  90  cm 
Yon  der  Hand  entfernt,  so  ist 

DF-  -f  _  70.  777  +  105,555  -  176,33  mm. 

Die  Vergrösserung  beträgt  hier  6,33  mm  und  die  Differenz  zur 
Vergrösserung  bei  einem  Abstand  von  1  m  nur  =*=  0,6  mm.  Wenn 
daher  schon  ein  so  grosser  Unterschied  in  der  Entfernung  der  licht- 
quelle  (10  cm)  auf  die  ganze  Grösse  den  Bildes  einen  so  minimalen 
Einfluss  besitzt,  so  geht  daraus  hervor,  dass  etwaige  Fehlerquellen, 
wie  sie  z.  B.  bei  Benutzung  verschiedener  Crooke a 'scher  Röhren 
möglich  sind,  keine  messbaren  Differenzen  aufweisen. 

Nun  muss  man  noch  mit  einer  anderen  Fehlerquelle  rechnen, 
nämlich  mit  der  bei  verschiedenen  Aufnahmen  event  verschiedenen 
Grösse  von  B  C.  Abgesehen  von  der  Ungenauigkeit,  mit  der  die  Auf- 
nahme von  Seiten  des  Photographirenden  event  gemacht  wird,  hängt 
die  Verschiedenheit  von  B  C  ab  von  der  Veränderlichkeit  der  Weich- 
theile.  Da  aber  die  Weiehtheile  der  Hand  aus  einem  derben,  wenig 
veränderlichen  Bindegewebe  bestehen,  so  bleibt  auch  B  C  eine  ziem- 
lich constantc  Grösse.  Nimmt  man  nun  als  Differenzgrösse  für  die 
Verlängerung  sowohl  bei  sehr  starkem  Fettansatz,  als  für  die  Ver- 
kürzung bei  äusserster  Abmagerung  den  sehr  hohen  Wert  von  2  mm 
an,  so  ist  im  ersten  Falle: 

DF-  +  ^  -  70,84  +  ,05,2  -  17*04  „„,, 

Im  zweiten  Falle  ist: 

DF—  JSjff  +  L°°^i?  -  70,56  +  104*  -  175,36  « 

Die  Differenz  beträgt  also  in  jedem  Falle  nur  0,34  mm,  kommt 
also  selbst  in  diesen  extremen  Fällen  kaum  zur  Geltung.  Die  dünne 
Papierschicht  kann  wohl  füglich  unberücksichtigt  bleiben.  Auch  die 
Richtung  der  Lichtquelle  zur  Platte  spielt  keine  so  grosse  Rolle.  Am 
zweckmässigsten  dürfte  es  sein,  den  Spiegel  immer  verticul  zum  mitt- 
leren Metacarpophalangealgelenk  zu  stellen.  Würde  nun  die  oberste 
Knochenschicht  der  Hand  eine  gleichniässige  Fläche  bilden,  so  würde 
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bei  gleichbleibendem  verticalen  Abstand  der  Lichtquelle  von  der  Platte 
die  Verschiebung  der  Lichtquelle  auf  die  Grösse  des  Bikk*  ohne  Be- 
deutung sein.  Nun  ist  das  ja  allerdings  nicht  ganz  der  Fall,  der 
Unterschied  aber  bei  einer  geringen  Verschiebung  <kr  Lichtquelle  wird 
für  das  Bild  so  unendlich  klein,  dass  das  Knochenbild  der  Hand  in 
lieiden  Fallen  bei  genauester  Betrachtung  und  Messung  immer  iden- 
tisch sein  wird.  Wichtig  aber  ist  es  vor  allem,  immer  darauf  zu 
achten,  dass  die  Hand  bei  der  Aufnahrae  fest  auf  die  Platte  angedrückt 
wird.  Es  kann  event  eine  kleine  Vorrichtung,  welche  die  Hand  in 
flach  aufgedrückter  Stellung  fixirt,  in  Anwendung  gebracht  werden. 


Fig.  2. 


Auch  das  Messen  des  Knochenbildes  könnte  dadurch  vereinfacht  werden, 
dass  man  das  Papier,  welches  zu  den  Abzügen  benutzt  wird,  mit  einer 
feinen  Quadrillirnng  von  1  mm  Maschengrösse  versieht  Dadurch 
wird  es  möglich,  das  Maass  jedes  Knochens  auf  der  Stelle  und  mit 
grösster  Exactheit  zu  bestimmen.  Natürlich  ist  es  dann  nothwendig, 
dass  die  Finger  dicht  nebeneinander  liegen  und  genau  senkrecht  auf 
der  Horizontalen  stehen. 

So  siebt  uns  die  Röntgenphotographie  ein  absolut  sicheres  Mittel 
an  die  Hand,  die  Identität  eines  Individuums  zweifellos  zu  fixiren. 
Aber  das  ganze  Verfahren  verliert  ebenso  wie  die  Bertillon' sehen 
Bestimmungen  seinen  Werth,  sobald  es  sich  um  nicht  ausgewachsene 
Individuen  handelt  Dieser  Schwierigkeit  würde  man  entgehen  können, 
wenn  man  im  stände  wäre,  sichere  relative  Grössen  bei  einem  Indi- 
viduum zu  bestimmen,  wenn  man  x.  B.  nicht  die  Grösse  verschiedener 
Knochen,  sondern  immer  das  Verhältniss  zweier  zu  einander  feststellte. 
Die  Gruppierung  nach  solchen  Verhältnisszahlen  würde  natürlich  ebenso 
wenig  Schwierigkeiten  wie  nach  den  Knocheiüftngen  selbst  bereiten. 
Nur  müsste  von  vornherein  verlangt  werden,  dass  das  Wachsthum 
der  Knochen,  also  in  unserem  Falle  speciell  an  der  Hand,  ein  absolut 
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gleichiuässiges  sei.  Da  dies  aber  durchaus  nicht  feststeht,  so  muss 
hiervon  vorläufig  Abstand  genommen  werden. 

Indess  giebt  es  ein  Kürperzeichen,  das  wenig  Wandlungen  wäh- 
rend des  Lebens  unterworfen  ist  und  daher  zur  Indentificirung  fax 
alle  Altersklassen  sehr  geeignet  erscheinen  rauss.  Es  ist  gewissermaassen 
ein  Stempel,  den  jeder  Mensch  in  doppelter  Auflage  mit  auf  die  Weh 
bringt  Dieser  Stempel,  der  einerseits  durch  eine  ausserordentliche 
Mannigfaltigkeit  und  anderseits  durch  seine  versteckte  Lage  ausgezeichnet 
ist,  ist  die  Augenpapille,  die  Endigung  des  Sehnerven  im  Auge.  Man 
kann  wohl  sagen,  dass  es  unmöglich  sein  dürfte,  2  Individuen  zu 
finden,  die  dasselbe  Papillenbild  aufweisen.  Die  hier  vorhandenen 
Variationen  sind  so  zahlreich,  dass  man  mit  Sicherheit  sofort  entscheiden 
kann,  ob  das  einmal  festgestellte  Papillenbild  einem  Individuum  an- 
gehört oder  nicht 

Schon  das  Aussehen  der  Papille  selbst  zeigt  sehr  grosse  Ver- 
schiedenheiten. Da  ist  einmal  die  Grösse,  dann  die  Form  der 
Papille  zu  betonen  (ob  oval  oder  rund,  ob  Conus  nach  oben  oder 
nach  unten,  reep.  nach  den  Seiten),  ferner  ist  das  Auftreten  des  Pigment- 
ringes charakteristisch  (schmal,  breit,  geschlossen,  unterbrochen,  nicht 
vorhanden),  die  Form  des  Skieralsaumes  und  besonders  die  physio- 
logische Excavatioh  (klein,  gross,  nicht  vorhanden).  Ganz  besonder 
aber  mnss  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  der  Gefässanordnuiig 
in  der  Papille  selbst  und  in  der  nächsten  Umgebung  derselben  auf- 
fallen. Zunächst  ist  vou  der  Gefässpforte  der  Umstand  bemerkens- 
werth,  ob  die  Venen  und  Arterien,  resp.  beide  in  derselben  zusammen 
stossen  oder  getrennt  münden.  Dann  zeigt  das  Verhalten  der  grösseren 
Gefässe  zur  Papille  grosse  Variationen,  indem  oft  grössere  Gefä&se 
gar  nicht  in  die  Gefässpforte  einmünden,  manchmal  sogar  erst  ausser- 
halb der  Papille  auftreten.  Auch  die  Anzahl  der  in  der  Papille  auf- 
tretenden Netzhautgefässe  sowohl  der  grösseren  und  besonders  der 
kleineren,  namentlich  nach  der  macularen  Seite  hin,  ist  durchaus  ver- 
schieden, ebenso  das  Auftreten  der  cilioretinalen  Gefässe.  Vor  allem 
aber,  und  das  ist  ganz  besonders  charakteristisch,  ist  der  Verlauf  der 
einzelnen  Gefässe  ungemein  verschieden.  Abgesehen  davon,  ob  die 
Gefässe  gestreckt  oder  gekrümmt  verlanfen,  ist  die  Richtung  desselben 
Gefässes  in  dem  einen  Falle  vertical,  in  dem  anderen  mehr  oder  we- 
niger schief  oder  selbst  horizontal.  Und  während  zwei  entsprechende 
Gefässe  am  Anfang  bei  zwei  verschiedenen  Papillen  dieeellie  Richtung 
einschlagen,  ändert  sich  das  sofort  nach  Austritt  aus  derselben.  Recht 
auffallend  ist  dann  die  Mannigfaltigkeit  der  Gefässverzweigung.  Auf 
die  zahlreichen  Möglichkeiten  einzugehen,  wurde  zu  weit  führen.  Jeden- 
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falls  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten,  da«»  es  ganz  unmöglich  ist, 
zwei  Papillen  zu  finden,  die  miteinander  identisch  sind.  Das  geht 
soweit,  uass  selbst  die  beiden  Papillen  eines  Individuums  voneinander 
grundverschieden  sind.  Und  worauf  ganz  besonderer  Werth  zu  legen 
ist,  ist  der  Umstand,  dass  die  Unterschiede  nicht  gering  ausfallen, 
dass  in  Rücksicht  der  zahlreichen  in  Betracht  kommenden  Factoren 
eine  Papille  von  der  anderen  in  jedem  Falle  so  wesentliche  Diffe- 
renzen zeigt,  dass  man  sofort  auf  Grund  des  Papillenbildes,  ohne  zu 
schwanken,  die  Identität  feststellen  oder  ausschliessen  kann. 

Es  fragt  sich  nur.  ob  das  Papillenbild  unveränderlich  ist  Und 
in  der  That  ist  das  mit  ganz  geringen  Beschränkungen  der  Fall.  Ks 
kann  ja  infolge  innerer  Augenerkrankungen  die  Papille  kleine  Ver- 
änderungen erleiden ;  was  sich  aber  nie  ändert,  das  ist  die  Anordnung 
und  Verzweigung  der  Gefä'ase. 

Auch  die  Veränderungen  an  der  Papille  selbst  kommen  verhalt- 
nissmässig  uur  sehr  selten  vor.  Durch  Drucksteigerung  und  Atro- 
phie kann  die  Excavation  verändert  werden,  es  können  die  Farbe 
der  Papille,  ferner  die  Gefässpforte,  die  Papülengrenzen  Veränder- 
ungen erleiden,  ebenso  kann  auch  durch  eine  Entzündung  der  inneren 
Augenhäute  eine  mehr  oder  weniger  starke  Schlängelung  der  Ge- 
fässe mit  Verbreiterung,  resp.  Verengung  derselben  Zustandekommen: 
nie  indess  ändert  sich  die  Verzweigung  und  der  Verlauf  der  Ge- 
fässe, Das  ist  aber,  wie  schon  oben  gesagt,  das  besonders  charak- 
teristische Merkmal  Man  wird  daher  trotz  etwaiger  Veränderungen 
sofort  die  Identität  des  Individuums  auf  Grund  des  Papillenbildes 
feststeilen  können.  Dazu  kommt  noch,  dass,  wenn  Veränderungen  der 
oben  beschriebenen  Art  vorkommen,  (las  Sehvermögen  des  betreffen- 
den Individuums  gewöhnlich  erheblieh  gesunken  ist,  so  dass  diese 
Sehscbwäche  einen  wesentlichen  Anhalt  l>eim  Identitätsnachweis  bieten 
wird.  Dasselbe  gilt  auch  für  diejenigen  Fälle,  wo  infolge  von  Linsen-, 
resp.  Glaskörpertrübung  die  Erkennuug  und  Fixierung  des  Papillen- 
biloes  unmöghch  geworden  ist.  Und  da  solche  Augenveränderungen 
doppelseitig  aufzutreten  pflegen,  so  dürfte  es  im  übrigen  auch  sehr 
selten  vorkommen,  dass  Individuen,  die  durch  diese  Veränderungen 
sehschwach  oder  ganz  blind  geworden  sind,,  die  Gerichte  beschäftigen. 
Es  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dass  leicht  festgestellt  werden  kann, 
ob  die  inzwischen  aufgetretenen  Veränderungen  an  der  Papille  er- 
worben sind  oder  schon  früher  bestanden  haben.  Ein  Irrthum  in  Bezug 
auf  die  Identität  des  Papillenbildes  ist  daher  unmöglich. 

Wie  stellt  man  aber  ein  solches  Papillenbild  her?  Die  Erkennung 
der  Papille  vermittelst  des  Augenspiegels  ist,  wie  bekannt,  ausserordent- 
lich einfach,  und  zwar  nicht  nur  für  den  \rzt,  sondern  auch  für  jeden 
Laien,  der  nur  ganz  geringe  Mühe  auf  die  Einübung  dieser  Methode 
verwendet  Die  Zeichnung  des  Papillenbildes  würde  daher  ohne 
Schwierigkeiten  möglich  sein.  Indess  abgesehen  davon,  dass  dies  eine 
nicht  unwesentliche  Erschwerung  des  Erkennungsdienstes  bedeuten 
würde,  ist  eine  jede  Zeichnung  unzuverlässig.  Es  kann  daher  nur 
die  Photographie' der  Papille  in  Frag«  kommen.  Diese  Frage  ist  aber 
zur  Zeit  schon  einigermaassen  gut  gelöst.  Ohne  auf  die  verschiedenen 
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Methoden  der  Augenhintergrundaphoto^raphie  einzugehen,  möchte  ich 
nur  hervorheben,  dass  die  Methode,  wie  sie  von  Oerloff,  dann  von 
Meissner  angegeben  ist,  zur  Zeit  meines  Erachtens  die  besten  Bilder 
zu  liefern  scheint  Diese  Methode  ial  ungemein  einfach.  Das  xVuge 
wird  ruhig  gestellt  und,  um  den  Hornhautreflex  zu  beseitigen,  mit 
einer  Wasaerkammer  bewaffnet,  das  Licht  wird  durch  Reflexion  einer 
Gasglühlichtlampe  von  einem  vor  das  Auge  gebrachten  grossen  Kehl- 
kopfreflector  in  das  Auge  geleitet  und  in  die  hinter  dem  Spiegel  auf- 
gestellte Camera  zurückgeworfen;  nachdem  das  Fapillenbild  dann  ein- 
gestellt ist,  wird  dasselbe  durch  Magnesiuniblitzlicht  auf  der  Platte 
fixiert  An  Stelle  der  Wasserkammer  ist  es  vielleicht  noch  zweck- 
mässiger, die  von  Lohn  st  ein  gegen  unregelraässigen  Hornhautastig- 
matismus  angegebene  Brille  zu  l>eiiut/eiL  Unbequem  ist  vorläufig 
noch  die  Kleinheit  des  ao  erzielten  Papillenbildes,  ein  Umstand,  der 
die  Vergrösserung  des  Bildes  erforderlich  macht 

Zum  Schlüsse  möge  noch  die  praktische  Seite  unserer  Vorschlage 
kurz  beleuchtet  werden.  Denn  ein  System  ist  nur  dann  einem  an- 
deren vorzuziehen,  wenn  es  neben  den" Vorzügen,  die  es  besitzt,  auch 
praktisch  leicht  durchführbar  und  nicht  zu  complicirt  ist  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  ist  zu  bemerken,  daas  die  anthropometriache  Messung 
nach  Berti  Hon  zur  Zeit  schon  recht  gute  Resultate  liefert,  wenn  sie 
auch  nicht  absolut  sicher  ist  Auch  ist  sie  durchaus  nicht  so  einfach 
zu  handhaben  und  erfordert  einen  ziemlich  umfangreichen  Messapparat. 
Dahingegen  ist  die  Feststellung  des  Individuums  auf  der  Basis  der 
Handknochenmaasse  nach  einer  Röntgenphotographie  entschieden  ein- 
facher und  sicherer.  Einfacher,  weil  es  weh  nur  um  eine  Photographie 
handelt,  deren  Maasae  sofort  mit  Sicherheit  festzustellen  sind,  sicherer, 
weil  die  Maasse  mit  einer  sehr  grossen  Genauigkeit  genommen  werden 
können  und  daher  auch  leichter  zu  gruppiren  sind.  Dazu  kommt 
noch  die  Photographie  selbst,  die  ein  werthvollea  Erkennungen]  ittel 
bildet  Dem  complicirten  Berti  Hon 'sehen  Apparat  8teht  der  ein- 
fachere, allerdings  theurere  Apparat  zur  Herstellung  der  Röntgenphoto- 
graphie gegenüber.  Die  Herstellung  der  Röntgenphotographie  und 
die  Messung  der  einzelnen  Knochentheile  würde  sich  in  die  zur  Zeit 
bestehende  Methode  der  anthropometrischeu  Messung  mit  Leichtigkeit 
einfügen  lassen. 

Von  einer  Benutzung  des  Papillenbildes  dürfte  zur  Zeit  wohl 
noch  Abstand  genommen  werden.  Die  hierauf  basirende  Methode 
wäre  ja,  da  sie  ja  auch  auf  jum?e  Individuen  ausgedehnt  werden 
kann,  idealer  als  die  Bestimmung  nach  Bertillon  oder  nach  einer 
Röntgenphotographie.  Sie  wäre  auch  zweifellos  sicher,  und  ebenso  würde 
die  Kubricirung  der  PapiUenbilder  nicht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten bereiten.  Indess  ist  die  Herstellung  des  Papillenbildes  noch 
nioht  einfach  genug,  und  auch  das  Papillenbild  besitzt  noch  nicht  den 
Grad  von  Schärfe,  um  diese  Methode  ein  wandsfrei  hinzustellen.  Man 
ist  aber  wohl  berechtigt,  durch  Verbesserung  und  Vereinfachung  der 
Technik  in  der  Zukunft  von  dieser  Methode  noch  viel  zu  erwarten. 


Digitized  by  Google 


Besprechungen. 


i. 

„Kerker-Palimpseste,  Wandinschriften  und  Selbstbekennt- 
nisse gefangener  Verbrecher.  In  den  Zellen  und  Geheim- 
schriften der  Verbrecher  gesammelt  und  erläutert  von 
Cesare  Lombroso1*.  Vom  Verf.  deutsch  herausgegeben  in  Ver- 
bindung mit  Dr.  med.  H  Kurella,  mit  20  Text-Illustrationen  und 
2  Tafeln.  Hamburg  1899.  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.  G. 
(vormals  J.  F.  Richter),  Königl.  Hofbuchhandlung. 

Als  die  Straf  rech  ts  Wissenschaft  wahrgenommen  hatte,  dr£  den  Er- 
örterungen über  das  Strafrecht  jene  Studien  vorausgehen  müssen,  welche 
das  Object  ihrer  Disziplin,  den  Menschen,  den  verbrecherischen  Manschen, 
zum  Gegenstände  haben,  da  fehlte  man  abermals,  weil  man  sich  ein  viel 
zu  fernes  Ziel  vorgesteckt  hatte :  man  wollte  direct  den  Verbrecher  studiren. 
Man  suchte  nach  körperlichen  Eigentümlichkeiten  und  als  man  sie  gefunden 
zu  haben  vermeinte,  grappirte,  analysirte,  generalisirte  und  abetraliirte  man ; 
nun  stürmte  man,  geblendet  von  den  Seltsamkeiten  der  „Funde*  immer 
weiter  vorwärts,  bis  man  plötzlich  dio  Verwirrung  sah,  in  die  man  gerathen 
war.  Auf  schwankender  Grundlage  aufgebaut,  stand  das  Gefüge,  aus  un- 
genügendem Material  zusammengesetzt,  vor  uns,  es  nalun  den  Nachbar- 
disciplinen  licht,  Luft  und  Kaum  zu  weiterer  Ausdehnung,  wenn  es  stehen 
blieb,  es  drohte  ihnen  mit  schwerer  Schädigung,  wenn  es  einstürzte. 

Besonnenere,  als  es  die  Schöpfer  des  Baues  waren,  haben  ernstlich 
gemahnt  und,  gottlob,  fruchtbare  Gegenarbeit  geleistet  und  so  blieb  es  bei 
begonnenem  I {oh bau,  der  nicht  bloss  unschädlich  scheint,  sondern  auch  die 
Anregung  dazu  gab,  die  nothwendige  Arbeit  anders  zu  beginnen.  Man  sali 
ein,  dass  es  zum  Studiren  dew  Verbrechers  selbst  noch  viel  zu  früh  ist,  dass 
wir  viel  zu  wenig  Vorstudien  ,  viel  zu  kleines  Material  und  viel  zu  un- 
genügende Methoden  benutzen,  um  uns  an  dieses  schwere  Werk  wagen  zu 
dürfen:  wir  müssen  unsere  Kraft  erat  an  leichteren  Vorarbeiten  üben  und 
sorgfältige,  kleine  Einzelstudien  machen,  diese  aber  erschöpfend  und  voll- 
ständig, um  so  weiteren,  sicheren  Boden  für  die  spätere  grosse  Arbeit  des 
Gesamrntstudiunis  zu  gewinnen.  Was  zum  Gegenstande  dieser  Vorarbeiten 
gemacht  werden  sollte,  ergab  sich  von  selbst:  man  unterzog  die  einzelnen 
Emanationen  des  Verbrechers  einem  zwar  mühsamen,  aber  nicht  an  sich 
schwierigen  Studium,  man  sammelt  einstweilen  und  gruppirt  das  Gefundene, 
man  wagt  sich  aber  noch  lange  nicht  an  generalisirendes  Zusammenfassen, 
an  das  Ziehen  bedenklicher  Schlüsse,  die  unweigerlich  zum  alten  Fehler 
zurückführen  müssten.  Man  sammelt  also  Ausdrücke  der  Gaunersprache, 
Gaunerzinken  in   ihren   verschiedensten  Formen,  Tätowirungen  der  Vcr- 
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breeher,  auch  körperliehe  Eigentümlichkeiten  der  Verbrecher  —  allerdings 
vorläufig  ohne  zu  behaupten:  sie  seien  ihnen  allein  eigen thümlich,  sie  be- 
wiesen irgend  etwas  und  lassen  Abstraktionen  zu  —  und  jetzt  sammelt 
man  also  auch  Inschriften,  die  von  Verbrechern  herrühren  •).  Hierdurch 
hat  sich  Ixmibroso  ein  unlMistreitbares  Verdienst  erworben ;  an  dem  Titel 
des  umfangreichen  Buches  (3 IS  Seiten)  ist  allerdings  zu  mäkeln: 
Palünpsestc  (xaXtr  =  wiederum,  neuerdings  und  tpattr  =  schaben,  radiren  ) 
heissen  bekanntlich  jene  alten  Hamtochriften ,  bei  welchen  man  wegen  der 
Kostbarkeit  des  Pergamentes  das  vermeintlich  werthlose  Geschriebene  weg- 
gehchaht  oder  abgeschliffen  hat,  um  etwas,  ebenfalls  vermeintlich,  werth- 
volleres darüber  zu  schreiben.  In  unserem  Falle  wurde  aber  nirgends  etwas 
wegradirt  und  neu  beschrieben .  alle  gesammelten  Inschriften  waren  auf 
Mauern,  Gcfässen  etc.  aufgetragen,  ohne  dass  früher  darauf  Geschriebenes 
beseitigt  werden  musste.  In  dem  gewählten  Titel  liegt  aber  noch  ein 
zweiter  Fehler.  Palimp.sest  —  codex  rescriptus  heisst  die  Handschrift 
seihst,  nicht  ihr  Inhalt:  I/ombroso  hat  aber  letzteren  gesammelt  und 
wenn  der  Ausdruck  Palimpsest  sonst  richtig  wäre,  so  dürfte  er  hier  nur  an- 
gewendet werden,  wenn  eine  Sammlung  von  (neu  beschriebenen)  Mauern, 
tief  aasen  etc.  vorläge.  — 

"Wae  nun  das  von  Lombroso  Gebrachte  anlangt,  so  besteht  es  aus 
3  Theilen:  Der  erste  Thcil  enthält  Aufschreibungen  auf  Kerkerwänden, 
Mauern  der  Spazierhöfe,  auf  Gefässen  etc.;  dieselben  sind  in  verschiedene 
Gruppen  zusammengefasst :  An  die  Genossen,  an  die  Behörden,  das  Ver- 
brechen, Gefühle,  Religion  etc.  betreffend,  dann  Aufzeichnungen  von  zum 
Tode  Verurtheilrtn,  von  Selbstmördern  etc.  Der  zweite  Theil  enthält  ledig- 
lich Selbstbiographien  verschiedener  Verbrecher  und  der  dritte  Theil  Parallelen, 
Analogien,  rriminalpsychologische  Ergebnisse,  Anwendungen  auf  das  Gefängniss- 
wesen und  ein  Gapitel,  seltsamer  Weise  „lYähistorisches"  genannt.  Unter 
prähistorisch  versteht  der  Verfasser  Inschriften  und  Kritzeleien,  die  sich  im 
alten  Rom,  Pompeji  etc.  auf  irgend  welchen  Gebäuden  vorfinden  und  keines- 
wegs von  Verbrechern  herrühren;  dann  Schreibeübungen  der  Maori  und 
anderer  interessanter  Völker  aus  den  70ger  und  SOger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts, moderne  Tätowi rangen  und  allerdings  auch  jene  bekannten 
Gravirungen  auf  Rennthierknocbcn ,  Schieferplatten  etc.,  welche,  von  wirk- 
lich prähistorischen  Leuten  angefertigt,  Jagdacenen  etc.  darstellen. 

Viel  Uebcrrascbeiides  und  Neues  bringt  das  Buch  nicht  an  den  Tag  — 
wer  Aehnliches  noch  nicht  oft  gesehen  und  gelesen  hat,  der  interessirt  sich 
ohnehin  nicht  für  derlei  Dinge.  Aber  eine  Entdeckung  machen  wollte 
Ixunhroso  hier  nicht,  er  hat  fleissig  gesammelt  und  mit  Verstündniss  zu- 
sammengestellt und  darin  liegt  der  grosse  Werth  des  Buches. 

Einer  befremdenden  Aeusaerung  des  Uebersetzers  musa  noch  gedacht 
werden;  er  sagt,  er  habe  einige  Stellen  „wegen  ihrer  übernaruralistischen 
Derbheit  fortgelassen,  weil  sie  sich  in  anderen  Worten,  als  solchen,  gegen 
die  die  Feder  sich  sträubt,  nicht  wiedergeben  besäen "  ;  das  sieht  so  aus, 

l)  Eine  Sammlung  charakteristischer  Formen  und  Redewendungen  in  Briefen 
von  Verbrechern  wurde  über  Anregung  des  Landge/Rhfsdirektors  Felisch  in 
Berlin  von  diesem  und  dem  Ref.  in  Verbindung  mit  dem  Strafhaus-Oberdirekror 
Marko  vi  eh  in  Graz  begonnen.  Mithülfe  zn  dieser  Sammlung  sehr  erwünscht 
(Vergl.  Ferriaui:  Delinquent!  chi  scrivono). 
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als  ob  etwa  in  einem  l^ehrbuche  der  Anatomie  die  Beschreibung  der 
Geschlechtstheile  fortgelassen  worden  wäre,  Ixmibrosos  Buch  ist  nicht  für 
höhere  Töchterschulen,  sondern  für  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Kriminal- 
anthropologie  geschrieben,  und  da  ist  l*rüderie  nicht  wohl  angewandt. 
Kommt  doch  wiederholt  bloss  ein  Anfangsbuchstabe  vor,  zu  dem  auch  der 
eingeweihte  Leser  sieh  kaum  das  Wort  zu  bilden  vermag.     Dr.  II.  Gross. 


2. 

„Jahrbuch   für  sexuelle   Zwischenstufen    unter  besonderer 
Berücksichtigung  der   Homosexualität*.  Herausgegeben 
unter  Mitwirkung  namhafter  Autoren   vom  Wissenschaftlich 
humanitären  Co  mite  Leipzig  und  Berlin,  Leipzig,  Max 
Spohr,  1S99. 

Dieses  „  wissenschaftlich  -  humanitäre  Goruite>  will  also  ein  Jahrbuch 
herausgeben,  in  welchem  „für  die  Menschenrechte  der  Konträrsexuellen14 
eingetreten  werden  soll.  Heute  liegt  das  erste  „Jahrbuch"  vor,  das  letzte 
würde  wohl  dann  erscheinen,  wenn  die  Strafgesetze  auf  eine  Verfolgung 
der  widernatürlichen  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  verzichten  wollten. 
Es  mag  ja  sein,  dass  man  einst  zu  dieser  Auffassung  der  Sache  kommen 
wird,  da  werden  aber  eingehende,  medicinisebe,  strafpolitische,  rein  juristische 
und  psychologische  Studien  und  Erwägungen  massgel>end  sein:  das  fort- 
währende Gequicke  dieser  Leute,  man  solle  sie  in  ihren)  widrigen  Treiben 
ungestört  lassen,  das  wird  uns  nicht  beeinflussen. 

Das  vorüegende  Heft  bringt  nicht  viel  Neues:  eine  „objective  Diagnose 
der  Homosexualität  %  eine  historische  Entwicklung  der  strafrechtlichen  Be- 
stimmungen gegen  den  gleichgeschlechtlichen  Verkeilt-,  dann  sattsam  bekannte 
Geschichten  aus  dem  Leben  der  zum  (Jeberdruse  citirten  Graf  Daten  und 
Winckelmann  und  recht  unangenehm  zu  lesende  Briefe  des  famosen  Homo 
sexualen  Numa  Numantius. 

Zum  Schlüsse  ist  eine  Bibliographie  der  Homosexualität  gegeben  und 
die  bekannte  Petition  behufs  Abänderung  des  $  175  Ii.  St.  G.  B.  (sammt 
allen  Unterschriften)  abgedruckt.  Dr.  H.  Gross. 


3. 

Cav.  Lino  Ferriani,  Staatsanwalt  in  Oomo.  „Schlaue  und  glück- 
liche Verbrecher ,i.  Ein  Beitrag  zur  gerichü.  und  gesellschaftl. 
Psychologie.  Deutsch  von  Alfred  Ruhemann.  Autorisirte  Aus- 
gabe. Berlin  18«tt.  Verlag  Siegfried  Cronbach.  Gr.  8», 
482  S. 

In  der  grossen  Zahl  der  modernen  italienischen  Kriminalisten  zeichnen 
sich  wieder  viele  durch  eine  besondere  Eigenschaft  aus:  Ferri  durch  seine 
geniale  Auffassung,  Lombroso  durch  die  Kühnheit  seiner  Behauptungen, 
Sighele  durch  die  Wahl  und  Durchführung  seiner  Probleme,  Sergi  durch 
fleissiges  Beobachten,  Garofalo  durch  die  Feinheit  seiner  Darstellung,  Man- 
tegazza  durch  seine  Seltsamkeiten,  die  Pinsero,  Borelli,  Impallomeni, 
Afatucci,  Pcnta.  Albano  durch  die  Geschicklichkeit,  mit  der  sie  sich  in  dis 
allgemeine  Arbeit  einfügen  und  endlich  Ferriani  durch  seine  Humanität, 
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Hein  Wohlwollen  und  »ein  eifriges  Bestroben,  richtige  Auffassungen  zu  ver- 
breiten und  so  der  Menschheit  zu  helfen.  Bei  dem  Lesen  jedes  seiner 
Bücher  („Die  Kindsraörderin ü,  .Die  Jjebe  vor  Gericht*,  .Entartete 
Mütter",  ,.  Minderjährige  Verbrecher",  „Verlassene  Kinder")  freut  man  sieb 
über  das  warme  Herz  des  Verfassers,  seine  reiche  Casuistik,  seine  beredte 
Darstellung  —  aber  man  legt  jedes  der  Bücher  zuletzt  mit  der  Ueber- 
zeugung  bei  Seite,  dass  den  ho  furchtbar  klar  dargelegten  Missständen  mit 
unseren  heutigen  Mitteln  und  unter  den  heutigen  Verhältnissen  nicht  n\y 
geholfen  werden  kann. 

Was  Ferriani  mit  dem  Titel  seines  Buches  meint,  ist  dahin  zu  verstehen, 
dasH  er  auseinandersetzen  will,  es  gebe  einerseits  viele  Verbrecher,  denen 
es  durch  Schlauheit  und  Glück  gelingt,  unverhältnissmässig  wenig  oder  gar 
nicht  bestraft  zu  werden,  und  andererseits  wieder  so  viele  Handlungen, 
welche  viel  strafbarer  sind,  als  manche  im  Strafgesetz  genannten  Verbrechen, 
die  aber  von  diesem  nicht  gefasat  werden  können;  Ehebruch,  Verführung, 
Verleumdung,  ungehörige  Aneignung,  Schmuggel,  gewisse  Betrügereien, 
Spiel,  Wucher,  Zweikampf,  Handlungen,  durch  die  ein  Anderer  in  den  Tod 
getrieben  wird,  Parasitismus  und  viele  gewissenlose  Speculationen  —  so 
heissen  die  einzelnen  Capitel,  in  denen  in  glänzender  —  oft  zu  glänzender  -- 
Weise  gezeigt  wird,  welch'  namenloses  Unglück  in  elendester  Weise  über  die 
Menschen  gebracht  wird,  ohne  dass  die  Schuldigen  gestraft  werden  können, 
weil  ihr  Treiben  nicht  im  Strafcodex  geschrieben  steht 

Was  Ferriani  als  Schluss  seiner  Untersuchungen  an  Mitteln  vorschlägt, 
um  Abhilfe  zu  treffen,  lässt  sich  in  den  Worten  zusammenfassen :  strengere 
Strafen,  energisches  System  der  Vorbeugung,  Bildung  des  Charakters.  Dass 
diese  Bestrebungen  nützlieh  sind,  bezweifelt  wohl  Niemand,  ebenso  weiss 
aber  Jeder,  dass  das,  was  der  Verfasser  anstrebt,  eigentlich  eine  Identi- 
ficiniTig  des  durch  die  Moral  Verbotenen  mit  dem  vom  Strafgesotz  Ver- 
wehrten sein  sollte. 

Wie  das  zu  machen  wäre,  hat  uns  noch  Keiner  gezeigt  und  wird  es 
uns  leider  auch  Keiner  sagen.  Da.  H.  Geoss. 


Dnick  tot  J.  P.  Hlr»chf*ld  In  Leipzig. 
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Jenne-di  —  Deutsch 


.lenniach  —  Deutsch 


Dinht  cun  EutwirkeJ  I  —  Um  Vor- 
Dircht  um  Eutwickl  |  zeihung  bitien. 
Dbrhr  um  Entwicklung  —  Uni  Ver- 

zeihung  gebeten. 
Dirchtcrlich  abfahren   \  —  Du  darfst 
Dorthrerlich  abfaliren  |     nicht,  fort- 
gehen. 

Doscn-pritechen  —  Ein  Sehluw  mit  Ge- 
walt  öffnen,  Ein  S'hloss  aufschlagen. 

Dosen -prit  seht  —  Ein  Seilitz  mit  Ge- 
walt geöffnet.  Eiu  Sihloss  auf  ge- 
sell lagen. 

Dosen- kianten  —  Kirchengeheu  (in  die). 
Dunia-kraut  —  Kirclicngegangt'iiiin  die). 
Dufers  geschupft,  ge>chupst  )  —  Ge 
Duft»  zupft  |  fangen, 

Arn  «tili. 

ÄÄ*}  *~ 

Dufte  Kanofizer  —  Untereinander  gut 
hekanute. 

B. 

K  Wie. 

Kaclic,  Eachen,  Flaches  —  Eine,  Einer 

Eine». 
Machet  —  Em»*  (1). 
Eben  -  friedlich. 

Eben  (die)  —  Maurerlatte,  Richtscheit, 

Lineal  (das». 
Ebenglicd  I 

Ebengliedel  \  (das)  —  «Gipfel. 
Ebfiigliedl  | 

Ebengelegt.,  Ebengkgt  —  Weggesetzt, 

Weggestelt. 
Ebengelettelt,  Ebenglettelt  —  Umge- 

waekelt. 

Ebt'ulegeu  —  Wegsetzen,  Weg*tellen. 

El»  ent  uttel  n  —  Um  wackeln. 

Ebenlettelt  —  Umgewuckeh. 

Eb.s  —  Fluch.  Ihr. 

Plbse  —  Euer. 

Ebaer  —  Euere. 

Eb>es  —  Euerem. 

Ecl.cl,  Echl  (den  —  Erbsehuf c  »die). 
Eeheln  —  Erben. 
Echelznpfeu  —  Erben. 
Echelzupfer  f<l«*r)  —  Erl)»«  tder). 
Echelzupferei  »die)  —  Erbschaft  (die). 
Echel/.upft  —  (beerbt. 
Eehler  der)  —  Erbt- (der). 
Eehlerei  (die)  —  Erbschaft  (die). 
Echlcriu  tdie)   -  Erbin  (die). 
Echter  —  Wieder. 
Eckerlaune  —  Yorlätifg. 
Fldeis  —  Genau. 
Edeln  —  Vonnahls. 

Efgeh  (Unabänderlich  mit  /.ecken?»  — 
Geworden,  Werden. 

Archiv  ffir  KninhuiUr.thrcpoio^io  II. 


Eftgakel,  Eftgaftl  -  Unabhängig. 
Ehelendcs  idasi       Vorhemde  (da-'. 
Eidende  (die»  -•-  Vorhand  (die). 
Fihermerget  —  Uibermorgen. 
Ehre  (die)  -  Erlaubnis»  (die). 
Ehreu  ~  Erlauben. 
Ehrt  —  Erlaubt 
Ei  -  Ich,  Ihr. 

Eichel,  Eichl  (da*)-  Weiberspc.nser(dcr), 

Sehcickl  [dm). 
Eichel  (die)  —  Frist  (die). 
Eichclhos  idiei  -  Ra»onbank. 
EichclgOBchalt.   Eichelgschait  —  Weg 

gewendet 

Eiehelkcrn  (der)  —  Orden  (der»,  Ordens- 

krentz  (das». 
Eicheln  —  Lieben. 
Eichelsehälig  Ungelegen. 
Flichelschidcn  —  Wegwenden. 
Eichelrttratf  nlcr)  -  Palmsonntag  (der). 
Eichelt  Geliebt 

Eichenste! ncrl  idasj  —  Fingerhut  (der). 

Eiclierl  (dasi    -  Bucho  (die). 

Cichcrl gespannt  -  Komödie  gespielt. 
Komödie  spielen. 

Eitherlspanmu»  —  Komödie  (die». 

Fachcrlspanmrci  'die;  —  Theater  (da-«). 

Eichlerei  (diel       Liebe  'die). 

Eichlerig,  Eh  hleriseh  —  Verliebt. 

Eideis  —  Genau. 

Eidotter  (der)  --  Zwitter  (den. 

Eiergehgt  Eicrglegt  -  Umgeben  (H.Z.). 

EiergoschiileiT,  Liergschälert  —  Vorge- 
geben. 

Eierschalen»  -  ■  Vorgeben. 
Eierschale,  Eierschalen  -  Vorgabe  (die). 
Fä'erklaren  —  Umwenden. 
Eierklart.  -Umgewendet. 
Ei  erl  f  al  1  e  u      V  c  rd .  u  i  kc  n . 

•  Verdankt 
Umgebung 

(die). 

Eierllegen,  Eierlen  —  Umgeben. 

Eierlsciiiilitr  —  Unbefugt 

Eigol.  I'igl  (der;  —    Eigeubeit  (die), 

Krran.4*  (der,  Vogel). 
Eigihcb  —  Eigen. 
Eigifl«  Min  —  Eigenthiiinlhh 
Eiglflenn  (der)  —  Eigenthum  (das). 
Figipflam  (der)  —  .Straussfeijerii  (die;. 
Eilftvn  f mit  der  3.  Endung)  —  Wehlen, 

Abhalten. 
Uiuniierhnjf  -der)  —  Eimer  (der). 
Einakcrische  leiuische  Ei>!  'den  -  Dieb 


Eierlgefallen.  Eierlsrfrdlen  -■ 
Eierleg.  Eierh  gc  (die)  — 


all- 


em fernUn  Gegenden. 


I 

I 

3b 


Eir.agcl.  Einagl  (der;    -  Eingn*«  tder) 

Ei  nageln  -  Eingies>cu. 

l-.'inaderei  (die)  —  Eingießen  (das). 
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EU  laichen  —  Verschenken. 

Einhält    •  Eingeseift 

Einbarten  —  Einseifen. 

Einbibem  —  Einfrieren. 

Eiubibert  —  Kin«r«  froren. 

Elnblantschen  —  Eintauschen. 

Einhlanscht  Eingetauscht 

hinbohren  Einstechen. 

Einbohit  —  Eingestochen. 

Einbortei.  Einhortl  (der)-—  Eintrieb  (der). 

Einbortein  —  Eintreiben. 

Einhortelt  —  Eingetrieben. 

Einbo*  (die)  —  fc*hiupfwinkel(der),  vor- 
steckte Ort  (der). 

Einbogen  —  -  Einkehren. 

Einbogen  (sich)  —  Verstecken  (sich). 

Einbogt  —  Eingekehrt 

EmboRt  (weh)  ■    Versteckt  (sich). 

Einbosseln  —  Einmachen. 

Einbosselt  —  Eingemacht 

Einbifim  —  liberein. 

Ein  brenn  uliei  ■     Witz  ider). 

Einbrennen  —  l"  iberein  kommen. 

Einbrennen^.  Einbreuncriseh  —  Witzig. 

Einbreiuit  —  l  (hereingekommen. 

Einbuekeln  —  Eintragen. 

Einbuckelt  —  Eingetragen. 

Einbumsen  —  Einheizen. 

Einbuina  —  Eingesetzt, 

Eindaek  (der»  —  Einhalt  (der). 

Eindackcn  -  Einhalten. 

Enulackcrei  (diel  —  Einhalten  (da*). 

Eindeckt  Einschalten. 

Eindalfen  —  Einbettein. 

Eindalferei  idiei  —  Einbettein  (das). 

Etndalfr  Eingebettelt 

Eindüllivii  Einlösen. 

Eindalletci  vdie)  —  Einlösung  idie). 

Eindallert  —  Einzelnst. 

Eirdasch  (der)  --  Eindruck,  Eingriff 
(derl. 

Eindaschen  --  Eindrücken,  Eingreifen. 
Eiiidaxbt  —  Eingedrückt,  Eingegriffen. 
Eindeffen  —  Einstecken 
Eindefft  —  Eingesteckt. 
Eindcmsclu  -  Einstecken. 
Eindcmsclt  —  Eingesteckt 
Eiiulirehen  --  Einbettein. 
Eindicherei  idie)  —  Einbettein  (das). 
Eindin  ht  —  Eingebettelt  uh\>). 
Eindorf  (den  —  Einlage  (die). 
Eindorfen  —  Einlegen. 
Ei  nd»  ufere*  (diel  -    Einlegen  («las,. 
Eindorf t    -  Eingelegt. 
Einduruen  •  -  l  cigürtcn.  l'inschuailen. 
Eiudoini       Eingeschnallt.  Entgegnetet 
E'ndrojidcln    -  Einspinnen. 
Ein<ir<»ii»l<lt  —  Eingespiuinen. 


Eindronlcn  Einspinnen. 

Eindronlt  —  Eingesponnen. 

Eindupfen   -  Einstechen. 

Eimlupft  —  Eingestochen. 

Einfahren  —  Mint  iuschlupfcu. 

Einfackeln  —  Einschreiben. 

Einfaiz  (der}  —  Einbog  «der). 

Einfalzeu  —  Einbiegen. 

Einfaulen  —  Einstellen. 

Einfcborn  —  Einmachen,  Einschneiden, 

Ei  n  *ch  euk  cu ,  E i n  seh  rei  ben. 
Einfedellern  —  Einrechnen. 
Einfedelleret  —  Eingerechnet. 
Einf  enden,  Einfenten  —  Einseh  neiden, 

Eingraben.  Einrichten. 
Einfenterei  (die)  —  Einschnitt  (der). 
Einfeseln  —  Einschritten. 
Einfety.cn       Einbauen.  Verwunden. 
Eiufingeln,  Einfinkeiu  —  Einkochen. 
Einfladeni  -  Einv  iiseheu. 
Einfosen  —  Einlegen. 
Einfoserci  (diel       Einlage  (dici. 
Einfällen  —  Eintreffen. 
Ei  nl  unken  —  Einbrennen. 
Eingagelt  —  Eingegossen. 
Eingarnen  —  Einwirken,  Einweben. 
Eingarnt  —  Eingewirkt,  Eiugewebt 
EingeaJcht,  Eingalchr  —  Verschenkt 
Eingefahren,  Eingfalncu  —  llincmge- 

seb  lüpft. 

Eingefackelt,  Eingfacko.lt  —  Einge- 
schrieben. 

Eingefalzt,  Eingfalzt  —  Eingebogen. 
Eingehalten. 

Eingefarnlt,  Eingfandt  —  Eingestellt. 

Eingefebert,  Eingfebert  —  Eingemacht. 
Eingeschrieben,  Eingeschenkt,  Ein- 
geschnitten. 

Eingefeudt,  Eiugfendt  —  Eingegraben, 
Eingeschnitten,  Eingerichtet. 

Eingefcselt,  Eingfeselt  —  Eingeschüttet 

Eingefetzt,  Eingfctzt  —  Eingehauen, 
V  erwundet. 

Eingcf ingelt,  Eingf ingelt  l_  KinirpiC(^i,t 

Eingefinkelt,  Eingf  inkeltj  *-,nffeKwJ,t- 

Eingcfladcrt,  Eingf  ladert  —  Einge- 
waschen. 

Eingefost,  Einlöst  —  Eingelegt. 

Eingefrieren,  Eingfriercn  —  Gefangen. 

Eingefroren,  Eingfrorcn  —  Fangen. 

Eingferrt,  Eingfricrt  -  (»efangeu. 

Eingeffdlt,  Ein^füllt  -  Eingetroffen. 

Eingefunkt,  Eingfunkt  —  Eingebrannt 

Eingehagelt,  Einghagelt.  Eingehoben. 

Eingehamt,  Einghnint  Eingebildet 

Eingcharprt.  Eingharpft.  —  Eint^esprnn- 
geu. 

Eingehilint.  Einghibnt  Eingoboifcn- 
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Eingehollert,   Eiughollert  - 
schmeichelt. 

Eingeholmt,  Eingholmt  —  Eingezogen. 

Eingeknirt  Eingeladen. 

Eingcleichtort,  Eingleichtcrt  —  Einge- 
segnet. 

Eingeleiert,  Einglcirt  —  Eingezählt 
Eingelinst,  Eingiinst  —  Eingesehen. 
Eingelöseht  Eingloscht  —  Eingedenkt 


Eingelulleit,  Einglullert  —  Eingeblssen. 
t,  Eil 

siegelt. 


Eiugemappert,  Eingniapport  —  Einge- 


Eingoniedert,  Eingmedert  —  Einge- 
pfeffert. 

Eingemi&kelt,  Eingmiskelt  -  Einge- 
wogen. 

Eingcmurscbt  Eingmurecht  —  Eingo- 
fresson. 

Eingenesselt,  Eingnessclt  —Eingespannt, 
Angespannt 

Einge  rigolt,  Eingrigclt  —  Eingetanzt 

Eingcmillt,  Eingnullt  —  Zugerechnet. 

Eingoradelt,  Eingradclt  —  Eingefahren. 

Eingoraffelt  Eingraffelt  Eingelaufen. 

Eingetauscht  Eingntuacht  —  Einge- 
trocknet 

Eingereicht,  Eingreieht  —  Eingeräumt 

Eingerenkt,  Eingrenkt  -  Eingenommen. 

Eingerilit,  Eingribt  Eingewunden. 

Eingoridmet,  Ebgndmet  —  Eingeratlien. 

Eingeripelt  JCingripoIt  —  Eingestiegen. 
Eingeschiniert 

Eingerinnt  Eingrinnt        I  —  Im  Ver- 

Eiugeronneii,  Eingronnen  j  hör  einge- 
standen, gestanden. 

Eingeruffelt,  Eiugmffelt  -  Eingeliefert 

EingehaftcltEinghaftclt  Eingestrichen. 

Eingesamt.  Eingsamt  -  Herein;  Herein- 
gebracht. 

Eingeschabcrt,  Eingschabert  —  Einge- 
brochen stillt. 

Eingeschallcrt,  Eingsehallert  -■  Einge- 
sungen. 

Eingeschanschert,  EingschanK-hert  — 

Eingetauscht 
Eingosejiaucht,  Eingsehaucht  —  Einge- 

blascii. 

Eingeschefft,  Eingsehefft  —  Eingesetzt 
Eingemacht. 

Eingcsuhileht  Eingschilcht  —  Einge- 
drungen. 

Eingosehirfelt,  Eingschirfclt  —  Einge- 
worfen. 

Eingeschlafen,  Eiiigschlafen  —  Zuge- 
lassen. 

Eingeschlagen,  Eiligschlagen  -  gekne- 
belt. 

Eiugeschlattet,Eingschlnlt  —  Eingezahlt 


Jenniseh  —  Deutsch 


Eingesculemmt  Eingschlemnit  -  Eili- 
ge wendet. 
Eingeschlichen,  Eingschlichen  —  Einge- 
schoben. 

Eingeschlundort,  Eingscblundert  —  Ein- 
gesprungen, 
Eingeschlnugitzt  Eingschlungitzt  —  Um- 
gekommen. 
Eingoschmalt  Eingschmalt  —  Einge- 
sprochen. 

Eingoschmicken,  Eingschmicken  —  Ein- 
binden, Einflecliten. 
Ehigeschinikt,  Eingschmikt  —  Einge- 
bunden, Eingeflochten. 
Eingeschmnnkt,  Eingschmunkt—  Einge- 
schmolzen, Ei  ngosehmiert.VorHehraiert. 
Eingeschnellt,   Eingschnellt  —  Einge- 
schossen. 

Eingesehiiiken,  Eiugschniken  —  Ein- 
binden, Einflechteu. 
Eiugcscluükt  Eingrchidkt   —  Einge- 
bunden, Eingcfloehten. 
Eingeschränkt,  Eingschriinkt  —  Einge- 
schlossen. 

Eingeschulmt.Eingschuliut  -  Eingezahlt 
Einaeschwitzt,   Eingachwitzt    —  <Jo- 
schmiegt 

Eingeseift,  Eingseift  —  Eingesprochen. 
Eingescndt,  Eingsendt  -  Eingewendet 
Eingesetzt,  Eingsetzt  —  Verrathen. 
Eingesichelt,  Eingsichelt  —  Eingespannt. 

Angl  "spannt. 
Eingesocnt,  Eingsocht — Eingeschnitten. 
Eingesoftclt,Eingsoftelt  -  Eingestrichen. 
Eingespannt,  Eingspanut  —  Angehalten. 
Eingcsprcidolt,  Eingspreidelt  —  Einge- 
staubt 

Eingesprengt  Eingsprcngt  —  Einge- 
flossen. 

Eingesprungt,  Eingsprungt  —  lunge- 
salzen. 

Eingespruselt,  Eingspruselt  —  Einge- 
sotten. 

Eingestallt  Eingstallt  —  Eingesperrt. 
Eingestaubt,  Eiligstaubt  —  Eingetrieben. 
Eingesteckt    Eiligsteckt  —  (bemerkt. 

Verglichen,  Veitragen. 
Eingestenzt,  Eingstenzt  —  Eingepriigclt. 
EingesröTfclt,  Eingstöffelt  Eiugehohlt. 
Eingestoffen.Elngstoffcn  Eingetragen. 
Eingeurfcrt,  Eingiirfert  -  Eingeschoben. 
Eingeweiht  Eingweiht  —  Eingetaucht. 

Eingetränkt. 
Eingewickelt,  Eüigwickelt  —  Einge- 
steckt. In  die  'lasche  gebleckt,  oder 
Eingeschoben,  Zugekehrt. 
Eiuglarfen  -  Einsen  weren. 
Einglarft  —  Eingeschwert. 
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Einziehen  mich 
(sich 


Ein^lauhcn  -  Verdingen. 
Einstaubt   -  Verdingt 
Einklenkern  (sich)  -- 

etwas«. 
Einglcnkert  (sieh)  - 

crwnsi. 

Eingneissen  —  Einverstehen. 
Eingneisserei  (die,  —  Einverständnis!» 
(das). 

Eingucisst  -  Einverstanden. 
Eingraul  (der»  —  Einsturz  (dor). 
Eingraulen  Einstürzen. 
Eingrault  —  Eingestürzt 
Eiugrauppclu  -  -  Einschneien. 
Eingrattppelt  —  Eingeschneit 
Eingrejften  —  Einsäumen. 
Eingreift  —  Eingesäumt. 
Eingribcln  —  Einpacken. 
Eingribeit  —  Eingepackt 
Eingrifeln  —  Einparken. 
Eingiifelt  —  Eingeparkt. 
I  .ingrippeln  Einrennen. 
Eiugrippolt  —  Eingeregnet 
Eiligrollen  —  Eingraben. 
Eingrollt  -  Eingegraben. 
Einhäkeln  -  Einheiten. 
Einhalt  (der.  ~  Nach  rieht  (diu). 
Einhämmert  (sieh)       Einbilden  (uch). 
Einhämmeret  «die;    ■   Einbildung  (die). 
Eiuhnugel.  Eiuitangl  »da»)    —  Leibi, 

Sc.hei«  kl  (das).  Weste  (die). 
Eiidiarpfen  —  Einspringen. 
Einhilmen  —  Einhelfen. 
Einhohlern    -  Einschmeicheln. 
Einholm  (der)       Einzug  (der). 
Einholmcu       J  einziehen. 
Einkanöfem  -  Einschmeicheln. 
Einkanöfelt    -  Eingeschmeichelt 
Einkarezeln  —  Einsegnen. 
Einkarczclt  —  Eingesegnet. 
Einkaspern  —  Zusagen. 
Einkaspert  Zugesagt. 
Einkeilen       Einsehlagen,  Eiuprfigeln. 
Einkeilt  —  Eingeschlagen,  Eiugcprügelt 
Einkerbein  —  Einverstehen. 
Einkerbelt  —  Einverstanden. 
Einkerblerei  <die>  —  Einverstandniss 
Einkirbeln  —  Einbeissen. 
Einkirltelt  ■-  Eingebis* ;n. 
Einklangeln  Einläuten. 
Einklangelt    •  Eingeläutet. 
Eiuklassen  -  Einschiessen. 
Einklassr  Eingeschossen. 
Einklarierten  Eindrueken. 
Einklatscht  —  Eingedruckt. 
Einklemmen  —  Eindrücken. 
Einklemmt  -  Eingedrückt. 
Einkiempen  Einpressen. 


Einklcnipt  —  Eingepresst. 
EtnkJemsen  —  Einfangen. 
Einklemst  —  Eingefangen. 
Etuklinimen  Emhelfen. 
Einklimmt  -  Eingeholfen. 
Einknallen  —  Einschieasen. 
EiiiknaJIt  -  -  Eingeschossen. 
Einkniren  —  Einladen. 
Einknirt  —  Eingeladen. 
Einknöpfein  —  Entflechten,  Verleihen. 
Einknöpfelt  -  -  Eingeflochten,  Verliehen. 
Entknospen  -  Einknöpfen. 
Eiuknospern  —  Eingraben. 
Einknospert  —  Eingegraben. 
Ein  knospt  —  Eingeknöpft. 
Eiiikobcrn  —  Einschlagen. 
Einkobert  —  Eingeschlagen. 
Etnkörbcln  —  Einveretehen. 
Einkörbelt  —  Einverstanden. 
Einkörblerei  idic)  Einverständnis* 
(das). 

Einkörnen  —  Einkriechen. 
Einkörnt  —  Eingebrochen. 
Einkradellen  —  Entflechten. 
Elukradcllt  Eingcflochten. 
E'mkrakeln  —  Einspringen. 
Einki-akelt  —  Eingesprungen. 
Einkrauten  —  Eingehen. 
Einkrautcrei  (die.  —  Eingang  (der). 
Einkraut  --  Eingegangen. 
Einkrimmelu    -  Eiubeissen. 
Einkrimntelt  —  Eingobissen. 
Einkümern  —  Zubereiten. 
Ein  k  iimert  —  Zubereitet. 
Einkündigen  Einkaufen. 
Einkündigt  —  Eingekauft. 
Einlauf  (der»  —  Trichter  (der). 
Eiideiehtern  —  Einsegnen. 
Einleichtcrei  (die)  —  Emsegnung  (diel. 
Einleiren  —  Einzählen. 
Einleisen  —  Einsehen. 
Einleiserci  (die)  —  Einsicht  (diel. 
Einlöschen  —  Eindecken. 
Einlullern  —  Ein  blasen. 
Einmappeni  —  Einsiegeln. 
Einmarmoriren    -  In  die  Strafe  ver- 
setzen. 

Eininarmorirt  —  In  die  Strafe  versetzt. 
Eiumarmorirt  gehockt  I  —  Nach  der 
Einniarmorirt.  ghockt   /  Abujtlteilung 

in  der  Strafe  gewesen. 
Einniarmorirt  hocken  —  Nach  der  Ab 

urtheilung  in  der  Strafe  sevn. 
Einmedern  —  Eiupfeffern. 
Einmiskeln  —  Ein  wagen. 
Einmunachen   -  Einfressen. 
Einnesseln  —  Einspannen.  Anspannen. 
Einnigeln  —  Eiutanzen. 
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Einnigelschein  (der)   —  Faschingstag 
(der). 

Kinnallen  —  Zurechnen. 
Einnullerei  (die)  —  Zurechnung  (die). 
Einnusserer  (der)  —  Dkbahehler  (der). 
Einparlen  —  Einreden. 
Einparln  —  Zuweilen. 
Einparlt  —  Eingeredet 
Einpaschen  —  Einkaufen. 
Einpascherei  idic)  —  Einkauf  (der). 
Einpaacht  -  Eingekauft. 
Einpfaiz  (der)  —  Einband  (der). 
Eüipfaizen  —  Einbinden. 
Einpialzt  —  Eingebunden. 
Einpfeffen  —  Euibcisscn. 
Empfefft  —  Eingelassen. 
Einpfeffern  —  Einladen. 
Einpfeffert  —  Eingeladen. 
Einpfeitzen  —  Einbinden. 
Einpfcitzcrei  (die)  —  •  Einband  (der). 
Einpfcitzt  —  Eingebunden. 
Einpflöcken  -  Einbinden. 
Einpflöckt  —  Eingebunden. 
Einpfnausen  —  Einbläsern 
Einpfnauat  —  Eiugebla-eu. 
Einpfrinnig  —  Zuverlässig. 
Eüipimpeln  —  Einläuten. 
EinpimpeJt  —  Eingeläutet 


Jeunisch    -  Deute  lt 


Eüihfdlen. 


|  —  Einge 


mjlt 


Einplacken  1 
Einpiaekern  f 
Eiuplackert 
Einplackt 

Einplappen  —  Eüileimeu,  Einkitten. 
Einplappt  —  Eingeleimt,  Eingekittet. 
Eulplatzen  —  Einwerfen. 
Einplatzt  —  Eingeworfen. 
Einplautochen  —  Einsetzen. 
Einplautacht  —  Eingesetzt. 
Einpletzen  —  Einbauen. 
Einpletzt  —  Eingehauen. 
Einpreimen  —  Einzahlen. 
Einpreimerei  (die)  --  Einzahlung  (die). 
Einpreimt  —  Eingezahlt. 
Einpreschen  —  Einbrechen  (mit  L3nn). 
Einprescherei  (die)  —  Einbruch  i;der) 

(mit  Lärm). 
Einprescht  —  Eingebrochen  (mit  Lfirni). 
Einradeln  —  Einfahren. 
Einraffeln  —  Einlaufen. 
Einrauachen  —  Eintroeknen. 
Einreichen  —  EinrSnmen. 
Einrenken  —  Eiunebmen. 
Einrenkerei  (die)  —  Einnahme  (die). 
Em  ri  ben  —  Einwinden. 
Kiniiilmen  —  Einratiien. 
Eiiirinmen  —  Zu  Verhör  eingestehen, 
(i  estehen. 

Kinripeln  —  Einateigeu,  Einschmieren. 


—  Einsetzen.  Einmachen. 


(?) 


Eiuruffeln  —  Einliefern. 
Einnifflerei  (die.-  —  Einlieferung  (die». 
Emsafteln  —  Einstreichen. 
Einsamen   —    Hereinbringen,  Hillen. 

bringen. 
Einscbabern  —  Einbrechen. 
Einachaberei  (die)  —  Einbruch  (der). 
Einschaliern  —  Einsingen. 
Eüischanschern  —  Eintauschen. 
Einschanachcrt  -  Eingetauscht 
Einachaucben  —  Einbläsern 
Einseheffen  1 
Einscheften  J 

Einschlichen  -  Eindringen. 
Einschirfelu  —  Einwerfen. 
Einschlafen  —  Zulassen. 
Einschlagen  —  Einschlagen. 
Einschlafen  —  Einzahlen. 
Einschiatterei  (die)  —  Einzahlung  (die). 
Einfeld  eichen  Einschieben. 
Einschlcmmcn  —  Einwenden. 
Einschleiuuierei  (die)  —  Einwenduug 
(die). 

Einsehendem  —  Einspringen. 

Eiuschlungitzen  Umkommen. 

Einschmalen  -  Einsprechen. 

Einachmalerei  (die)  —  Einsprache  Miei. 

Einscbm unken  —  Einsehiiiid/.eu,  Ein- 
schmieren, Verschmieren. 

Einaehnelleu  —  Ein  sc  Iii  essen. 

Ein  schränk  i^ier,  —  Einsciiiuss  .der). 

EinBchränken   —    Einschlicsseu,   Ei  > 
sperren. 

Einschrilnkerei  (die;  —  Ein-chluss  (dct",. 
Einschubueii  —  Einzahlen. 
Einschulmeivi  (die)  —  Einzahlung  «di, 
Einsehwitzen  —  Schmieg-  u. 
Einseiseu  —  Einsprechen. 
Einaeiscrei  (die)       Einsprache  (die  . 
Einsenden  —  Ein  wen  dm. 
Einsenderei  (die        Einwendung  (di? 
Einsetzen  —  Einigen. 
Einsicheln  -     Einspannen,  Anspannen 
Einhoch  (der.       Einnehme  .irr.. 
Einsochen  —  Einschneiden. 
Einsoftclu  —  EinHtn'iehen. 
Einspannen  —  Anhalten. 
Einspreidcln  —  Einstauben. 
Einspreng  (die)       Einfluss  i^ler). 
Einsprengen  —  Einfliesseii. 
Einsprangen  Einsalzen. 
Eiuapruhcln  —  Einsieden. 
Emstal  len       Ei  n  spe  rreu . 
Einstauben  —  Eintreiben. 
Einstecken  —  Merken,  Vergleichen,  Yn 
tragen. 

Einstenzen  —  Einprügeln,  Einschlag«,  n 
Einstöffeln  —  Einhohlcu. 
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.Tenuisch  —  l>ent«<ch 


Einstos»  (der)  —  Eintrag  (der). 
Einstosscn  —  Eintragen. 
Eintallern  —  Einlösen. 
Eintallcrt  -  Eingelöst. 
Eintauchen  —  Kingreifen. 
Eintascht  —  Eingegriffen. 
Einteilen  —  Einschlagen. 
Einteilt  —  Eingeschlagen. 
Eintendeln  —  Einsetzen. 
Eint*ndelt  —  Eingesetzt. 
Einleiten  —  Eintragen. 
Eintcsst  —  Eingetragen. 
Eintihern  —  Einreden. 
Eiutiberei  (die)  —  Einrede  (die). 
Eiutibert  —  Eingeredet 
Eintiten  —  Einkitten,  Einleimen. 
Eintitt  —  Eingekittet,  Eingeleimt 
Eintoiscn  —  Einfallen. 
Eintoist  —  Eingefallen. 
Einträunien  —  Eindringen. 
Eintrauint  —  Eingedrungen. 
Eintrappe'n  —  Einreiten. 
Eintrappelt  —  Eingeritten. 
Eintrefcln  —  Einregnen. 
Eintrefelt  —  Eingeregnet 
Ein  Tridl  —  Ein  wenig. 
Kiutrillizen  —  Einspinnen. 
Eintrillizt  —  Eingespouncn. 
Eintriseln  —  Einspinnen. 
Eintriselt  —  Eingesponnen. 
Eintröpfeln  —  Einregnen. 
Eintröpfelt  —  Eingeregnet 
Eiutschundern  —  Einfallen. 
Ei  utscl  Hindert  —  Eingefallen. 
Eintunken  —  Erwürgen. 
Eintunkt  —  Erwürgt. 
Einurfcm  —  Einschieben. 
Einwangerln  —  Verschaffen. 
Einwangerlt  —  Verschafft 
Einweihen  —  Eintauchen,  Eintunken. 
Einwickelkehr  (die)  —  Zukehr  (die). 
Einwickeln  —  Einstecken,  In  die  Tasche 
stecken,  oder  Einschieben,  Zukehren. 
Eiuzaimen  —  Einzahlen. 
Einzaimerei  (die)  —  Einzahlung  (die). 
Einzaimt  —  Eingezahlt 
Einzahlen  —  Einzahlen. 
Einzaiuerei  (die)  —  Einzahlung  (dio). 
Einzahlt  —  Eingezahlt 
Einzamsen  —  Einziehen. 
Einzauist  —  Eingezogen. 
Einzanken  —  Einziehen. 
Einzankt  —  Eingezogen. 
Einzinken  —  Einzeichnen. 
Einzinkr  —  Eingezeichnet. 
Einzucken  —  Einziehen. 
Einzuckt  —  Eingezogen. 
Einzwergcln  —  Zugesellen. 


Einzwergelt  —  Zugestellt 

Eis  (das»1  —  Wetter  (das). 

Eisbirn  (die)  —  .Schläge  (die). 

Eisbirn  gekifelt  —  Schlage  bekonimeu. 

Schlüge  vertragen  (v.  z.). 
Eisbirn  kifeln  —  Schiige  bekommen. 

Sehläge  vertragen  (g.  z.). 
Eisbirnv kifett  —  Schiige  bekommen. 

Schläge  vertragen  (v.  z.). 
Eiskrauter  (der)  -  Russe  (der). 
Eit  —  Acht  (8). 
Eisen  —  Rutschen. 
Eiswinklig  —  Unbrauchbar. 
Eiten  —  Achtzehn  (IS). 
Eitig  —  Achtzig  (80). 
El  —  So. 

Eledrisch  —  Elastisch. 

Elemer  (der)  —  Schuh  (der). 

Elemerglucker  I       ,  —  Schuhmacher. 

Elemerpflanzer  |  *     *  Schuster  (der). 

Elters  (der)  —  Aas  (das). 

Eixe,  Elxen  (die)  —  Reisnagel  (der). 

Elzopf,  (der)  —  liefe  (die). 

Embsstcckcrei  (die) — Verständniss  (das). 

Embstzainen  --  Unterbringen. 

Embstzaint  —  Untergebracht. 

Kmbszinken  —  Versiegehi. 

Embszinkt  —  Versiegelt 

Emmen  —  Kehren. 

Eminers  (der)  —  Verstand  (der). 

Emniers  iNebcnwort)  —  Ja,  Wahr,  Gut, 

Verstanden. 
Emmersfifil  (der)  —  Ein  Solcher,  der 

die  Gaunerkünsto  versteht,  und  die 

jennisebe  Sprache  kennt 

Emmersgcheckt  I  _  Verstanden. 

Emmersgehcgt  f 

Emmersnecken  I  Vprutrhen 

Emmershegen    |  ™. 

Enimei-slinser  (der)  —  Verhöre-  oder 
Gerichtsbeisitzer  (der). 

Emmes  (der)  —  Bestimmte  Platz,  Ver- 
sammlungsort (der). 

Emmessein  -  Spannen. 

Emwosselt  —  (iespannt 

Emmt  —  Gekehrt. 

Empfangen  —  Dmflügeln. 

Empfangen  iv.  /..)  —  Umflügelt 

Euipsigcn  •-  Stürzen. 

Emseln  —  Schmeicheln. 

EmssemsgeHn&t,  Emssemsgünst  —  Ver- 
nommen. 

Emssemslinsen  —  Verneluneu. 

Emsengliedel .   Emsengliedl    (das)  - 
Schmeiehelkatz  (die). 

Einsge.«ehüttelt,  Kmsgachüttelt  —  Ver- 
lüugnet 

Emsschütteln  —  Verläugnen. 
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Endcrisch  —  Herein. 
Eng  -  Offen. 

Eugfletterei  (die)  —  Gegenwart  (die). 

Engflettig  —  Gegenwärtig. 

Enggliedel,  Engglicdl  —  Krumm. 

Entaekerhi  -  Entadeln. 

Entackerlt  -  Entadelt. 

Entbinden  —  Richten.  Uiberwickeln. 

Entbosen  —  Entheben. 

Entbost  —  Enthoben. 

Eutbuffen  —  Entkommen. 

Kntbufft  —  Entkommen. 

En  t  bumsen  —  Eutseceen. 

Entbumst  —  Entsetzt 

Entbunden  —  Gerichtet,  üiüerwinkelt 

EntdippcJn  —  Entsagen. 

Entdip]>clt  —  Entsagt 

Entdorineu  -  Entschlafen. 

Kntdormt  —  Entschlaflcn. 

Entdullern  -  Entbiethen. 

Entdollert  —  Entbothen. 

Entdurmen  —  Entschlafen. 

Entdurmt  —  Entsehlaffen. 

Entccheln  —  Enterben. 

Entechelt  —  Enterbt. 

Entehren  —  Einreichen. 

Entehrt  —  Eingereicht 

Enterkenutlich  I       Hln ntiJlp 

Enterkünftig    }  ~  Hinüber. 

Entfallen  —  Enthalten. 
Entfalzt  —  Enthalten. 
EnrJomlen  —  Entstellen. 
Entfomlt  —  Entstellt 
Entfrommen  —  Entdeeken. 
Entfrommerei  (die)  —  Entdeckung  (diej. 
Entfrommt  --  Entdeckt. 
Entgcachmeichelt,  Entgschnmicheit  — 

I überlassen  (v.  z.). 
Entgrill  (das)  —  Tirol. 
Entglimmen  —  Entschädigen. 
Entgrimmerei  (die)  —  Entschädigung 

(die). 

Entglimmt  —  Entschädigt 
Eutnalcheu  —  Enrbiethen. 
Entlialclit  —  Entbothen. 
Enthains  —  Ursprünglich. 
Eitthnmsen  —  Entstellen. 
Enthamserei  ulie)  —  Entstehung  (die), 

Ursprung  (der  . 
Knthamst  —  Entstanden. 
Enthemmen  —  Entlassen. 
Enthemmt  —  Entlassen. 
Enthemsen  —  Entlassen. 
Enthemst  —  Entlassen. 
Entholchen  —  Entgehen. 
Entholeht  —  Entgangen. 

J  —  Verstimmt 


Entklingcschrauft 
Entklingsrh  rauft 


Entklinglschrauf     1  . —  Verstim- 
Entklinglschraufen  J  ^       umng  (die». 
Entklinglsehraufen  —  Verstimmen. 
Entknauntsehen  —  Uiherkaeen. 
Entknaunscht  —  Uiberkant 
Entlahn  (die)  —  Verfügung  (die). 
Entlaimeu  —  Verfügen. 
Entlaimt  —  Verfügt. 
Entlei  reu  —  Entlassen. 
Entleirerei  (die)     •  Entlassung  i,dic). 
Entleirt  —  Entlassen. 
Entnageln  —  Enteliren. 
Entnagelt  —  Entehrt. 
Entparlcn  —  Entsprechen. 
Eutparlt  —  Entsprochen. 
Fmtöhrl  binden  —  Verhüten. 
Eutöhrlbunden  —  Verhütet. 
Entpatemostern  —  Verfluchen. 
Entpaternostert  —  Verflucht. 
Entpfnessen  —  Umtamschen. 
Entpfnes»t  —  Umgetauscht 
Entpfness  (der)  —  Umtausch  ider). 
Entplautaehen  —  Entsetzen. 
Entplautaeherei  (die-)  —  Entsetzen  (das). 
Entplautscht  —  Entsetzt. 
Eutproppen  —  Uiberziehen. 
Entproppt  —  Uiberzogcn. 
Entraiten  —  U  ibertragen. 
Entraitt  —  Uibertragen  (v.  z.)  (eiu  Ge- 
schäft). 
Eutransen  —  Wegen. 
Entreift  —  Unersetzlich. 
Entrenken  —  Entnehmen. 
Entrenkt  —  Entnommen. 
Entrupf en  —  Entreis*en. 
Entrupft  —  Entrissen. 
Entsatz  (der)  —  Entscheidung  (die). 
Entschalen  —  Verargen. 
Entschalt  —  Verargt 
Entachleifen  ■—  Entwerfen. 
Entschleif  r.  —  Entworfen. 
Entechmcichcin  —  Uiberlassen. 
Entschmeichelt  —  Uib<  Hassen  (v.  l.  >. 
Elitschubert  -  Unbillig. 
Eutsems  —  Mitsnmen. 
Entsetzen  —  Entscheiden. 
Entsetzt  —  Entschieden. 
Eutsiseln  —  Entsinnen. 
Entsiselt  —  Entsonnen. 
Entspannen  —  Vermessen. 
Entspannt  —  Vermessen  (v.  /..). 
Entstammen  —  Entstehen. 
Entstammt  —  Entstanden. 
Enttibern  —  Entsagen. 
Euttibert  —  Entsagt. 
Entrisch  —  HtHyin. 

Ent «  ickel,  Ent m  ickl  (der;  —  Verzeihung 
(die). 
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Entwickeln  Verzeihen. 

Entwickelt  •—  Verziehen. 

KntwickJuii},'  '.die)  -    Verzeihung  ,!v). 

Entwflrfrl.  EntwthfT     Highu-k  tdas».  , 

EntzahndbeisHcn  —  Verheben. 

Flntzahndhissen  —  V erhoben. 

Knuupfen  —  Entziehen. 

Kntzupft  —  Entzogen. 

Epi  — -  Neben,  (ienraucheu. 

Eraltern  —  Verfehlen. 

Eraltert  —  Verfehlt. 

Erarbeiten  —  Brauchen. 

Erarbeitt  —  Ixcbraucht 

Erbegeni  —  Finnorden,  Umbringen. 

Erbegert  —  Ermordet  Umgebracht 

ErbeHHel,  Erbcssl  «las;  •—  Erbannen 
•  las»),  Erhanuniss  t'daa). 

Erhc&seln  Erbannen. 

Eibi-shelt  Erhannt 

Ei  bihern  —  Erfrieren. 

Eibibert  —  Erfron'n. 

Eibl:- h  (.efährlieh. 

Erhlinggöllcil  «lab)  Kandsol.  Sehet- 
kel  (das*.  Spenge r,  Sehamper  (lor). 

Erhlingkitti  I  (der)      Kock  (dei  . 

Erbohien  -  Erstechen. 

Erbohrr  —  Erstochen. 

Eihoscln  Erwarten. 

Eiboslcrci  (diot  —  Erwartung  «die;. 

Erboselt  —  Em  artet. 

Erhsrichcrln  —  Verlachen. 

Erhsrichorlt  —  Verlacht. 

Krbsol  (der,.       Knopf,  Knoten  (der). 

Erbseln  —  Knüpfen. 

Erb>clt  —  Knopfchen (d:<s),  Kleiner  Kno- 
ten (dei). 

Erbserl  da«)  —  Geknüpft 

Erbse.  Erbsen  (die)  —  Schrot  (das). 

Erbsunnetz  (da.",  —  Sehrotbeutel  (der). 

Erbsl  (der)  — •  Knopf,  Knoten  (der). 

Erbuekeln  —  Ertragen. 

Erbnekelt  —  Ertragen. 

Erbnms  (der)  —  Ersatz  (der). 

Erbumson  —  Ersetzen. 

Erbuiubt  —  Ersetzt. 

Krdaekcn  -  Erreiehen. 

Erdacht   -  Erreicht. 

Erdalfen  -   E.  betteln. 

Erdalft  —  Erbettelt. 

ErdaUen  -  Erkämpfen. 

Erdnlk  Erkämpft. 

Erdini-peln  —  Erwischen.  Ertappen. 

Erdinispelt      ErwiM-ht  Ertappt. 

Erdireiieu  —  Erbitten,  Erbetteln. 

Erdircht  -  Erbeten,  Erbettelt. 

Erdispeln  —  Erwischen  Ertappen. 

Erdispelt  -  Erwischt.  Ertappt. 

Erdmann  (der)  —  Topf  (der). 


Jenniseh  —  lVrfseh 

Erdöanspeln  -   Ereiehen.  Ertappen. 
Erdüaiwpelt    •  Ereieht,  Ertappt. 
Erdschlüpfer  'den    -  Maus  übe). 
Erdullent  —  Erbiethen. 
Erdullert  —  Erbotheu. 
Erdupfen  —  Erstechen. 
Erdnpft  —  Erstochen. 
Erfalzen  -  -  Erhalten. 
Erfalzt  -  Erhalten. 
Erfilzen  —  Erfunden. 
Erfilzerei  (die)  —  Erfindung  (die). 
Erfilzt  —  Erfunden. 
Erfragen  —  Lüben. 
Erfragt  —  Geübt 
Erfrackeln  —  Erfragen.  Erfahren. 
Erfrackelt  —  Erfragt,  Erfahren. 
Erfraeklerei  (die)  —  Erfahning  («Mo). 
Erfrechein  —  Erfreuen. 
Erfreehelt  —  Erfreut 
Erfüllen  —  Erwirken. 
Erfüllt  —  Erwirkt 
Erglarfen  —  Erschweren. 
Erg'arft  —  Ersehwert. 
Eriiüren  —  Vorloren. 
Evglirt  Verloren. 
Ery  ii  ueken  —  Ersparen. 
Flrgniji'kerei  diel  —  Ersp&rniss  (das). 
Erguuekt  —  Erspart. 
Ergucken  --  Vergrosscrn. 
Ernalehen  —  Erbiethen. 
FlrltaJeht  —  Erbothen. 
Flrharpfen  —  Ersteigen. 
Erhtopft  —  Erstiegen. 
Erheigen  —  Ermorden,  Erschlagen. 
Erhcigt  —  Ermordet  Erschlagen. 
Erheilen  «sieh)  —  Ergeben  (»ich). 
Erheilig  -  Ergcln'n. 
Erheill  «sich)  ■—  Ergeben  (sieh). 
Erhellen  Erschwingen. 
Erliellt  —  Erschwungen. 
Erhennnen 


Erhemint 
Erlieui-'  it 
F 


nuMii- 


—  Erlassen. 


Erhebt  en  —  Flreilen. 
ErhesTt  —  Flreilt. 

ErMebersen     Ertlenken,  Ersinnen,  Ver- 
fassen. 

Erhieberst  —  Erdacht,  Ersonnen,  Ver- 
fasst 

Erhöht«  -  Schale  (die)  1  —  Schnblade- 
Ei  höhte  -  Schalen       /  kästen,  Sei) reib- 

kasten  (der). 
Erhörlen  —  Erreichen. 
Erhörte  —  Erreicht. 
Erhofcln  —  Erretten. 
Erhofelt  —  Erretter. 
Erhollcrn  —  Erhungert. 
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Erhollcrt  —  Erhungert. 

ErhuMn  —  Erretten. 

Erhufclt  -  Errettet. 

Erkaspcrn  —  Durch  Betrug  oder  ITiu- 
schung  erwerben. 

Erkaspert  —  Durch  Betrug  oder  Tau- 
schung erworben. 

Erkeilen  —  Erschlagen,  Zuhauen.  Zu- 
schlagen. 

Erkeilt  —  Erschlagen.  Zugehauen,  Zu- 
geschlagen. 

ErUnseln  —  Erzeugen 

Erkinzclt  —  Erzeugt 
schöpfe. 

Erkitzelu  —  Erdrosselu. 

Erkitzelt  —  Erdrosselt 

Erklasscn  —  Erschienen. 

Erklasst  —  Erschossen. 

Erklomm  on  —  Errlrfu'ken. 

Erklemmt  —  -  Enlriiekt. 

ErkJoiben  -  -  Erhaschen. 

Erkloibt  —  Erhascht. 

Erknallcn  —  Ersckicsscii. 

Erknallt  —  Erschossci:. 

Erknörkeln  —  Ersparen. 

Erknörkeit  —  Erspart. 

Erknörklerei  (die)  —  Ersparnis.-*  'das.  . 

Erknoten  —  t'ibertragen. 

Erknott  ~  Uibertragen  (v.  z.'u 

Erkönig  —  llerein. 

Erkohlem  —  Erhungern. 

Erkohlcrt  —  Erhungert. 

Ei  kratzen  (»ich)  —  Ausreissen  (sich). 

Erkratzt  (sich)  —  Auagerissen  (sich). 

Erkümmem  —  Erkaufen,  Ernilh.t  11. 

Erkümmert  —  Erkauft,  Erufihrt 

Erkündigen  -  Erkaufen. 

Erkundigt  —  Erkauft. 

Erlarnen  —  Verlieren. 

Erlarnt    -  Verloren. 

Erleg  ^der»  —  Erfolg  (der). 

Erlegen  --  Erfolgen. 

Erlegt  -  Erfolgt. 

Erlengeii  —  Erreichen. 

Erlengt  -  Erreicht 

Erlinsen  —  Erhören. 

Erlinst.  —  Erhört 

Erl i tscheu  —  Einen  Possen  spielen.  Ei 
nen  Schaden  anthun  i.lcinaiiden). 

Erlitscbt  —  Einen  l'osscn  gespielt.  Ei 
nen  Schaden  angethan  (Jemanden). 

Erlodem  —  Erlöschen. 

Erlodert  —  Erloschen. 

Erlösern  —  Verinuigeni. 

Erlösert  —  Verhungert. 

Ermasscrn  —  Ermahnen. 

Erniasserei  (die)  —  Ermahnung  (die\ 

Ermasscrt   -  Ermahnt 


i 
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Ermelgöllcrl  (das)  -  Kauisol,  Scheikel, 
ula»)  Spenser,  Schaniper  (der). 

Ennelkittcl  (der)  —  Rock  (der). 

Ernielschlauch  (der)  —  Vorwand  (den. 

Ermen  —  Erwerben. 

Ermerei  (die)  —  Erwerb  (der). 

Erroergert  —  Vorgestern. 

Ermen«  —  Etwas. 

Eruiopiieln  —  Erbeten. 

Ennoppelt  Erbetet. 

Ennt  —  Erworben. 

Ernigeln  —  Ertanzen. 

Ernigelt  —  Ertanxt. 

Ermdlen  —  Erbeten. 

Ernollt  —  Erbetet. 

EruoppeJn  —  Erbeten. 

E.noppelt  —  Erbetet 

Erpaschen  —  Erkaufen. 

Erpasclit  —  Erkauft 

Erpatschen  —  Zu  Gninde  gehen.  Hin- 
abkommen. 

Erpatacht  —  Zu  firundc  gegangen.  Hin- 
abgekomiuen. 

Erpfiauzen  —  Erbauen,  Errichten. 

Erpflunzt  --  Erbauet.  Errichtet 

Erpfleimen  —  Erwecken. 

Erpfleimt  -  Erv  eckt. 

Erplautachen  —  Ersetzen. 

Erplantsrherei  idie»  —  Ersatz  (derj. 

Erplautscht  —  Ersetzt. 

Erpoppcln  —  Erzittern. 

Erpoppelt  Erzittert 

Erquartern  —  Erschrecken. 

Erquartert  ~  Erschreckt 

Eracheln  —  EncHi*n. 

Erachelt  —  Errittcn. 

Errecken  —  Ersparen. 

Erreckerei  (die)  —  Erspandss  (daa). 

Erreckt  —  Erspait 

Erridmen  —  Errathcn. 

Errldiuet  —  Errathcn. 

Erriekeln  —  Erregen. 

Errickelt  —  Erregt. 

Errohnen  —  Ersehen. 

Errohut  —  Ersehen. 

Erschallen    -  Eisehroien. 

Erschallt  —  Erschrieen. 

Erschaufein  —  Erschöpfen. 

Erschaufelt  —  Erschöpft 

Erschanflerei  (die)  —  Erschöpfung  «die* 

Erschitzel,  Erschitzl  (das)  —  Erwähnung 
(du*). 

Erschitzeln  —  Erwähnen. 
Erschitzelt  —  Erwähnt. 
Erschleifcn  —  Erwerfeu. 
Erschleift  —  Erworfcn. 
Erschlingen  —  Erheuten. 
Erschlingt  —  EH  »eutet 
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Erschlunderu  —  Erspriugcn. 
Erschlundert  —  Ensprungrn. 
Erschlungen  —  Erbeulet. 
Erschmeicheln  —  Erfolgen. 
Erschmeichelt  Erfolgt. 
Enctuneichlerei  (die;  -  —  Erfolg  (der*. 
Erschmelzen  —  Emlündern. 
Erschmelzt  —  Erplflndert 
Krsebniieren  —  Erspähen. 
Erscbmiert  —  Erspidit 
Ersehn)  olzoa  —  Eqd  ändert. 
Erhchnellen  —  Erschlossen. 
Erschnollt  --•  Erscho*sen. 
Erschnftrien  —  Ersehriiken.  (?) 
Erschnürlt  —  Erschräkt. 
Erschwäehen  —  Ertriiikon,  ErtränkciL 
Erschwächt  —  Ertrunken,  Ertrinkt 
Ersenderiren  —  Krsehneu. 
Ersenderirt  —  Ersehnt 
Erscntcrircm  —  Ersehnen. 
Ersenterirt  —  Ersehnt. 
Erspannen  —  Erschauen,  Ersehen,  Ver- 
rechnen. 

Erspannt  —  Eraehaut,  Ersehen,  Ver- 
rechnet 

Erstessen  —  Drohen. 

Erstcsserci  (die)  —  Drohung  (die). 

Erstesat  —  Gedroht 

Erstöffoln  —  Erhohlen. 

Erstoffelt  —  Erhohlt 

Erstöffleiei  (die)      Erhohltmg  (die). 

Ertaliern  —  Erlösen. 

Ertallerci  (die)  —  Erlösung  (die). 

Ertailert  —  Erlöst 

Erteilen  —  Erschlagen. 

Erteist  —  Erschlagen. 

Erternen  —  Erkennen. 

Erternt  —  Erkannt. 

Ert  essen  —  Ertragen. 

Ertesst  —  Ertragen. 

Ertheil  (der)  —  Behandlung  (die). 

Ertheilen  —  Behandeln. 

Ertheilt  —  Behandelt 

Ertoisan.  Ertoist  —  ErfaJIen. 

Ertschuidern,  Ertschindert  —  ErfaJIen. 

Erkortheln  —  Erzwingen. 

Erkortholt  —  Erzwungen. 

Erwadeln,  Erwadelt  —  Erwachsen. 

Erwickel  (der)  —  Verzeihung  (die). 

Erwickeln  —  Verzeihen. 

Erwickelt  —  Verziehen. 

Erzepfen  -    Erzengen  1  mit  Bezug  auf 

Erzepft  —  Erzeugt  /  leblost«  Gegen- 
stände. 

Erzäuncn  —  Umstehen. 

Erzäunt  —  Umstanden. 

Esp  —  Glcieh,  Gleichkommend. 

Esperl  (das)  —  Zwiebel  (der). 


Jcunisch  —  Deutseh 

Ksperu  —  Gleichkommen.  Gleichen. 

Espei!  — -  Gleichen.  Gleichgekommen 

Esschcinisch  —  Einüugig. 

Esscnzcmplepp  --  Widerreclitlich. 

Estlan  Nächst. 

Et  er  —  Ander. 

Etern  —  Andern. 

Kterich  —  Etiich. 

Etericbmal  —  Etlichmal. 

Etera  —  Andere. 

Etsch  (der)  —  Kreuzer  (der). 

Etseh  (die)  —  Zahl  (die). 

Etseins  —  Beisammen. 

Etzweisch  —  Etiich. 

Ewig  —  Dankbar. 

Ewigkeit  (die/  —  Dank  (der),  Dankbar- 
bar keit  (die). 

Expressi  (der)  —  Brecheisen,  Srcmeisen 
(das),  Soldat  (der). 

Extern  —  Zertheilen 

Extert  —  Zcrtheirt 

Redensarten: 

Ei  hock  s'Reindl  beim  Stiel  —  Ich  habe 

das  Pfand  in  der  Hand. 
Auf  Eierschalen  geschinalt  1  —  Unbe- 
Auf  Eierschalen  gschinalt    f  fugt  ge- 
arbeitet. 

Auf  Eierschalen  schinalen  Unbefugt 
arbeiten. 

Eingemunseht  bestöppen  I  —  Ein  Ver- 
Eingcmunseht  hstöppen    J  sprechen  er- 


halten (g.  z.). 
Eingemunseht  bestfippt  l  —  Ein  Ver- 
Eingemunseht  bstöppt   J  sprechen  er- 
halten (v.  z.). 
Ohne  Eisfarb  —  Unverriehtet 
Er  hägt  ein  Avemaria  —  Er  hat  ein 

leichtes  GemütJi. 
F,r  hägt  kein  Angel  uud  kein  Stiel  — 

Er  hat  k««in  Mass  und  kein  Ziel. 
Er  hägt  empel  Ewigkeit  -  Er  hat  nicht 

gedankt 
In  Ewigkeit  —  Bedanko  mich. 
Er  hägt  Tusehauderiseh  —  Er  spielt 

alle  Farben. 
Die  Krankheit  hockt  erblich  —  Die  Ge- 
fangenschaft ist  erblich  (mit  Bezug 
auf  die  übrigen  in  der  Freiheit  be- 
findlichen Glieder  der  Bande). 
Der  dimelkeimische  ertsch  Veriescht  — 
Der  Mond  ist  in  das  letzte  Viertel  ge- 
tretten  (R.  A.  von  einem  Menscheu, 
der  zeitweise  nicht  richtig  im  Kopfe 
ist). 

Es  flinkelt  Weissling  —  Es  schneiet. 
Det  hockst  mei  nopl  Esp  —  Du  bist 
mir  nicht  gleich. 
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Det  Eperst  mei  nopl  Esp  —  Du  kommst 
mir  nicht  gleich. 

F. 

Fackel  (die)  —  Feuer  (das). 
Fackelhllumling  (der)  —  Schreibfedor 
(die). 

Fackeln  —  Schreiben. 

Fackelsehuri  (der)  —  Schreibzeug  (das). 

Fackelschwärz  (die)  —  Tinte  (die). 

Fackelsuri  (den  —  Schreibzeug  (das). 

Fackelt  —  einschrieben. 

Fackeltresor  (der)  —  Schreibkasten  (der) 

Schreibnnlt  (das). 
Fackler  Itter)  —  Schreiber  (der). 
Facklerei  (die)  —  Schreiberei  (die). 
Ffmnerig  —  Ruhig. 
Fagouer  (der)  —  Iahte  (die).  (?) 
Fnhntrag,Fahntrage(die)  —  Unuag(der). 
Falintragen  —  Umziehen. 
Fahntragen  (v.  z.)  —  Unigezogen. 
Falir  ab  —  eich  fort. 
Fahren  —  Ciehen,  Weichen. 
Fahrenackern  —  Umnchiekeu. 

FahrTngjSkert  }  ~  ^mg«*»'<*t- 
Fahrumscck  (der)  —  Borstwiscli,  Staub- 

besen  (der). 
Faim  (die)  —  Kahm,  Schmetten  (der), 

Obers  (da*). 
Faimüng  (der)  —  Widersacher  (de->. 
Fannleder  (der)  ~  Nachkomme  (der). 
Faimschmunk  (der)  —  Butter  (die). 
Faisteuzainer   (tlcr)    —  Kesselflicker, 

Pfannenflieker  (der). 
Falk  -  Fein. 

Falkerei  t<Ue)  —  Feiuhcit  (die). 

Falkisch      Sicher.  Verlasslich. 

Fall  (der)  —  Trumpf  oder  Adut  (der). 

Fallblüh  —  Verhältnissmässig. 

Falleiterl  (das)  —  Unkraut  (das). 

Fallen  —  Aussagen,  Gestehen,  Zu  Ver- 
höre gestehen.  Trumpfen  oder  Adu- 
tiren. 

Vallfinia  (das)  —  Steckbrief  (der),  Ge- 
richtliche Nachschreiben  (das). 

Fallgantcrer  (die)  —  Riese  (der). 

Fallgmaht  —  Umgeworfen. 

Fallgcschaberet,  1 allgschaberst  —  Um- 
geblasen. 

Fallgeschnoebert,  Fallgschneebert — Ver- 
schneid. 
Fallgliedem  —  Zerlegen. 
Fallgliedert  -  Zerlegt. 
Fallgewischt  —  Gekeucht.  ejenchnauft. 
Faltgnaht  —  Umgeworfen. 
Fallgschnbenst  —  Umgeblasen. 
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Fallgwischt  —  Gekeucht,  Geschnauft 
Fallhems  (der)  —  Takt  (der). 
Fallkitterl  (das)  —  Uneheliche  Kind, 

Findelkind  (das),  Fiudliug  (der). 
Fallkranz  (der)  —  Bigamie,  Zweifache 

Ehe  (die). 
Fallnahten  —  Umwerfen. 
Fallschabersen  —  Umblasen. 
Fallschahcrst  —  Umgebhisen. 
Fallschneebern  —  Verschueien. 
Fallstenz  (der)  -  Hebel. Rennbaum  (der). 
Fall  misch  —  Keuchen,  Sehuanfen  (das). 
Fallini>chen  —  Keuchen,  Schnaufen. 
Faltlkifer  (der)  —  Zuthun  (das). 
Faltlkiferig  —  Zudiätig. 
Faltlkifem  —  Zutliun. 
Falllkifert  —  Zugethan. 
Faltllege.  Faltllegen  (tUe)  —  Uibergang 

(der). 

Falz  (der)  —  Bug  (der),  Tafel  (die). 

Falzen  —  Biegen,  Halten. 

Falztrei  (die)  —  Bug  (der). 

Falzgochart.  Falzgschart  —  Umgelegt. 

Falzkacheln  —  Zulächeln. 

Falzkachelt  —  Zugelfichelt 

Falzseharen  —  Umlegen. 

Falzschart  —  Umgelegt 

Falzt  —  Gebogen,  Gehalten. 

Fammen  —  Ruhen,  Rasten. 

Fammer  (der)  —  Rohe,  Rast  (ilio). 

Fauinit  —  Geruht,  Gerastet 

Fang  (der»  —  Ahndung  (die). 

Faugel  (der)  —  Rauch  (der). 

Fangein  —  Hauchen. 

Fan  gelt  —  Geraucht 

Fangen  —  Ahnden. 

Fangen  (der)  —  Name  (der). 

Fang],  Fangling  (der)  —  Rauch  (der). 

Farn  (das)  —  Licht  (das). 

Fanibuckler  (der)  —  Leuchter  (der). 

Faniren  —  leuchten. 

Fanirt  —  Geleuchtet 

Fanischnri  (der)  —  Feuerzeug  (das). 

Fanistidel,Fanisridl(das)— Leuchtender). 

Fanifuri  (der)  —  Feuerzeug  (das). 

Faulen  —  Fühlen. 

Fanlerei  (die)  —  Gefühl  (»las). 

Fanlt  —  gefühlt 

Farbel  (das)  —  Bier  (das). 

FarlMmruuschgeflidcn  \  _  7mtmilm.Aa.l 

Farbenrauschgfliden  }     Äengniss  «las) 

Farber  (der)  —  erauner-Kamerad  (der). 
Farber  (der  theuere)  —  Vertraute  Gauner- 
Kamerad  (der). 
Farbl  (das)  —  Bier  (da«). 
Farbliug  (der)  —  Färber  (der). 
Farbsonnig  —  Unabänderlich. 
Fasannen  —  Versammeln. 
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Fasanncrei  (die)  -  Versammlung  (die). 
Fasannt  —  Versammelt. 
F**en  (die)  —  Prise  -die). 
Fatel  (das)  —  Lager  (da»). 
Fatelu  —  Lagern. 
Fatelpflanzen  —  Lagersehlagen. 
Fatelpflanzt  —  Lagergeschlagen. 
Fatelt  Gelagert 
Fat!  (das)  —  Lager  (da*). 
Faubeln  —  Zappeln. 
Faubolt  —  (Gezappelt 
Faucht  —  Frisch,  Fett 
Fanchterei  (die)  --  Frischheit,  Fettheit 
(die). 

Faustpatemei  (der)    —  Altnottingen, 

(Wallfahrtsort  in  Baiern). 
Falzgschafft  (das)  —  Portrat  (das). 
Falzgsebaftpflanzen    —  Porträtmalen, 

Portratiren. 
FalzgHchaftpflanzer  (der)  —  Porträtmaler 

(der). 

Falzgwehaftpflanzt  —  Porträtgeraalt, 
Portrfitirt 

Feberblnmhärtling  (der)  —  Federmesser 
(das). 

Feberei  (die)  —  Schreibend  (die). 

Feberfalzel,  Febcrfnlzl  (das)  —  Schreib- 
tafel  (die). 

Feberfisl  (der)  —  Schreiber  (der). 

Febcrkratecn  —  Umsehreiben. 

Feberkratzt  —  Umgeschrieben. 

Febenuuscl,  Febennusl  (die)  —  Sehreib- 
feder (.die). 

Febeni  —  Feileu,  Putzen,  Steinigen, 
Schneiden,  Schreiben. 

Febcrpier  (der)  —  Rechenstein,  Schiefer- 
stift (der). 

Febersehale,  Febersehalen  (die)  — 
Schreibkasten  (der),  Schreibpult  (das). 

Febeirschleis  (die)  —  Schreibfeder  (die). 

Feberschui-i  (der)      Schreibzeug  (das). 

Feberschwärz  (die)  —  Tinte  (die). 

Feberstciken  (der)      Bleistift  (der). 

Febersnri  (der)      Schreibzeug  (das). 

Febert  —  Gefeilt,  Geputzt,  bereiniget. 
Geschrieben,  Geschnitten. 

Feberungsschein  tder»  --  Spiegel  (der). 

Feber\  erschubtr  (der)  —  Rechentafel, 
Schiefertafel  (die). 

Feberwunn  (der)  —  Advncat,  Anwalt 
(der). 

Fechte»  —  Bettel. . 

Fechtel  idasi  —  Veilchen  oder  Veigel 
(du). 

Fechter  (der)  -~  Bettler  (der). 
Fecbti  (das)  — Veilchen  oderVeigel  (das). 
Feehtlbonu  —  Veilchenblau  odcrVeigel- 
hlau. 


Feekeln  —  M( 
Feckelt  —  Gemessen. 
Fede  —  Morgen. 
Fedelleri  (die)  —  Rechnung  (die). 
Fedelleren  —  Rechnen. 
Fedellort  —  Gerechnet. 
Feder  (die)  —  Zunge,  lveimruthe  zoni 

Opferstockräumen  ylie). 
Fedcrngcschlissen,  Federngschlissen  — 

Unterhandelt 
Federnsehleissen  —  Unterhandeln. 
Federnschliss  (der)  —  Unterhandlung 

(die). 

Fegen  —  Plündern. 
Fegerei  (die)  —  Plünderung  (die). 
Fegt  —  Gepliindert 
Fehlen  —  Wirken.  Schwären,  Zacken. 
Fehler  (der)  —  Wirkung  (die),  Geschwür 
(duk 

Fehlerig,  Fehlerisch  —  Weich. 
Feblhäusl  (das)  —  Zollhaus  idas). 
Fehling  (die)  -  Arznei ,  Arznei  waare<die». 
Fehlingsbeis  (die)  —  Apotheke  (die). 


Fehlinger  (der)  —  Arzt, 
Apotheker  (der). 

Fehlinger  (der)  —  Gauner,  welcher  sich 
mit  Menschen-  und  Vieh-Curen,  an- 
geblicher Geisterbannen  u.  s.  w.  ab- 
gibt, die  Leute  betrugt  und  nebenher 
häufig  entweder  selbst  stiehlt  oder 
den  eigentlichen  Dieben  als  Kund- 
schafter dienet.  Seelen  erlösen  und 
Schatzgraben  gehören  ebenfalls  unter 
die  Vorwände,  welche  er  ben fitzet 

Fehlklassen  —  Wegschiessen. 

Fehlklasst  —  Weggeschossen. 

Fehlt  —  Gewirkt  Geschworeu,  Gezuckt. 

Fehlnng  (die)— Arznei,Arznei  waaretdie). 

Fehlungsbeis  (die)  —  Apotheke  (die). 

Fehrerl  (das)  —  Weck  oder  Wecken  (der). 

Feid  —  Fünf  (5). 

Feiden  —  Fünfzehn  (16). 

Feidig  —  Fünfzig  (50). 

Ff  idttnei  —  Zugleich. 

Feierschein  (der)  —  Feiertag  (der). 

Feifden  —  Fünfzehn  (15). 

Feifdig  —  Fünfzig  (50). 

Foilbören  —  Umschnffen. 

Feilbort  —  Umgeschaffen. 

Feilkasseu  —  Wcgsehiessen. 

Feilkasst  —  Weggeschossen. 

Ftinzel.  Feinzl  —  Johann. 

Feistgestillt,  Feistgstillt  —  Getilgt 

Feiststillen  -  Tilgen. 

Feiststillt.  —  Getilgt 

Fei  dein  isich;  —  Verbeugen  (sich). 

Feldmann  (der)  —  Pflug  der). 

Feldmandel,  Fcldmandhda*;  —  EggeXdie). 
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Feldplatcln  —  Umplankcn. 
Feldplatelt  —  Umplankt. 
Feldschabcrer  (der)  —  Pflugschar  (die;, 

Pflngsech  «da»). 
Feldachaite,  Feldschaitcn  (die)  —  Weisse 

«übe  (die). 
Fellerl  (daa)  —  Beutel  (der),  Tasche  (die). 
Kellerü  —  lernen. 
Federt  -  Gelernt 

Felsgenadelt,  Felsgnadeli  -  Zerwetzt 
FeUnadeln  •—  Zerwetzen. 
Felsnadelt  —  Zerwetzt. 
Feiung  (die)  —  Waare  (die). 
Falzen  —  Fahren,  Fahren  im  W;igcn. 
Feto.  —  Crcfahren,  Gefahren  im  Wagen. 
Feinine  (die)  —  Buchse,  Dose  (die). 
Feuden  —  Scheren,  Schneiden. 
Fendt  —  Geschert.  Geschnitten. 
Feneter  (das)  —  Fenster  (d:is). 
Feuetcrnugel,  Feneterfoll  (der)--  Fenster- 

kegel  (der). 
Feneterfresscrl  (das)  —  Fensterschuber 

(der). 

IVuetorgrcmsmandel  )  ,d   .  —  Fenster- 
Fuuetergreuismandl  |         kegel  (der). 
Fentrtergucker  (dor)  --  Fensterscheibe 
(die). 

Fensterpflauzer  (der)  —  Glaserer  (der). 
Fcneterplant  (das)  —  Fenstervorhang 
(den. 

Fensterphuub  (der)  —  Fen«tcrblci  (das). 
Fenetcrploinbgehcgelt  I  —  Fensterblei 
Fencterploiobghegelt    f  ausgenommen 
(das). 

Fem  terplombbogeln  -  Fensterblei  aus- 
nehmen (daa). 

Feneterplombhegelt  —  Feiwterblei  aug- 
genommen (das). 

Fenotcrspriit  Illing  (der)  —  Fenstervor- 
hang  (der). 

Fcncterven:mseln  —  Fensterscheibe  au  s- 
heben  (die/. 

Feueterverrimsclt  —  Fensterscheibe  aus- 
gehoben (die). 

Femisana  —  Unerlaubt. 

Fcnarergitterer  (der)  -  Gauner,  der  sich 
in  Diensten  hin  und  wieder  verdingt, 
rundum  bekannt  ist,  jedoch  dabei  da« 
Diebeshandwerk  treibt,  und  ein  eige- 
nes Zeichen  fuhrt  (der». 

Fensterlehn,  Fonsterlehne  (die)  -  Zu- 
gang (die). 

Fcnt  —  Geschnitten,  Geschert. 

Fenten  —  Scheren,  Schneiden. 

Fentiren  •-  Leuchten. 

Fentin  —  Geleuchtet. 

Forders  —  Voraus. 

FerdindJ  —  Ferdinand. 


Ferini  (die)  —  Weide  (die),  Felberbaum 
(die). 

Ferm  (der)  —  Form  (die). 
Fenne  —  Vorwärts. 
Fermen  --  Formen. 
Fermt  —  Geformt 

Ferugeleugt,  Fernglengt  —  Vorgelegt 
Fernlag,  Fernlage  (die)  —  Vorlage 

(die;. 

Fernlengen  —  Vorlegen. 
Fcrnlcngschnablbenner  (der)  —  Vorlcg- 

löf/cl  (der). 
Fort  (das)  —  Stuck  (das). 
Feiterl  (das)  —  Stückchen  oder  Stückerl 

(das). 
Fcaeln  —  Schütten. 
Fi«selt  —  Geschüttet 
Feser  —  Zusammen. 
Fesetze,  Fesetzen  (die)  —  Leber  (die). 
Festgemacht  —  Fest  bei  der  Aussage 

verharrend. 
Fetz  (der)  —  Wunde  (die). 
Fetze  (die)  —  Sparbüchse  (die). 
Fetzen  —  Verwunden,  Hauen. 
Fetzen  (der)  —  Nacken  (der). 
Fetzengerodelt,Fetzcngrodelt  -G  ew  ulkt. 
Fetzenhahn  (den  —  Zunder  (der;. 
Fctzenrodel  (die*  —  Walke,  Walkmühle 

(die). 

Fetzenrodeln  ~  Walken. 
Fetzerei  (die)  —  Sparbüchse  (die). 
Fetzerin,  Fctzerine  (die;  —■  Schere  (die). 
Fetzertradlcr  (der)  —  »Scherenschleifer 
(der). 

Fetzt  —  Verwundet,  Gehauen. 

Fiberich  (der)  —  Birke  (die). 

Fiberisch   -  Beilig. 

Fiberklaus  —  Nikolaus. 

Fibern  —  Sehreiben. 

Fibert  —  Geschrieben. 

Ficht  (die)  —  Nacht  (die). 

Fichtdose,  Fichrdosen  (die)  —  Stuben- 

thürschloss  (das). 
FichtgeschmieTt  -  Bei  Nacht  gewacht. 
Ficbtgigerer  (der)- Filde.  Nachteule  (iliei. 
Fichtgselnniert  —  Bei  Nacht  gewacht. 
Ficlitschniier  («He)  —  Nachtwache  (die). 
Fichtschmieren  —  Bei  Nacht  wachen, 

Nachtwachen. 
Fichtschiuierer  (der)  —  Nachtwächter 

(der). 

Fichtachinicrgchalteu  )  —  Bei  Nacht  gc- 
FichtschmierghaJten  (  gewacht  Nacht- 
gcw;icht 

Fichtschmierhalten  —  Bei  Nacht  wachen. 

Nachtwachen. 
Fichtschmierhahen  tv.  z.)  —  Bei  Nacht 
"  gewacht.  Nachtgewacht 
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fHchtsciimierhalter((ler»  Nachtwächter 
(den. 

Fiehfsehiniort.  —  Bei  Nacht  gewacht, 
Nuehtgewacbt. 

Kichtschfosel  (die)  —  Nachttopf  (der), 
Nachtsehüssel  (die). 

Fichtstraminer  I  .  j  >    —    Dieb  (der) 

Fichtstrommer  |  welcher  nur  bei 

Nacht  stiehlt  Nachtdieb  (der),  Nächt- 
liche Dieb  (dort. 

Fichtstutzen  (den  —  Hei  Nacht  verübte 
Diebstahl  (den. 

Kicke  fdiej  —  Gedörrte  Apfelspalte  (die), 

Ficken  —  Streifen,  Anetiren,  Fangen. 

Kicker  (der)  —  Streifer  (der». 

Fiekcrci  (die)  —  Streife  idiei. 

Kickerich  (der)  —  Kuchs  (der). 

Fiekeru  —  Streifen.  Arretiren,  Fangen, 

Kickt  —  Gestreift  Arretirt  Gefangen. 

Uli  (die)  -  Wahl  (die). 

Killern  Wählen. 

Killt.  —  Gewählt. 

Kiltzer(der)  —  Kamm  (der)  zum  KSmmen. 
Filzen  —  Suchen,  Finden,  Yisitircn. 
Filzt  —  Gesucht,  Gefunden,  Yiaitirt 
Findig  —  Spät. 

Fineisel,  Fineisl  (das)  —  Hölle  (die). 
Fineiscln  —  Schelten,  Fluchen. 
Kineiselt  —  Gescholten,  (ieflucht. 
Kingel  (die)  -    Küche  (die). 
Fingelhink  (der)  —  Koch  (der). 
Fingelbos,  Fingelei  (die)  -   Küche  (die). 
Fingelgaja  (die)  —  Kochin  (die). 
Kingelgordl  (der)  -    Kochkessel  (der). 
KingeHoehcm  I 

Kingeljodl  \  [der)  —  Branntwein  (der). 
Fingcljodcl  I 

Fingelmusch  (die)  -    Köchin  (die). 
Fingein  Kochen. 
Fingclstcier  (die)  —  Küche  (die). 
Fingelt    -  Gekocht. 
Fingergehandelt,  Fingerghandelt  —  Vor- 
gezeigt. 

Fingcrgchütelt,  Fingcrghütelt  —  Ange- 
lockt zum  falschen  Spiel. 

Fingergenasclt  Fingergnaselt  --  Unter- 
schoben. 

Fingergeschaben,    Fingergschabeu  — 

Uibcrhalten  (v.  z.). 
Fingerhundelu  —  Vor/eigen. 
Fingerhandelt  —  Vorgezeigt. 
Fingerhütelu  —  Anlocken  zum  falschen 

Spiel. 

Fingerhütelt  —  Angelockt  zum  falschen 
Spiel. 

Fingerhütler  (der)  —  Anloeker 

falschen  Spiel. 
Fingerhut  (der)  —  Verhaft  (der). 


Jennisch  —  Deutsch 

Fingernaseln  ■--  Unterschieben. 
Fingernaselt  —  Unterschoben. 
Fingerschaben  —  U  iberhalten. 
Fingerstecken  (der)  —  Clarinetto,  Flöte 

(die). 

Fingerlstenz  (der)  —  Fagot  (der). 

Fingetskriechlerei  (die)  —  Beicht  wäh- 
rend der  Verhaftung  oder  Untersuchung 
(die». 

Fingiere!  (die)  —  Küche  (die). 

Kinglinggrisl  (die)  —  Ofengabel  (die). 

Kinglingpflanzer  (der)  —  Branntwein- 
brenner (der). 

Kinglnall  (der)  —  Vitrioll  Merl. 

Kluis  —  Fertig. 

Kinis  (der)  —  Ende  (das). 

Kinkel  (die)  —  Küche  (die). 

Kinkelbeik  (der)  —  Koch  (der). 

Kinkelbos,  Finkelei  (die)  —  KSehe  (die). 

Kinkelgaja  (die)  —  Köchin  (die». 

Finkelgordl  (der)  —  Kochkessel  (der). 

Kinkel  jochem,Finkeljodl  (der)  —  Brannt- 
wein ider). 

Kinkellins  (die)  —  Lotterie  (die). 

Finkelmusch  (die)  —  Hexe,  Köchin, 
Hure  (die). 

Finkein  —  Kochen. 

Finkelprudeuz  (die)  —  Feucrreauisiten- 
gewolbe(das),  Feuenequisitenkainmer 
(die). 

Kinkelsteier  (die)  —  Küche  (die). 

Finkelt  —  Gekocht 

Finken  (die)  —  Somrucreproaaon,  Gugor- 

scheken,  Ivcberfleeken. 
FiBkenetschverfebern  —  In  die  I/Otterie 

setzen. 

Finkenetachvorfebcrt  —  In  die  Lotterie 
gesetzt 

Finkenlinns  —  Lotterie  (die). 

«ssss* }  «->  -  «*™  <** 

Finkhunoder  (der)  —  Kochherd  (der). 
Finkig  —  Sommersprossig,  Ixtoejfleckig, 

Gugcrscheckig. 
Finkierei  («lie)  —  Küche  (die). 
Finklinggrisl  (die)  —  Ofengabel  (die). 
Finkstauder  (der)  —  Kochherd  (der*. 
Finn  (der)  —  Theil  (der). 
Finnen  —  Theilon. 
Finnig  —  Gleich. 

Finnig  gehockt-ghockt  —  Geglichen. 

Finnig  hocken  -  Gleichen. 

Fi  mit  —  (Jetheilt. 

Fintel.  Fintl  -  Vinzenz. 

Firkcrn  —  Venlerben. 

Firkcrei  (die)  —  Verderben  (das),  Ver- 

derbniss  (die). 
Firkert  —  Venlorben. 
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Firet  (der»  —  Kanzel  (diel. 

Firth  —  Unpewiss,  Unbestimmt. 

Firthum  «der)  —  Föhre,  Kiefer  (die). 

Fisch  (der)  —  Brocken  (der). 

Fischledig  —  Lanier. 

Fiael,  FisI  (der)  —  Mann,  Mensch  (der), 

Jfaunspersonn  'die),  Mannsbild  (das). 
Fiserl'das)  ■-•  Männchen,  Mannsbild  i  das). 
Fisltrapper  —  Wettlaufen. 
Fisltrappt  —  Wettgelaufcn. 
Fitze  (die)  —  .Stunde  'die). 
Fitzen  -  Xähcn,  Flicken. 
Fitzi  (die)  —  Stunde  (die). 
Fitzling  (dor)  —  Bohne  (die). 
Fitzt  —  Genäht,  Geflieht. 
Fix  (der)  —  Gold  (dasi. 
Fixe  Kies  (der)  —  Goldmünze  (diel,  Du- 

caten  (der). 
Fixern  —  Golden. 

Fixerne  Blatl  (das)  —  Ducaten  (der). 
Fixe  ine  Ohermandl  (das)  —  Goldhaube 
(die). 

Flach  (den  —  Feld  (das). 

Flache,  Flachen  (die)  —  Wand  (die). 

Flachling  (der)  —  Teller  (der). 

Flachshockh den  -Stuck  I .einwand  Idas). 

Flaehsbockig  —  Viel  Leinwand. 

Fluchsgewaden,  Flachsgwadcn  —  Ge- 
schwollen. 

Flacliscln  ~-  Umbuchen. 

Flachselt  —  Umgebucht. 

Flaehr-v  aden    -  Schwellen. 

Flaehswadig  —  Geschwollen. 

Flacht      llolzgespaltcn,  Spalten. 

Flacht  (der)  —  Spalte,  Holzspalte  (die). 

Flachren  —  Spalten.  Ilolzspalten. 

Flacker  (der)  -  Flach»  (der)  oder  Haar 
(der). 

Flackerfeber  1  lA  .  —  Flachshechel, 
Flackerfeberer  )  (aor)  Hechel  (die). 
Flackerfebeni  —  Flachshecheln. 
Flackeigefehert  1 
Flacki  rgfebert  ( 
Klackcrkaiicn  ■—  Flachsbrechen,  Brechein. 
Flackerkauer  (der)—  Breehe,Brechcl  (diel. 
Flackerkaut  —  Flaehsgebrocheu,  Ge- 
brechelt. 

Flackerkeilen  —  Flachsschwingen. 
Flackerkeilt  —  Flachsgeschwungen. 
Flackert  (der)      Flachs ,  Haar  (den. 
Flaekescn  —  Lesen. 
Flackert  —  Gelesen. 
Hader  (der)       Wäsche  (die). 
Fladerbrand  (der)  —  Wflschrolle,  Mango 
(die). 

Fladerbrennen  —  Wasch  rollen,  Mangen. 
Fladcrbrcnnt  —  Wäschgorollt,  Gcmaugt. 
Fladerer  (der)  —  Wäscher  (der). 


Flachsgehechelt 


Jennisch  —  Deutsch 


Fladerei  (die)  —  Wäsche  (die). 

Fladerfetzor  (der)  —  Bader,  Feldscheer. 
Chirurg,  Wuudarat  («1er). 

Fladcrgordl  (der)  —  Waschkcsscl  (der). 

Fladerin  (die)  —  Wäscherin  (die). 

Fladerkauti  (die)  —  Badhaus  (das). 

Fl  ädern  —  Waschen,  Baden. 

Fladerpressc.  Fladerprera  (die)  Wäsch- 
rolle,  Mange  (die). 

Fladcrpreasen  —  Wuschrollen,  Mangen. 

Fladerpresst  —  Wäscliegerollt,  Gemangt. 

Fladerschränz  (die)  —  Waschhüttc  (die). 

Fladerstenz  (der)  —  Waschbottich, 
Waschkilbel  (der). 

Fladert  — ■  Gewaschen,  Gebadet. 

Fladipaach  (der)  —  Sohle  (die). 

Fladigescholut,  Fladigscholzt  -  Unter- 
getaucht. 

Fladischolzen  -  Untertanchen. 

Flambo  (der)  —  Fächer  (der). 

Flamfatn  (der)  —  Kienholz  (das). 

Flamfaderei  (die)  —  l  iberdruss  (der). 

Flainfadcrig  —  Uibertl  nissig. 

Flamling  (der)  —  Wolle  (die). 

Flamliugbockdum  (der)  —  Flanell,  Mal- 
ton, Wollenzeug  (der). 

Flamm  (der)  —  Wolle  (die). 

Flaminehl  (das)  —  Salpeter.  Salniter, 
SMliter  (der). 

Flaunnehlkanti  (die)  —  Salniterlifltte, 
Saliterhutte  (die). 

Flauimehlstangcrer  (der)  --  Salniter- 
graber,  Salitergraber  ;der). 

Flammerer  (der)  —  Schmied  (der). 

Flammererhader,  Flammcrhador  (der)  — 
Schmiedsinter,  Schmiedsunter  (der). 

Flaaimererhermotz  (der)  —  Schmelzhafen 
(der). 

Flammererhermetzerl  (das)  —  Schmelz- 
ticgel  (der). 

Flammern  —  Schmieden. 

Flammschott  (der)  —  Spitze  (die). 

Flammschottig  —  Spitzig. 

Flammschuri  (der)  —  Polster  (der),  Kien- 
holz (das). 

Flammus  (der)  —  Fackel  (die). 

Flammzinken  (der)  —  Brandmal,  Brand- 
mark  (das). 

Flammzinkcrei  (die;  —  Brandmarku.ig. 

Flammzinkiren  --  Brandmarken. 

Flammzinkiert  —  Gebrandmarkt. 

Flanken  (der)  —  Schaum  (der). 

Flankerl  (das)  —  Steckbrief  (der). 

Flankeru  —  Schauinen. 

Flankert  —  Geschäumt. 

Flaumig  (der)  —  Flachse-  (die).  (?) 

Flantwadig  —  Ingesrüm. 

l'laru  (die)  —  Fahne  (die). 
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Flasch  (der)  —  Feld  (das). 
Flatcrl  —  Valentin. 
Flatterling  (der)  —  Vogel  (der). 
FlarterUngkanü  (die)  — Vogelhaus  (das,. 
Flattcrlinggiiss  (der)  —  Vogelherd  (der), 

Vogeltenne  (die). 
Fluttcrlbigscbein  (der)  —  Pfing^ffeierta« 

(der). 

Flatterlingschnapp  (der)  —  Vogelbüid 

(den,  Vogelteimo  (die;. 
I  latteru  —  Fliegen. 
Flattert  —  (Jcflogen. 
Flattig  —  Haid. 

Flatthugschciu  (der)  -  ifingstfeiertag 

(der). 

Flaudel.  Flaudl  (die)  -  Mote  (die). 

Flauck  —  Tiage. 

Flaukcrei  (die)  —  Trägheit  (die). 

Klauseln  —  Uinstöbem. 

Flausch  —  Unigestobert. 

Plausc,  Flaussen  (die)  —  Bach  (der). 

Flaut  —  \V  olilauf. 

Flaxianer   (der)   —   Zwanzi«er  (der), 

Z wanzigkreuzorstück  |  das). 
Fleck  (der)  --  Keif,  Thau  (der),  Spur 

von  Fusstriten  (*lic>. 
Fleo.kon  —  Keifen,  Iiiauen.  Spuren. 
Flecken  (der)  —  Laden  (der),  Brot.  Gc- 

schwur  (da*). 
Fltrkjreuiaelit,  Flcckginaeht  -  -  Brief- 
tasche ausgespäht  —  gestohlen. 
Fleck niaclieu  —  Brieftasche  ausspähen 

•=»  stehlen. 
Fleekmacher  —  Brieftascheudicb  fder). 

Dich,  welcher  Brieftaschen  stiehlt  (der), 
Fleckt  —  Gereift,  Gethant,  *'n  spürt. 
Fledermam  (die)  —  Brief  (der). 
Flcdcrmaushirbers   (der)   —  Perücke, 

Haartour  (die). 
Fleidtetz  —  Voraus. 
Feinting  —  Xacbbaittchuft  «die). 
Flciss  (der)  —  Folge  (die), 
Fleissen  —  Gesehenen  Kelsen« 
Fleisst  —  Geschehen,  Gefolgt. 
Flenieih  (der)  —  Knpfeischmicd  (der). 
Flentern  —  Fertigen. 
Flentert  —  Gefertigt,  Fertig. 
Fleppe,  Fleppeu  idic)    -  Brief.  Pass  (der) 

Schrift  (die),  Urkunde1  (die). 
Fleppe  fder  Unkel  Fieppen  Falscher 

Pass  (der),  Falsche  l.rkunde  (die). 
Fieppen  (der)   -  Brief,  Pass  (der).  Schrift, 

Urkunde  (diej. 
Fieppen  (der  labe)  —  Steckbrief  (der). 
Fleppe  (der  linke)  -  Falscher  Pass  ider), 

raJscnc  Urkunde  (die). 
Fieppen  gelegt  —  Buebdruckt 
Fieppenkies  (der)  —  Papiergeld  (das). 


Fleppenlegeu  —  Buchdrücken. 
Fieppenleger  fder   -  Buchdrucker. 
Fleppcnpressen  Buchbinden. 
Fleppenpn«sser  'der)     Buchbinder  (der). 
FIcppcnprcHst  Buchgebunden. 
Fleppensteiss  'der'  —  Stempelbogeu. 
Flcppcnzungcl.  Fleppenzüngl  (das)  — 

verweis  (der). 

Flepiien/.uiigl  gehandelt  I    tt  . 

Fleppen/ungl  giianrfeK  ) "  V«gewiee«i. 
Fleppenzüngl  liaudeln    -  Vorweisen. 
Repperi  (das)   -  Stück  Papiergeld  (das), 

Banknotc(dic).  fänlösuiijjsscnein  (der). 
Flepperi  (das  labe)  -  Steckbrief  (der). 
Ptepperl  gerollt  »grollt — Papiergeuiacht. 
Flepperirolle  (die)  -  Papiermühle  (die). 
Hepperlrolleu  —  Papiennachon. 
Flepperlroller   der)  —  Papierer  (der). 

rapieimühler. 
Flest  —  Weil. 

Fletteri  (das)  —  Vogel  (der). 
Fletterlgnni     itobhuhn  (das). 
Fletteri  iug  (der)  —  Vogel  (der). 
FlcttcrlingriHs  '.der)       1  —  Vogelherd 
Fletterliiigschnapp  (der)  /  (der). 
Flettcrircisscr  der)   -  Vogelfänger  (der). 
Flettcrisehalberoi  (die)  —  Vogelgesang 
(der). 

Flettcrlsehling  (der)  —  Vogelherd  (der), 

Vogeltenne  (diei. 
FJettUng  (der)  —  Taube  die). 
Flcttlingi  iss  idor)  -  Taubenschlag  (der). 
Fletzc.  Fletzen  <,dcr)  —  Fleck  (der). 

SÄ,  I  -  -s'™  (die)- 

Hideru  — •  Streuen. 

rädert  —  (»est  reut 

Fliegen  —  Staubeu.  Steigen. 

Fliegende  WjmH  (der)  -  Bach  (der). 

Flicgling  (der)   -  Kaub  (der). 

Fliegt  —  Gestaubt,  Gestiegen. 

Tiiess  (der)  -  spitz  (der),  Spitze  (die). 

Flicseen  —  Spitzen. 

Plicpsig  —  Spitzig. 

Fliettt  —  (Je-pitzt. 
Fluider  Idar)  •  -  Nachbar  (der). 
Flinkendml  (der)  —  Kachelofen  ider). 
rlittchiütwler  (der)      Taucher  '.dw). 
Fliitcrniandcl.Plittcriuaudl  (das)  — Buch, 

Wanderbuch  ((bis). 
Flittcrpflauzcr  («ler)  —  Buchbinder  (der}. 
Flocken  (die)  —  Wolle  (die). 
Floder  ölen  —  Wilsche  (die). 
Floderbrand  (der)  —  Wisch  rolle.  Mangr 

(die). 

Flodorbrennua  — •  Wäschroi  len,  Mnngcn. 
Flodcrbrennt  —  Wäschgerollt,  Gcmungt. 

Floderer  (.der)  —  WäVher  (der). 
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Floderei  (die)      Wäsche  ulie). 
Floderfetzer  (der)  —  Bader,  Feldscherer 
(den. 

Flodergordl  (der)  --  Waschkeasel  (der). 
Floderiu  (die)      Wäscherin  (die). 
Floderkanti  (die)  —  ßadehaoa  (da«). 
Floderkorb  (de:  )      Badwaune  (die). 
Flodern  -    Waschen,  Beulen. 
Flodeiprewse.  Floderpressfdi«)  —  Wäsch- 

rollc,  Mange  (diei 
Floderpressen  -  Waschrollen.  Manzen. 
Floderpres.st  —  Wäsehgerollt,  Gemangt. 
Floderschränz  (diei  —  Wascbhütte  (die). 
Flod»  rstäu/    (der)    -  Waschbottich, 

Wuschkübcl  (den 
Flüdinraus  (die;  —  Brief  ^ der). 
Flöhaht*  (d;ts)  -    Papiergeld  (da»»). 
Flöhaugen  (die)  -    Hirse  (die  ,  Brom. 

Haiden  (den. 
Flössern  -  Baden, Schiffen, Seh wiimnen. 
Flössert   --   Gebadet,  Geschifft.  Ge- 
schwommen. 
Flössel,  Flössl  (der)  —  Urin  (der). 
Flösseln  —  Uriuiron.Urinlasseu,  Wai 

lasseu,  Pissen. 
Flosslerig,  Flöpserisch  —  Nass. 
Flös&ling  (der,  —  Fisch  (»1er;. 
Flrttz  (die)  —  Pappe  (die). 
Flöteen  —  Pappen. 
Flötzt  —  Gepappt. 
Fi  oben  —  Fluchten. 
Flohglatzig  —  ('neben. 
Fluhent  —  Geflüchtet. 
Flohn  (die)  —  Flucht  (die). 
Flohn  rupfen  Flucht 
Flohn  zupft  —  Flucht  genommen. 
Flohnen.  Fb»bnern  —  Lachen. 
Flohnert  -  -  Gelacht. 
Flohnmeike!  —  t'iblich. 
Flohnt  -  (ielacht. 
Flonilern  —  Brausen.  Sausen. 
Flondcrt  —  Gebraust,  Gemaust 
Flor  (den  —  Feldman,  Finstorniss  (die). 

Gulden  (der). 
Florig  —  Finster. 
Floris  (der)  -  Tuch,  Tüch)  (das). 
Florniichel,  Flonnichl  (der)  — Flurachtttjse, 

.Inger  (der). 
Florröthling  —  Vollblütig. 
Florrunschelu  —  Unbemerkt  auf  eine 

listige  Art  ausforschen. 
Florninschelt        Unbemerkt  auf  eine 

listige  Art  ausgeforscht. 
Flondtzling  (der)  —  Schön  überzogene 

Sessel  (der). 
Florsitzlingpflunzer  (der)  —  Tapezierer, 

Taschner  (der) 
Vlosch  (der)  —  Schiff  (das). 

Arcluv  für  Knminalwitkropologio.  11 


.Tcuniscb   -  Deutsch 

Floachcn  — Baden..  Schiffen.  Schwimmen. 
Floschfijd      I    .       —  Scbifiniann. 
FloBchkatVr  f  <n'  r'  Schiffer  (der). 
Plosckkruutcu  —  Waten. 
Floachkmutt  -  Gcwadet 
Floscht   —    Gebadet   Geschifft  Ge- 
schwommen. 
Flossen  —  Flieden. 
Flosaer  (der)  —  Walser  (das). 
Flosaerblatlmg  (den  —  linder  Ida»), 
ilossorbuttstcinhaufer  'der)  —  Knns. 
Flosserditachel,  Flosscrditecld  (das)  — 

Wasserschaffel  (das». 
FloHHerdonn  (der)  —  l  iscligerätho  (die». 

Flosserei  (die)        )  »   A 

Flossereikanti  (die) }  ~  Badhau*  ,tla*'- 
Flosscrfahror  (den  -  Fisch  (der). 
Flossergögol,  Flosacrgögl  (der)  -  Fisch - 

angcl  (den. 
Flossergewackolt,  Floasergwachelt 

Vertrocknet 
Flosserig  —  Nass. 
Flusserkahn  (den  —  Schleife  (die». 
FloBscrkatzidie)  —  Otter,  Pischoitcridiej. 
Flossorling  ider)  —  Fisch  (der). 
Flosserschmuuk  (den  —  Tbrau,  Fiseh- 
thran  (der)  oder  Fischschmaiz  (das). 
Flosserechundnatsch  (den  —  Uute  (die». 
Flos.serstruropf  (der)  —  Fisch  bar  (den. 
Flossert  (der)  —  Wasser  (dasi. 
Hosscrtditschl  (das)  —  Wuwcrachaffel 
Flotwertgeriaeen,  Flosscrtgrissen  —  Weg- 
geschwemmt. 
Floasertglenderer  (den  —  Ge»tade,  Ufer 

(das),  Schifflände  (diel. 
Flossertgschnik  (das»  —  Fischnetz  idas). 
Flossertgs«h  nicken  —  Fischnetz  srncken, 
Flossertirsehnickt  —  Fischnetz  gestrickt. 
Flossertknocheu  (der)  -  Fischbein  (das), 

Fischgeriithc  (diet. 
Flo.«sertkrempen  (der»  —  Maring  »der». 
Flosseith  nder  tder)    -  Scbiffhaken  »den. 
Flossert  reisten  —  Wegschwemmen. 
Flossersrhiffel,  Flos^ertbehiffl  (das)  — 

Dachschindel.  Schindel  (diet. 
Flo**ertschirm(dcr)  —  Regenschirm  (den, 

Parapluic  (da*). 
Floasortscbhi^ei.  Floasertschlagl  (das)  — 

Fisch  bohälter  Fischkasten  (der). 
Flo*sertochuri  (der)  —  Spritzeimer  (der). 
Flossertsehut/tder»  -  Hegens«liirm(dcr), 

Patapluie  (da*«. 
Flossertstrumpf  »der»       Fisch  ha>  (der), 
^  Fischnet/,  (dasi. 
Flossen»  acheln  —  Veitrneknen. 
FlosserwacheJt  —  Vertrocknet. 
Flosser/upfhüuf«!  l     .       _  <T,.vre^ir 
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Flosa  (der)  --  liegen  (der). 
FloHsgerudert,    Flossgrudert    —  Ge- 

»ch  wommen. 
FloHsgcwaacben,  Flossgwaschcn  — Fhtsa- 

aufwfirts  gefahren,  oder  Hochcnant 
Flossgögel,  Flusugogl  (der)  —  Fischangel 

(der). 

l'loftsknoelien  (der)  —  Fischbein  (das), 

Fiwhgrätbe  (die). 
FIoshüuk  (der)  —  Fisch  (der). 
Fhisslingbottcr  (der)  —  Fisch bebUter, 

Fischkasten  (der). 
Flus^üugzupfen  —  Fisehen. 
Floswlingzupfex  —  Fischer  (der). 
Flotttdingznpft  —  Gefischt 
FloBsnulom  —  Schwimmen. 
Flossrudort  —  (  losch  wommen. 
FloPMtunz  (der)  —  Schiffhaken  (der). 
Flosst  —  GeflosHon. 
nossteisen  —  Wasaerfahren. 
Floaateiat  —  Wassergefahrra. 
Flohflwaachen  —  FIusb  aufwilrtafahren, 

Ilochenauen.  (?i 
Flmhrig  —  Geschwind. 
Flinken  —  Fliegen. 

%Ü£*°  \  -  <"-)• 

Fluckt  —  Geflogen. 

Flude  (die)      Wasser  (das). 

Flug«  —  Schnell. 

Flugserci  ulie)  —  Schnelligkeit  (die). 
Flunker  \  lAnr,  —  Henne  (die),  Hahn 
Flunkert  f  1<ler)  (da*). 
Flusnem  —Baden,  Schiffen,  SchM-imxnen. 
Flüstert   —   Gebadet,  Geschifft,  Ge- 

»cJiwoiumen. 
Fochton  (der)  —  Balg  (der). 
Focken  —  Gehen. 
Fockt  —  Gegangen. 
Föhiv.  Fohra  (die)  —  Bastanni-As»  «~ 

Wasobdami-iWda*)  (In  derTrapplir- 

kaiic). 

Foll  (der)  —  Kegel  olci). 
Föllschinderei  (die)  —  Tollkühnheit 
Föllacbindet  —  Tollkühn. 
Fötzoriing  (der)  —  Krug  (der). 
Foppltrei  (die)  —  Gewohnheit  (die). 
Förch bJaiikcJn  —  Zimmer  malen. 
Forchhlankclt  —  Zimmer  gemalt. 
Forchblankelte  Hitz  (diel  —  (tcmaltc 

Zimmer  (da*). 
Forchblankler(der)  —  Zimmermalor(der). 
Fon»ehgePtillt,  Forwhgstillt  —  Gcnoth- 

ziiehtiget. 
Forsch»till  (der)  —  Nothzucht  (die). 
Forschstillen  —  Notzüchtigen. 
Foretgestillt.  Forstgstillt  — 

züchtigt  t. 


Forstatili  (der)  —  Nothzucbt  (die). 

Forststillen  —  Nothzüchtigea. 

Fortagemandelt  I  —  Geachuselt,  Leicht- 

Fortagmandelt  |  hinn  etwas  vorgenom- 
men, Leiehthinn  etwa«  verrichtet. 

Fortamandeln  —  Schiiscln,  Leichthin» 
etwas  vornobmen,  Leichthin  etwa* 
verrichten. 

Fortamandelt  —  Leichthin  etwas  vor- 
genommen, Leichthin  etwa«  verrichtet, 
oder  geachuselt 

FoscJn  —  Abdekenl 

Foselt  —  Al>gedekt. 

Foserl  —  Sophie. 

Frackein  —  Fordern,  Fragen. 

Frackelt  —  Gefragt,  Gefordert, 

Fracklerci  (diel  —  Forderung,  Frage 
•die). 

Frandissen  —  Fordern. 
Frandisscrei  (die)  —  Forderung  (die). 
FradiHMt  —  Gefordert. 
Fränkische  (das)  —  Frankreich. 
FraUen  —  Klopfen. 
Frallt  —  Geklopft. 

Frame!,  Franul  (der)  -  Geschichtenbuch. 

Lnteriialtungsbuch,  Roman  (der.) 
Franbschopa  (der)  —  Zobel,  Zobelpeiz 

(dort. 

Frangehöllt,  )>anghollt  —  Umgejagt. 
Franhöllen  —  l  mjagon. 
Franhollt  —  Umgejagt. 
Frank  —  Florian. 
Franse,  Fransen  (die)  —  Fetzen, 

Lumpen  idorj,  Stratz*  (die). 
Fransen  (der)  —  Hader  (diel. 
Fransendalfncn  —  Hader  - 

mein. 

Franseudalfner  (der)  -  - 
Rammler  (den. 

Fransendalfncrin  (die)  —  nadcr-Stratzcn- 
sammlerin  (die). 

Franscndalfert  —  Hador-Stratzen  ge- 
wimmelt 

Fransonrandi )  ,  .  IIodwifack  (dfcr). 
Fransenranti  «"«n»«»!««'- 

JVwze   \  ,Ain\  —  Fetz«,  Ha<!er,  Lum- 
Franzen  /  {QX0)  pen.  Strnze  (dkl. 
Fianzcn  (der)  —  Hode  (die). 
Fnuizcndalfiieu  —  Hadern-Strnzensam 
mein. 

Frauzcndalfner  (der)  —  Hadern- St-azen- 

sammler  (der). 
Franzendalfncrin(die)  —  Hadefn-Strazeii- 

snmmlerin  (die). 
Fninzendalfnct.  —  Hadern 

sammelt. 
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Framting  (der)  —  Fetzen,  Hadern,  Lum- 
pen (den,  Straze  (die). 

Franzlingdalfneu   —    Hadern  -i 
sammeln. 

Fnmzungdalfner(dur) — 1 
sammler  (der). 

Franzlingdalfneriu  (die)  —  Hadern-Stra- 
zcn»ammlcrin  (die*. 

FranzJingdalfnet  —  Hadern-Strazengc- 
sammelt 

Frass  —  Wachsam. 

Frass  (der)  —  Diebstahl  (den. 

Frassiuantel  (der)  —  Türke  (der). 

Fratel,  Fratl  (der)  —  Winde  (die). 

Frateln  —  Winden: 

Krate),  Frati  (der)  —  Forst  (der). 

Fratl moter  (dar)  —  Forstmeister,  Förster 
(der). 

Fratlstreicherrdcr)  —  Forstadjunkt,Forst- 
jung  (der), 

Fröret  }  (der>  ~  Brudor  (der)' 
Frecbel,  Frechl  (der)  —  Freude  (die). 
Frechein  —  Freuen  (»ich). 
Frechelt  —  Gef reuet 
Frecker  (der)  —  Frosch  (der). 
Fredemerln  —  Umgrabbcln. 
Frodetnerlt  —  Umgrabbclt 
Frei  —  Fremd, 
Frei  (der)  —  Zeit  (die). 
Freie  (der)  —  Fremde  »der). 
Freier  (der)  —  Verheimtlute  Mann  (der). 
Freierei  (die)  —  Fremde  (die). 
Freierin  (die)  —  Verheirathete  Weib  (da*). 
FreiejT*gerias*n,Frciersgrisscn  —  Gefreit 
Frriersreisiicn  —  Freien. 
Freicrsriüsser  (der)  —  Freier  (der). 
Frtrfgcertinpft  Frcigschupft  —  Falsch- 
gespielt 

Freikäufer  (der)  -  Markt-Ladendieb 
(den,  Dieb  welcher  auf  Märkten  in 
Kaufgewölbern  und  Kramladen  stiehlt 
(der). 

Freikaufen  -  Anf  Märkten,  in  Kauf- 
gewölbern und  Kramläden  stehlen. 

Freikaiift  —  Auf  Märkten,  in  Kaufge- 
wölbern und  Kramladen  gestohlen. 

Froiklamine(die)  —  Speis,  Speisekammer 
(die). 

Frcinackcrn  —  Veranstalten. 
Freuwckcrt  \ 

Freingcnckcrt  }  -  Veranstaltet 
Freingackert  ) 
Freintl  —  Heinrich. 
Freis  (die)  -  Frau  (die». 
Freischupfen  —  Falschspielen. 
Freischnpfer  (der)  I  —  Falschspieler 
Frciscböpper        /  (der). 


Jennisch  —  Deutsch 

Fremdbinden  —  Uibemehmen. 
Frcnidbunden  —  Uibernommen. 
Fremdge^chmnnkt,  Frcmdgschmunkt  — 

Bestochen,  Unterspickt. 
Fremdschmunk  (die)  —  Bestechung  (die). 
Freindsehinankcn  —  Bestochen,  Unter- 
spickeu. 

Fremi  (der)  —  Frohsinn  (den,  Lustig- 
keit (die). 

Fremig,  Fremisch  —  Frohsinnig,  Lustig. 
Frcnngesetzt,   Frenngrctzt  —  Umge- 
schmissen. 
Frennactzen  —  Urasehmeissen. 
Frennsetzt  —  Umgeschmissen. 
Fressel,  Fresal  (das)  ■—  Bild  (das). 
Fressen  —  JStwaa  begehen,  Etwas  an- 
stellen, Stehlen. 
Fresser  (der)  —  Filz,  Schuber  (der). 
Fresserling  (der)  —  Zeche,  Zehrung  (die). 
Freasem  —  ZecLcn,  Zehren. 
Fressert  —  Gezecht.  Gezehrt 
Fresslscheiu  (der)  -  -  Gefahr  (die). 
Fressefocbeinig,  Fresselscheinisch  —  Gc- 
fäliriich. 

Fressmaurer  (der)  —  Freimaurer  (der). 
Fretel,  Fretl  (der)  -  Riemen  (dor>, 
Fretoln  —  Freien. 
Fretelt  —  Gefrciet. 
Fretler  (den  —  Freier  (der). 
Fretclpflanzer  (der)  —  Riemer  (der). 
Freundacbössel  —  Willkommen. 
Fretel  (den  —  Selucksal  (das). 
Fridmack  «lie)  —  Frau  (die). 
Friem  (der)  —  Form  (die). 
Friemen  —  Formen. 
Friemt  —  Geformt. 
Fries*  (der)  —  Schmerz  (der). 
Friesssteinhaufen  (der)  —  St.  Pölten. 
Frisch  —  Unschuldig,  Schuldlos. 
Frischen  —  'Dianen,  i^aben,  Wagen. 
Frischerei  (die)  -  l^absal  (das<. 
Frisch  gewassert,  Frischgwaasert  —  Zn- 

reehtgo  wiesen. 
Frisch  um  i  —  Lustig.  Frohsinnig. 
Frischt.  —  Zurechtweisung  (die». 
Frisch  wasser  Zurechtgewiesen. 
Frischwassern  —  Zurechtgewiesen. 
Frisch  wassert  — <  rethuut,Gelabt,  Gewagt. 
Friseln  —  Drechseln. 
Friselt  —  Gedrechselt. 
I1  risen  —  Sehmerzen. 
Frisier  (der)  —  Drechsler  (der). 
Frismein  —  Friederith. 
Frissderben  —  Wegfallen. 
Frissderht  —  Weggefallen. 
Frist  —  fJeschmerzt. 
Friimmerling  (der)  —  Freitac  (der). 
Frohgclottelt,Froliglottclt— Geschnappt. 
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Frohlocken  (das)      Unterhaltung  (du  ). 
Frohlottelu  —  Schnappen. 
Fromm  —  Ehrlich. 
Fromnierei  (die»  —  Ehrlichkeit  die). 
Frischen  —  Tröheu. 
Fropchig  —  Trtthc. 


Froschlungitze  1 
?n  | 


Dachte]  (die). 


—  OoldariM'itcr, 
GoldWrse  (dici, 

Balken  (der'. 


Froschlungiteei 
FroHiht  —  Getrübt. 
Front  (der)  —  Pelz  (der). 
Frostflsl  (der)  —  Kirschncr  (der). 
FroHtgeschainpert  1    _  rm|fCWalzt 
ProstgacbamiMut   (  umgewaue 
Frontig  Heisa. 
FriMtM-hainpern  —  Umwälzen. 
Frost*  hampert  —  Umgewälzt 
Fuchsig  —  Golden. 
Fuchspflanzcr  (der) 
GoluVehuiiod  (den. 
Fuchsiiciz  (dasi  — 

Goldheutcl  (der). 
Fuchtig  -  Zornig 
Fuelirstamm  (der)  — 
ITihieii  -  Treffen, 
Füllherben  —  Vorzeigen. 
FMlberber  (der)  -  Vorzeiger  (der). 
Filllberbt    -  Vorgezeigt 
Hillen  Treffen. 
Filllig  —  Beleibt,  Untersetzt 
Füllt  —  Getroffen. 
Füllt  Gewirkt 
Fülltreppeln  —  Zujugen. 
Ffillü^ppilt  —  Zugejagt 
Fnihvurm  (den  -Trichter 
Füngcln  —  Kochen. 
Fnn^elt  —  Gekocht 
1'üuJ.elu  —  Kochen. 
Funkelt  ---  Gekocht. 
Fünklin.  Fünkling  (der)    -  Feuer  (dasi, 
Füun  uicrt  —  Theil  (der). 
Fünnen  —  i'heilen. 
Fünuig  -  Gleich. 

t*' }  -  «*»»-• 

Pünnig  hocken  —  Oleiehen. 
Fünnt  —  GetheUt. 
Fflrbctitolii      l  ntercinander  thun. 
Fürboutelt  (a.  w.)    -  Untereinander. 
*ürbeutelt.  (v.  Z.)  —  Untereinander  ge- 
than. 

Fürbletteln  -  Die  Karte  ausspielen, 
Die  Karte  auswerfen. 

Fürblcto'lt  -  Die  Karte  ausgeworfen, 
Die  Kürte  ausgespielt 

Fürfentcn  —  Wcgsclinciden. 

Fürgefeut,  Fürgfent  —  Weggeschnitten. 

Fürflamin  (den  —  Fürtuch  (das),  Für- 
fleck (der»,  Schürze, 


(der). 


Für^schnellt,  Fürgschnellt  --  Vorge- 
^'•h  lagen. 

Fürgt>*pannt   Fürgspannt    —  L'iber- 

■wachsen  (v.  Z.). 
Fürkeilen  —  Wegbauen. 
Fürkciit  —  Weggehauen. 
Fürletzig  —  Voran,  Voraus. 
Fnrling  tden  —  Schürze  (die». 
Füriingsturz  (der)  —  Schurzfell  (das). 
Fürneigeln  —  Weglocken. 
Fürneigelt  —  Weggelockt. 
Fürpebem  —  Umrühren. 
Fürpehert  —  Finge,  rührt. 
Fiirpleppen  —  Vorfodern. 
Fiirnleppt  —  Vorgef  odert. 
Fürsclinellen  —  \  orncblagon. 
Fürsehneller  (der)  —  Vorschlag  (der). 
Ffirschuber  (der)  —  Vorschlag  (der). 
Füraiteig  —  Bekannt 
Fürspannen  —  Uiberwachson. 
Fürwasch  (der)  -   Farber  (.der). 
Fürwaschorei  (die)  -   Färberei  (die). 
Ffirwitz  (der)  —  Arzt  (der). 
Fürwitzschernotz  (das)  —  Chirurgische 

Verbindzeug  (das). 
Fürwitzzenten  -  Umschleichen. 
Fürwitzzcnt  —  Umgeschliclien. 
Fuss  (der)  —  Theil  (der). 
Füssen  —  Theilen. 
Füsst  —  Gethcilt 

tSLn  } (,,cr'  -  rma  ** 

Funkaufpflanzen  —  Feueran  machen. 
Funkaufpflanzt  —  Feuerangemacht 
Funkblasi  (der)  —  Fouer  im  Freien  (das), 
lunkbuttor  (der)  —  Unschlitt  (das). 
Funkeln  —  Kochen. 
Funkemmes  (dor;  —  Fouerherd  (der), 

Kochplatz  (der). 
Funken  —  Kochen,  Brennen. 
Funkenbachkatz  (die)  —  Feuerstein  (der). 
I  unkcndainpf  (der)  —  Schwefel  (der). 
Fuiikenemmca  (der)  —  Feuerherd  (der). 

Kochplate  (der). 
Funkenfetz  (der)  —  Feuereisen  (das). 

Feuorstahl  (der). 
Funkenfisch  (der)  —  Lunte  (die). 
Funkengloiht  —  Brandgelegt. 
FunkeugeschneUt,  Fiinkengschnellt  - 

Geblitzt 

Fmikenhuitsch  (die)  -  Ampel,  Hängen- 
de Lampe  >.dic). 
Funkenhund  (der)  —  Feuerhengst  (der;. 
Fuukcnleihen  -  Brandlcgeii. 
Fuukenleiher  (der)      Brandlogcr  (der). 
Funkenleiherei  'die» — Brandlegung  (die). 
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Funkcnpflanzcr  (der)  —  Schmied  (der). 
Fiuikenrumiuel(der)  —  Feuersbrunstf  die), 
ruukenschiiellen  —  Blitzen. 
Fuukenschueller  (der)    -  Blitz  (der). 
Funken»  hrepf  (die)  —  Feuerspritze  (die). 
Funkenschürfel,  Funkenschürfl  (der) 

Feuersckwnroru  (der). 
Funkenspeise,    Funkenspeis    (die)  — 

Kohle  fdici. 
Funkenttitrber  (der)  —  Nagelschmicd, 

Sehmied  (der) 
Funker  (der)  —  Feuer  (da»). 
Funkerbachkaiz  idiel     Feuerstein  (der). 
Funkcrgcsclinellt,   Fnnkcrgsehnellt  — 

Geblitzt. 

Funkerig,  Funkerfsch  —  Hell,  Warni. 
FunkcrsehneUen  —  Blitzen. 
Funker-schneller  «der»  —  Blitz  (der). 
Funkort  (der)  —  Feuer  (da*). 
Funkertbaehkatz  (die)  —  Feuerstcm(dor). 
Funkertgcecünelli,  Funkert$r»c)iiK  11t  — 
Geblitzt. 

Funkertlcnder  (der)  —  Feuerhaken  (der). 

Fuukertuchnellen  —  Blitzen. 

FunkertachnoUcr  (der)  —  Blitz  (der). 

Funkcrtszimmcr(das)  —  Feuerplatz  (der). 

Fankfotzer  (der)  —  Uchtputze,  Licht- 
schere  (die). 

Funkgordcl  (der)  —  Kochkessel  (der). 

Funkgeschnellt,  Funkgschnellt  —  Ge- 
blitzt. 

Fuukhunoder  (der)  —  Kochherd  (der). 
Funkknier  (der)  —  Feuersgefahr  (die). 
Funkroschel  (die)  —  Feuerstahl  (der). 

Fenereisen  (das). 
Funkpier  (der»     \  T>n„aY^tn:n 
FunkpieteH  (das)  1  ~  Feuewtein. 

Fnnkrindengeschaben  1      Versen  irt 
Funkrindengschaben    /       verseng  . 
Funkrindenschaben  —  Versengen. 
Funkschaber  (der»  —  Kamin  (der). 
FunkaclmeHen  —  Blitzen. 
Funkachneller  (der)  —  Blitz  (der). 

SBSÄUT  }  -  r™»™»  «•-)• 

Funkstander  (der)  —  Kochherd  (der). 
Funkstanderling  (der)  —  Wandleucliter 
(der). 

Funkstaub  (der)  —  Asche  (die). 
Fnnkstaubfisl  (der)  —  Aschenmann  (der). 
Funkt  —  Gebrannt,  Gekocht 
Fun ta  Stradn  (die)   —  Sonnenschirm 

jeder  Art  (der». 
Furatsch  (der)  —  Fuhrmann  (der). 
Furatschou  —  Fuhrwerken. 
Furatscherei  (die»      Fuhrwerk  (das). 
Furatscht  —  G  «fuhrwerkt. 
Fuss/alle,  Fussfallen  'die)  —  Antritt  bei 


Jennisch  —  Deutseh 

einem  Hauseingang  «der),  oder  Greth 
(die». 

Futhgroifen  (das)  —  Lustig  mein  Sicben- 

spiel  idas)  (Kartenspiel i. 
Futbgrelfon   —   Lustig  mein  Sieben 

spielen. 

Futhgriffen  —  Lustig  mein  Sieben  ge- 
spielt 

Futtei.dosc  (die)  —  Kürbias  (der). 
Fux  (der)  —  Baner  (den. 

Kedensartou: 
Marline  fahren  1   -    Auf  dem  Lande 
Marlini  fahreu  /  herumziehen,  Horum- 
vagireu. 

In  d'  Sebelnling  fahren  -  Confrontirt 
werden. 

Auf  d'  Spang  fahren  —  Vftrführen. 

Stradefahren  Auf  den  Strassen  her- 
umziehen, IlerumvHgiren. 

In  d'  Hand  fallen  -  Verneinen. 

Hockt  ein  thenerer  Farber  —  Seid  ihr 
ein  vertrauter  Gauner-Cnmerad.  ;(*e- 
wohnlicho  Anrede  der  Gauner,  um 
»  inen  auf  der  Strasse  der  ihnen  sonM 
fremd  ist,  zu  erkennen). 

Fichtstramnien,  Fichtstrdmmen  —  Bei 
Nacht  auf  Diebstahl  aosgeiien. 

Fichtgestrammt,  Fiehtgeatrommt  1  — 

Ficht  ee*tramt.  Fichtgcstrojut       (  Bei 
Nacht  auf  Diebstahl  aufgegangen. 

Flanket l  auf  sieh  gehabt  Mit  Steck- 
briefen verfolgt  gewesen 

Plankerl  auf  sieh  haben  -  Mit  Steek- 
briefen  verfolgt  se\n 

Wendling  flinkein  -  -  Sehneien. 

Ks  flinkelt  Weisslin*  -  Ks  schneiet. 

Flögel  kriegen  —  Sieh  fortmachen  ans 
Sorge  arretirt  zu  -werden. 

Fifuroi  gekriegt.  Hügel  krirtf  -  Sied 
fortgemacht  aus  Sorte  arretirt  zu 
werden. 

Frisch  ausmgerissen  1  -  Sie),  fürunschal- 
Frisch  aussigrissen  J  dig  behauptet. 
Frisch  aussireissen  —  Sieh  für  Unschuld.«; 
behaupten. 

Um 

Gabel  idio)  —  Eid,  Se-hwur  (den. 
Gabeln  —  Schworen,  Beeiden. 
Gabelt      Geschworen,  Beeidet. 
Gabelcange,  Gabelgar,*;  (die)  —  Natter. 

Sehlauge  (die),  Otter  (die). 
Gaberling  (der)  —  Krebs.  Rücken  (der». 
Gackenachcr,  Gackensehern  —  Henne 

(die),  Huhn  (das). 
Gadcrlan  (das»  —  Glied  (das). 
Gadorlanon  (die)  —  Glieder  (die) 
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Gadcrling  (der)  —  Hing  (der). 
Gaderschuiunu  (der)  —  Brücke  (die). 
Gadhneika  (die)  —  Stiefmutter  (die«. 
Gadipatras,  Gadipatres  (der)  —  Stief- 
vater (den. 
Gansern  —  Zertrennen. 
Gflnsert  —  Zertrennt. 
Gagei-gigerling  (der)  —  Halsband  (das), 

H abketten,  Halsperten  (die;. 
Gageil  —  Gabriel. 
Gagera  (der)      Hals  (der). 
Gugersbink  (der)  —  Pfarrer  (der). 
Gagerecn  —  Umhalsen,  Halben. 
G:igerst  —  Umhalst,  Gehalst. 
Gagerafümchen  (das)  —  Halstuch,  Um- 

hängetuch  (das). 
Gagersgaderling  (der)  —  Halsring  (der). 
Gagersschmier  (die)  —  Hollondersulze, 

oder  HoUcrsalsen  (die). 
Gagersschuri  idcr>  —  Halsschmuck  aller 

Art  (den. 
Gagetzen  —  Zufallen. 
Gagetzt  —  Zugefallen. 
Gaider  (der)     Stube  (die),  Zimmer  (das), 

Kammer  (die),  Saal  (der). 
Gainackelpatras  I  ( A  .  —  Rechte  Vater 
Gaüiackelpatres  / [QeT)  (der). 
Gaja,  Gaje  (die)  —  Weib,  Weibsbild, 

Mildchen  (das),  Weibsperson  (die). 
Oajet  (der)  —  Schneider  (der). 
Gajerl  (das)  —  Mädchen  (das). 
Gajerling  (der)  —  Hing  (dort. 
Gajoschmus  (der)  —  Weibergeschwätz 

(das). 

Galas  (der)  —  Ivoos  (das). 

Galasgew  orfen,GaJasgworfen  -Geloost 

Galaswerfen  —  Loosen. 

Galatanischefter  (der)  -  Heimliche  Lieb- 
haber (der). 

Galotseh  (der)  —  Flammkuchen,  Krapfen 
(der). 

Galf  (der)  —  Falsch  Wechsler  (der). 

Galfen  —  Geldstehlen  durch  Verwechs- 
lung. Geld  durch  Gewandtheit  nehmen, 
Stehlen. 

Galft  —  Goldgestohlcn  durch  Verwochs-  | 
lung,  Geld  durch  Gewandtheit  ge- 
nommen, Gestohlen. 

Galgel,  Galgl  (das)  —  Pranger  (der. 

Galle,  Gail  (die)  —  Leber  (die). 

Gallach  (der)  —  Pfarrer,  Pastor  (der). 

Gallachbcis  (die)  —  Pfai-rliaus  (das), 
Pfarrhof  (den. 

Gallachen  gemacht  —  Pfarrer  beraubt 
(den). 

Gallachcn  machen  —  Pfarrer  berauben 
(den). 

Gallachin  (die)  -  Pastorin  (die». 
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Gallachkanti  (die)   -   Ifarrhaus  (das), 

Pfarrhof  (der). 
Gallina  (die)  —  Henne  (die),  Huhn,  Pol- 

lakl  (das). 

Gallinapos*et(der)  —  Hühnerfleisch  (das). 
Gallon  (der)  —  Bogen  (der). 
Gallonfeneter  (das)    —  Bogenfenster 
(das). 

Gambani  (die)  —  Uhr  (die). 

Gar.pel  (der)  —  Weste  (die). 

Gatuschmari  (der)  —  Eichhorn  (das). 

Gandel,  Gandl  (die)  —  Kerze  idie). 

Ganf  (der)  —  Dieb  (der). 

Ganfen  —  Stehlen. 

Ganft  —  Gestohlen. 

Gangerich  (den  -  Bruch,  Leibachaden 
(der),  Ruptur  (die). 

Gangou  (der)  —  Gunst  (die). 

Gani  (der)  —  Henne  (die),  Huhrt,  männ- 
liche Glied  (das). 

Gauker  (der)  —  Kragen  (der). 

Ganof  (der)  —  Dieb  (der). 

Gansnagerer  (der)  —  (Werkzeug  de* 
Kasper  Fellniger).  Grosse  Rosenkranz 
zu  betrügerischen  Beschwörungen,  da- 
durch kennbar,  dass  an  dem  Ende  7 
kleinere  und  vom  2  kleinere  Krallen 
angebracht  bind.  (der). 

Gansscherer  (der)  —  Bettelnde  Hand 
werksbursche  (der). 

Ganueket  (der)  —  Hüfte  (die). 

Ganggcschnabelt,  Geoggsehnabelt  — 
Umgebogen. 

Gangschnabeln  —  Umbiegon. 

Gangschnahclt  —  Umgebogen. 

Garas  —  Gorade  jetzt.  Den  Augenblick, 
Sogleich. 

Gari  (der)  —  Mannliche  Glied  (das). 
Gareih  (den  —  Gaumen  (der). 
Garnblatt  (du*)  —  Leillach,  Leintuch  (das>. 
Garnblatt  —  Zwillich  (der). 
Gamdlinghengst  (der)  —  Weber  (der*. 
Garndlingflacu  (das)  —  Leinweben. 
Garnen  —  Spinnen,  Wirken,  Weben. 
Garnerei  (die)    Wirkerei,  Weberei  (die). 
Garnling  (der)  —  Schnur  (die) 
Garnlingfleel.tcr  (der)  —  Haspcl  (der', 
Garnliuggcrollt  —  Schnurgcinacht 
Gainlinghengst  (der)  —  Weber  (der). 
Garnlingrollen  —  Schnur  machen. 
Garnlingroller  —  Kchnurroacher  (der). 
Gamt  -  -  Gewirkt,  Gewebt,  Gesponnen. 
Gartengeherisch  —  Die  Art  jeniseh  zn 

reden,  wo  die  Worte  halbversehluckt 

werden. 

Gnrtgnidig  gesclilangelt  1   -  An  Iliin- 
Gartgraditr  gschlangelt   /  den  und  Füs- 
sen in  Ketten  gelegt. 
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Gartgradig  schlangln  —  An  Winden 

und  Füssen  in  Kotten  legen. 
Gartgradig  schlangelt  —  An  Händen 

und  Füssen  in  Ketten  gelegt. 
Gascbe  (die)  -  Familie,  Gesellschaft, 

Leute  (die). 
Gaschirer  (der)  —  Volk  (da«). 
Gasehirerei  (die)  —  Mengt-  Leute,  Menge 

Menschen  (die). 
Gasko  (die»  —  Kirche  (dick. 
Gaaser  (der)  —  Seh  wein  (das). 
Gast  (der)  «—  Stroinm  (der). 
Gasten  —  Btrömmen. 
Gastet,  Gastt  —  Geströmmt. 
Gaterling  (der)  •  -  King  idei  >. 
Gatcrlingtrapp  (der)    —  Kiugolreiten 

(das). 

Gatschinige  Palmcrfürv.itz  (der)  —  Un- 
terarzt (den  (beim  Militär). 

Gaterlingtrappon  —  Ringolreiton. 

Gaterlingtrappt  —  Rinj*elgeritfen. 

Gaterschwnnn  ider)  -  Brücke  (die). 

Gatachiuig  —  Hoch,  Viel,  Gros»,  Klein. 
Genug,  Unmündig,  Mager,  Angemes- 
sen, Unbeträchtlich.  (Je  nach  dem  ver- 
schiedenen Sinn  der  liedo  gehraucht). 

Gatterer  (der)  —  Schnalzer  (der). 

Gattern  —  Schnalzen,  Strickou. 

Gattert  —  Geschnalzt,  Gestrickt 

Gatzka  (die)  —  Kirche  (dio). 

Gatzkapatras  1  .      —  Messner,  Kirchen- 

Gafricapatrca  j  *     '  dioncr  (den. 

Gatzkaschaller(der)  —  Schullehrer,  Schul- 
meister (dor). 

Gatzkaschleck  (der)  —  Kirchennlir  (die). 

Gatzkasilo  (die)  —  Kirchensitz  (der». 

Gatzkaspitzer  (der)  —  Kirch thurm  (der). 

Gaul  (der)  —  Hohle  (die). 

Gaumhftger  (der)  —  Geschmack  (der). 

Geacholt,  Gachelt  —  Gegessen. 

Geagelt,  Gagclt  —  Gegossen,  Gefaliren. 

Geaichelt,  Gaiehelt  —  («dicht. 

Genlcht  Galeht  —  Gebettelt 

Gealaterlt,  Galsterlt  —  Gezweifelt 

Gealtert,  Galten  —  Gesehwepport 

Gealtert,  Galtort  (sich)  —  Dem  Alter 
sieh  genaht.  Gealtert;  sich  Gegraust 

Gönntet,  Gant  —  Gegessen. 

Geantzt,  Gantzt  —  Berichtiget. 

Gearehmettet  Garrhmett  —  Vermacht 

Gonrmeist.  Garmeist  —  Gezwungen. 

Gebarlt—  Gesagt,  Geredet,  Gesprochen. 

Geharscht  —  Gekauft 

Gebarselt  —  In  Eisen  geschlagen,  Ge- 
schlossen, Gefesselt. 

Gehascht  —  Gekauft. 

GeLattert  —  Getmgon.  Trächtig  ge- 


I- 


Gefürchtet,  Geschreckt. 


Gehäuselt 
Gcbausert 
Gebaust 

Gebaut  (B  l  1  —  Warm  gegangen. 
Gebaut  (B.  Z.)  J  (iekonuneu,  Gelaufen. 
Gebockert  | 

Gebegert  }  — Ge*U>rhen,  Getödtt,Todt. 
Gcboicrt  j 

Gcbolult  —  Gekegelt,  Gewürfelt,  Würfel 

gespielt  Wehe  gethan. 
Gobert  —  Bogehrt. 
Gebeten  —  Gemahnt 
Gebibert  —  Gefroren. 
Gebickt  —  Gogt*sen. 
Gebigelt  —  Gestraft 
Gebildet  —  Ge/.iert 
Gehissen  —  Geglüht.  Gezogen. 
Gcbirehert  —  Gestolpert 
Gcbladolt  —  Gewickelt« 
,  Geblatelt  —  Kartengespielt 
Goblankelt  —  Gebleicht. 
Geblankt  —  Geglänzt 
Geblantscht  —  Getauscht. 
Geblasen  —  Gewischt 
Geblatelt  —  (Mosen. 
Geblattelt  —  Geglättet,  Glatt 
Gebleicht  —  Geblüht,  Gezehrt 
Gobleit  —  Bestellt 

aSSS* }  - 

Geblümt  -  -  Gepachtet 
Gebohrt  —  Gestochen. 
Gebollt  —  Gekuppelt 
Gebol/t  —  Geknöpft 
Gebamt  —  Getrennt 
Gebartelt  —  Getrieben. 
Gcboselt  —  Erwartet 
Gebost  —  Geblieben. 
Gobost  (sich)  —  Geschwiegen,  Still  ge- 
wesen. 

Gebosselt  —  Gemacht  Gekannt. 
Gebotzt.  —  Geschüttet. 
Gehrankartct,  Gchnuikart  —  Gel;unii. 
Gebrechelt  —  Gesprochen,  Geplaudert. 

Getropft 
Gebrickclt  -  Begehrt 
Gebrillt  —  Aehnlieh  gewesen,  GeiUmelt ; 

Gelesen. 
Gebrodelt  —  Geprahlt 
Gehrogcll  —  Gebrochen,  Geprahlt 
Gebrollt  —  Aufgerührt  Verlor»!*. 
Gebrost  —  Geborgt. 
Gebrumt  —  Gedonnert. 
Gebrtmillt  —  Gebohrt. 
Gcbrunselt  -  Gezagt,  Verzagt. 
Gebuckelt  —  Getragen. 
Gebucksrhmutet,  Gcbucksch?nutt  —  i> 
brochen.  Gespimi. 
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Cebuflt  --  Gekommen. 

Gebumpst  —  Gi^eut. 

Gebumst  -  Geweidet. 

Gcbuttet,  Geburt  -  Gegossen. 

Geboxt  —  Gefallen. 

GedabbeK  —  Besehlaien,  Beige*cbh*fcn. 
Vorschlafen,  Begattet  (sieht. 

Gedackelt  -  Gegolten. 

Gedackt  --  Gelegt. 

Gedulchert  —  Gestöhnt,  Gcächzet 

Gednlft  —  Gebettelt. 

Gedalfert  —  Gesammelt 

Gcdaigt  —  Gehenkt,  Hingerichtet,  Um- 
gebracht 

Gedalkt  -  Dareingeschlagen.  Hinge- 
richtet. 

Gcdflllizt  -    Gewankt,  Geschaukelt 

Gedallt  —  Gekämpft,  Geranft. 

Gcdalmt  •  Gebürgt. 

Gedamelt  —  Gerüttelt 

Gedampft  Gewärmt 

Gedannt  —  Gedruckt 

Gedarschnct  Geplaudert. 

Gedatelt.  —  Geschickt,  Gesendet 

Gedausolt  «sie  Ii)  --  Getraut  (nich). 

Gedefft    -  Gesteckt 

Gedeckt  -  Nachgemacht,  Aehniich  ge- 
macht. 

Gedellert   -  (ierädett. 

Gedern  seit  —  Gestockt. 

Gedibert  —  Geredet,  Gesagt 

Gediert  -  Gcaäct 

Gedimclt  —  Gedonnert 

Godippelt  —  Geredet,  Gesagt 

Gedippt  —  Gegolten. 

Godircbt— ■  <  Gebettelt,  Gebeten.Gefordert 

Gedirlt  -  Gedurft, 

Godirtelt  —  Gedungen. 

Gediwert  —  Geredet,  Gesagt 

Gedockt  —  Gereicht  Gegeben. 

Gedöreht-  Gebettolt,Gebeten.Gef  ordert 

Godörehtelt  -  Gedurft. 

Gedoffelt  —  Gekuppelt. 

Gedoiselt  —  Umgelaufen. 

Gedoppelt  -  Geireben. 

Gedornit  —  Geschlafen. 

Gedradolt  —  Geschliffen. 

Godriwelt  —  Gedroschen. 

(iedrodelt  —  Gcscldiffcn. 

Gedromdelt,  Gedronlt  —  Verschoben. 
Gesponnen. 

Gedruckt  —  Gerieben,  Gewetzt. 

Gedudort  —  lloruRcbhiscn. 

Gedömelt  -  Gedonnert. 

Gedüpfelt      Versucht,  Fr.  »bin. 

Geflutt umt  -  Gesichert. 

Gedullert  —  (»«'boten. 

Gedunkelt  Gelacht 


Gedupft  —  Gestochen. 

Gedurft    •  Gesäubert. 

Gedurft  -  Gedünstet. 

Gedunut  -  Geschlafen. 

Geduscht  —  Geruht. 

Goduisst  —  Gefchlossen. 

Geflutet  Gedutt  -  Trompete—  Horn- 
(rchlasen. 

Geeehelt,  Gedieh  --  Geerbt 

Geehrt,  Gehrt  —  Erlaubt 

Gueichclt  Geichelt  Geliebt 

Geoierlt,  Gcirlt  —  Umgeben. 

Geeilftet,  Geilft  -  -  Gewehrt,  Abgebalton. 

Geeist,  Geist  --  Gorutscht. 

Geeuimessoft,  Gemmesselt  - 

Goemmt  Gcuintt  —  Gekehrt. 

(Vempsiget  Gcjnnsigt  —  Gestürzt. 

(ieerb-clt  Gcrbselt  —  Geknüpft 

Geemiet,  Gönnt  —  Lrworben. 

Goesport.  Gesperl  —  Gleichgekommen, 
*  iegliehen. 

Gefackelt,  Gfaekclt  —  Geschrieben. 

(.efahreu,  Gfahren  —  Gewichen,  Ge- 
gangen. 

Gefahreugeackert  l       w  ■ .  _«_^ 

Gfahrengackcrt     J  "  tmgwcMckt 
Gefallen,  Gfallen       Ausgesagt  Einge- 
standen im  Verhöre,  Getrumpft  oder 
Adutirt. 

Gefalzt,  Gtalzt  —  Gebogen,  Gehalten. 
Gefammt  Gfammt  -    Geruht,  Gerastet. 
Gefangelt  Gfangelt  -  Geraucht. 
Gefangen,  Gfangen  Geahndet 
Gefanirt.  Gfanirt    -  Geleuchtet 
Gefanelt,  Gfanlt  —  Gefühlt 
Gefasannet  Gfasannt  —  Versammelt 
Gcfatclt.  Gfatelt  —  Gelagert 
Gefaubelt,  Gfauhclt  —  Gezappelt 
Gefcbert,  Gfebert  —  Geschrieben,  Ge- 
schnitten, Geputzt,  Gereiniget,  Gefeilt, 
Gefegt,  Gfegt  —  Geplündert 
Gefechtet  Gfechtet  —  Gebettelt. 
Gefockelt,  Gfeckelt  —  Gemessen. 
Gel  edel lort  Gfedellert  -  Gerechnet 
Gefehlt,  Gfehlt  --  Gewirkt  Geschwirrt, 
Gezuckt 

Gefoldclt,  Gfoldelt  (.sichl  —  Vorbeugt 
(»ich,. 

Gefellert,  Gfellert  —  Gelernt 

(iefolzt.  Gfelrt  —  Gefahren,  Gefahren 

»im  Wagen). 
Gefentet,  Gfentet  -    Geschnitten,  Ge- 
schert. 

Gefenateret,  Gfcnsterot  (der)  ~-  Streif 
(den. 

Gcfenntert  Gfcnstert  —  Gestreift 
Gefentirt,  Gfentirt  -  Geleuchtet 
Geformt,  Gfennt  —  Geleuchtet 
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Gcfeselt,  Gfeaelt  —  Geschüttet 
Gefetzt,  Gferzt  —  Verwundet,  Gehauen. 
Gcfickt,  Gfickt       1  —  Gestreift,  Ge- 
Gefickert,  Gfickert  J  fangen,  Arrctirt 
Uefibort  Gfibett  —  Geschrieben. 
Gefillt  Gfillt  —  Gewählt. 
Gefilzt,  Gfilzt  —  Gewicht,  Gefunden, 
Vtatirt 

Gcfeie^elt,  Gfeioiselt  —  Geflucht,  Ge- 
scholten. 

Geflügelt,  Gfingelt  —  Gekocht 

Geflügelt  -  Geflügelt«  Fisl  (den  —  Ge- 
wohnte Branntwcintriukcr  (der). 

Gefiugelte,  Gfingelte  1  . .  „.  —  Brannt- 

GefinkcJ,  Gruikel      |  fUon  wein  (der). 

Gefinkelgonlel,  Gfinkelgordl  (der)  -- 
Branntwcinkessel  (der'. 

Gefiukelt  Gfinkelt  -  Gekocht 

Gefient,  Gfieut  Getheilt. 

Gefirkcrt.  Gfirkort  —  Vontorben. 

Gefitzt,  Gfitzt  —  Geflickt,  Genillit 

Geflachselt,  Gflachalt  —  L'mgesnclit 

Geflacht,  Gflacbt  -  Gespalten,  Holz- 
gespalten. 

Getlaaert.  Gfladort  —  Gewaschen. 

Geflakest,  Gflakest  —  Gelesen. 

Geflaitert,  Gflattert  —  Geflogen. 

Gefleckt,  lifhx:kt  —  Gereift,  Gethaut, 
Gespürt. 

Geflcisst,  Gflcisst  —  Geschoben,  Gefolgt 

Gefloutert  Gflentert  —  Gefertiget,  Fer- 
tig, Vollendet 

Geflickt,  Gflickt  —  Ann. 

Geflider,  Ofliodi  r  (das)  —  Paas  (der). 
Band,  Papier  (das),  Schnur  •.die). 

Geflider.  Gflidcr  (das  linke)  —  Pnsa 
(der  falsche). 

Geflidennandl,  Gflidennandl  (daa)  — 
Buch  (das.). 

Geflider  —  Gflidennandlgaochner  (der) 
—  Buchbinder  (der). 

Geflider  —  Gfiidennandlpfalzen  -  Buch- 
binden. 

Geflider  —  Gflidermandlpfalzer  (der)  — 
Buchdrucker  (der). 

Geflider—  Gflidennandlpfalzt  —  Buch- 
gebunden. 

Geflider—  Gflidermandlpflanzen  -  Buch- 
drucken. 

Geflider     Gflidcrniandlpflanzer  (der)  — 

Buchhändler  (der). 
Geflider  =~  Gflidermandlpflanzt  —  Buch- 

ged  ruckt 
Geflidert,  Gflidert  —  Gestreut 
Gefliegt.  Gflicgt  -  Gcataubt  Geatiegen. 
Gefliesaet,  Gflieest  —  Gespitzt 
Geflitter,  GfJitter  (der)  -  Päse  (der), 

Papier  (daa). 


Geflodert,  Gflodert  —  Gewaschen. 

Geflossen,  Gflössert  —  Geschifft  Ge- 
waschen, Gebadet. 

Geflösselt,  GflösseU  —  l.'rinirt,  Urin- 
gelasscn,  Waaeergelaasen,  Gepisst 

Geflotzt,  Gflßtzt  —  Gepappt 

Geflogen ,  G  flogen — G  estaunt,  Gestlegen . 

Geflohn,  Gflohnt  —  Geflüchtet 

Gcflohnt  (iflohnt  I 

Geflohncrt  Gflohneit  (  ~  (,cla<,,,t 

Geflondert.  Gflondert  —  Gebraust,  Ge- 
saust 

(JefloHi-ht,  G  fluscht  -  Geschifft,  Geba- 
det, Geschwommen. 

Geflosst,  Gflo-st  —  Geflossen. 

Geduckt  Gflu.  kt  —  Geflogen. 

Gcflnssert,  Gflussert  —  (iebadet,  Ge- 
schifft. Geseh  wominen. 

Gefockt,  Gfoekt  -  Gegangen. 

Gcfoseh.  Gfoscit  —  Abgedeckt 

Gefrackclt,  Gfrackelt  —  Gefragt  Ge- 
fordert. 

Gefradhwet  Gfradisst  —  Gefordert 
Gefrallt,  Gfrnllt  —  Geklopft 
Gefratelt,  Gfrutolt  —  Gewunden. 
Gefrcclielt.  GfrechcU  —  Gefreut 
Gefrert.  Gfrcrt  -  Iii n gesperrt,  Gefangen 
gi -setzt 

Gefressen.  Gfressen  —  Etwas  angestellt. 
Etwas  begangen,  Gestohlen.  Verrostet 

Gefressort,  Gfressert—  Gezecht,  Gezehrt 

Gefretelt  Gfretelt  —  Gefreiet 

Gefriemt  Gfneint  —  Geformt. 

Gefrier,  Gfrier  (die)  —  Hitze  (die). 

Gefrieren,  (»frieren  —  Einsporren,  Ge- 
fangen setzen. 

Gefrischt  Gfrischt  —  Gethaut,  Gelabt, 
Gewagt. 

Gefriselt,  GfriN'lc  -  Gedrechselt 
Gefrisct,  Gfrist    -  Geschmerzt 
Gefroren,  G froren  —  Heins.  Eingesperrt, 

Gefangen  gesetzt 
Gefroseht,  Giroseht  —  Getrübt.  Fett 
Gefningen,  Gfningen  —  Eingesperrt, 

Gefangen  gesetzt 

Gefügte,  (ifficte  'der)  —  Gefangene  (der). 

Gefühl,  <  ifnlil  (das)  —  Wirkung  (die). 

Gefühlt,  Gffihltl  ratrnftm  r^iA,* 
Gefüllt,  Gfidlt  }- betroffen,  Gewirkt. 

Gefüngelt  Gfüngelt  1  fiAruA.* 
Gefunkelt  Gfünkelt  f  ~  WKOCÜl- 
Gefünnot,  Gfiinnt  1  ft«thnHf 
GefiisM't.  Gfüssl    f  ~*  v*eu,em- 
Gefunkelt,  G funkelt  —  Gekocht. 
Gefunket,  Gfunkt  —  Gekocht  Gebrannt 
Gcfuratacht.  Gfu  ratscht   -  Gefuhrwerkt. 
Gefus,  Gfua  (der»  —  Schwager  (den. 
Gcftise,  Gfuse  (die)  —  Schwägerin  (die). 
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Gcfusfisl,  Gf  usfisl  uicr)  —  Schwager  (dorK 
Gefusin,  Gfusin(die>  —  Schwägerin  (die). 
Gegabelt  —  Geschworen,  Beeidigt 

Ä  }  -  «-»-• 
Gegarnt  —  Gewirkt,  Gesponnen. 
Gegastet,  Gegast  —  Geströmt 
Gcgattort  —  Geschnalzt,  Gestrickt 
Gegeilt  —  Gebettelt 
Gcgerlt  —  Gezeichnet 
Gegillert  -  Gewusst 
Gegillt  —  Verstntzt 
Gegiropelt  —  Geärgert,  Verdrossen,  Ge- 
zürnt 

Gegippischt  —  Gesacht  Visitirt  Eine 
biegend  durch  öftere  .Streifen  unsicher 
gems^ht,  Gestreift 

Gegirbast  —  (Jeschaft 

Gcglankcrt  —  (bezogen. 

Geglänzt  —  Gestreift 

Gegledelt  —  Vermisst,  Gezwungen. 

Gegleint  —  Geouetscht 

(Jegleinkert  —  Gezogen. 

Geglciselt  —  Gewölbt 

Gcglcndert  —  Nagel  gezogen. 

Geglenkelt  —  Kegel  geschoben.  Kegel 
gespielt. 

Gegleppcrt  —  Geglaubt 

}-"•*■«■ 

Geglindelt  —  Gelöst 
Geghnnigct  Geglimiigt  —  Geklagt  Fe- 
müht. 

Geglitscht  —  Gemauert,  Gezöttet,  (?) 

Fallen  gelassen. 
Gcglitzt  —  Gegeitzt 
Gegluckt  —  Zerbrochen. 
Geglncklt  —  Gewonnen. 
Gcglüfet,  GegUm  —  Gekleidet 
Geglundet,  Geglundt  —  Gehört 
Gegögclt  —  Gehinkt 
Gegossclt  —  (turotzt 
Gegnagelt  —  Getreten. 
Gegnohinigt  —  Gefühlt,  Gekannt 
Gogneisst  —  Gewusst 
Gcgnenierit  —  Befohlen. 
Gegnillt  —  Gezeigt. 
Gognoisst  —  Geschluckt,  Geschlickt 
Gegnukt  —  Gosprt. 
Gegornt  —  Genutzet 
Gogorft  —  Gehoit.  Gelauscht  Gehorcht 
Gcgradellt  -  Heschlapen. 
(»egralnet,  Gcgralgt  —  Gezahlt 
Hegiault  —  Gestürzt 
Gegvauppelt  —  Goschnciet 
Cegrautet  —  Gegangen. 
Gegreist  —  Gesäumt  (Mit  einem  oaum 

vereehen). 


Jonuisch  —  D  autseh 


Go- 


Gegribbclt  —  Geführt, 
paekt,  Gemessen. 

Gegrickelt  —  GefSrbt. 

Gegriffelt  1  —  Geführt,  Gewiesen,  Go- 

(iegriffen  f  packt,  Gemessen. 

Gegrimmelt  —  Getriumt,  Gefürchtet, 
Gesehouet 

Gegrimmt  —  Geschadet,  Benommen, 
Gobordet  (sieht. 

Geglitscht  —  Verführet 

Gegröllert  —  Gekümmert,  Gesorgt,  Er- 
brochen, Verdrossen,  Gespien. 

Gegrätscht  —  Versiehort 

Gegröllert  —  Gekümmert,  Gesorgt  Er- 
brochen, Verdrossen,  Gespieen. 

Gegrippelt  —  Geregnot 

Gcgraselt  —  Gegraben. 

Gescheikt.GwheinktJ         .  ^ .iiti  „ 

Sä    i  «ää 

Gegufft,  Geguft  —  ( iestossen,Geschbjgeu. 

(iegurge.lt  —  Geräumt 

Gegwanlet,  Gegwanlt  —  Geijuidt 

Gegwaret,  Gcgwart  —  Gebraucht 

(iegwentot  —  Nachgeeilt,  Nachgelaufen. 

Gegwircht  —  Geackert,  Gepflügt 

Gehaart,  G  haart  —  Ei-seluenen. 

Gehach,  Ghach  (das)  —  Berg  (der»,  Ge- 
birge (das). 

( lehacheltlihaehelt — (n^ahrt,Gegessen . 

Gehaeholto,  Ghachelte  Mara  (der)  — 
Weinsbrot  (das). 

Gehadert,  Ghadort  —  GespieK,  Karton- 
gespielt 

Gehäutet  Ghäntet  —  Geschlagen,  Go- 
pnlgeb 

Gehaftet,  G haftet  —  Geknöpft 
Gehalftclt,  Ghalftelt  —  Gewartet. 
Gehalst,  Ghnlst  —  Vertraut  (v.  Z.). 
Gehaimt,  Ghaimt  —  Gestillt 
Gehamtnet,  G harntet  —  (Tewarten. 
ttchandelt,  Ghandelt  —  Gestohlen,  Zu- 
gegriffen. 

Geliarpft,  Gharpft  —  Gestiegen,  Geimpft 
Gehäspelt,  Thäspelt  -  Gezaubert. 
Gehaucht,  (»haucht  —  (»etragon. 

Gl 

Gc 


laut  Ghaut  —  Zugehalten, 
lebclt,  Ghcbelt  —  Gewähnt 


Gehehen.  Glichen  —  Naschen,  Schlecken. 
Goheberei,  G heberei  (die)  —  Nascherei, 

Naschhaftigkeit  ulie),  Schleekerei. 
Gehcberisch.  Gheberisch  —  (ienäschig, 

Naschhaft  Näschig.  Schleekhaft 
Gebebt,  Ghebt  —  Genascht  Geschleckt 
Gehechelte,  Ghechelte  I*benniaia  (der) 

—  Weissbrnt  (das). 
Gehechtet,  Gheehtct  —  Geflogen. 
Geheck,  Gheck  («bis)  —  Staude  (diej. 
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Geheckt,  Ghcckt  —  Gehabt 
Gehegelt,  Ghcgelt  —  Gehoben. 
Gehegt,  Ghcgt  —  Gehabt. 
Gcheigt  Gheigt  -  Veraltet  Verjährt 
Geheischt,  Ghewcht  —  Gescherzt,  Ge- 
spasst 

Geheizt,  Gheizt  —  GeJicfzt,  Getraut 
Gehellert,  Ghellert  —  Gcathmot,  Albern 
gehöhlt 

Gonclt,  Ghelt  —  Geschwungen. 

Gehemmt,  Gheinmt    I  _  . 

(iehempeot  Gherapst  1  ^**»*«**- 

Gebeutet,  Ghtvtt  -  (Jeeilt 

Gchctzet,  Ghetzt  —  Gejagt 

Gehieb^ret,  Ghieberst  —  Gedacht 

Gehieseit,  Ghieselt  —  Gelogen. 

Gehifelt,  Ghifelt  —  Gehiult 

Gehiliut,  Ghilmt  —  Geholfen. 

Gehinimt  Glümmt   1  fichalten> 

Gehunpsct,  Glum  pst  | 

Gehirnt,  Ghirat  —  Gepoltert 

Gehöckelt  Ghöckeit  —  Gehört,  Ange- 
hört, Eigen  gewesen. 

Gehöfelt,  GhöfeJt  —  Gebandiget  Ge- 
rottet 

(iehÖR,  Ghög  (das)  —  Staude  (die). 
Gehölzen,  Ghölzert  —  Kegel  gespielt 

Kegel  geschoben. 
Gehört,  Ghört  —  Gekracht 
Gehörte,  Ghörte  (dast  —  Gekrache  (dnu) 

Kraeher  (den. 
Gehockt  Ghockt  —  Gewesen,  Gesessen. 
Geliofelt,  Ghofelt  —  Gerettet 
Gehoikt,  Ghoikt  —  Etwas  für  alle  ge- 

tlian. 

Gchoiaclt,  Ghoisclt  —  (bestrichen.  , 

Geholcht,  Gholcht  —  Gegangen,  Ge-  1 
laufen,  Gesprungen,  Gestiegen. 

Geholländt.  Gholländt  —  Lackirt 

Gehollert,  Ghollert  —  Geschmeichelt, 
Gehungei't. 

Gchullnet,  TJ holint  —  Gegründet 

Geholmt,  Gholmt  (sich)  —  Gereimt  (sich). 

(ieholmt,  ( Uiolmt  —  Geträumt,  Gezogen. 

Gehorchen,  Ghorcbon  —  Behaupten. 

Gehorchcrei,  Ghorcherei  (die)  —  Be- 
hauptung (die). 

Gehorcht,  Ghot-ht  —  Behauptet 

Gehüllt,  Ghüilt  —  Geschützt 

Gehufclt,  Ghufelt  -  Gerettet 

Gchutscht,  Ghutscht  —  Gefahren. 

Geilen  —  Betteln. 

Geilt  —  Gebettelt 

Gcinling  (der)  —  Mucke,  oder  Hölsen 
(die). 

Gcinnempft  Geinnmpft  —  Erinnert. 

Geist  (der)  —  Mensen  (der). 

Geister  (die)  —  Leute,  Menschen  (die). 


Geisterei  (diet  —  Geachcidtheit  (die). 
Geistig  —  Gescheidt. 
Gejalcht,  Glicht  —  Gebettelt 
Gcjanitzt.  ( ijanitzt  —  BVb  Jagen  In's 

Revier  gegangen. 
Gekannt.  Gjannt  )  —  Geleckt,  Karten- 
Gebaut,  Gjant     I  gespielt 
Gejault,  Giault  —  Gerufen. 
Gejaunt.  Gjaunt  —  (ieleekt,  Karten- 

gespielt 

Gejcuut  Gjeunt  —  GezQchtiget 

Gemodelt,  (tjodelt  —  Gepfiffen. 

Gekonnt  Gjonnt  I  —  Gelockt,  Karten- 

Getont,  Gjont     |  gespielt 

Gejubelt,  (ijnbelt }  —    Gellnnt,  Ge- 

Gcluelt  Gjnelt     J  schricen,Gcscliimpft 

Gejullt  Gjullt  J  GekriUit,  Gekreischt, 
Gerufen. 

Gekachelt  —  Gelacht. 

Gekalbert  —  Erbrochen  (sich),  Gespieen. 

Gekauft — Schulden  gcmaehtGeaehuldet 

Gekaport  —  Gemordet,  Hingebracht 

Gcknrczeit  —  Gesegnet 

Gekartelt  —  Gekrankt. 

Gckartert  —  Gekannt. 

Gekaspert  —  Berrogen,  Getauscht,  Ge- 
logen. 

Gekatent  —  Gekannt 

Gekatzelt  —  Gelogen. 

Gekauert  -  Hachsgebrochen.Gestolden. 

Gekegelt  —  Bei  Tag  umgethau. 

Gekehrt  —  Geändert-GcwcndctGestopft 

Gekeilt  —  Geschlagen,  Geprügelt 

Gekeimt  —  Aufgegeben,  W;.derrathen. 

Gekelkt  —  Gehustet 

GetfrÄ  [  ~  Mtoten. 

Gekirhest  —  Gekö|)ft 

Gekiefert  -  Gebissen,  Genagt,  Gedacht , 
Gemerkt 

Gekirnt  —  Getischt 

Gekicsclt  —  Beutel  gr-schnitten,  aus  der 
Tasche  gestohlen. 

Gekifelt  —  Ausgeh:dten,  Standhaft  ge- 
wesen. 

Gekimmelt  —  Geladeu  (Gewehr). 
Gckindigt 

JSßST  - 

Gekinjet  > 

Gekimelt  —  Gebissen. 

Gekisell  —  Beutelgeschnitten,  aus  der 

Tasehe  gestohlen. 
Gekischt    ■•  Geschickt 
Gekirtelt  —  Geschlafen. 
Gekitzelt  —  Gedrosselt 
Geklammt  —  Godaueit 
Geklampt  -  Gepreßt.  Gezogen. 
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Geklingelt  Geläutet. 
Geklagt  —  Gesehoäben. 
Geklatscht  —  Gedruckt,  < Jologt'ij. 
Geklafft  I 

Gekletzt  f      (l<  k«"P*t. 
Geklommen  —  Geklagt. 
Gekleinpft  —  Bewogen. 
Geklemst  —  Gefangen,  Gekrebst 
Gekleint  —  Gedrückt 
GckJinugt  —  Geplagt.  Bemüht. 
Geklimpelt  —  Geschraubt 
GekJhnt  —  Geholfen. 
Geklingelt  —  iMuM/Jrt,  Musik  gemacht. 
Geklingt      Muoizirt.  Geklopft 
Geklopft  —  Geprügelt  Geschlagen. 
Goklaut  —  Gebaacht 
Gcklutscht  —  Gekeilt. 
Geknackt  Gekauft. 
Geknallt  —  Geschossen. 
Geknappt  —  Geschert. 
Ceknaspt  —  Gesehimpft,  Gegreint,  Go- 
zaukt 

Gekneisst  —  Gekannt  Gewusst 

Geknippclt  -  Gestrickt 

Geknirebelt  —  Gesam  molt 

Geknirfelt  —  Geduld«*. 

Geknöpf  elt  ■  Gcfloehten. 

Geknorfelt  —  Gejuckt. 

Geknortelt  —  Gespart. 

Geknorlt  —  Weggepackt. 

Goknofclt  -    Probirt,  V  ersucht 

Geknosport  —  Gegraben. 

Geknüpfelt  (siehi  —  Angehängt  (sich,. 

Geknüpft  —  Geliehen. 

Geknürgt  —  Gewürgt. 

Gekobert  —  Geschlagen. 

Gekocht  —  Auf  alle  Diehrdtniffo  abge- 
richtet, und  der  jenischen  Spracho 
kündig,  Geraubt 

Gokonigt  —  Gekauft 

Gekopfdlt  —  Genagelt. 

Gekopfeli  illallini  —  Schuhe  genagelt 

Gekurbelt  —  Verstanden. 

Gekörnt  -  -  Gekrochen. 

Gekofelt  —  Abgedeckt,  Gochundon. 

Gekoft  —  Geschlagen. 

Gekohlert  —  Gehungert. 

Gekohlt  -  Gelogen.  Erzählt  Gescheht  ; 

GOSpiUJSt 

Gckolbt  -  Geniicthet,  Golothet 
Gekolmt  —  Gosohweisst 
GekoptTt  —  (Jeeifert, 
Gckoppt  —  Gegreint,  Geschimpft,  Ge- 
zankt, Gestritten. 
Gekospelt  —  Gereizt. 
Gekwintet,  Gekwiunt  —  Gestohlen. 
Gekrackelt  —  Gesprungen. 
Gekradellt  —  Geflochten,  Beschlagen.  | 

60 


I  «Jekrnilt      I       r ,  .    ,  . 
Gekringelt  )  ~  Gekraut. 
Gekrnnzelt  —  Besetzt. 
Gokrarzeh  —  Gescbluclrzt 
Gekratzt  —  Gorechot,  Geschnitzt 
Gekrautet,  Gekraut  Gegangen. 
Gekeilt  —  Gesägt. 

Gekrellert  —  Kegel  geschoben.  Kegel 

gespielt 
Gekivmst  —  Gekratzt. 
Gckrcmpt  —  GtM-hSlt 
Gekrietn»  —  Gswi'iunelt 
Gekrimraelt  —  Gebissen. 
Gekrischitzt  —  Gehauelizt 
GckrispeJt  —  Geknickt 
Gekrackelt  —  Geboren,  Entbunden. 
Gekrönt  —  Geheirathet.  Copulirt 
Gekrogelt  —  Geklobcn. 
Gekroiekt  -  Gewimmelt. 
Gckrummumt  Geracht 
Gekühlt  -  Gelindert. 
Gekümmert  —  Genährt,  Gekauft 
Gekündigt  —  Gekauft. 
Gekuft  —  Geschlagen. 
Geklittert  -  Gespottet 
Gekuttet  —  Gehandelt 
Gekutt  —  Gemönkelt 
Gelacherlt,  Glacherlt  —  Handel  getrie- 
ben. Wahrgesagt. 
Gelackelt,  Glackelt  —  Gehängt 
Geladen,  Gladen  Gelassen. 
Geladort,  Gladen  —  Getadelt 
Gelacherlt  Glacherlt  —  Zugewinkt 
Gelängeracht,  Glangeracht  —  Gelitten. 
Gelängen,  Glangort  —  Vergangen. 
Gelant.  Glaut  -  Gelacht. 
Geläutet.  G läuft  —  Gemolken. 
Gelaut  —  Gemolken. 
Gelahmt,  Glahmt  —  Geschwunden. 
Gelaimt  Glaiint  —  (Gefeiert. 
Gelallicl.t,  Glallieht  —  Gelrieben. 
Gelammt  Glauimt  —  Gelegen. 
Gelaudcit  Glandclt  —  Gesäumt 
Gelangeracht,  Glängeracht  -  Gelitten. 
Gelangt,  Ghtigt  —  Gehängt. 
Gelaschirt  Ghischirt  —  Gezahlt 
Gelasehen  Ghwhert  —  Gefragt. 
Gelascht.  G lascht    -  Ge>«pn>cncu,  Ge- 
redet, Gesagt,  Versprochen. 
Gelatzt,  Glatzt  —  (Gehängt.  Geschlungen. 
Gelaufen,  Glaufen   —   Ge<laeht,  Ge- 
denkt 

Gelaunt,  Glauut  —  Geschwungen. 
Gelbaugen  (diei  —  Hirsen  (die). 
Gelbblarcrt  (der)  —  Messing  tdasj. 
Gelbskraut  (das)  —  Zwinge  idio). 
Gelebelt  Glebelt  —  Geeifert. 
Gelocht.  Glecht  —  Gelassen. 
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Gelockt,  Gleckt  (Martine)  —  Auf  dem 
Schub  gebracht.  Verschoben. 

Geleckt  Gleckt  Gewehrt 

Geleckt  Gleckt  (den  Schuudbos)  —  Deu 
Arsch  Hiisgeha.ien. 

Gcleffot.  Glcffet  Gebraucht 

Gcicfcm,  Glofent  —  Mit  Brennesseln  ge- 
stochen. 

Gelcfnet,  Glefnet  —  ßegohrt 

Gelegelt  Gle*relt  —  Gelebt 

(telehnt.  Glehnt  —  Gel  ussen,  Gegelton. 

Geleibt.  Gleibt  —  Gelegen. 

Geleich,  Gleich  (der)  -   Gegenwart  (die). 

Geleichig,  Gleichig  Gegenwärtig. 

Geleichtort.  G leichtert    -  Gesegnet. 

Geleidelt,  Glcidelt  —  Gereuet. 

Geleiert,  Gleiert  Gezählt. 

GeJeiht,  Gleiht  —  Gewendet. 

Geleimt,  Gleimt  —  Gekleckt 

Geleinwaudert,  Gleinwandert  —  Maul 
gemacht  (das»). 

Gelcndelt.  Glendelt  —  Geleitet 

Geiftingnuss  (die)  —  Zitrone  «die». 

Geh'n^elt,  Glengelt  —  Gewichen. 

Gelengt,  Glengt  —  Gegeben,  Gereicht, 
Geliehen. 

Gelangt,  tilengt  (sich)  —  Gewagt 

Gelenitt,  Glcnirt  —  Geschenkt. 

Gelenst,  Glenst  —  Versichert. 

Gelenzelt,  Glenzelt  —  Aufgehalten  (sieh» 
Gewalzt 

Gelenzt,  Glenzt  —  Geschaut,  Gesehen. 
Gehört. 

Gelepadntscht,  Glepadatacht  —  Geneckt, 
Gequält 

Gelesset,  Glesst  —  Gelassen,  Gegeben. 
Geleth&aiut  Glethsamt  --  Musizirt,  Mu- 
sik gemacht. 
Gelettelt  Glettelt  —  Gewackelt 
Geliberlt,  Gliborit  —  Geliebt 
Gelickelt,  Glickelt  -  -  Gerasselt.  Geklirrt. 
Geliehen,  («liehen  —  Geschlungen. 
Geling  (der)  —  Hiree  (diel. 
Gelinkt,  Glinkt  -  Gelohnt 
Gelinaelt,  Glinaelt  —  Geprasselt 
Gelinst  Glinst  —  Gehorcht,  Gehört,  Ge- 
aeheu,  Probirt  Vernommen.  Versncht, 
Ausgeforscht,  Gelesen,  Die  Spur  ver- 
folgt 

Gelintert,  Glintert  -  Geschnürt 
Gelinzet,  Glinzet  —  Die  .Spur  verfolgt, 
Gesehen,  Gehört,  Gesehant,  Probirt. 
Getischt,  Gliscst  —  Gestaunt 
Gelispelt.  Gliapett  —  Geträumt. 
Geliwurlt,  Gliwerlt  —  tieliebt 
Geller  —  Geuau. 

Gelöchert,  Glochert  —  Vorgesteckt 
Gelocht,  Glooht  -  Hohl. 


J cnnisch    -  Deutsch 

Gelodelt,  G  jodelt  —  Umgestürzt 
Gelodert,  G  lodert  —  Gelöscht 
Gelöffelt  G  löffelt  —  Gezecht.  Gelebt 
Gelöscht,  Glöscht  —  Gedeckt 
Gelöfert,  Glöfert  —  Gehungert. 
Gelofantert,  Glofantert  —  Gewuchert. 
Gclorität  Gloritt  -  H  ingerieht 
Geloschort,  (jloschort    •  Gefragt 

t&,£S?\ -<-■**«.**»*■ 

Gelümelt.  Gliimelt  —  Geladen. 
Gelullert,  Glnllert  —  Geblasen. 
Gelutscht,  Glutscht  —  Sich  auf  ein  ver- 
liebtes Abentheuer  verabredet 
(remachert,  Gniachert  —  Beschlaffen, 

Beigeschlaf fen,  Begattet  (sich). 
Geinacht.  G  macht  —  Gestohlen.  Geraubt, 

<  »enoinmcn. 
Gemachte,  Gmachtc  Randi  (der)  —  Das 
ganze  gestohlene  von  einem  Rauh 
oder  Diebstahl. 
Gemadaunlet,  Gmadaunlt  —  Gejausnet 
Gemaust,  Gmäust  —  Gewispert 
Gemaissclt  Ginaisselt  —  Gewürzt 
Gemaloehnet.  Gmalochet  1  —  Gearbei- 
Gcmalocht,  Gmalocbt      /  tet.Gcmacht 

Verfertiget. 
Gemamset,  Gmamst  —  Vcrrathen,  Ge- 
plaudert,  Geschimpft,  Gesagt,  Geredet, 
Gewandert. 
Gcm&udclt  Gmandelt  —  Gcschol)en. 
Gemanscht.  G  manscht  Geheult. 
Gemappnet,  Gmappnct    —  (Gesiegelt, 

Geprägt,  Gestempelt,  Potschiert 
Gcmarollt,  Gmarollt  Bemüht 
Gemartert.  Gmartett  —  Geschmaust 
Gemasamert   Gmasaraert  —  Unterge- 
gangen. 

Gemassert,  Gmussort  —  Verrathen,  An- 
gegeben, Geplaudert. 

Gematscht.  Ginatscht  —  Gefärbt,  G  wahr 
geworden. 

Gemanscht,  Gelauscht  —  Gesum  <>t. 

Geinanserlt,  Gmauwrlt  —  Wahrg  onv 
inen. 

Gemcbelt,  Ginebelt  Gekauft,  be- 
kommen. 

Gemechelt,  Gmechelt  —  Gemacht,  Ge- 
mittelt 

Gomedort.  Guicdort  —  Gepfeffert 
Gemeffert,  Gmeffcrt  —  Gemeistert. 
Geinegelt,  timegelt  —  Gemacht,  Ge- 
rn i  fielt 

Gemehrt.  G mehrt  —  Geschimmelt 
Gemeichelt,  GrocicheJt  —  Gekratzt 
Gemeint,  Gmeini  —  Gedämpft 
Gemeitert,  Gmeitert  —  Gedacht,  Ge- 
meint. 
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.lenniBch  —  JVutsch 


Jcnniech  —  Deutsch 


Geinelchert  Gmclchert  —  Gespreitet 

Gr-spreitzt 
(^•melniet,  Gmelmt  —  Gestaubt 
Gemeuipelt,  Gmempclt  —  Geordnet 
Gemempsert,  Guicmp&ert  —  Gekuppelt 
Geutempst,  Gmcmpat  —  Gelost 
( i&menert,Gmenert  —  Gezügeli  .Gezäumt 
Geiucuest  Gmenest  —  Gedreht 
Gemengelt  Gmengclt  —  Gemischt 
Gemenkelt,  Gmcukelt  —  Auf 

vermischt,  Gezaudert. 
Geiueppert,  Gmeppert  —  Erzählt 
Gern  trete!  t  Gmeretelt  —  Gemerkt 
Gcmezclt  Ginezelt  —  Gespart,  Wahr- 
genommen, Argläae  (?)  (die). 
Geinicrst  Gmierst  —  Gestrauchelt 
Genüsditkarten,  Gtnischtkarten  —  Ar- 

gläss  (?)  (die). 
Qcniiskcrt  Gmiskelt  —  Gewogen. 
Gemispert  Gmispert  —  Gezählt 
Gemodelt  GmodeJr  —  Getrocknet 
Gemftgelt  Gmögelt  —  Gemacht,  Ge- 
rn icteh. 

Gcmohrt,  Gmohrt  —  Gebellt 
Gemoijrt,  Gmoigt  —  (Mnässt 
(Jeuiolfert,  G mollert  —  Geschieden,  Ge- 
trennt 

Gemonlaekclt,  Gmordackelt  —  Bewun- 
dert, Verwundert,  Gewundert 

Gemodelt,  Gniogelt  —  Gemordet  um  zu 
rauben. 

Gemüsst  Gmflsst  —  Getaugt 
Gemuffelt,  Gmuffolt  )  _  q^^,,^ 
Gemnffert,  Gmuffort  /  «w*««»»»««" 
Gemufft  Gm  uff t  —  Gestunken,  Gerochen. 
Giwungazt,  Gmungazt  —  In  der  Klopf- 
sprache geredet. 
Gemanscht,  Gmuuscht  —  Gefressen. 
Gemuntert,  (»muntert  —  Geniest 
Gemurrt,  Gmurrt  —  Gebellt 
Genadelt,  Gnadcrt  — 

Verrarhun  (v.  Z.» 
Genässelt  Gnässelt  —  Geschwitzt 
Geiiaftert,  Gmiftert  —  Geschüttelt 
Genagelt,  Gnapclt  --  Geehrt 
Gemusst  Gnaisst  —  Geschüttelt 
Genascht,  Gnascht  —  Geredet.  Gegangen, 

Geplaudert,  Gesagt 
Genattcrt,  Gnattott  —  Vorrathon  <v.  Z.) 
Gcnatzgort,  (Jnatzgert  —  Beachlafon, 

ßeigcschlafcn,  Begattet  (sich). 
Oend  (der)  — ■  Hälfte  (die), 
(«endig  —  Halb. 

Genehmigen,  Gnohmigcn  —  Fuhlen. 
Genehmiget,  Gnehmigt  —  Gefüidt 
Geueisst,  Gnoiaat  —  Gerutacht 
Gcnempsct,  Gncmpaet  —  G  ersitzt 
Genetzparlt,  Gnet/parlt  —  rnterredct 


Getanzt 


Genetzt,  (»netzt  —  Geapritzt.  Umgerissen. 

Genieecht  Gniescht  —  Gesucht  Gefragt, 
ileruingckramt. 

Geniest.  Gnieat  —  Geschmolzen. 

Genies«!  harrig,  Guiesstliarrig  —  Un- 
zweifelhaft 

Genickelt  Gnickelt 

Genigelt  Gnigdt 

Genisclt,  Gnisett  —  Gekostet 

Genisst.  Gnisst  —  Gezüchtet 

Oenotselt,  GuoiseJf  —  Besciilafen. 
geschlafen,  Gehurt. 

Genollt,  Gnolrt  — 
Vorgedrückt 

Genoppelt,  (doppelt  —  Gebetet 

Genorbelt  Gnorbelt  —  Gepfeffert 

Genorrt,  Gnorrt  —  Gestutzt 

Genowackt,  Gnowackt  —  Missbandelt 

Genudelt,  Gnudelt  —  Wiedervergolten. 

Genullt,  Gnnllt  —  Gewieben. 

Geuuasallt  Gnusaallt  —  Gestört 

Gennssert  Gnussert  —  Gestrotzt 

Genuaet  Gnuaat  —  Dick  gemacht,  Dick 
geworden.  Gemästet 

(»epansebt  —  Gegessen. 

Gepariekt  —  Bereitet 

Gepartt  —  Geredet  Gesprochen,  Gesagt 

Gepascht  —  Gekauft,  Schleichhandel 
gctriel>en,  Geschmuggelt  oder  Ge- 
schwärzt 

Gcpatroiit  —  Gedankt 

Gepanscht  —  Gefahren  (im  Wagen). 

Gepausclt  1  _  G drehtet,  Geschreckt, 

(iepausert  >  Oesoret 

Gepaust    I  ^*«l0r«t- 

ü2S£T  1  -  Horben,  «emordot, 

Gelfert    I  «etodtetTodt 

Geperlt  —  Gehalten. 

Gepertot  —  Begehrt. 

(iepfalzt  —  Gebunden,  Gestockt 

Gt'pfeffcrant  —  Aufgeladen. 

Gepfeffert  -  Geladen  (da»  Gewehr)  Ge- 

Gepfeftit  —  Gebissen. 

Gcpfeitzt  —  (rcbunden. 

Gepfehnt  —  Gefallen,  Angenehm  ge- 
wesen, Zugesagt 

Gepfiffen  —  Bekannt  Gekannt,  Gehakt. 

Gepflanzt  —  Geinacht  Verfertiget,  Ge- 
backen, Hergestellt,  Gebaut 

Gepflastert  —  Gepolstert 

Gepfleimt  —  Geweckt 

Gepflöckt  —  Gebunden. 

Cepflohnt  —  Gelacht. 

Gcpfnaust  -  Geblasen. 

Gepframt  —  Geschäumt,  Genutzt 

Gcpfreiint  — -  Gezahlt,  Gepriesen. 
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Jenmsch  —  iHmtsch 


Jennisch  —  Deutsch 


Gcpfriemt  —  Gestrichen. 

Gepibert  —  Gefroren,  Kalt  gewesen. 

Gepickt  —  Gegessen. 

Gcpilpelt  —  Gepfeffert. 

(JepiinpcJt  —  Geliutet 

(iepinselt  —  Gestrichen. 

Geplacknct  —  Gehüllt 

Geplampclt  —  Gewechselt 

Geplankt  —  Gelegt. 

Geplappert  —  Geprediget,  Geleimt. 

Geplattet  —Gesprochen,  Geredct,Gesagt 

Geplatzt  -  Geworfen.  Gefallen,Gerathcn. 

Gcplaugt  —  Gekrankt,  Geplagt. 

tieplantscht  —  Genetzt. 

GcplcndUscht  —  Geschehet,  Gespalten, 

Geplentct  Geplent  —  Gehaftet,  Gebürgt. 

(»epletzt  —  Gehauen. 

Geplmlert  —  Gepla  udertodor  Geplauscht. 

Gcplöppclt  —  Gerückt 

Ä?" }  -  ™***>~*- 
Gopleut  —  Gescharrt. 
Gcpüllert  —  Cmgcschüttclt 
Gepollt  -  Geredet.  Gekleidet,  Gesagt 
Gcpomt  —  Geliehen, 
(»cpoppolt  —  Gezittert 
Geportelt  —  Getrieben. 
Gepost  —  Goblicbcn,  Stillhalten,  Ge- 
leirt 

Gepost  (sich)  —  Still  gewesen,  Ge- 
schwiegen. 

Gcprollert  —  Probirt 

Geprägt  —  Um  Verzeihung  gebetten. 

Gepreimt  —  Gezahlt. 

Gepreist  — ■  Geprüft 

Geprellt  —  Gebeichtet 

Geprescht  —  Aufgesprengt,'  Gebrochen 
Gesprengt  Aufgemacht 

Geprestet  —  Gcmielhet 

Gepretelt  —  Begehrt. 

(iepretscht  —  Gebrochen. 

Geprcuseht  —  Aufgespreng* ,  Gebrochen, 
Gesprengt,  Aufgemacht 

Gcprimst  —  Gepisst,  Wasserlassen. 

Gepritscht  —  Aufgemacht 

tieprobt  —  Gerauft. 

Geprodellt  —  Geprahlt 

Geprtlllt  —  Gebeichtet 

Gcprogelt  -   Gebrochen,  Geprahlt 

Geprollt  -  Verlorn». 

üeproppelt  —  Uerrinigt,  Gebrochen. 

Gcprostelt  ~  Geschirmt 

Geprotelt  —  Gesaubert 

Geprullt  —  Geprüft 

Gepuckelt  —  Getragen. 

Gepuisst  —  Vit  ICothen  gehauen 

Gepumpt  —  Verwundet,  Verletzt. 

Geputt  —  ' 


Geputzt  —  Genossen. 
Geputzte  Zinken  (der)  — 
(der). 

Geqnanlet,  Gequanlt  —  Gequält 

Gequintot,  Gequintt  —  Gestohlen. 

Gerachelt,  Gracholt  —  Geritten. 

Geracht  Gracht  —  Gerastet,  Geruht 

Gerackolt  Grackclt  —  Geritten. 

Geradelt,  G radelt  —  Gefahren. 

(Prahms  Idas)  —  Eiserne  Fenstergitter, 
Eiserne  Fensterkreutz,  Eiserne  Gitter 
überhaupt  (das). 

Geräumt,  G räumt  —  Erzogen. 

Gerafclt,  Grafelt  —  Gelaufen. 

Geraffelt  Graffeit  —  Geerntet. 

Gerollert,  Grallert  -  Gefahren. 

Gorampft,  Gi-ampft — Gerauft  Gestritten. 

Gerankeit,  Graukeit  -  Geirrt 

Geranzt,  (»ranzt  —  Gewehrt 

Gerappt,  Grappt  —  Gerührt 

Geratseht  Grätscht  -  Stossbudelt 

Geratzt  G ratzt  —  Gelaufen. 

Gerauchelt,  Gmuchelt  —  Gedörrt.  (Je- 
räuchert,  Geselcht 

Geraucht,  G raucht  —  Geborsten. 

Geraunzt,  Grauuzt  —  Gezeigt 

Gerauscht,  Grauacht  —  Geschreckt,  Ge- 
welkt 

Gereckt,  G reckt  —  Geningen,  Gespart. 

Geregiert,  Gregirt  1  -  Gebunden.  Ge- 

Geregint,  Gregint  I  fesselt,  Geknebelt 
Uiberwältiget 

Gcregonncrt,  Gregonert  —  Gehandelt, 
Handel  getrieben. 

Gereicht,  (.«reicht  —  Gerühmt  Geräumt, 

(.ereifert,  Greif clt  —  Geschabt. 

Gereist,  Greist  —  Gespalten. 

Gereindelt.  Greindelt  —  Gepfändet 

Gereisert,  Greisert  —  Verfilzt. 

Gereitert,  Greitert  —  Taub. 

Gerems  (das)  —  Eiserne  Fenstergitter. 
Eiserne  Feiwterkreuz,  Eiserne  Gitter 
überhaupt  (das). 

Gereppelt,  Greppelt  —  Gerädert. 

Gcreschort,  Greschort  —  Verlegen  ge- 
macht 

Geribt,  Gribt  —  Gewunden. 
Gerickelt,  Griekclt  -  Geregt. 
Geridinet,  Gridmet  )  r 
Geridmt,  Gridmt     }   ~  Uvn 
Geriegelt,  (»riegelt  —  Gespannt 
Gericmelt  Griemelt  —  Zerschunden. 
Genffeit,  G riffelt  —  Erwischt,  oder  Da- 
rangekriegt. 
Gerigont,  Grigont  —  Ertragen. 
Gtreidet,  Greidt  —  Uiberzogen. 
Gcringirt,  Gringirt  —  Gepoltert 
Geringsinnig,  Gringsuiuig  —  Begierig. 
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Jcunisch  -  Deutach 


Jenniw'ji  —  Deutsch 


Gerinnt.  Grinnt  -  Getrunken. 

Gerippelt.  Grippelt  -  Aufgemacht,  Ge- 
srhmiert  ' Jespiungin,  Gehüpft,  Ge- 
stiegen. 

Geiipselt,  Gripself  —  .Mit  Ruthen  ge- 
hauen. 

Genauen,  Griffen  —  Niedergeworfen, 
Zu  Boden  geseldagen,  Gefangen,  Ar- 
retirt 

Gerissene,  Grissene  (der)  —  Gefangene 
:dcr). 

Gerl  Gern. 

Geri  ideiv  ~  Krug  (der;. 

Geilen  —  Zeichnen. 

Gerlerei  (die)  —  Zeichnung  (diei. 

Geilt  -  Gezeichnet 

Gemtielt,  Grohelt  —  Gepfefferr. 

Gerodelt,  Grodelt  —  Gefabreu,  Ge- 
trommelt 

Gerollert,  Grollert  Gespult. 

Geri»s»nelt.  Gröspelt    -  Gebraten. 

Gerotfielt,  Gröthelt    -  Geblutet 

Gerohnt,  Grohnt  —  Gesehen.  Geschaut, 
Geduckt. 

Gerol'l,  Groll      1  , ,  Pi  . 

Geroller,  Grollor)  (d' n       Fsu*  ^ 
Gerollt,  Grollt  —  Gemurrt,  Gemälden. 
Geroselt,  Groselt  —  Geschminkt 
Gerospelt,  Grospelt  —  Gewinkt. 
Gerosselt,  Grosself  Entschlossen. 
Geruckt,  Grnekt  —  Gekrebst 
Gerührt,  Grührt  -  Gewürfelt,  Würfel 
gespielt 

Gerüftsclt,  Grüsselt  -  Geschmeckt 
Oeruffelt,  Gruffelt  —  Geliefert 
Gerugelt,  Grugelt  —  Getauscht,  Geprellt 
Gerannt  Gruhnt  —  Geoffenbart,  Ver- 
nithen. 

Genihmelt,  Gnihmclt  —  Verhandelt 
Gerumpert,  Gnimpert  —  Gefehlt.  Ge- 
irrt. 

Gerümpft,  Grnmpft  —  Gewendet. 
Gerangelt,  Graugelt  —  Gebückt  ge- 
schlichen. 
Gerupft,  G rupft  —  Gerissen. 
Ge>änftet,  Geaaiift,  Gsänft  -  -  Gepflegt. 
Gesaftelt,  GKaftelt  —  Gestrichen 
Gesalzen.  G salzen.  Gnalzt  •-  Gebüsst 
Sieh  henrimmt.  und  fest  auf  Jemand 
falsch  ausgeredet. 
Gesaucht.  Gwaucht  —  Verfälscht 
Gesäumt,  (»säumt  -~  Weggepackt 
Geschabelt  G&chabelt  -  Breit  gemacht 
Gebreitet 

Geschahen,  Gschaben  I.Möhre,  Mölirenl 
—  Mit  einer  Weibsperson  verliebt  ge- 
tändelt, Geschmachtet 

Geschaberr,  (Schubert      Gesteckt.  Ge- 


brochen, Gegraben,  Geborgen.  Ver- 

HtcJlt 

Gewhabelt  Gschabelt  —  Gctiiedt,  Ver- 
theilt. 

Geschachtelt,  Gbchnchtelt  —  Gehobelt 
Geschält,  (»schält  —  Geheftete 
Gewhärfelt  Gschärfelt  -  Gespielt,  Kar 

tcngespielt 
Geschärft.  Gschärft  -•-  Schuldig  geblie- 
ben, Schulden  gemacht. 
Geschäumt,  Gschäumt.  --  Geschnarcht 

Geschnauft 
Geschaist  (»schalst  —  Gezischt 
Gesehaisst,  (ischaisst  -  ümgetobt 
Geschallert,  Geballert  —  Gesungen. 
Gewhallt,  Gschallt  -  Geschrieen,  Ge- 
snngen. 

Geschanschert  <  Jschanschert  —  Gewech- 
selt, Getauscht 
Gesehapolt,  G^chapolt  —  tretheilt  Ver- 
teilt 

Gescharlt,  Gscharlt  —  Geschont 
Geschaucht,  Gschaucht  —  Geblasen. 
Geschauert,  Gschauert  —  Gemangelt, 
(^schaufelt,  Gsehaufelt  —  Geschöpft 
Geschofft,  Gschefft  —  Gewesen,  Ge- 
gangen, Gesetzt,  Gestellt,  Geblieben, 
Gebracht,  Gebohlt,  Gelaufen,  Gereist, 
Geschickt 
Gcscheffumt,  Gscheffumt  —  Getrennt 
Gescbeftet,  Gscheftet,  Gseheft  —  Ge- 
wesen, Gegangen.  Gesetzt,  (JestcUt. 
Geblieben,  Gebracht,  Gehöhlt,  Ge- 
laufen, Gereist,  Geschickt 
Gescheidelt,  Gscheidelt  —  Komödie  ge- 
spielt 

Geachcrgt,  Gschergt  —  Verrathen. 
Geseberrt,  Gscherrt  —  Geschmalzt 
Gesehort,  Gschert  —  Fremd,  Gebrochen, 

Verdächtig. 
Gescherte,  G scherte  (der)  —  Der  jenischen 
Sprache  Unkundige,  Fremde,  dun  Gau- 
nern Verdächtig«,  Ea  nicht  mit  innen 
haltende. 

Gescherte  Dronlgolln  1  ((,.  —  Ringel  - 
Gschcrte  Dronlgolln  j  v  '  »piol  (das). 
Gescherte  Kaspers  I  , .  *  —  Ascher- 
(«scherte  Kaspers  f  luw;mittwoch(der>. 
Gescherte  Kiesschmalz  |  (tije\~'Oeitzig<t 
(ischerte  Kiesschmalz  j  *  'WcilMdasl. 
Gescherte  Miresschein  l  —  FucbtJ- 
Gscliene  Mircsseheiii  (  (aer) 
wisch  (der),  Irrlieht  idas). 

™»  <*»>• 

(bescherte  Samelschein  I  ...  Aller- 
Gschcrtc  Samelschein  f  {lXer}  heiligen- 
tag (der). 

54  (Fortsetzung  folgt) 
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